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Specielle Ergebniſſe der Deobachtung 
EM 


Gebiete kosmiſcher Erfcheinungen. 


Einleitung. 


Zu dem Ziele hinſtrebend, welches teh mir nach dem 
Maaß meiner Kräfte und dem jetzigen Zuſtande der Wiſſen⸗ 
ſchaften als erreichbar gedacht, habe ich in zwei ſchon exe 
ſchienenen Banden des Kosmos die Natur unter einem 
zwiefachen Geſichtspunkte betrachtet. Ich habe ſie darzu⸗ 
ſtellen verſucht zuerſt in der reinen Objectivität äußerer Er⸗ 
ſcheinung, dann in dem Refler eines, durch die Sinne 
empfangenen Bildes auf das Innere des Menſchen, auf 
feinen Ideenkreis und feine Gefühle. d 

Die Außenwelt der Erſcheinungen ift unter der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Form eines allgemeinen Naturgemäldes in 
ihren zwei großen Sphaven, der uranologiſchen und der 
telluriſchen, geſchildert worden. Es beginnt baffelbe mit 
den Sternen, die in ben fernſten Theilen des Weltraumes 
zwiſchen Nebelflecken aufglimmen, und fteigt durch unſer 
Mlanetenſyſtem bis zur irdiſchen Pflanzendecke und. zu den 
Heinften Jom der Luft getragenen, dem unbewaffneten Auge 
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verborgenen Organismen herab. Um das Dafein eines ge 
meinſamen Bandes, welches die ganze Körperwelt umſchlingt, 
um das Walten ewiger Geſetze und den urſachlichen Zu⸗ 
ſammenhang ganzer Gruppen von Erſcheinungen, ſo weit 
derſelbe bisher erkannt worden ift, anſchaulicher hervortreten 
zu laſſen, mußte die Anhäufung vereinzelter Thatſachen ver- 
mieden werden. Eine (olde Vorſicht ſchien beſonders da 
erforderlich, wo ſich in der telluriſchen Sphäre des Kosmos, 
neben den dynamiſchen Wirkungen bewegender Kräfte, ber 
mächtige Einfluß fpeeififher Stoffverſchiedenheit 
offenbart. In der ſideriſchen oder uranologiſchen Sphäre 
des Kosmos ſind für das, was der Beobachtung erreichbar 
wird, die Probleme, ihrem Weſen nach, von bewunderns⸗ 
würdiger Einfachheit; fähig, nach der Theorie der Be⸗ 
wegung, durch die anziehenden Stüfte der Materie und die 
Quantität ihrer Maffe einer ſtrengen Rechnung zu unter 
liegen. Sind wir, wie ich glaube, berechtigt die kreiſenden 
Meteor⸗Aſteroiden für Theile unſeres Planetenfyftems zu 
halten, ſo ſetzen dieſe allein uns, durch ihren Fall auf den 
Erdkörper, in Contact! mit erkennbar ungleichartigen Stoffen 
des Weltraumes. Ich bezeichne hier „weshalb 
die irdiſchen Erſcheinungen bisher einer mathematiſchen Ge⸗ 
dankenentwickelung minder glücklich und minder allgemein 
unterworfen worben find als bie, ſich gegenfeitig ſtörenden 
und wieder ausgleichenden Bewegungen der Weltkörper, in 
denen für unſere Wahrnehmung nur die Grundkraft gleich⸗ 
artiger Materie waltet. 

Mein Beſtreben war darauf gerichtet, in dem Natur⸗ 
gemälde der Erde durch eine bedeutſame Anreihung der 
Erſcheinungen Ki ihren urſachlichen Zufammenhang ahnden 
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zu laſſen. Es wurde der Erdkörper geſchildert in feiner 
Geſtaltung, feiner mittleren Dichtigkeit, den Abſtufungen 
feines mit der Tiefe zunehmenden Wärmegehalts, feiner 
electro-magnetiſchen Strömungen und feiner polariſchen Lidt- 
proceſſe. Die Reaction des Inneren des Planeten auf ſeine 
äußere Rinde bedingt den Inbegriff vulkaniſcher Thaͤtigkeit, 
die mehr oder minder geſchloſſenen Kreiſe von Erſchuͤtterungs⸗ 
wellen und ihre, nicht immer bloß dynamiſchen Wirkungen, 
die Ausbrüche von Gas, von heißen Waſſerquellen und 
Schlamm. Als die hoͤchſte Kraftäußerung der inneren Erd- 
mächte ift die Erhebung feuerſpeiender Berge zu betrachten. 
Wir haben / die Central- und Reihen⸗Vulkane geſchildert, 
wie ſie nicht bloß zerſtören, ſondern Stoffartiges erzeugen / 
und unter unſeren Augen, meiſt periodiſch, fortfahren Ge⸗ 
birgsarten (Eruptions⸗Geſtein) zu bilden; wir haben gezeigt, 
wie fim Contraſte mit dieſer Bildung, Sediment⸗Geſteine 
ſich ebenfalls noch aus Flüſſigkeiten niederſchlagen, in denen 
ihre kleinſten Theile aufgelöſt oder ſchwebend enthalten waren. 
Eine ſolche Vergleichung des Werdenden, ſich als Feſtes 
Geſtaltenden mit dem längt als Schichten der Erdrinde 
Erſtarrten leitet auf die Unterſcheidung geögnioſtiſcher Epochen, 
auf eine ſichere Beſtimmung der Zeitfolge der Formationen, 
welche Die untergegangenen Geſchlechter von Thieren und 
Pflanzen, bie Fauna und Flora der Vorwelt, in Hrono- 
metriſch erkennbaren Lebensreihen umhüllen. Entſtehung, 
Umwandlung und Hebung der Erdschichten bedingen epochen⸗ 
weiſe wechſelnd alle Beſonderheiten der Naturgeſtaltung der 
Erdoberfläche; fie bedingen die räumliche Vertheilung des 
Feſten und Flüſſigen, die Ausdehnung und Gliederung ber 
Eontinental-Maffen in horizontaler und ſenkrechter Rih- 
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tung. Bon dieſen Verhältniſſen hangen ab bie thermiſchen 
Zuſtände der Meeresſtröme, die meteorologiſchen Proceſſe 
in der luftförmigen Umhüllung des Erbkörpers, die typiſche 
4 [ke und geographiſche Verbreitung der Organismen. Diffe Gre 
Jere Se innerung an bie Aneinandef⸗Reihung der telluriſchen Er⸗ 
ſcheinungen, wie fie das Naturgemaͤlde dargeboten hat, 
h genügt wie ich glaube, um zu beweiſen, daß durch die 
bloße Zuſammenſtellung großer und verwickelt ſcheinender 
Mefultate der Beobachtung die Einſicht in ihren Cauſal⸗ 
zuſammenhang gefördert wird. Die Deutung der Natur 
iſt aber weſentlich geſchwächt, wenn man durch zu große 
[re Anhäufung einzelner Thatſachen der Naturſchilderung D 
belebende Wärme entzieht. 

So wenig nun in einer, mit Sorgfalt entworfenen, 
objectiven Darſtellung der Erſcheinungswelt Vollſtändig⸗ 

ff A keit bei Aufzahlung der Einzelheiten Bt beabſichtigt worden 
eben ſo wenig hat dieſelbe erreicht werden ſollen in der 
Schilderung des Reflexes der äußeren Natur auf das Innere 
des Menſchen. Hier waren die Grenzen noch enger zu 
NX Das ungemeſſene Gebiet der Gedankenwelt, Tfeit 
zi] 1 4 Jahrtauſenden — durch die treibenden Krafte geiſtiger 
Thaͤtigkeit, zeigt uns in den ipee Menfchenracen 
CES auf verſchiedenen Stufen der Bildung b irübe 
(ein Stimmung des Gemüths ?, arte Erregbarkeit ele dumpfe 
Unempfindlichkeit für das Schöne. Es wird der Sinn des 
Menſchen zuerſt auf die Heiligung von Naturkräften und 
y deco ve Körperwelt geleitet / fpäter folgt, er velie 
= son Anregungen höherer, rein geiſtiger Art. 3 innere 
der äußeren Natur wirkt dabei mannigfaltig auf den 
Die geheimnißvollen Proceß Se in welchem 
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: Laſprünglech körperliche Anlagen und Eindrücke der um⸗ 
gebenden Natur als mächtige mitbeſtimmende Elemente aufe 
treten. Die Menſchheit verarbeitet in ſich den Stoff, welchen 

^ die Sinne ihr tacbietenf Erzeugniſſe einer ſolchen 

Geiſtesarbeit gehören eben ſo weſentlich zum Bereich des Kos⸗ 

mos als bie Erſcheinungen, bie fid) im Inneren abſpiegeln. 


Br Da reſlectirtg jo unter dem Einfluß aufgeregter 
AA ſchöpferiſcher Einbildungskraft ſich nicht rein und treu eve 


halten kann; ſo entſteht neben dem, was wir die wirkliche 
oder äußere Welt nennen, eine ideale und innere Welt, 
voll phantaſtiſcher, zum Theil ſymboliſcher Mythen, belebt 
durch fabelhafte Thiergeſtalten, deren einzelne Glieder den 
Organismen der jetzigen Schöpfung oder gar den erhaltenen 
Reſten untergegangener Geſchlechters entlehnt find. Auch 
mea ae dem mythiſchen Boden: wie nach 
den Edda⸗Liedern die rieſige Eſche, der Weltbaum age 
draſil, deffen Aeſte über den Himmel emporſtreben, während 
eine ſeiner dreifachen Wurzeln bis in die „rauſchenden Keſſel⸗ 
brunnen“ der Unterwelt reicht %. So ift das Nebelland 
phyſiſcher Mythen, nach Verſchiedenheit der Volksſtamme 
und der Klimate, mit anmuthigen oder mit grauenpollen 
Geſtalten gefüllt. Jahrhunderte lang werden ſie durch die 


2 Ideenlreiſe er Generationen vererbt. 


Wenn die Arbeit, die ich geliefert, nicht genugfam dem 
Titel entſpricht, den ich meets ſelbſt als gewagt und 
unvorſichtig gewählt bezeichnet baier ſo muß der- Tadel der 
Unvollſtändigkeit beſonders den Theil dieſer Arbeit treffen, 
welcher das geiſtige Leben im Kosmos, die in die Gedanken⸗ 
und Gefühlswelt reflectirte äußere Natur, berührt. Ich 
habe mich in dieſem Theile vorzugsweiſe begnügt bei den 
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Gegenſtänden zu verweilen, welch / der Richtung Ae. lang 
genähttef Studien näher liegen: bei den Aeußerungen des 
mehr oder minder lebhaften Naturgefühls im claſſiſchen 


Alterthum und in der neueren Zest; bei den Fragmenten 


dichteriſcher Naturbeſchreibung, auf deren Färbung bie In⸗ 
bivibualität des Volkscharakters und die religiöſe, monos 
theiſtiſche Anſicht des Geſchaffenen einen To weſentlichen 
Einfluß ausgeübt haben; bei dem anmuthigen Zauber der 
Landſchaftmalerei; bei der Geſchichte der phyſiſchen Welt⸗ 
anſchauung, d. i. bei der Geſchichte der in dem Laufe von 
zwei Jahrtauſenden ſtufenweiſe entwickelten Erkenntniß 
des Weltganzen, der Einheit in den Erſcheinungen. 
Bei einem ſo vielumfaſſenden, ſeinem Zwecke nach zu⸗ 
gleich wiſſenſchaftlichen und die Natur lebendig darſtellenden 
Werke darf ein erſter unvolltommener Verſuch der Ausfüh⸗ 
rung nur darauf Anſpruch machen, daß er mehr durch das 
wirke, was er anregt, als durch das, was er zu geben 
vermag. Ein Buch von der Natur, ſeines erhabenen 
Titels würdig, wird dann erſt erſcheinen, wenn die Natur⸗ 
wiſſenſchaften, trotz ihrer urſprünglichen Unvollendbar⸗ 
keit, durch Fortbildung und Erweiterung einen höheren 
Standpunkt erreicht haben, und wenn ſo beide Sphären 
des einigen Kosmos (die äußere, durch die Sinne wahr⸗ 
nehmbare, wie die innere, reflectivte, geiſtige Welt) gleich⸗ 
mäßig an lichtvoller Klarheit gewinnen. 
die Urſachen berührt / welche mich 
dal dem allgemeinen Naturgemälde keine 
größere Ausdehnung zu geben. Sen fexitten und legten 
Bande des Kosmos ijt es vorbehalten vieles des Fehlen- 
den zu ergänzen, und die Ergebniſſe der Beobachtung dar⸗ 
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zulegen, auf welche der jetzige Zuſtand wiſſenſchaftlicher 


Meinungen vorzugsweiſe gegründet iſt. Die Anordnung 


dieſer Ergebniſſe wird hier wieder die fef n, welcher ich 
nach den früher Grundſaͤtzen s dp Nature for 
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gemälde gefolgt bin. ee ich a je ich m ju bo JU dems 2. 
Diſciplinen begründend ia Einzelheiten úber barf es mir b 


erlaubt fein noch einige allgemeine erläuternde Betrachtungen 
voranzuſchicken. Das unerwartete Wohlwollen, welches 
meinem Unternehmen bei dem Publikum in jf weiten Krei⸗ 
ſen, in- und außerhalb des Vaterlandes, geſchenkt worden 
ijt, läßt mich doppelt das Bedürfniß fühlen mich noch cine 
mal auf das beſtimmteſte über den Grundgedanken des ganzen 
Werkes und über Anforderungen auszuſprechen, die ich ſchon 
darum nicht zu erfüllen verſucht habe, weil ihre Erfüllung 
nach meiner individuellen Anſicht unſeres empiriſchen Wiſſens 
nicht von mir beabfichtigt werden konnte. An dieſe recht⸗ 
fertigenden Betrachtungen reihen fid) wie von ſelbſt hiſtoriſche 
Erinnerungen an die früheren Verſuche den Weltgedanken 
aufzufinden, der alle Erſcheinungen in ihrem Cauſalzuſam⸗ 
menhange auf ein einiges Prineip reduciren ſolle. 

Das Grundprineip 7 meines Werkes über den Fos 
mos, wie ich daſſelbe vor mehr als zwanzig Jahren in ben 
franzöſtſchen und deutſchen zu Paris und Berlin gehaltenen 
Borkefungen entwickelt habe, ift in dem Streben entfalten: 
die Welterſcheinungen als ein Naturganzes aufzufaſſen; zu 
zeigen, wie in einzelnen Gruppen dieſer Erſcheinungen 
die ihnen gemeinſamen Bedingniſſe, d. i. das Walten großer 
Geſetze, erkannt worden ſind; wie man von den Geſetzen 
Au der Erforſchung ihres urſachlichen Zuſammenhanges auf: 
ſteigt. Ein ſolcher P M x dem As 2> Welt- 
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plans, d. h. ber Naturordnung, beginnt mit Verallgemei⸗ 
nerung des Beſondren, mit Erkenntniß der Bedingungen, 
unter denen die phyſiſchen Veränderungen fid) gleichmäßig 
wiederkehrend offenbaren; er leitet zu der denkenden Bez 
trachtung beiten, was bie Empirie uns darbietet, nicht aber 
„zu einer Weltanſicht durch Speculstlon und alleinige Ge⸗ 
` bantencntwidehing, nicht zu einer abfoluten Einheitslehre 

in Abſonderung von der Erfahrung“. Wir ſind, ich wieder⸗ 

hole es hier, weit von dem Zeitpunkt entfernt, wo man es 

für möglich halten konnte alle unſere ſinnlichen Anſchauungen 

zur Einheit des Naturbegriffs zu eöneentriren. Der ſichere | 

Weg ift ein volles Jahrhundert vor Francis Bacon ſchon I^ 

von Leonardo da Vinci vorgeſchlagen und mit wenigen 

Worten bezeichnet worden: cominciare dall' esperienza e per 

mezzo di questa scoprirne la ragione. In vielen Gruppen 

der Erſcheinungen müſſen wir uns freilich noch mit dem 

Auffinden von empiriſchen Geſetzen begnügen; aber das 

Hochjte, ſeltener erreichte Ziel aller Naturforſchung ift das 

Erſpähen des Cauſalzuſammenhanges! ſelbſt. Die 

befriedigendſte Deutlichkeit und Evidenz herrſchen da, wo es 

möglich wird das Geſetzliche auf mathematiſch beſtimmbare 

Erklärungsgründe zurückzuführen. Die phyſiſche Wett 

beſchreibung iſt nur in einzelnen Theilen eine Welt⸗ 

erklärung. Beide Ausdrücke find noch nicht e n — 

Was der Geiſtesarbeit, deren Schranken hier SE 

werden, großes und feierliches inwohnt, ijt das frohe Ber 

wußtſein des Strebens nach dem Unendlichen, nach dem 

Erfaſſen deſſen, was in ungemeſſener, unerſchöpflicher Fülle P A 

das Eſchaffene uns offenbart. m D 

Ein ſolches durch alle Jahrhunderte wirkſames Streben 7 fe. 
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sax mannigfaltigen Formen raa der Taͤuſchung ME 


verführen, das Ziel erreicht, das Princip gefunden zu haben, 
aus dem alles Veränderliche der Körperwelt, der Inbegriff 
aller ſinnlich wahrnehmbaren Erſcheinungen erklärt werden . 
könne. dins Zeit EH gemäß der erſten EE Wade 
ſchauung des helleniſchen Volksgeiſtes, in den geſtaltenden, 
umwandelnden oder zerſtörenden Naturkräften das Walter 
geiſtiger Mächte in menſchlicher Form verehrt 10 worden 
war, entwickelte fih in den phyſtologiſchen Phantaſten der 
ioniſchen Schule der Keim einer wiſſenſchaftlichen Nature 
betrachtung. Der Urgrund des Entſtehens der Dinge, der 
Urgrund aller Erſcheinungen warb, nach zwei Richtunge F~ A 
aus der Annahme concreter, ſtoffartiger Principien, ſoge⸗ 
nannter Naturelemente, oder aus Proceſſen der Berz 
dünnung und Verdichtung / bold nach mechaniſchen, bald nach A 
dynamiſchen Anſichten /abgeleitet. Die vielleicht urſprüng⸗ D 
lich indiſche Hypotheſe von vier oder fünf ſtoffartig verſchie⸗ 
denen Elementen ift von dem Lehrgedichte des Empedocles 
an bis in die ſpäteſten Zeiten allen Naturphiloſophemen 
beigemengt geblieben: ein uraltes Zeugniß und Denkmal 
für das Bedürfniß des Menſchen, nicht bloß in den Kräften, 
ſondern auch in qualitativer Weſenheit der Stoffe nach einer 
Verallgemeinerung und Vereinfachung der Begriffe zu ſtreben. 

In der ſpäteren Entwickelung der ioniſchen Phyfiologie 
erhob fid) Anaragoras von Klazomenä von der Annahme 
bloß bewegender Kräfte der Materie zu der Idee eines von 
aller Materie geſonderten, ihre gleichartigen kleinſten 
Theile entmiſchenden Geiſtes. Die weltordnende Vernunft 
(ows) beherrſcht die continuirlich fortſchreitende Welt 
bildung, den Urquell aller Bewegung und fo auch aller 


12 
phyſiſchen Erſcheinungen. Durch die Annahme eines centri- 
fugalen Umſchwunges ?, beffen Nachlaſſen, wie wir 
ſchon oben erwähnt, den Fall der Meteorſteine bewirkt, er⸗ 
klärt Anaragoras den ſcheinbaren Coft-weftlichen) himmliſchen 
Kreislauf. Dieſe Hypotheſe bezeichnet den Ausgangspunkt 
von Wirbel⸗Theorien, welche mehr denn zweitauſend 
Jahre ſpaͤter durch Descartes, Huygens und Hooke eine 
große kosmiſche Wichtigkeit erhielten. Ob des Klazomeniers 
weltorbnender Geiſt die Gottheit ſelbſt oder pantheiſtiſch 
nur ein geiſtiges Princip alles Naturlebens bezeichnet 13, | 
bleibt dieſem Werke fremd, 

In einem grellen Contraſte mit den beiden Abtheilungen 
der ioniſchen Schule ſteht die, das Univerfum ebenfalls uni- 
faſſende, mathematiſche Symbolik ber Pythagoreer. Der 
Blick bleibt einſeitig geheftet in der Welt ſinnlich wahr⸗ | 
nehmbarer Naturerſcheinungen auf das Geſetzliche in ber | 
Geftaltung (den fünf Grundformen), auf die Begriffe von 
Zahlen, Maaß, Harmonie und Gegenſätzen. Die Dinge 
ſpiegeln ſich in den Zahlen, welche gleichſam eine „nach⸗ 
ahmende Darſtellung“ (ois) von ihnen find: Die gren 
zenloſe Wiederholbarkeit und Erhöhung der Zahlen iſt der 
Charakter des Ewigen, der Unendlichkeit der Natur. Das 
Weſen der Dinge kann als Zahlenverhältniſſe, ihre Ver⸗ 
änderungen und Umbildungen können als Zahlen-Combina⸗ 
tionen erkannt werden. Auch Plato's Phyſik enthält Verſuche 
alle Weſenheit der Stoffe im Weltall und ihrer Verwand⸗ 
lungsſtufen auf körperliche Formen und dieſe auf die ein⸗ 
fachſten (triangularen) Flaͤchen-Figuren 4 zurückzuführen. 
Was aber die letzten Principien (gleichſam die Elemente | 
der Elemente) find, ſagt Plato in beſcheidenem Mißmuth, 
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„weiß Gott allein/und wer von ihm geliebt wird unter den h " 

Menſchen“. Eine ſolche mathematiſche Behandlung phy⸗ 

ſiſcher Erſcheinungen, die Ausbildung der Atomiſtik, die 

Philoſophie des Maaßes und der Harmonie, hat noch rät 

auf die Entwickelung der Naturwiſſenſchaften eingewirkt, 

auch phantaſiereiche Entdecker auf Abwege geführt, welche 

die Geſchichte der phyſiſchen Weltanſchauung bezeichnet. „Es 

wohnt ein feſſelnder, von dem ganzen Alterthume gefeierter 

Zauber den einfachen Verhältniſſen der Zeit und des Rau- ,. 

mes inne, wie ſie ſich in Tönen, * Zahlen und tinin Ar 

offenbaren.“ 15 

Die Idee der Weltordnung und Weltregierung 

tritt geläutert und erhaben in den Schriften des Ariſtoteles 

hervor. Alle Erſcheinungen der Natur werden in bem E 

phyſiſchen Vorträgen (Auscultationes physicae) 

als bewegende Lebensthätigkeiten einer allgemeinen Weltkraft 

geſchildert. Von dem „unbewegten Bewegen der Welt“ 

hängt der Himmel und die Natur 15 (die telluriſche Sphäre 

der Erſcheinungen) ab. Der „Anordner“, und der letzte 

Grund aller ſinnlichen Veränderungen muß als ein Nicht⸗ 

Sinnliches, von aller Materie Getrenntes betrachtet wer⸗ 

den. " Die Einheit in den verſchiednen Kraftäußerungen 

der Stoffe wird zum Hauptprincipe erhoben, und biefe 

Kraftäußerungen ſelbſt werden ſtets auf Bewegungen redu⸗ 

citt, So finden wir in dem Buche von der Seelen foi 

den Keim der Undulations⸗Theorie des Lichtes. Die 

Empfindung des Sehens erfolgt durch eine Erſchütterung, 

eins Batzegang bes Mittels zwiſchen dem Geſicht und dem 

geſehenen Gegenſtande, nicht durch Ausflüffe aus dem Gegen 
ſtande oder dem Auge. Mit bem Sehen wird das Hören 
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verglichen, da der Schall ebenfalls eine Folge der Luft⸗ 
erſchütterung iſt. 

Ariſtoteles, indem er lehrt, durch die Thaͤtigkeit der 
denkenden Vernunft in dem Beſondern der wahrnehmbaren 
Einzelheiten das Allgemeine zu erforſchen, umfaßt immer 
das Ganze der Natur, und den inneren Zuſammenhang 
nicht bloß der Kräfte, ſondern auch der organiſchen Geſtal⸗ 
ten. In dem Buche über die Theile (Organe) der Thiere 
ſpricht er deutlich feinen Glauben an die Stufenleiter der 
Weſen aus, in derne von niederen zu höheren Formen 
aufſteigen. Die Natur geht in ununterbrochenem, fortſchrel⸗ 
tendem Entwickelungsgange von dem Unbelebten (Clemen⸗ 
tariſchen) durch die Pflanzen zu den Thieren über: zunaͤchſt 
„zu dem, was zwar noch kein eigentliches Thier, aber fo 
nahe mit dieſem verwandt iſt, daß es ſich im ganzen wenig 
von ihm unterſcheidet. “ 19 In dem Uebergange der Bildun⸗ 
gen „find die Mittelſtufen faſt unmerklich.“ > Das große 
Problem des Kosmos iſt dem Stagiriten dle Einheit der 
Natur. „In ihr“, ſagt er 2 mit ſonderbarer Lebendigkeit 
des Ausdrucks, pift nichts zuſammenhangslos Eingeſchobenes 
wie in einer ſchlechten Tragödie“. 

Das naturphiloſophiſche Streben dz Erſcheinungen des 
einigen Kosmos Einem Erklaͤrungs⸗Principe unterzuord⸗ 
nen iſt in allen Phyſikaliſchen Schriften des tieffinnigen. 
Weltweiſen und genauen Naturbeobachters nicht zu verken⸗ 
nen; aber der mangelhafte Zuſtand des Wiſſens, die Un⸗ 


bekanntſchaft mit der Methode des Erperimentirens, d. Vë = 
is 


Erſcheinungen unter beſtimmten Bedingniſſen een, 


hinderte ſelbſt kleine Gruppen phyſiſcher Proceſſe in ihrem 
Cauſalzuſammenhange zu erfaſſen. Alles wurde reducirt.; 
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auf die immer wiederkehrenden Gegenfäge von Kälte und 
Wärme, Feuchtigkeit und Dürre, primitiver Dichtigkeit und 


ELA. 
Dünne; ja auf cin von Veränderungen in m ec 


Körperwelt durch eine Art innerer Entzweiung (Antiperi⸗ 
fafo, welche an unseren zahigen Hypotheſen der entgegen⸗ 
geſetzten Polarität, an die hervorgerufenen Contraſte von 
+ und — erinnert. 2 Die vermeinten Löſungen der Pro⸗ 


A. bleme gfben bann die Thatfachen ſelbſt verhüllt wieder, 


ſelbſtgefällige Breite und etwas helleniſche Vielredenheit über. 
Da der Ariſtoteliſche Sinn wenig auf Stoff⸗Verſchieden⸗ 


heit, vielmehr ganz auf Bewegung gerichtet ity fo tritt 


die Grundidee, alle telluriſchen Naturerſcheinungen dem Im⸗ 
puls der Himmelsbewegung, dem Umſchwung der Himmels⸗ 
ſphäre zuzuſchreiben, wiederholt hervor; geahndet, mit 
Vorliebe gepflegt 2, aber nicht in abſoluter Schärfe und 
Beſtimmtheit dargeſtellt. 

Der Impuls, welchen ich hier bezeichne, deutet nur 
die Mittheilung der Bewegung als den Grund aller 
irdiſchen Erſcheinungen an. Pantheiſtiſche Anſichten ſind 
ausgeſchloſſen. Die Gottheit -ift die höchſte „ordnen de 
Einheit, welche ſich in allen Kreiſen der geſammten Welt 
offenbart, jedem einzelnen Naturweſen die Beſtimmung vera 
leiht, als abſolute Macht alles zuſammenhaͤlt.“ 2 Der 
Zweckbegriff und die teleologiſchen Anſichten werden nicht 
auf die untergeordneten ⸗Weseapeoceſſe, die der anorga⸗ 
niſchen elementariſchen Natur, angewandt, ſondern) pote 
zugsweiſe auf die höheren Organiſationen 25 der Thier- und 
Pflanzenwelt. Auffallend ift es, daß in dieſen Lehren die 


27 


und der fonft überall fo mächtig concife Stylfgeht in ber LIT 
A Erklärung meteorologiſcher ober optiſcher Proceſſe oft in 
arg 
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Gottheit fid) gleichſam einer Anzahl von Aſtralgeiſtern 

bedient, welche (wie der Maſſenvertheilung und der Per 

turbationen kundig) die Planeten in den ewigen Bahnen 

zu erhalten wiſſen. 2» Die Geftirne fil das 

Bild der Göttlichkeit in der CR ES Des kleinen, 

jm Ariſtoteliſchen, gewiß ſtoiſchen Buches vom Kos⸗ 

ti mos ift hier, trotz feines Namens, nicht Erwähnung gee 

7% ſchehen. Es ſtellt zwar, naturbeſchretbend / und oft mit 

» rhetoriſcher Lebendigkeit und Särbungl zugleich Himmel und 
BD Erde, die Strömungen des Meeres und des Luftkreiſes dar 

JC aber es offenbart keine Tendenz die Erſcheinungen des Kos⸗ 

mos auf allgemeine phyſtkaliſche, d. h. in den Eigenſchaften 

h der Materie gegründete Principien zurückzuführen. 

Ich habe länger bei der glänzendſten Epoche der Nature 
anſichten des Alterthums verweilt, um den früheſten Ver⸗ 
ſuchen der Verallgemeinerung die Verſuche der neueren Zeit 
gegenüberzuſtellen. In der Gebantenbewegung der Jahr⸗ 
hunderte, welche in Hinſicht auf die Erweiterung kosmi⸗ 
fer Anſchauungen in einem anderen Theile dieſes 
Buches 7 geſchildert worden ift, zeichnen ſich das Ende des 
dreizehnten und der Anfang des vierzehnten Jahrhunderts 
aus; aber das Opus majus von Roger Bacon, ber Na- 
turſpiegel des Vincenz von Beauvais, die phyſtſche Geo- 
graphie (Liber cosmographicus) von Albert dem 
Großen, das Weltgemälde (Imago Mundi) des Car⸗ 
diugls Petrus de Alliaco (Pierre billy) find Werke, welche, 
er 

fe fo mächtig fie auch auf i gewirkt haben, durch 
ihren Inhalt nicht dem Titel entſprechen, den fie führen. 
Unter den italiäniſchen Gegnern der Ariſtoteliſchen Phyſik 
wird Bernardino Telefio aus Coſenza als der Gründer einer 
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rationellen Naturwiſſenſchaft bezeichnet. Alle Erſcheinungen 
der fid) paſſiv verhaltenden Materie werden von ihm als 
Wirkungen zweier unkörperlichen Prinelpien (Thätigkeiten, 
Kräfte), von Wärme und Kälte, betrachtet. Auch das 
ganze organiſche Leben, die „beſeelten“ Pflanzen und Thiere, 
ſind das Product jener ewig entzwelten Krafte: von denen 
vorzugsweiſe die eine, die Wärme, der hinmliſchen die an⸗ 
dere, die Kälte, der irdiſchen Sphaͤre zugehört. 

Mit noch ungezügelterer Phantaſie, aber auch mit tie⸗ 
fem Forſchungsgeiſte begabt, verſucht Giordano Bruno aus 
Nola in drei Werken #: De la Causa, Principio e 
Uno; Contemplationi circa lo Infinito, Uni- 
verso e Mondi inumerabili; unb De Minimo et 
Maximo, das Weltganze zu umfaſſen. In der Natur⸗ 
philoſophie des Teleſio, eines Zeitgenoſſen des Copernicus, 
erkennt man wenigſtens ch Beftreben die Veränderungen 
der Materie auf zwei ihrer Grunbkräfte zu reduciren, „welche 
zwar als von außen wirkend gedacht werden“, doch ähnlich 
find: den Grundkräften der Anziehung und Abſtoßung in der 
dynamiſchen Naturlehre von Boscowich und Kant. Die 
kosmiſchen Anſichten des Nolaners find rein metaphyſiſch; 
fie ſuchen nicht die Urſachen der ſinnlichen Erſcheinungen in 
der Materie ſelbſt, ſondern berühren „die Unendlichkeit des 
mit ſelbſtleuchtenden Welten gefüllten Raumes, die Beſeelt⸗ 

2 heit Weier Welten, die Beziehungen der höchſten Intelligenz, 
FF, 4 Gottes zu dem Univerſum.“ Mit geringem mathematiſchen 
Wiſſen ausgerüſtet, war Giordano Bruno doch bis zu ſeinem 
furchtbaren Martertode # ein enthuſtaſtiſcher Bewunderer 
von Copernicus, Tycho und Kepler. Zeitgenoſſe des Ga⸗ 
lilei, erlebte er nicht die Erfindung des Fernrohrs von 

N v. Humboldt, Kosmos. MN. 2 
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Hans Lippershey und Zacharias Janſen, und alfo auch 
nicht die Entdeckung der „kleinen Jupiterswelt“, der Venus⸗ 
Phaſen und der Nebelflecke. Mit kühner Zuverſicht auf das 


à pnt Llume interno, y ragione naturale, Paltezza dell’ intelleto, 


überließ er fid) glücklichen Ahndungen über die Bewegung 
der Firſterne, die planetenartige Natur der Cometen und 
die von der Kugelform abweichende Geſtalt der Erde. W 
Auch das griechiſche Alterthum iſt voll von ſolchen urano⸗ 
logiſchen Verheißungen, die ſpater erfüllt wurden. 

In der Gedankenentwickelung über kosmiſche Verhält⸗ 
niffe, deren Hauptformen und Hauptepochen hier aufgezählt 
werben, war Kepler, volle 78 Jahre vor dem Erſcheinen 
von Newton's unſterblichem Werke Principia philoso- 
phiae naturalis, einer mathematifchen Anwendung ber 
Gravitations -Lehre am nächſten. Wenn der Eklektiker Sim- 
plicius bloß im allgemeinen den Grundſatz ausſprach, „das 
Nicht⸗Herabfallen der himmliſchen Körper werde dadurch 
bewirkt, daß der Umſchwung (bie Centrifugalkraft) die Ober⸗ 
hand habe über die d eigene Fallkraft, den Zug nach 
unten“; wenn Joannes Philoponus, ein Schüler des Am⸗ 
moniu Hermſä, die Bewegung ber Weltkdrper „einem priz 
mitiven Stofe und dem fortgeſetzten Streben zum Falle“ 
zuſchrieb; wenn, wie wir ſchon früher bemerkt, Copernicus 
nur den allgemeinen Begriff der Gravitation, wie fie in 
der Sonne als dem Centrum der Planetenwelt, in der Erde 
und dem Monde wirke, mit den denkwürdigen Worten be⸗ 
zeichnet; gravitatem non aliud esse quam appetentiam quan- 
dam naturalem partibus inditam a divina providentia opi- 
ficis universorum, ut in unitatem integritatemque suam 
sese conferant, in formam globi coëuntes: fo finden wir 
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bei Kepler in der Einleitung zu dem Buche de Stella 
Martis?! zuerſt numeri [de Angaben von ben Anziehungs⸗ 
kräften, welche nach Verhältniß ihrer Maſſen Erde und 
Mond gegen einander ausüben. Er führt beſtimmt Ebbe 
und Fluth ? als einen Beweis an, daß die anziehende Kraft 
des Mendes (virtus tractoria) ſich bis zur Erde erſtrecke; 
ja daß dieſe Kraft, „ähnlich der, welche der Magnet auf 
das Eiſen ausübt“, die Erde des Waſſers berauben würde, 
wenn dieſe aufhörte daſſelbe anzuziehen. Leider gab der 
große Mann zehn Jahre fpâter, 1619, vielleicht aus Nach⸗ 
giebigkeit gegen Galilei, welcher Ebbe und Fluth der Ro⸗ 
tation der Erbe zuſchrieb, die richtige Erklärung auf, um 
in der Harmonie Mundi ben Erdkörper als ein leben⸗ 
diges Unthier zu ſchildern, beffen wallfiſchartige Reſpira⸗ 
tion, in periodiſchem, von ber Sonnenzeit abhängigen 
Schlaf und Erwachen das Anſchwellen und Sinken des 
Oceans verurſacht. Bei dem mathematiſchen, ſchon von 
Laplace anerkannten Rieffinne, welcher aus einer von Kep- 
ler's Schriften hervorleuchtet 9, ift zu bedauern, daß der 
Entdecker von den drei großen Geſetzen aller planetariſchen 
Bewegung nicht auf dem Wege fortgeſchritten iſt, zu wel⸗ 
chem ihn ſeine Anſichten über die Maffen- Anziehung ber 
Weltkörper geleitet hatten. 

Mit einer größeren Mannigfaltigkeit von Naturkennt⸗ LÉ 
niſſen als Kepler * [ Ständer vieler Theile einer es 
mathematiſchen Physik, unternahm Descartes in einem Werke, 
das er Traité du Monde, auch Summa Philoso- E 
Phiae nannte, die ganze Welt ber Erſcheinungen, bie 
himmliſche Sphäre und alles, was er von der belebten und 
unbelebten irdiſchen Natur wußte, zu umfaſſen. Der Or⸗ 
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ganismus der Thiere, beſonders der des Menſchen, für 
welchen er eilf Jahre lang ſehr ernſte anatomiſche Stu- 
dien gemacht, ſollte das Werk beſchließen. In der Cor⸗ 
reſpondenz mit dem Pater Merſenne findet man häufige 
Klagen über das langſame Fortſchreiten der Arbeit und über 
die Schwierigkeit fo viele Materien an einander zu reihen. 
Der Kosmos, den Descartes immer ſeine Welt (son 
Monde) nannte, ſollte endlich am Schluſſe des Jahres 1633 
dem Druck übergeben werden, als das Gerücht von der 
Verurtheilung Galilei's in der Inquiſition zu Rom, welches 
erſt vier Monate ſpäter, im October 1633, durch Gaſſendi 
und Bouillaud verbreitet wurde, alles rückgängig machte 
und die Nachwelt eines großen, mit ſo viel Muͤhe und 
Sorgfalt vollendeten Werkes beraubte. Die Motive der 
jee Nichtſerausgabe des Kosmos waren Liebe zu friedlicher 
Ruhe im einſamen Aufenthalte zu Deventer, wie die fromme 
Beſorgniß unehrerbietig gegen die Decrete des heiligen 
Stuhles wider die planetariſche Bewegung der Erde zu fein.® 
Erſt 1664, alfo vierzehn Jahre nach dem Tobe des Philo- 
ſophen, wurden einige Fragmente unter dem ſonderbaren 
Titel: Le Monde ou Traité de la Lumière gedruckt. s 
Die drei Capitel, welche vom Lichte handeln, bülden kaum 
| D „Lein Viertel des Ganzen. Dagegen wurden die Whfehnitte, 
welche urſprünglich zu dem Kosmos des Descartes gehörten, 
und Betrachtungen über die Bewegung und Sonnenferne 
fen bec Soe, über den Erdmagnetismus, bie Ebbe und 
| Fluth, das Erdbeben und die Vulkane enthalten, in den 
dritten und vierten Theil des berühmten Werkes Princi- 
pes de la Philosophie verſetzt. 
Der Kosmotheoros von Huygens, der erſt nach 
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feinem Tode erſchienen ift, verdient, trotz feines bedeutungs⸗ 
vollen Namens, in dieſer Aufzählung kosmologiſcher Ver⸗ 
ſuche kaum genannt zu werden. Es ſind Träume und 
Ahndungen eines großen Mannes über die Pflanzen⸗ und 
Thierwelt auf den fernſten Weltkörpern, beſonders über bie 
dort abgeänderte Geſtalt des Menſchengeſchlechts. Man 
glaubt Kepler's Somnium astronomicum oder Kircher's 
eeſtatiſche Reiſe zu leſen. Da Huygens ſchon, ganz wie 
die Aſtronomen unſerer Zeit, dem Monde alles Waſſer 7 
und alle Luft verſagte, fo ift er über die Eriſtenz des 
Mondmenſchen noch verlegener als über die Bewohner 
der „dunſt⸗ und wolkenreichen“ fernere Planeten. 

Dem unſterblichen Verfaſſer des Werkes Philosophiae 
Naturalis Principia mathematica gelang es den 
ganzen uranologiſchen Theil des Kosmos durch die An⸗ 
nahme einer einigen alles beherrſchenden Grundkraft ber Bez 
wegung in dem Cauſalzuſammenhange feiner Erſcheinungen 
zu erfaſſen. Newton zuerſt hat die phyſiſche Aſtronomie zu 
der Löſung eines großen Problems der Mechanik, zu einer 
mathematiſchen Wiſſenſchaft erhoben. Die Quantität der 
Materie in jeglichem Weltkörper giebt das Maaß ſeiner an⸗ 
ziehenden Kraft: einer Kraft, bie in umgekehrtem Verhaͤlt⸗ 
niß des Quadrats der Entfernung wirkt und die Größe 
der Störungen beftimmty welche nicht bloß die Planeten, 
ſondern alle Geſtirne der Himmelsräume auf einander aus⸗ 
üben. Aber das newtonifehe, durch Einfachheit und All⸗ 


gemeinheit fo bewundernswürdige Theorem der Gravitae 


tion iſt in ſeiner kosmiſchen Anwendung nicht auf die 
uranologiſche Sphäre beſchränkt, es beherrſcht auch die tellu⸗ 
riſchen Erſcheinungen in zum Theil noch unerforſchten Rich⸗ 
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2 
lungen; es giebt ben Schlüſſel zu periobifchen Bewegungen 
im Ocean und in ber Atmoſphaͤre 8, zu der Löſung von 
Problemen der Capillarität, der Endosmoſe, vieler chemiſcher, 
electrßmagnetiſcher und organiſcher Proceſſe. Newton 39 ſelbſt 
unterſchied ſchon die Maſſen⸗Anziehung, wie fie fid) in 
den Bewegungen aller Weltkörper und in den Phaͤnomenen 
der Ebbe und Fluth aufert, von der Moleecular-Anzie⸗ 
hung, die in unendlich kleiner Ent fernung und bei der 
innigſten Berührung wirkſam wird, wf biefe Weiſe zeigt 
ſich unter allen Verſuchen, das Ver mberliche in der Sinz 
nenwelt auf ein einziges Grundprinelp zurückzuführen, die 
Lehre von der Gravitation als der umfaſſendſte und 
kosmiſch vielverheißendſte. Allerdings laffen fih, trotz der 
glänzenden Fortſchritte, welche in neueren Zeiten in der 
Stöchiometrie (in der Rechenkunſt mit chemiſchen Elementen 
und in den Volum⸗Verhaltmiſſen der gemengten Gas⸗Arten) 
gemacht ſind, noch nicht alle phyſikaliſchen Theorien der 
Stofflehre auf mathematiſch beſtimmbare Erklaͤrungsgründe 
zurückführen. Empiriſche Gefege find aufgefunden, und nach 
den weitverbreiteten Anſichten der Atomiſtfk e Core 
puſcular-Philoſophie ift manches der Mathematik zugäng⸗ 
licher geworden; aber bei der grenzenloſen Heterogeneität 
der Stoffe und den mannigfaltigen Aggregatſons⸗Zuſtänden 
der ſogenannten Maſſentheilchen find die Beweiſe jener 
empiriſchen Geſetze noch keinesweges aus der Theorie ber 
Contact-Anziehung mit der Gewißheit zu entwickeln 
die Begründung von Kepler's drei großen empiriſchen 
Gefegen aus der Theorie der Maffen- Anziehung ober 
Gravitation / i 
Zu derſelben Zeit aber, in der Newton ſchon erkannt 
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hatte, daß alle Bewegungen der Wellkörper Folgen einer 
unb derſelben Kraft feien, hielt er die Gravitation ſelbſt. 
nicht, wie Kant, für eine Grundkraft der Materie 40; ſonber eda 
für abgeleitet von einer, ihm nod) unbefannten, höheren f haha 

2 Kraft oder für x Folge Se „Umſchwunges des ether, 

welcher den Weltraum erfüllt, und in den Zwiſchenräͤumen 
Nr der Maſſentheilchen dünner ift, nach außen aber an Dich⸗ 

=; tigkeit zunimmt.“ Die letztere Anſicht ift umftändlich in 5 

einem Briefe an Robert Boyle 4 (vom bail Febr. 1678) E 
entwickelt, welcher mit den Worten endigt! fid fuhe in 
dem Aether die Urſach der Gravitation“. Acht Jahre ſpäter, ber 
wie man aus einem Sale an Halley erſieht, gab E biefe ag 
Hypotheſe des dünneren und dichteren Aethers gänzlich auf. 42 
Beſonders auffallend iſt es, daß / neun Jahre vor ſeinem 
Tode, 1717, in der ſo überaus kurzen Vorrede zu der zweiten 
Auflage ſeiner Optik es für nöthig hielt beſtimmt 
zu erklären, daß er die Gravitation keinesweges für eine 
Grundkraft der Materie (essential property of bodies) 
halte s: während Gilbert fon 1600 den Magnetismus für 
eine aller Materie inwohnende Kraft anſah. So ſchwan⸗ 
kend war der tieffinnigfte, immer der Erfahrung zugewandte 
Denker, Newton ſelbſt, über die „letzte mechaniſche Urſach“ 
aller Bewegung. 

Es iſt allerdings eine glänzende, des menſchlichen Geiſtes 
leke würdige Aufgabe, «bie. ganze Naturlehre von den Geſetzen der 
e, latte, Schwere an bis zu dem Bildungsteiebe in den belebten Kör⸗ 

pern als ein organiſches Ganzes aufzuſtellen; aber der unvoll⸗ 
kommene Zuſtand ſo vieler Theile unſeres Naturwiſſens ſetzt 
der Löſung jener Aufgabe unüberwindliche Schwierigkeiten ent⸗ IE fpi 
gegen. Die Unvolkendbarkeit bete, die Unbegeenst- A 7 
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heit der Beobachtungsfphäre macht die Aufgabe, das Ber- 
änderliche der Materie aus den Kräften der Materie ſelbſt zu 
erklären, zu einer unbeſtimmten. Das Wahrgenommene 
erſchöpft bei weitem nicht das Wahrnehmbare. Wenn wir, 
um nur an die Fortſchritte der ie nifern Zeit zu erinnern, 
erm ag tatueriffen von Gilbert, Robert Boyle und Hales mit 
Jt dem jetzigen vergleichen / dazu der mit jedem Jahrzehend 
7 We) Zu zunehmenden Schnelligkeit des Fortſchrittes gedenken; fo 
by wir die periodiſchen, endloſen Umwandelungen, welche 
wy d allen phyſikaliſchen Wiſſenſchaften bevorſtehen. Neue Stoffe 
und neue Kräfte werden entdeckt werden. Wenn auch viele 
| Staturproceffe, wie die des Lichts und der Wärme, und des 
Electro- Magnetismus, auf Bewegung (Schwingungen) reduz 
| cirt, einer mathematiſchen Gedankenentwickelung zugänglich 
I werben; fo bleiben noch übrig die oft erwähnten, vielleicht 
unbezwingbaren Aufgaben von der Urſach chemiſcher Stoff⸗ 
verſchiedenheit, wie von der ſcheinbar allen Geſetzen ent⸗ 
zogenen Reihung in der Größe, der Dichtigkeit, Achſen⸗ 
| ſtellung und Bahn-Exeentrieität der Planeten, in der Zahl 
und dem Abſtande ihrer Satelliten, in der Geſtalt der Con⸗ 
tinente und der Stellung ihrer höchſten Bergketten. Die 
| hier beiſpielsweiſe genannten räumlichen Verhaͤltniſſe können 
bisher nur als etwas thatſaͤchlich in der Natur Daſeiendes 
betrachtet werden. Sind die Urſachen und die Verkettung 
dieſer Verhältniſſe noch nicht ergründet, fo nenne ich fie 
darum nicht zufällig. Sie ſind das Reſultat von Begeben⸗ 
heiten in den Himmelsräumen bei Bildung unſeres Plaz 
netenſyſtems, von geognoſtiſchen Vorgängen bel der Erhebung 
der äußerſten Erdſchichten als Continente und Gebirgsketten. 
Unſere Kenntniß von der Urzeit der phyſikaliſchen Weltge⸗ 
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ſchichte reicht nicht hoch genug hinauf, um das jetzt Da⸗ 


T feiende als etwas Werdendes zu [dilberm, 4/0 demnach N. . 
ate der Cauſalzuſammenhang der Erſcheinungen noch nicht hat 

sir, à solffindtg erkannt werden können, ift die Lehre vom Kos⸗ 29. 
hj mos phyſtſche Weltbeſchreibung / nicht eine abge⸗ Toe 
mit ſonderte Difeiplin aus dem Gebiet der Naturwiſſenſchaften. 

Eb e. Sie umfaßt / dieſes ganze Gebiet, die Phänomene beider ſaclrcer, 
fa- Seen, Sphären, der himmliſchen und ber telluriſchen / unter wm prf 
he Alen APT einigen Geſichtspunkte des Strebens nach der Erkenntniß s 

offe eines Weltganzen. # Wie D „in der Darſtellung des Gee af 
iele ſchehenen (der moraliſchen und politiſchen Sphäre) ber Gee 

des ſchichtsforſcher 15 nach menſchlicher Anſicht den Plan ber 

bus Weltregierung nicht unmittelbar erſpähen, ſondern nur am 

lich den Ideen erahnden kann, durch die fie fih offenbaren“; 

icht ſo durchdringt auch den Naturforſcher bei der Darſtellung 

off der kosmiſchen Verhältniſſe das innige Bewußtſein, daß bie 

nt Zahl ber welttreibenden, der geſtaltenden und ſchaffenden 

TE Kräfte keinesweges durch das erſchöpft ift, was fid) bisher 

ahl aus der unmittelbaren Beobachtung und Zergliederung der 


on⸗ Erſcheinungen ergeben hat. 


E 


Anmerkungen. ; und 


À 3 Kosmos Bd. I. S. 56—59 und 141. ER poi 
FSG Lao L S. 6—8, B.S. qo pub. FCF Au; 
„(S. J A. a. O. Bd. II. S. 26—31 und 44—49. , ſeu 


EE A. a. 5. Pd. I. S. 383—396, Bd. II. S. 141144. e Se 


(S. Ky A^ S. 

„(S. 40 Vergl. über den Weltbaum Pagdraſil und den EEE ti 
rauſchenden (tobenden) Keſſelbrunnen Hvergelmir die Deutſche au 
Mythologie von Jacob Grimm 1844 S. 530 und 756, wie AN? Set 
Mallet, Northern Antiquities 1847 p. 410, 489 unb N 7 Ee 

(S. t£) Kosmos Bd. I. S. 30—33 und 62— 70. à "P 

(S. MJ 3. a. D. Yd. II. S. 434. Lei fem us | der 

° (S. MO In den einleitenden Betrachtungen zum Kosmos 7/2 der” 
Bd. I. S. 32 hatte nicht im allgemeinen geſagt werden ſollen, daß des 
in den Erfahrungswiſſenſchaften die Auffindung von Geſetzen als | d 


das legte Ziel menſchlicher Forſchung erfoeine”. Die Veſchrankung: 
„in vielen Gruppen der Erſcheinungen“ wäre nothwendig geweſen. . | 
Die Weiſe und/ Vorſicht, in der ich mich im zweiten Bande (S. 354 halt 
und 394) über das Verhältniß von Newton zu Kepler ausgedrückt E 

habe, kann, glaube ich, keinen Zweifel darüber lafen, daß ich das 
Auffinden von Naturgeſetzen und ihre Deutung, d. h. die Erklarung 
der Phänomene, nicht mit einander verweddfle, Ich fage von Kepler: 


„Eine reiche Fülle genauer Beobachtungen, von Tycho de Brahe EC 23 
geliefert, begründete die Entdeckung der ewigen Geſetze planetaz 

riſcher Bewegung, die Kepler's Namen einen unſterblichen Ruhm dot 
bereiteten und, von Newton gedeutet, theoretiſch als noth⸗ 7 d 
wendig erwieſen, in das Lichtreich des Gedankens (eines denten 7 Su 
den Erkennens der Natur) übertragen wurden; von Newton? ae 
„Wir endigen mit der Erdgeſtaltung, wie fie aus thevretiſchen fin 


Schluͤſſen erkannt worden ift. Newton erhob fih zu ber Er- 


klärung des Weltſpſtems, da es ihm glückte die Kraft zu p x 
8 H H e GE Br Merl 
^ 


| finden, von deren Wirkung die Kepler'ſchen Geſetze die nothwendige 4 

Folge find" /Z PEGE 
W (S. b Dn ber denkwürdigen Stelle (Metaph. XH, 8 ET 

"pag. 1074 Bekker), in welcher Ariſtoteles von „den Trümmern 

einer früher einmal gefundenen und dann wieder verlorenen Weis- 

heit“ ſpricht, heißt es febr bedeutungsvoll von der Verehrung Lë 

der 9taturfráfte und menſchenähnlicher Götter: „vieles ijt mert Bi 

hinzugefügt, zur Ueberredung ber Menge, sicher Gefege [e 

| und anderer nützlicher Zwecke wegen.“ * d 

| (S. di Die wichtige Verſchiedenheit dieſer naturpbilofo- / g 


pus | phiſchen Richtungen, rodor, ift klar angedeutet in Ariſtot. Phys. 

2 4 Auseult. I, 4 pag. 187 Bett. / Vergl. Brandis im Ahern. Mu: /C 7 
57/4 feum für Philologie Jahrg. III. S. 105.) $ 
um Uhe, (S. f) Kosmos Bd. I. S. 139 und 405 Note 59, Bd. II. 
27 8 S. 348 und 501 Note 27. Eine merfmürbige Stelle des Stil: 
TEC plicius p. 4914" fegt bie Centripetalkraft deutlichſt bem Um / 

re ſchwunge, der Centrifugalkraft, entgegen. Sie gedenkt des „Nicht⸗ 

g AY? Herabfallens der himmliſchen Körper, wenn ber Umfhwung die ee 
en, £ Oberhand hat über bie eigene Fallkraft, den Sug nach unten“. LP 
"E Deshalb wird bei Plutard de facie in orbe Lunae p. 993 


| ber nicht zur Erde fallende Mond mit „dem Stein in der Schleu⸗ 

| der“ verglichen. Ueber die eigentliche Bedeutung der reor yapnsız 

| des Mnaragoras vergl. Schau bach in Anaxag. Clazom. Fragm. 

| 1827 p. 107 — 109. 

| Te #) Schau bach a a. O. p. 151 — 150 und 185— 189. Je 
Von dem Geiſte, rode, werden auch die Pflanzen für beſeelt ge jx 
halten; Ariftot. de Plant. I, 1 p. 815 Bett, Zi 

S. fh) Vergl, über dieſen Theil der Phyſik des Plato: 

Doch de platonico systemat[ caelestium globorum /E 7 

vy pus coe tudes sur le Timée T. Ju. p. 934—902. E 

d Brandis in der Gedigte der Griechiſch⸗Romiſchen. Al 


Philofophie Th. II. Abth. 1. 1844 ©. 375. z 
"S, #) Kosmos Bd. II. S. 520 Anm. 4. Vergl. Gruppe / 
über die Fragmente des Archytas 1810 S. 33. 
me. 9h) Ariſtot. Polit. VII, 4 p. 1326 und Metaph. [2 + 


XL, 7 pag. 1072, 10 Belt. und XII. 10 pag. 1074, 5. Das 

Prendo- Ariſtotellſche Buch de Mundd/weldes Giant bem Chry: Z3 

fippus zuſchreibt (Kosmos Bd. II. S. 13 und 106), enthalt eben: vr 
4 Daag Ah >. 

5 7: 


Y 28 
falls (cap. 6 pag. 397) eine febr beredte Stelle über den Weltordner 
und Welterhalter. 
orm »Die omeiaiellen- find aefammelt in Ritter, 
de Malle bre em re 
, 


D 


KE EE Ee 


Ke, „ 
, det 
á diii i 
— 7 bap ber 
2 en planeten ſucht, was wir als Mittel- 
S glieder der Kette in den untergegangenen Formen von Thier⸗ und 
Pflanzenarten finden! 
/f PB a (S. 34) Ariſtot. Metaph. lib. XIII cap. 3 pag. 1090 
no. 20 Vetter. 
Ge (©, ES Die dvrerepiorasig des Ariſtoteles ſpielt befo A 
ders eine große Rolle in allen Erklärungen meteorologiſcher Pr: 
cefe; fo in den Werken: de generatione et interitu lib. II 
h 4 , cap. 3 p. 330, den Metcorologicis lib. 1 cap. 12 p lib. III 


1 cap. 3 p. 372, und den Problemen (lib. XIV eap. 3, lib. VIII 


ariſtoteliſchen Grundfägen abgefaßt find. In der alten Polaritäts⸗ = | 
AAT — Hvpotheie rar dvrizepicrasen ziehen fih aber gleichartige Zuſtande — #7 Pi 
an und ungleichartige (H und —) ſtoßen fih entgegengeſetzt ab e, 
Gergl. Ideler, Meteorol. veterum Grace, et Rom, 1832 4/7, 
p. 10). Die entgegengeſetzten Zuftände, fatt fih bindend zu ger e 
nichten, erhöhen vielmehr die Spannung. Das gvypóv ſteigert DA zl 
ia das Zenn) fo wie umgekehrt „die umgebende Wärme bet ber. Hagel⸗ T, A 
bildung, indem das Gewölt fih in wärmere Luftſchichten ſenkt, | 
den kalten Körper noch kälter macht“. Ariſtoteles erklärt durch 
feinen antiperiſtatiſchen Proceß, durch Wärme⸗ Polarität, was 
bie neuere Phyſik durch Leitung, Strahlung, Verdampfung, Ver⸗ | 
= änderung ber Werme-Capacitat zu erklaren weiß. S. die ſcharf⸗ 
E TAN Abhandlung von Paul Erman in bem ee der 
—— Berliner Akademie auf das J. 1825 S. 128. 
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falls (cap. 6 pag. 397) eine ſehr beredte Stelle über den Weltordner 
amb Welterhalter. 
P (S. Y) Die Beweisſtellen find gefammelt in Ritter, 
Geſch, der Philoſophie Th. III. S. 185—191. 
Li (S. M.) Vergl. Ariſtot. de anima II, 7 pag. DESS 
F /f © (©. $) Yriftot. de partibus anim. lib. IV cap. 5 
no. 12 pag. 681 Bekker. 
[if » (S. $.) Ariſtot. Hist. Anim. lib. VIII cap. 1 pag. 588. 
no. 10—24 Bekker. Wenn im Thierreiche unter den Repräſen⸗ 


welche das Element des reinſten Feuers darſtellen, fo können vi 
leicht diefe Mittelftufen im Monde vorkommen (Bieſe, die Phil. 
« des Ariftoteles Bd. II. S. 186). Sonderbar genug, daß ber 
Stagirite in einem anderen Planeten ſucht, was wir als Mittel⸗ 
glieder der Kette in den untergegangenen Formen von Thier: und 

N Pflanzenarten finden! 
~ (S. .) Ariſtot. Metaph. lib. XIII cap. 3 pag. 1090 

fr e 20 Setter. 
Ze (S. 35) Die dvrercpisrase des Mriftoteles fpielt befon- 
ders eine große Rolle in allen Erklärungen meteorologiſcher Proz 
cefe; fo in den Werken: de generatione et interitu lib. II 
fh cap. 3 p. 330, den Metcorologicis lib. 1 cap. 12 mfb lib. 1 
T 


tantem der vier Elemente auf der Erde einige fehlen, z. B. N 


cap. 3 p. 372, und den Problemen (lib. XIV eap. 3, lib. VIII 
no. 9 p. 888 und lib. XIV no. 3 p. 909), die wenigſtens nach 
ariſtoteliſchen Grundfägen abgefaßt find. In der altem Polaritäts⸗ 


AXI z Hyppotheſe zar arrızepisrası, ziehen fid) aber gleichartige Zuſtande . . n, | 


an und ungleichartige (-]- und —) ſtoßen fih entgegengeſetzt ab 
(vergl. Ideler, Meteorol. veterum Graec, et Rom. 1832 
p. 10). Die entgegengeſetzten Quftáube, ftatt fih bindend zu ver⸗ 
nichten, erhohen vielmehr bie Spannung. Das zor ſteigert 
fe das l fo wie umgekehrt „die umgebende Wärme bei der Hagel⸗ 
bildung, indem das Gewoͤlk fid in wärmere Luftſchichten ſenkt, 
den kalten Körper noch kalter macht“. Ariſtoteles erklärt durch 
feinen antiperiſtatiſchen Proceß, durch Wärme-Polarität, was 
die neuere Phyſik durch Leitung, Strahlung, Verdampfung, Ver⸗ 
änderung der Warme ⸗Capacität zu erklären weiß. S. die ſcharf⸗ 


all. nim Abhandlung von Paul Erman in den der 
— Berliner Akademie auf das J. 1825 S. 128. 
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falls (cap. 6 pag. 397) eine febr beredte Stelle über den Weltordner 
und Welterhalter. 
Ji „(S. Jj) Die Beweisſtellen find geſammelt in Ritter, 
Geſch. der Philoſophie Th. III. S. 185—191. 
Je (S. P) Vergl. Artiſtot. de anima II, 7 pag. 419.7 
P /f „S. $) Arifot. de partibus anim. lib. IV cap. 5 
no, 12 pag. 681 Bekker. 
Jf ? (S. $) rifot. Hist. Anim. lib. VIII cap. 1 pag. 588. 
no. 10—94 Bekker. Wenn im Thierreiche unter den Repräſen⸗ 


tanten der vier Elemente auf der Erde einige fehlen, z. 95. die, 
welche das Element des reinſten Feuers darſtellen, fo fónnen N 
leicht biefe Mittelſtufen im Monde vorkommen (Bieſe, die phil. N 
- des Ariſtoteles Bd. II. S. 186), Sonderbar genug, daß ber 
Stagirite in einem anderen Planeten fut, was wir als Mittels 
glieder der Kette in den untergegangenen Formen von Thier⸗ und 
Pflanzenarten finden! 
(S. 2.) Ariſtot. Metaph. lib. XIII cap. 3 pag. 1090. 
i m 20 Better, ` 
Lei GE ES Die avrirepisrasis des Ariſtoteles fpielt befon 
ders eine große Rolle in allen Erklärungen meteorologiſcher Pro: 
ceſſe; fo in den Werken: de generatione et interitu lib. II 
fi cap. 3 p. 330, den Metcorologicis lib. I cap. 12 i89 lib. II 
7 


cap. 3 p. 372, und den Problemen (lib. XIV cap. 3, lib. VIII 
no. 9 p. 888 und lib. XIV no. 3 p. 909), die wenigſtens nach 
ariſtoteliſchen Grundfägen abgefaßt find. In ber alten Polaritäts⸗ " 
AAT? Hypotheſe zar drrırepiórasiv ziehen fih aber gleichartige Zuſtande #7 ës 
an und ungleichartige (+ und —) ſtoßen (id) entgegengeſetzt ab Tr, ^ 
(vergl. Sbeler, Meteorol. veterum Graec. et Rom. 1832 ve d 
p. 10). Die entgegengeſetzten Zuſtaͤnde, Gett fih bindend zu vers (ay a 
nichten, erhöhen vielmehr bie Spannung. Das zor ſteigert hig 
[s das Sepudv[ fo wie umgekehrt „die umgebende Wärme bei der Hagel⸗ 
bildung, indem das Gewoͤlk fid in wärmere Luftſchichten ſenkt, 
den kalten Körper, noch kalter macht“. Ariſtoteles erklärt durch 
feinen antiperiftatifhen Procef, durch Wärme: Polarität, was 
die neuere Phyſik durch Leitung, Strahlung, Verdampfung, Ver⸗ 
a ‚änderung der Waͤrme⸗Capgcitat zu erklären weiß. S. bie ſcharf⸗ 
Aa innige Abhandlung von Paul Erman in den Seite der 
— 7 Berliner Akademie auf das J. 1825 S. 128. 
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(S. xo Durch die Bewegung der Himmelsſphaͤre wird NS 
alles Veränderliche in den Naturkörpern, werden alle irdiſche Cr- 
ſcheinungen hervorgerufen. aret Meteor. 1, 2 p. 339 (vergl, LÉ 
auch Mei ff del ener, et Qorrüpt. II, 10 p. 336). LA D. 

2 (S. Æ) Ariftot. de Coelo lib. leap. 9 pag. 279, lib. II / 
cap. 3 pag. 986, lib. II cap. 13 pag. 992 Bekker (vergl. Bieſe 
Bd. I. S. 352—397). * À 7 

S. A) writet phys. auscult. lib. IT cap. 8 pag. En? 
499, de anima lib. III cap. 19 pag. 434, de Animal. generat. 

fe 


5 (S. 9) sri ix: 8 b. 1076, in welder Stele e 
eine denkwürdige Erläuferung iin Commentar des Alexander Aphro⸗ =” eb À 
difienfis enthalten if. Die Geſtirne find nicht feelenlofe Körper, = $3 x 
fie find vielmehr als handelnde und lebendige Weſen zu betrachten P an 
(Ariſtot. de Coelo lib. II cap. 12 p. 292). Sie find das Gött- 
lichere unter dem Erſcheinenden, rd J«órepa röv parca (Ariſtot. 
de Coelo lib. 1 cap. 9 p. 278 und lib. II cap. 1 p. 280). In 2 
der kleinen pſeudo⸗Ariſtoteliſchen Schrift de Mundo, in welcher +4 © 
eine ſehr religiöfe Stimmung vorherrſcht (von der erhaltenden All: 

girth 


4 


» macht Gottes cap. 6 pag. 400), wird ber hohe Aether auch 
benannt (cap. 2 pag. 392). Was der phantaſiereiche Kepler im 


Mysterium: cosmographicum (cap. 20 p. 71) „bewegende 
Geiſter, animae motrices ^, nennt, ift die verworrene Idee einen 
Kraft (virtus), tt in der Sonne (anima mundi) ihren Hauptſitz fü 
hat, nach ben Geſetzen des Lichts in der Entfernung abnimmt und 
die Planeten in elliptiſchen Bahnen umtreibt. (Vergl. auch Apelt, 
Epochen der Geld. der Menſchheit Bd. I. S. 274.) „C 
* (S. ) Kosmos Bd. II. S. 280—391. 
GS. 47) Vergl. die ſcharſſiunige und gelehrte Bearbeitung a TT pape 
der Werke des Phitofophen von Nola in]Jordano Bruno par 
Christian Bartholmèss T. II. 1847 p. 129, 149 und 201. n 
- 3 (S. BB.) Verbrannt zu Rom am 17 Februar 1600, nach . 
der Sentenz: ut quam clementissime et citra sanguinis effusio- 
nem puniretur. Bruno war 6 Sabre unter ben Bleidächern in 
Venedig, zwei Jahre in der Inquifition zu Rom gefangen geweſen. 
Als das Todesurtheil ihm verkündigt ward, ſagte der nichtgebeugte ele 
Mann Ms n muthigg/ Wort majori forsitan com timore / rci 
fertis quam ego accipiam. Aus Italien füh- 


sententiam in m 
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tig. (1580), lehrte er in Genf, in Lyon, Toulouſe, Paris, Orford, 
Marburg, Wittenberg (das er Deutſchlands Athen nennt), 
Prag, Helmſtedt, wo er 1589 die wiſſenſchaftliche Ausbildung des 
Herzogs Heinrich Julius von Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel vollendete 
(Bartholmeß T. I. p. 167—178), und feit 1592 in Padua, 

© (©. $) Vartholmeß T. ll. p. 219, 232 und 370, Ueber 
die große Himmelsbegebenheit des plotzlich (1572) in der Caſ⸗ 
fiopea fauflodernden neuen Sternes bat Bruno die einzelnen Be⸗ 
obachtungen forgfältig zuſammengeſtellt. Seine naturphiloſophiſchen 
Beziehungen zu zweien ſeiner calabreſiſchen Landsleute, Bernardino 
Teleſio und Thomas Campanella, wie zu dem platonifirenden Gar- 
dinal Nicolaus Krebs aus Guía. (f. Kosmos Bd. II. S. 503) ſind 
in neueren Seiten vielfach geprüft worden. 

(S. CN »Si duo lapides in aliquo loco Mundi collocaren- 
lur propinqui invicem/'extra orbem virtutis tertii cognati cor- 
poris; illi lapides ad. similitudinem duorum Magneticorum cor- 
porum Ay coirent loco intermedio, quilibet accedens ad alterum 
tanto interyallo, quanta est allerius moles in comppratione, Si 


luna et terra non retinerentur vi animali (!) aut alia aliqua aequi- 


pollente, quaelibet in suo circuitu, Terra adscenderet ad Lunam 
quinquagesima quarta parte intervalli, Luna descenderet ad Ter- 
ram quinquaginta tribus circiter. partibus intervalli; ibi jungeren- 
tur, posito tamen quod substantia utriusque sit unius et ejusdem 
densitalis« Kepler, Astronomia noya/seu Physica coe- 
lestis de Motibus Stellae Martis 1609 Introd, fol. v. ueber 
die alteren Anſichten von der Gravitation $ Kosmos Bd. II. 
S. 348, 501 und 502, 

„S. 3) »Si Terra cessaret attrahere ad se aquas suas, 
aquae marinae omnes elevarentur et in corpus Lunae influerent. 
Orbis virtutis tractoriae, quae est in Luna, porrigitur usque ad 
terras, et proléctat aquas quacunque in verticem loci incidit sub 
Zonam torridam, quippe in occursum. suum quacunque in ver- 
ticem loci incidit, insensibiliter in maribus inclusis, sensibiliter 
ibi ubi sunt latissimi alvei Oceani propinqui, aquisque spaciosa 
Teciprocationis libertas.« (Kepler / . c) »Undas a Luna trahi 
ul ferrum a Magnete. . Ke pleri Harmonices Mundi 
libri quinque 1619 lib. IV cap. 7 p. 162. Dieſelbe Schrift, welche 
fo viel herrliches, ja die Begründung des wichtigen dritten Ge: 
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ſetzes (nach dem die Quadrate der Umlaufszeiten zweier Planeten IQ 
fid) verhalten wie die Würfel ber mittleren Entfernungen) enthält, S 


d wird durch die muthwilligſten Phantafiefpiele über die eſpira- 
4 tion, die Nahrung und die Wärme des Erdthieres, über 
t Seele, fein Gedachtniß (memoria animae Terrae), ja feine / ce, 


ſchaffende Einbildungskraft (animae Telluris imaginatio) verun⸗ 
ſtaltet. Der große Mann hielt fo feft an dieſen Träumereien, daß 
er mit dem myſtiſchen Verfaſſer des Macrocosmos, Robert Fludd 
aus Oxford (der an der Erfindung des Thermometers Theil haben 
fol), über das Prioritätsrecht der Anſichten vom Erdthiere fe 
ernſthaft hadert (Harm. Mundi p. 252). — Mafen = Anziehung 
wird in Kepler's Schriften oft mit magnetiſcher Anziehung ver⸗ 
wedfelt. »Corpus Solis esse magnelicum. Virtutem quae Plane- 
las movet residere in corpore Solis.« (Stella Martis Pars II 
cap. 32 und 34) Jedem Planeten wurde eine Magnet⸗Achſe zuz 
CS 2977) geſchrieben, welche ſtets nach einer und derfelben Weltgegend ge⸗ . 
3 richtet if. (Apelt ded Kefler’s aſtron. Weltanſicht 1849 h Phe 
AMPLE? e 73) i bye 
dép ute se. gh) eral. Kosmos Bd. U. S. 364 und 512 om. 58. 12 


1 
] 
) 


(S. 3$) La Vie de Mr. Des-Cartes (par Baillet) = 
s: 1691 P. I. p. 197 unb Oeuvres de Descartes publiées par 

Victor Cousin T. I. 1824 p. 101. 

^ (6.38) Lettres de Descartes au P. Mersenne 
du 19 Noy. 1633 et du 5 Janvier 1634 (Baillet P. I. p. 244-247). J= 

(S. Æ) Die lateiniſche Ueberſetzung führt ben Titel: Mun- 
dus sive Dissertatio de Lumine ut et de aliisSensuum 
Objectis primariis, S. R. Descartes, Opuscula post- 


25 


huma physica et mathematica Amst. 1704. zh 
=, X (S. 9&) »Lunam aquis carere et aére: Marium similitu- E 
ned feb dinem in Lina nullam reperio. Nam regiones planas quae mon- / 


4 LAG tosis multo obsciriores sunt, quasque vulgo pro maribus haberi 
video et oceanorum nominibus insigniri, in bis ipsis, longiore 
telescopio inspectis, cavitates exiguas inesse comperio rotundas, 
umbris intus cadentibus; quod maris superficiei convenire nequit: 
tum ipsi campi illi latiores non prorsus aequabilem superficiem 
praeferunt, cum diligentius eas intuemur, Quodeirca maria esse 

5 non possunt, sed materia constare debent minus candicante, 
quam quae est partibus asperioribus, in quibus rursus quaedam 
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viridiori lumine caeteras praecellunt.« Hagen ii Cosmotheo- 
ros ed. alt. 1699 lib. IT p. 114. Auf bem Jupiter vermuthet 
aber Huygens viel Sturm und Regen, denn: ventorum flatus ex 
illa nubium Jovialium mutabili facie cognoscitur (lib. I p. 69). 
„Die Träume von angers 8 firengen Mathematikers eben nicht 
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2 (S. ai Laplace (des oscillations de l'atmosphere, du 
= flux solaire et lunaire) in der Mécanique céleste livre IV 
^ wm in der Exposition du Syst. du Monde 824 p. 291—996. 
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nibus particulae corporum ad minimdS distantias se mutuo altra- «747447 


VI ot contiguae factae cohaerent. Newton, Principia Phil. 
nat. (ed. Le Seur et Jacquier 1760) Schol. gfn. T. III. p. 676. 
Vergl/ Newton. Opticks (ed. 1718) Query 31 p. 305 und 353, 
367 und 372. (Laplace, Syst. du Monde p. 384; Kosmos 
Bd. I. S. 56, und 74.) 

(S. 3%) Hactenus phaenomena caelorum et waris nostri 
per vim gravitatis exposui, sed causam gravitatis nondum assig- 
navi: Oritur utique baee vis a causa aliqua, quae penetrat ad 
usque centra solis et planetarum, sine virtutis. diminutione: 
quaeque agit non pro quantitate superlicierum particularum, in 
quas agit (ut solent causae mechanicae), sed pro quantitate ma- 
teriae solidae. — Rationem harum gravitatis proprietatum ex 
phaenomenis nondum potui deducere et hypotheses non fingo- 
Satis est quod gravilas revera existat el agat secundum leges a 
nobis expositas. Newton, Principia Phil. nat, p. 676. — 
To tell us that every species of things is endow’d with an occult 
specifiek quality by which it acts and produces manifest effects, 
is to tell us nothing: but to derive two or three general prin- 
ciples of motion from phaenomenajand afterwards to tell us how 
the properties and actions of all corporeal things follow from 
those manifest principles, would be a very great step in Philo- 
sophy, though the causes of those principles were not yet dis- 
cover: and therefore T scruple not to propose the principles of 
motion and leave their ‘causes to be found out. Newton, 
Opticks p. 377. Früher; Query 31 p. 351, heißt es! Bodies 
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act one upon another by the attraction of gravity, magnetism 
and electricity, and it is not improbable that there may be more 
attractive powers than these: How these attractions may be 

=. performed, Ido not here consider. What I call attraction, may 

a Mm performed by impulse or by some other means unknown to 

Hips me. I use that word here to signify only in general any force 

i by which bodies tend towards one another, whatsoever be the 


cause. Te 
(S. 3%) I suppose the rarer aether within bodies and /23. 

the denser Without them. Operum Newtoni Tomus IV. (ed. 

1782 Gam. Horsley) p. 386, mit Anwendung auf bie Erklärung 

der von Grimaldi entdeckten Diffraction ober Lichtbeugung. Am 
Schluſſe des Briefes von Newton an Robert Boyle vom Febr. 1678 

p. 394 heißt es: I shall set down one conjecture more which came 

into my mind: it is about the cause of gravity....... Auch die 
Correſpondenz mit Oldenburg vom December 1675 beweift, daß 

der große Mann damals den Aether⸗Hypotheſen nicht abgeneigt 

war. Nach tiep ſollte ber Stoß des materiellen Lichtes den m 
Aether in Schwingung ſetzen; die Schwingungen des Aethers allein, 
welcher Verwandtſchaft mit einem Nerven⸗Fluidum hat, erzeugten 

nicht das Licht. S. über den Streit mit Hoofe Horsley T. IV. 


p. 378— 380, 3 
u (S. J) Brewfer, Life of Sir Isaac Newton / 


p. 303—305 

a (S. 3) Die Erklarung not to take gravity for an essen- je 
tial property of bodies, welche Newton im Second ; Advertisement 
giebt, contraſtirt mit den Attractions- und Nepulfions- Kräften, 
welche er allen Maſſentheilchen (molécules) zuſchreibt, um nach 
ber Emiſſtons⸗Theorie die Phänomene der Brechung und Zurück⸗ 
werfung der Lichtſtrahlen von ſpiegelnden Flachen „vor ber wirk⸗ 
lichen Berührung“ zu erklaren. (Newton, Opticks Book If 
Prop. 8 p. 2H und Brewster a. a. O. p. 301.) Nach Kant (f. 
die Metaphyſiſchen Anfangsgründe ber Naturwiſſen⸗ As) 
féaftf tam die Eriſtenz der Materie nicht gedacht werden ohne Free” 
die Kräfte der Anziehung und Abſtoßung. Alle phyfifehen Erſchei⸗ 
nungen ſind deshalb nach ihm wie nach dem früheren Goodwin 
Knight (Philos. Transact. 1748 p. 264) auf den Conflict jener 
zwei Grundkräfte zurückzuführen. In den atomiſtiſchen Syſtemen, 
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bie Kant's bunamifchen Anſichten diametral entgegengefeót find, 

/n wurde nach einer D welche befonders durch Lavoiſter (id) 
weit verbreitete, die Anziehungskraft den biscreten ſtarren Grund 

körperchen (molécules), aus denen alle Körper beſtehen follen; die 

Jue de Abſtoßungskraft ia Wärmeſtoff/ Atmoſphären, welche die 
le ta Grundkoͤrperchen umgeben, zugeſchrieben. In dieſer Hppotheſe, 
welche den fogenanuten War meftoff als eine ſtetig ausgedehnte 

Materie betrachtet, werden “zweierlei, Elementarſtoffe, wie in ber 

pe „Mythe von zwei Aether-Arten Newton, Opt. Query 28 p. 339), 

£ Ga Deh angenommen. Man fragt dann, was wiederum jene Waͤrme-Ma⸗ 
mA terie gusdehnt? Betrachtungen über die Dichtigkeit der molécules 

in Vergleich mit der Dichtigkeit ihrer Aggregate (der ganzen Kör- 
per) leiten nach atomiſtiſchen Hypotheſen zu dem Reſultate: daß 
der Abſtand der Grunbförperchen von einander weit größer als ihr 


Durchmeſſer ift. 
pre ) Kosmos Bd, I. S. 98—102. 
ahi (S. % A a, O. Bd. I. S. 39 und 50—56: 


IEN (S. Ak) Wilhelm von Humboldt, gefammelte 
Werke Bd. I. S. 23, 
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per vim gravilalis exposui, sed causamfgravitalis nondum assig- 2 
nazi. Oritur utique haec vis a causa aliqua, quae penetrat ad +” DZ Lia) 
usque centra solis et planetarum, sine virtutis diminutione; 
quaeque agit non pro quantitate superſicierum particularum, | in 
quas agit (ut solent causae mechanicae), sed pro quantitate, ma- 
teriae solidae, — Rationem harum gravitatis proprietatum ex 
phaenomenis nondum potui "deducere et hypotheses ` non fingo. 
“Satis est quod gravitas revera existat et agat secundum leges a 
nobis expositas. Newton, Principia Phil. nat. p. 676. — 
To tell usythat every species of things is endow'd with an occult 
specifick quality;by. which it acts and produces manifest effects, 
is to tell us nothing: but to derive two or three general prin- 
ufiples of motion from phaenomena, and afterwards 10 tell us how 
‘the properties and actions of allg corporeal’ things follow from 
those manifest principles, would be a very great step in Philo- 
sophy, though the causes of those^principles were not yet dis- 
covered: and therefore I scruple notftogpropose the principles of 
motion and leave their causes to be. found out. Newton, 
Opticks p. 377. Früher, Query'31 ip. 351, heißt es: Bodies 
act one upon another by the attraction of gravity, magnetism 
and electricity, and it is not improbable that there may be more 
attractive powers than these. How these attractions may be per- 


formed, fdo not here consider. What 1 call attraction, may be H 
performed byi lse or by some other means unknown to me, Xi Ms 


I use thal word here to signify only in general any force by Which — ^7 EU 
bodies tend towards,one another, whatsoever be the cause. 
“ (©. 23.) I suppose the rarer;aether within bodies and 
* the denser without them. Operum Newtoni Tomus IV. (ed. 
1782 Sam. Horsley) p. 386, mit Anwendung auf bie Erklärung 
ber von Grimaldi entdeckten Diffraction oder Lichtbeugung. Am 
Schluſſe des Briefes von Newton an Robert Boyle vom Febr. 1078 
D. 394 heißt es: I shall set down one conjecture more which came 
into my mind: it is about the cause of gravity....... Auch die 
Correſpondenz mit Oldenburg vom December 1675 beweiſt, daß 
der große Mann damals den Aether⸗Hypotheſen nicht abgeneigt 
war. Nach diefen ſollte der Stoß des materiellen Lichtes den 
Aether in Schwingung ter: die Schwingungen des Aethers allein, 
welcher Verwandtſchaft mit einem Nerven: Fluldum hat, erzeugten 
Ae Humboldt, Kosmos, III. 3 f 
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nicht das Licht. S. über den Streit mit Hooke Horsley T. IV. 
p. 378 — 380. 

(S. 23.) Brewſter, Life of Sir Isaac Newton 
p. 303—305. 

(S. 23.) Die Erklärung not to take gravity for an essen- 
tial property of bodies, melde Newton im Second Advertisement 
giebt, contraftirt mit den Attractlons⸗ und Repulfions - Kräften, 
welche er allen Maſſentheilchen (molécules). zuſchreibt, um nach 
der Emiſſions⸗Theorie die Phänomene der Brechung und Zurück⸗ 
werfung der Lichtſtrahlen von ſpiegelnden Flächen „vor der wirt- 
lichen Berührung“ zu erklären. (Newton, Opticks Book II 
Prop. 8 p. 244 und Brewſter a. a. O. p. 301.) Nach Kant (f. die 
Metaphpſiſchen Anfangsgründe der Naturwiſſenſchaft 

S. 28) kaun die Erifteng der Materie nicht gedacht werden ohne 

Kräfte der Anziehung und Abſtoßung. Alle phyfiſchen Erſchei⸗ 
Hungen find deshalb nach ihm wie nach dem früheren Goodwin 
Knight (Philos. Transact. 1748 p. 264) auf den Conflict 
zwei Grundkrafte zurückzuführen. In den atomiſtiſchen Spſtemen, 
die Kant's dynamiſchen Anſichten diametral entgegengeſetzt find, 
wurde nach einer Annahme, welche beſonders durch Lavoiſſer Dé 
weit verbreitete, die Anziehungskraft den discreten ſtarren Grund: 
körperchen (molécules), aus denen alle Körper beftehen folen; die 
Abſtoßungskraft aber den Wärmeſtoff⸗Atmoſphären, welche die 
Grundkörperchen umgeben, zugeſchrieben. In dieſer Hypotheſe, 
welche den ſogenannten Wärmeſtoff als eine ſtetig ausgedehnte 
Materie betrachtet, werden demnach zweierlei Materien, d. i zweier⸗ 
lei Elementarſtoffe, wie in der Mythe von zwei Aether-Arten 
(Newton, Opt. Query 28 p. 339), angenommen. Man fragt dann, 
was wiederum jene Wärme⸗Materie ausdehnt? Betrachtungen 
über die Dichtigkeit ber molécules in Vergleich mit der Dichtigkeit 
ihrer Aggregate (der ganzen Körper) leiten nach atomiſtiſchen Hy- 
potheſen zu dem Reſultate: daß der Abſtand der Grundkörperchen 
von einander weit größer als ihr Durchmeſſer ift. 

(S. 25.) Kosmos Bd. I. S. 98—102. 

S. 25.) A. a. O. Bd. I. S. 39 und 30 — 56. 

(S. 25.) Wilhelm von Humboldt, gefammelte 
Werke Bd. I. S. 23, — — 
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Ergebniſſe der Beobachtung | 


aus dem 


uranoblogiſchen Theile der phyſiſchen | 
Weltbeichreibung. 


Wir beginnen wieder mit den Tiefen des Weltraumes 
und den fernen Sporaden der Sternſchwärme, welche dem 
x teleſcopiſchen Sehen als ſchwach aufglimmende Nebelflecke 
erſcheinen. Stufenweiſe ſteigen wir herab zu den um einen 
= gemeinſchaftlichen Schwerpunkt kreiſenden, oft zweifarbigen 
Doppelfternen; zu den näheren Sternſchichten, deren 
eine unfer Planetenſyſtem zu umſchließen ſcheint; durch dieſes 
Planetenſyſtem zu dem luft⸗ und meerumfloſſenen Erd⸗ 
: ſphäroid, das wir bewohnen. Es ijt fon in dem Ein⸗ 
: gange des allgemeinen Naturgemäldes! angedeutet 
worden, daß dieſer Ideengang dem eigentlichen Charakter 
T eines We kes über den Kosmos allein angemeſſen itj da fe 
hier nicht, ben Bedürfniſſen unmittelbarer ſinnlicher An⸗ 
ſchauung entsprechend, von dem heimiſchen, durch organiſche 
Kräfte auf ſeiner Oberfläche belebten, irdiſchen Wohnſitze 
begonnen und von den ſcheinbaren Bewegungen der Welt 
körper zu den wirklichen übergegangen werden kann. 
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Das uranologiſche Gebiet, bem telluriſchen ent- 
gegengeſetzt, zerfällt bequem in zwei Abtheilungen, von denen 
die eine die Aſtrognoſie oder den Firſternhimmel, 
die andere unfer Sonnen- und Planeten ſyſtem im- 
faßt. Wie unvollkommen und ungenügend eine foldje Nor 
menclatur, die Bezeichnung folder Abtheilungen ift, braucht 
hier nicht wiederholt entwickelt zu werden. Es ſind in den 
Naturpwiſſenſchaften Namen eingeführt worden, ehe man bie 
Verſchiedenartigkeit der Objecte und ihre ſtrengere Begren⸗ 
zung hinlänglich kannte.! Das Wichtigſte bleibt die Ber- 
kettung der Ideen und die Anreihung, nach der die Objecte 
behandelt werden ſollen. Neuerungen in den Namen, ber 
Gruppen, Ablenkung vielgebrauchter Namen von ihrer bis⸗ 
herigen Bedeutung wirken entfremdend und [swing 
erregend. 


[4 Aſtrognoſte (Firſternhimmel). . 
N — rn 


Nichts ift ruhend im Weltraum; auch bie Firſterne find 
es nicht: wie zuerſt Halleys an Sirius, Arcturus und 
Aldebaran darzuthun verſuchte, und die neuere Zeit unwi⸗ 
derſprechlich bei vielen erwieſen hat. Der helle Stern im 
Sdfenfüter Arcturus hat in den 2100 Jahren (feit Mi- 
ſtyllus und Hipparch), of er beobachtet wird, um drittehalb 
Vollmond ⸗Breiten feinen Ort verändert gegen die benach⸗ 
barten ſchwächeren Sterne. Encke bemerkt, „daß der Stern 
p in ber Caffiopeia um 3½, der Stern 61 des Schwans 
um 6 Vollmond Breiten von ihrer Stelle gerückt erſchienen 
ſein würden, wenn die alten Beobachtungen genau genug 
geweſen wären, um es anzuzeigen“. Schlüſſe, auf Analo⸗ 
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gien gegründet, berechtigen zu der Bermuthung, baß überall 
fortſchreitende und auch wohl rotirende Bewegung iſt. Der 
Name Firſtern leitet auf irrige Vorausſetzungen: man 
mag ihn in ſeiner erſten Deutung bei den Griechen auf 
das Eingeheftet⸗Sein in den kryſtallenen Himmel, oder 
nach fpüterer, mehr römiſcher Deutung auf das Fefte, 
Ruhen de beziehen. Eine dieſer Ideen mußte zu der ane 
deren führen. Im griechiſchen Alterthum, wenigſtens hin⸗ 
aufreichend bis Anarlmenes aus der joniſchen Schule oder 
bis zu bem Pythagoreer 3ifcmáon, wurden alle Geſtirne 
eingeiheilt in wandelnde (Gorge mercure ober ghee- 
vrch fund in nicht wandelnde, feſte Sterne Jain 
devípeg ober dreien dore). Neben dieſer allgemein 
gebrauchten Benennung ber Firſterne, welche Macro bius 
im Somnium Seip ions busch-p base aplangs latini- 
get ö, findet fid) bei Ariftoteles mehrfach (als wolle er einen 
neuen terminus technicus. durchführen) für Zheng, der 
Name eingehefteter Geſtirne, andedeuéve dorow, ftatt 
.“ Aus dieſer Wortform sind entſtanden: bei Cicero 
sidera infixa coelo; bei Plinius stellas, quas putamus af- 


- fixas; ja bei Manilius astra fixa, ganz wie unfere Bits 


ferne? Die Idee des Eingehef t⸗Seins leitete auf 
den Nebenbegriff der Unbeweglichteit, des feft an einer 
Stelle Bleibenez und fo wurde das ganze Mittelalter 
hindurch, in lateiniſchen Ueberſetzungen, die urſprüngliche 
Bebeutung des Worts infixum oder affixum sidus nach und 
nach verdrängt, und die Idee (der Unbeweglichkeit allein 
feſtgehalten. Den Anſtoß dazu finden wir ſchon in der ſehr 
rhetoriſchen Stelle des Seneca (Nat, Quaest, VI, 24) 
über die Möglichkeit neue Planeten zu entdecken edis 
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ar] autem in hoc maximo et pulcheimo corpore inter innu- j 
merabiles stellas, quae noctem decore vario distinguunt, 
quae aéra minime vacuum et inertem esse patiuntur, quin- 

3 que solas essp, quibus -exercere se liceat; "E. ras 

cam stare, Mes de immobilem populum? Dies ſtille, 
ge,) unbewegliche Volk ift nirgends zu finden, 

aap Um die Hauptreſultate wirklicher Beobachtung und bie 

Schlüſſe oder Vermuthungen, zu welchen dieſe Beobachtungen 
führen, bequem in Gruppen zu vertheilen, ſonbere ich in 
der aſtrognoſtiſchen Sphäre der Weltbeſchreibung von 
einander ab: d 
1) bie Betrachtungen über ben Weltraum und was 
ihn zu erfüllen ſcheintz = 
ee 2) das natürliche unb teleſcopiſche Sehen, . 
| If „das Funkeln ber Gee N tH 
/ fticne Jund bie photometriſchen Verſuche über bie + 
ame zs Intenſität des Sternenlichtes; 
Dis: 3) die Zahl, Vertheilung und Farbe der Sterne; die 
Sternhaufen (Sternſchwärme) und die Milch⸗ s 
ſtraße, bie mit wenigen Nebelfleden gemengt ift 
| 4) die neuerſchienenen und die verſchwundenen 
Sterne, die periodiſch veränderlichen; 
5) ihre eigene Bewegung, die problematiſche Griz 
feny dunkeler Sterne, die Parallaxe und gemeſſene 
| Entfernung einiger Firfterne; 
i 6) die Doppelſterne und die Zeit ihres Umlaufs ER 
um einen gemeinſchaftlichen Schwerpunkt; ke 
| 7) die Nebelflecke, welche in den Magellaniſchen * 
0 Wolken mit vielen Sternhaufen vermiſcht ſind, die 
ſchwarzen Flecke (Kohlenſäcke) am Himmelsgewölbe. 
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Der Weltraum, und Permuthungen über das, was den Welt- 
raum zwiſchen den Geſtirnen zu erfüllen ſcheint. 


Man iſt geneigt die phyſiſche Weltbeſchreibung, wenn 
De von dem anhebt, was die fernſten Himmelsraume, zwi⸗ 
ſchen den geballten Weltkörpern ausfüllt und unſeren Ore 
ganen unerreichbar bleibt, mit den mythischen Anfängen 
der Weltgeſchichte zu vergleichen. In der unendlichen Zeit 
wie im unendlichen Raume erſcheint alles in ungewiſſem, 
oft taͤuſchendem Daͤmmerlichte. Die Phantaſie ift. dann 
zwiefach angeregt, aus eigener Fülle zu ſchöpfen und den 
unbeſtimmten, wechſelnden Geſtalten Umriß und Dauer zu 
geben.“ Ein ſolches Geſtändniß kann genügen, denke ich, 
um vor dem Vorwurf zu bewahren, das, was durch un⸗ 
mittelbare Beobachtung oder Meſſung zu einer mathemati⸗ 
ſchen Gewißheit erhoben worden, mit dem zu vermiſchen, 
was auf ſehr unvollſtändige Inductionen gegründet iſt. 
Wilde Träume gehören in die Romantik der phyſiſchen 
Aſtronomie. Ein durch wiſſenſchaftliche Arbeiten geübter 


Sinn verweilt aber gern bei by Fragen, welche, in ge „ 


noen Zusammenhange mit dem dermaligen Zuſtande uns 
bebe Wiſſens, wie mit den Hoffnungen, welche dieſer Zu⸗ 
ſtand erregt, ſchon von den ausgezeichnetſten Aſtronomen 
unſerer Zeit einer ernſten Erörterung werth gehalten wor⸗ 
den find. 

Durch den Einfluß der Gravitation oder allgemeinen 
Schwere, durch Licht und ſtrahlende Wärme ftehen wir, 
wie man mit großer ai ee en in 
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Verkehr nicht bloß mit unſerer Sonne, ſondern auch mit 
allen anderen leuchtenden Sonnen des Firmaments. Die 
wichtige Entdeckung von dem Widerſtande, welchen ein, den 
Weltraum füllendes Fluidum einem Cometen von fünfjähs 
riger Umlaufszeit meßbar entgegenſetzt, hat ſich durch die 
genaue Uebereinſtimmung der numeriſchen Verhältniſſe 
fen bewährt. Auf Analogien gegründete Schlüffe 

einen Theil deß weiten auszufüllen, X die ſiche⸗ 
ren Reſultate einer mathemätiſchen Naturphiloſophie von 
den Ahndungen trennt, eee bie äußerſten, und darum 
ſehr nebeligen und öden Grenzen aller wiſſenſchaftlichen Ge⸗ 
dankenentwickelung gerichtet ſind. 

Aus der Unendlichkeit des Weltraums, die freilich von 
Ariſtoteles bezweifelt ward , folgt feine Unermeßlichkeit. 
Nur einzelne Theile ſind meßbar geworden; und die, alle 
unfere Faſſungskraft überſchreitenden Reſultate der Meſſung 
werden gern von denen zuſammengeſtellt, welche an großen 
Zahlen eine kinbliche Freude haben, ja wohl gar wähnen 
durch ſtaunen⸗ und ſchreckenerregende Bilder phyſiſcher Größe 
den Eindruck der Erhabenheit aſtronomiſcher Studien vote 
zugsweiſe zu erhöhen. Die Entfernung des 61ten Sterns 
des Schwans von der Sonne iſt 657000 Halbmeſſer der 
Erdbahn; und das Licht braucht etwas über 10 Jahre, um 
dieſe Entfernung zu durchlaufen, während es in 8“ mis 
von ber Sonne zur Erde gelangt. Sir John Herſchel vere 
muthet nach einer ſinnreichen Combination photometriſcher 
Schätzungen 1, daß Sterne des großen Ringes der Milde 
ſtraße, die er im 20füßigen Teleſcop aufglimmen fah, wär 
ren es neu entſtandene leuchtende Weltkörper, an 2000 Jahre 
gebraucht haben würden, um uns den erſten Lichtſtrahl zus 
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41 
zuſenden. Alle Verſuche ſolche numeriſchen Verhältniſſe 
anſchaulich zu machen ſcheitern entwedes an der Größe der 
Einheit, wodurch fle gemeſſen werden' ſollen, oder an ber 
Größe ber, Zahl aus den Wiederholungen biefer Einheit. 
Beſſel sagt fepe wahr u, daß „die Entfernung, welche das 7e 


be Licht in einem Jahre durchläuft, nicht anſchaulicher für uns 
de CC ift als die Entfernung, die es in zehn Jahren zurücklegt. 
41 Dazu verfehlt ihren Zweck jede Bemühung eine Größe zu 
rar verſinnlichen, welche alle auf der Erde zugänglichen weit 
i überſchreitet.“ Die unfere Faſſungskraft bedrängende Macht 


der Zahlen bietet ſich uns in den kleinſten Organismen bes 
Thierlebens wie in der Milchſtraße der ſelbſtleuchtenden 
Sonnen dar, die wir Firſterne nennen. Welche Maſſe von Së 
Polythalamien nach Ehrenberg eine bümne Kreide⸗ Ve a 
mad Von der microſcopiſchen Galionella distans enthält len 
ein Cubikzoll nach dieſem großen Naturforſcher in der 40 Fuß 
hohen Bergkuppe des Biliner Polirſchiefers 41000 Millionen 
Einzelthtere. Von Galionella ferruginea enthält der Cubit- /3 
zoll über 1 Billion 750000 Millionen Individuen 9 Solche L 
Schägungen erinnern an den Arenarius (Weeds) des 
Archimedes, an die Sandkörner, welche den Weltraum aus⸗ 
füllen Sep Pen am Sternenhimmel die Eindrücke j^ 
Y. von nicht ausluſprechenden Zahlen und räumlicher Größe, A) 
7 7 (oi 72 „„von Dauer umb langen Zeitperioden. den Menſchen l 
17/1472, an feine Kleinheit) feine phyſiſche Schwäche, has Ephemere E 
feiner Exiſtenz; fo erhebt ihn freudig und kraͤftigend wieder [or 
das Bewußtfein, durch Anwendung und glückliche Selbſt⸗ [der 
entwickelung Intelligenz fon fo Vieles und Wich⸗ SC 
tiges von der Geſetzmaͤßigkeit der Natur, von ber ſideriſchen 
Weltordnung erſorſcht zu haben. 
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Wenn bie Welträume, welche bie Geſtirne von einan⸗ 
der trennen, nicht [eer 14, ſondern mit irgend einer Materie 
gefüllt ſind, wie nicht bloß die Fortpflanzung des Lichtes, 
ſondern auch eine beſondere Art feiner Schwächung, das 
auf die Umlaufszeit des Enckiſchen Cometen wirkende wider⸗ 
ſtehende (hemmende) Mittel, und die Verdunſtung zahl- 
reicher und mächtiger Cometenſchweife zu beweiſen ſcheinen; 
ſo müſſen wir aus Vorſicht gleich hier in Erinnerung brin⸗ 
gen, daß unter den unbeſtimmten jetzt gebrauchten Benen⸗ 
nungen: Himmels luft, kosmiſche (nicht ſelbſtleüchtende) 
Materie, und Weltather, die letztere, uns aus dem 
früheſten ſüd⸗ und weſt⸗aſiatiſchen Alterthüme überkommen, 
im Lauf der Jahrhunderte nicht ganz dieſelben Ideen be⸗ 
zeichnet hat. Bei den indiſchen Naturphiloſophen gehörk der 
Aether (Akd'sa) zum Fünfthum (pantschatd); b, h. er ift 
eins von den fünf Elementen: ein Fluidum unendlicher 
Feinheit, welches das Univerſum, das ganze Weltall, durch⸗ 
dringt, ſowohl der Anreger des Lebens als das Fortpflan⸗ 
zungsmittel des Schalles. 5 Etymologiſch bedeutet Akd'sa 
nach Bopp „leuchtend, glänzend, und ſteht demnach in 
ſeiner Grundbedeutung dem Aether der Griechen ſo nahe 
als leuchten brenne 

Dieſer Aether (02940) war nach den Dogmen der ioni⸗ 
ſchen Naturphiloſophie, nach Anaragoras und Empedocles, 
von der eigentlichen, gröberen (dichteren), mit Dünſten gez 
füllten Luft (%), die den Erdkreis umgiebt „und vielleicht 
bis zum Monde reicht“, ganz verſchieden. Er war „feuriger 
Natur, eine reine Feuerluft, hellſtrahlend ne, von großer 
Feinheit (Dünne) und ewiger Heiterkeit.“ Mit dieſer De⸗ 
finition ſtimmt vollkommen die etymologiſche Ableitung von 
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brennen (ae): die ſpäter ſonderbar genug aus Vor⸗ 
liebe Dr mechaniſche Anſichten, wegen des beſtändigen Um- 
ſchwunges und Rreislaufe 8, von Plato und Ariſtoteles 
wortſpielend in eine andere (de? Wen) umgewandelt wurde, 17 
Der Begriff der Feinheit und Dünne des hohen Aethers 
ſcheint nicht eie Folge der Kenntniß reiner, von ſchweren 
Grbbünften mehr befreiter Bergluft, oder gar der mit der 
Höhe abnehmenden Dichte der Luftſchichten geweſen zu ſein. 
In fo fern die Elemente der Alten t Stoffverſchieden⸗ 
di ober gar Einfachheit (Unzerlegbarkeit) von Stoffen 
als Zuſtände der Materie ausdrucken, wurzelt der 
Begriff des hohen Aethers (der feurigen Himmelsluft) in 
dem erſten und normalen Gegenſatze von ſchwer und 
leicht, von unten und oben, von Erde und Feuer. 
Zwiſchen dieſen Ertremen liegen zwei mittlere Elemen⸗ 


tareZuftinde; Waſſer, der ſchweren Erde; Luft, bem ` 


leichten Feuer naͤher. 8 

Der Aether des Empedocles hat D ale /den Weltraum 
füllenbes Mittel our Feinheit und Dunne Analogie mit 
dem Aether, durch beffen Transverſal⸗ Schwingungen die 
neuere Phyſik die⸗Fortpflanzung des Lichtes und alle fehle 
Eigenſchaften, Choppette Brechung, Polariſation, Interferenz) 
fo glücklich nach rein mathematiſcher Gedankenentwickelu, 
erklärt. In der Naturphiloſophie des Ariſtoteles wird 
gelehrt, daß der aͤtheriſche Stoff alle lebendigen Organise 
men der Erde, Pflanzen und Thiere, durchbringe; daß er 
in ihnen das Princip der Lebenswarme, ja ber Keim eines 
ſeeliſchen Principes werde, unvermiſcht mit dem Körper 
die Menſchen zur, Selbſtthaͤtigkeit anfache. 13 Dieſe Phan⸗ 
taſten ziehen ben Aether aus dem höheren Weltz 
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raum in die irdiſche Sphäre herab; fie zeigen ihn als eine | 

überaus feine, den Luftkreis und ſtarre Körper continuirlich 

durchdringende Substanz: ganz wie den ſchwingenden | 

Licht⸗Aether bei Huygens, Hooke und ben jetzigen Phyſikern. AE 

Was ober fbeibe Hypotheſen des Aethers, die ältere tonifche Free. 
fF und die neuere, h von einander unterſcheidek Tf 

ift die urſprüngliche, wenn auch von Ariftoteles nicht ganz 

getheilte, Annahme des Selbſtleuchtens. Die hohe Feuerluft | 

des Empedocles wird ausdrückrich hellſtrahlend (. | 

gover) genannt, und bei gewiſſen Erſcheinungen NE 

von den Erdbewohnern durch Spalten unb Riſſe (zéouare), 

die in dem Firmamente fid bilden, in Feuerglanz geſehen. 3 

Bei dem jetzt ſo vielfach erforſchten innigen Verkehr 

zwiſchen Licht, Wärme, Electricität und Magnetismus wird 

es für wahrſcheinlich gehalten, daß, wie die Trattsverſal⸗ 

Schwingungen des den Weltraum erfüllenden Aethers die 

Erſcheinungen des Lichts erzeugen, die thermiſchen und | 

electro⸗magnetiſchen Erſcheinungen auf analogen Bewegungs- 

arten (Strömungen) beruhen. Große Enkdeckungen über 

dieſe Gegenſtände bleiben der Zukunft vorbehalten. Das 

Licht und die, von dieſem unzertrennliche, ſtrah lende 

Wärme find für die nicht ſelbſtleuchtenden Weltkörper, für 
bie Oberfläche unſeres Planeten eine Haupturſach aller Be⸗ | 
wegung und alles organiſchen Lebens. 21 Selbſt fern von | 
der Oberfläche, im Inneren ber Grbrinbe, ruft bie ein⸗ | 
dringende Wärme electro⸗magnetiſche Strömungen | 
hervor, welche auf Stoff Verbindungen und Stoff Zer⸗ 
ſetzungen, auf alle geſtaltende Thätigkeit im Mineralreiche, 
auf die Störung des Gleichgewichts in der Atmoſphäre, 
wie auf die Functionen vegetabtliſcher und ee 


e so 


„von ber Wirkung einer Kraft überzeugt, welche von ber 


ſtoßenden Kraft des Sonnenkörpers el erfahren.“ 
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Organismen ihren anregenden Einfluß ausüben. Wenn in 
Strömungen beweg te. Clectrieitaͤt magnetiſche Kräfte ent- 
wickelt, wenn nach einer früheren Hypotheſe von Sir Wil⸗ f 
liam Herfel® die Sonne felbft]in bem Zuftande „eines Lie dei 
perpetuirlichen Nordlichts“ (ich würde fagen eines electro A 
magnetiſchen Gewitters) 6; fo wäre es nicht unges em 
eignet, zu vermuthen, daß Jin dem Weltraume das durch 
Aetherſchwingungen fortgepflanzte E 
VW von electro-magnetifchen Strömungen begleitet fet. 
Unmittelbare Beobachtung der periodiſchen Veränderung 
in der Declination, Inclination und Intenſttät haben freiz 
lich bisher im dem Erdmagnekismus bei den verſchiedenen 
Stellungen der Sonne oder des uns nahen Monbes keinen 
Einfluß mit Sicherheit Joffenbart. Die magnetiſche Pola- 
rität der Erde zeigt, nicht Gegenfäge, welche ſich auf die 
Sonne beziehen und die Vorrüdung der Nachtgleichen ber 
merkbar n affieiren. Nur die merkwürdige drehende ober 
ſchwingende Bewegung des ausſtrömenden Lichtkegels des 
Halley'ſchen Cometen, welche Beſſel vom 12 zum 25 Octo⸗ 
ber 1835 beobachtete und zu deuten verſuchte, hatte dieſen 
großen Aſtronomen von dem Daſein einer Polarkraft, 


Gravitation oder gewöhnlichen anziehenden Kraft der Sonne 
bedeutend verſchieden fei: weil diejenigen Theile des Come- 
ten, welche den Schweif bilden, die Wirkung einer ab⸗ 


Auch der prachtvolle Comet von 1744, den Heinſtus bes 
ſchrieben, hatte bei meinem verewigten salis. u EE 
Ge Anlaß gegeben. 
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Phänomene im Weltraum werden bie Wirkungen der ſtrah⸗ 
lenden Wärme gehalten. Die Temperatur des Welt⸗ 
raums iſt nach Fourier und Poiſſon das Reſultat der 
Wärmeſtrahlung der Sonne und aller Geſtirne, ver- 
mindert durch bie Abſorption, welche die Wärme erleidet, 
indem fie den „mit Aether“ gefüllten Raum durchläuft. 2 


Dieſer Sternenwärme geſchleht / bei den Alten (bei Gries Gelen. 


chen und Römern 20) mehrfach Erwähnung: nicht bloß weil 
nach einer allgemein herrſchenden Vorausſetzung die Geſtirne 
der Region des feurigen Aethers angehören, ſondern weil 
fie ſelbſt feuriger Natur 2, ja nach der Lehre des Ariſtarch 
pon Samos Firfterne und Sonne Einer Natur ſind. In 
der neueſten Zeit if durch die zwei großen franzöſiſchen 
Mathematiker, welche wir eben genannt, das Intereffe für 
die ohngefähre Beſtimmung der Temperatur der Welträume 
um ſo lebhafter angeregt worden, als man endlich einge⸗ 
ſehen hat, wie wichtig E wegen D Wärmeſtrahlung der 
Erdoberfläche gegen das Himmelsgewölbe für E: thermiſchen 
Verhältniſſe, ja man darf fagen für bie Bewohnbarkeit 
unſeres Planeten iſt. Nach der analytifchen Theorie der 
Wärme von Fourier iſt die Temperatur des Weltraums 
(des espaces planétaires ou célestes) etwas unter der mitt⸗ 
leren Temperatur der Pole, vielleicht ſelbſt noch unter dem 
größten Kältegrade, welchen man bisher in den Polargegen⸗ 
den beobachtet hat. Fourier ſchätzt fie demnach auf — 50° 
bis — 60? Cent. (40° bis 480 Raum. unter dem Gee 
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ſrierpunkte). Der Eispol (pôle glacial), Punkt der größ⸗ A 


ten Kaͤlte, Y eben fo wenig mit dem Erdpole zuſam⸗ 
menfällt als der Wärme⸗Aequator (équateur thermal), der 
die wärmſten Punkte aller Meridiane verbindet, mit dem 
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geographiſchen Aequator 4 nach Arago — 250, wenn DA 
das Marimum ber im Sanuacfim Fort Reliance (Br. 620 
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wegen der ungleichen Vertheilung der waͤrmeſtrahlenden Kë Due 
Sterne die verfdjicbenen Regionen des Weltraums eine ſehr ,. 4 


verfdicbene Temperatur haben, und daß der Erbkörper ee 
72 


während der Bewegung des ganzen Sonnenſyſtems, mmt iege 
und kalte Regionen durchwandernd, von außen feine innere UL 
Wärme erhalten habe 2; fat] eine febr geringe phyſikaliſche 2277. 
Wahrſcheinlichkeit. EZ 

Ob ber Temperatur⸗Zuſtand bes Weltraumes, ob die 
Flimate der einzelnen Regionen beffelben in dem Lauf der z, 
Jahrtauſende großen Veränderungen ausgefept find, hängt], Jh 
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kenden Geſtaltungsproceffen unterworfen fa, indem fi in 


Ler haft angeregten 1 ab: die Nebelflede fortſchrei⸗ B 


ihnen der Welthunt [um einen ober um mehrere Kerne, als. 
nach Attractions⸗Geſetzen, verdichtf? Durch Verdichtung ft, 
des kosmiſchen Nebels nämlich muß, wie bei jebem 
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Uebergange des Gasförmigen und. Fluſſigen zum Starren / 


Wärme entbunden werden. Wenn nach den neueſten 
MELIUS den wichtigen Beobachtungen von Lord Roſſe 
und Bond, es wahrſcheinlich wird, daß alle Nebelſlecke, 


ſelbſt die, welche durch die größte Kraft der optiſchen In⸗ 


ſtrumente noch nicht ganz deln wurden, dicht zuſam⸗ 
mengedrängte Sternſchwärme ſindz ſo wird der Glaube 
an dieſe perpetuirlich anwachſende Wärme ⸗ Erzeugung aller⸗ 
dings erſchüttert. Aber auch kleine ſtarre Weltkörper, die 
in Fernroͤhren als unterſcheidbare leuchtende Punkte auf⸗ 
glimmenz können ihre Dichte verändern, indem ſie ſich zu 
größeren Maſſen verbinden ; Ja manche Erſcheinungen, welche 
unſer eigenes Planetenſoſtem darbietet, leiten zu der An⸗ 
nahme, daß die Planeten aus einem bunffoemigen Zuſtande 
erſtarrt find, daß ihre innere Wärme dem Geſtaltungspro⸗ 
ceſſe der geballten Materie ihren Urſprung verdankt. 

Es muß auf den erſten Anblick gewagt erſcheinen, eine 
fo grauſenvoll niedrige Temperatur des Weltraums, 
welche zwiſchen dem Gefrierpunkt des Queckſilbers und dem 
des Weingeiſtes liegt, IS den bewohnbaren Klimaten des 
Erdkörpers, dem Pflanzen⸗ und Thierleben, wenn auch nur 
mittelbar, wohlthätig zu nennen; aber um die Richtigkeit 
des Ausdrucks zu begründen, braucht man nur an bie 
Wirkung der Wärme; Ausſtrahlung zu denken. Unſere durch 
die Sonnenſtrahlen erwärmte Er bere und der Luft⸗ 
kreis ſelbſt bis zu feinen, oberſten Schichten ſtrahlen frei 
gegen den He ſelsraum. Der Wärme⸗Verluſt, den ſie 


erleiden, entfteht aus dem numeriſchen Unterſchiede und 
Verhältniß zu der Gegenſtrahlung. Wie ungeheuer en würde 
dieſer Verluſt ſein, wenn der Weltraum, ſtatt der Wärme, 
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welche wir durch — 600 eines Queckſilber-Thermometers 3 
nach Gentefimal Graden bezeichnen, eine viel epes dre 
z. B. — 8000, oder Da fe- mehrere tauſendmal ge⸗ xc 
ringere Temperatur hätte! ^ i 

Es b[eibd uns mër zwei Betrachtungen über das Fee 
Daſein eines den Weltraum füllenden Fluidums zu ente 
wickeln, von denen die eine, ſchwächer begründete, auf eine 
beſchränkte Durdfidtigéeit des Weltraumes; die 
andere, auf unmittelbare Beobachtung geftügte und nume⸗ 
riſche Reſultate liefernde, fih auf die regelmaͤßig verkürzte 
Umlaufszeit des Enckiſchen Cometen bezieht. Olbers 
in Bremen und, wie Struve bemerkt, achtzig Jahre früher 
Loyd de Cheſeaur in Genf n machten auf das Dilemma 

aufmerkſam: es müffe, da man fid) in bem unendlichen. 

Weltraume keinen Punkt denken könne, der nicht einen Fire a 
ſtern, d. i. eine Sonne, darböte, entweder das ganze Him⸗ 
melsgewölbe, wenn das Licht vollftindig ungeſchwächt zu 
uns gelangte, ſo leuchtend als unſere Sonne erſcheinen; 
ober, wenn dem nicht fo fei, eine Lichtſch wachung im 
Durchgang durch den Weltraum angenommen werden, eine 
Abnahme der Licht-Intenſttät in ſtärkerem Maaße als in 
dem umgekehrten Verhaͤltniß des Quadrats der Entfernung. 
Indem wir nun einen ſolchen den ganzen Himmel fait | 
gleichförmig bebeckenden Lichtglanz, deſſen auch Halley % 
nach einer von ihm verworfenen Hypotheſe gedenkt, nicht 
bemerken; ſo muß, nach Cheſeaur, Olbers und Struve, 
der Weltraum keine vollkommene und abfolute Durchſichtig⸗ | 
keit haben. Reſultate, die Sir William Herſchel aus Stern⸗ | 
Aichungen ? und aus ſinnreichen Unterſuchungen über bie 


raumdurchdringende Kraft feiner großen Fernröhre gezogen, 
A, v. Humboldt, Kosmes. II. 4 
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[icf feinen zu begründen: daß, wenn das Licht des Sirius # 
ZO feinem Wege zu uns durch ein gasförmiges oder ätheriſches 
POL Fluidum auch nur um % geſchwächt j biefe Annahme, 
v welche das Maaß der Dichtigkeit eines lichtſchwächenden 
ir^ Fluidums gét, ſchon hinreichf die Erſcheinungen, wie fie 
L ich darbieten, zu erklären. Unter den Zweifeln, welche der 
Im 2 berühmte Verfaſſer der neuen Outlines of Astronomy 
gegen Olbers und Struve auſſtellt, ift einer der wichtigften, 
daß ſein zwanzigfüßiges Teleſcop in dem größten Theile 
qt der Milchſtraße, in beiden Hemiſphären, ihm die Heinften 
Sterne auf ſchwarzem Grunde projicivt ® die: 
Einen beſſeren und, wie ſchon oben geſagt, durch un⸗ 
mittelbare Beobachtung begründeten Beweis von dem Da⸗ 
ſein eines widerſtandleiſtenden, hemmenden Fluidums 56 
liefern der Enckiſche Comet und die ſcharfſinnigen, Io. 
ut wichtigen Schlußfolgen, auf welche derſelbe meinen Freund 
geleitet hat. Das hemmende Mittel muß aber von dem 
k (ue durchdringenden Lichtäther verſchieden gedacht 
joo Ab werben: 7 nur Widerſtand leiſten kann, indem es das 
Starre nicht durchdringt. Die Beobachtungen erfordern 
E zur Erklärung der verminderten Umlaufszeit (bee) großen 
ero nel Are der Ellipſe) eine Tangentialkraft/“ ie Annahme 
Ir "d des widerſtehenden Fluidums gewährt dieſe am directeſten. 57 
Die größte Wirkung äußert ſich in den nächſten 25 Tagen 
vor dem Durchgange des Cometen durch das Perihel, und 
in den 25 Tagen, welche auf den Durchgang folgen. Der 
Werth der Conſtante iſt alſo etwas verſchieden, weil nahe 
am Sonnenkörper die fo dünnen, aber doch gravitirenden 
Schichten des hemmenden Fluidums dichter find, Olbers% 
behauptete, daß das Fluidum nicht in Ruhe ſein könne, 
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ſondern rechtläuftg um die Sonne rotire; und befpatb miffe 4 
ber Widerſtand gegen rückläufige Cometen, wie der Ha ` 
ley'ſche, ganz anders fein als gegen ben redo tláufigen 
Enckiſchen Cometen. Die Perturbations⸗Rechnungen bei 
Cometen von langem Umlaufe und die Verſchiedenheit der 
Maſſen und Größen der Cometen verwickeln die Reſultate, 
und verhüllen fo, was einzelnen Kräften zuzuſchreiben fein 
könnte. 

Die bunftartige Materie, welche den Ring des Thier 
kreislichtes bildet, ijt, wie Sir John Herſchel 9 fif) aus⸗ 
drückt, vielleicht nur der dichtere Theil des cometen-hem⸗ 
menden Fluidums ſelbſt. Wenn auch (dom erwieſen wäre, 7 Lë 
daß alle Nebelſtece nur / undeutlich gefehene, zuſammenge⸗ 
drängte Sternſchwarme find; jo fft doch bie Thalſache P 
feft, daß eine Unzahl von Cometen durch das Berdunjten ` / 
ihrer bis 14 Millignen Meilen langen Schweife den Welt- ger 
raum mit Materie füllen. Arago hat aus optifchen Grün: a 
den fifnmeeieh gezeigt ©, wie die veränderlichen Sterne, 2% 
welche immer weißes Licht und in ihren periopifchen Phaſen 


obere Grenze der Dichtigkeit zu beſtimmen, welche dem 
Weltäther zuzuſchreiben ift, wenn man ihn in feinem Bre- 
chungsvermoͤgen den gasförmigen irdiſchen Flüſſigkeiten 
gleich ſetzt. 

Mit der Frage von der Griftenz eines ätheriſchen Flui- 
bums, welches die Welträume füllt, hängt auch die, von — 
Wollaſton ^! fo lebhaft angeregte, über die Begrenzung ber 
Atmofphäre zuſammen: eine Begrenzung, welche in der 
Höhe ſtatt finden muß, wo die ſpeeifiſche Elaſtieltät ber 
Luft mit der Schwere ins Gleichgewicht kommt. Faraday's 


ſcharfſinnige Verſuche über die Grenze einer Queckſilber⸗ 
Atmoſphäre (über die Höhe, welche an Goldblättchen nie- 
dergeſchlagene Queckſilberdaͤmpfe in luftvollem Raume kaum 
De erreichen ſcheinen) haben der Annahme einer beftimmten 
j Oberfläche des Luftkreiſes, „gleich der der Meere“, ein 
größeres Gewicht gegeben. Kann aus dem Weltraum ſich 

etwas gasartiges unſerem Luftkreiſe beimiſchen und meteo⸗ 

rologiſche Veränderungen hervorbringen? Newton 42 hat die 

Frage meiſt bejahend berührt. Wenn man Sternſchnuppen 

und Meteorfteine für planetarlſche Aſteroiden Halt, fo darf 

man wohl die Vermuthung außen: daß mit den Strömen 

ve, des ſogenannten November⸗Phänomens 49, mo 1799, 1833 
und 1834 Myriaden von Sternſchnuppen das Himmelsge⸗ 


[ Hi^ wölbe durchkreuzten, ja Norblicpt- Erfcheinungen ef gleich- dE 4 
/ nn zeitig „der Luftkreis etwas aus dem Weltraum ez No 7 
/ AY ce Hat, das ihm fremd war und electro: magnetifche Md 
voceffe anregen konnte. 


„ o) Kosmos wo. 


Anmerkungen, 


e G, H) Kosmos qi. I. S. 80 und at. 
[so ©. ) W. a. O. S. 5l. 
a. (S. ME) Halley in den Philos Transact, for 1717 
Vol. XXX. 
p (S. M^) Pfeudo-Plut, de plac. Philos. II, 15— 16; 
Stob. Eclog. phys. p. 582; Plato im Tim, p. 40. 
Ya (Er #) Macrob, Somn. Scip. I, 9—10; stellae iner- 
rantes bei Cicero de nat. deorum III, 20, 
[I (8. 4). Die Schnitte für den tecnifden Ausdeud d- 
Zänn dorpa ift Ariftot, de Coelo II, 8 p. 989 lin. 34, 
p. 290 lin, 19 SBeffer. Es hatte diefe Reform der Nomenclatur 
ſchon früher bei meinen Unterſuchungen über die Optik des hir: 
maus und feine Verſuche über bie Strahlenbrechung meine Nuf- 
merkſamkeft lebhaft auf ſich gezogen. Herr Profeſſor Franz, defen 
philologiſche Gelehrſamkeit ich oft und gern benutze, erinnert, 
bof auch Ptolemäus (Syntax. VII, 1) von den Firſternen (n 
drap 1 0 15 15 wie angeheftet. "wer den Ausdruck o 
a (orbis inerrans) bemerkt Ptolemäus tadelnd: „in 0 
— (ern die Sterne ihre Abſtände ſtets zu einander bewahren, können 
wit fie mit Recht dravers nennen; in fo fern aber die ganze 
= Sphäre, in welchg fie gleichſam angewachſen ihren Lauf vollenden 
vel eine eigehthiimlice Bewegung hat, ift die Benennung devis für z 
i die Sphäre wenig paffenb." 
Fee My Cicero de nat. deor, 1, 13; Vti, U, 6 und 
i 2k; Manilius II, 35. 


RI ©. H S. 91, (Berol. die vortreſlichen Be Mmes 


trachtungen von Ende ber die Anordnung des Stern 
ſyſtems 1844 S. 7.) 

Lem 

de Coelo I, 7 p. 276 Betfer. 


all dad ©. Wo Uriftot, ı 


vs 
ér dar e 


WET: 


B 54 
gol S. .) Sir John Herſchel, Outlinesof Astronomy 
is 1819 g 803 p. 5H. 
ad (S. 99.) Beſel in Schumacher's Jahrbuch für 1839 
S. 50, 
at (S. 9b.) Ehrenberg im den Abhandl. der Berl. 


Aka d. 1838 S. 59, in den Infuſionsthieren S. 170. 
P „(S. Wb) Schon Ariftoteles (Phys. Ausgult, IV,-6 
E 


if bis 10 pag. 213 — 217 Bekker) beweißt gegen Leucipp und Demo: E. 

crit, daß es im der Welt keinen nicht erfüllten Raum, fein "oe 

= 77,67, 

LZ Ln, 

BA 
1: 


Universe, and to be the peculiar vehicle of life and sound. T 
+ Das Wort àk'sa (leuchtend, glänzen d) der Wurzel 
` 


SECH Leeres giebt, 
yo ys S. P) Aura ns Willow's Sanskrit- Wirterbud Fe 
t In SÉ ihe subtle and^Tetherial fluid, supposed’ to fill and pervade the 
pr 


Fim À 1 i 
CET Le Ms, leuchten, in Verbindung mit ber Präpofition à 


Das Fünfthum aller Elemente heißt pantschatà oder 

if pantschatra, und ber Todte wird fonderbar genug erlang tes 
Kin den habend (präpla-pantschatra), d. i. in die fünf Ele- 

D Amente aufgelößt, genannt. e Go im Tert bed Amarakoscha, 


„ DENN 18 AR den fünf Elementen handelt = 2 
1 MAT olebrooke's vortreffliche Abhandlung über die Sanſhya⸗ Phi-— 
d 


fK äich in den Transact, of the Asiat, E-. 1731. 
p. j 9 trabo erwähnt ſchon nach Megaſthenes (XV $f 59 pag. 713 
fi 


z OL, 
s alles geftaltenden fünften Elements des Sader, ohne es jebod) ^ 
Xe D nennen. ex SE 22 (27 p. EI? 


VRR, (S. M) Empedocles v. 216 nennt den Aether zaupa- 
EG) sies, belipeablend,, alfo wiet, 

3 S. W) Plato Cratyl. MO B, wo de zl vorkommt. 
Ariftot, de Coelo I, 3 pag- 270 Belt. gegen Anaragoras: ai- 


Vga xgocovonasay rdv dw 


i 


ey del ron 


dja chav, dad. to 

dien zodvor Auger rjv e,, agrı 

xéypprat co our. rotra où yards’ dvoudse ydg, aM rri 

avgis. Umſtandlicher heißt es in Ariſtot. Meteor. I, 3 pag. 339 

N lin. E Bekk.: „Der ſogenannte Aether hat eine uralte Be⸗ 

4) nennung, welche Anaragor pas mit dem Sefer zu identificiven fheint; 

denn die obere Megion fei voll Feuer | und jener hielt es mit 

iaf elkder Siegion fo, daß er fie für Aether anfah; darin hat er auch 

E e | Recht. Glenn im Lauf begriffenen Körper ſcheinen bie 
* 


"Ava, 


ag dà nara 


— — 


e win sé d 
JU 


Alten für etwas von Natur Göttliches angeſehen und deſhalb 
Aether genannt zu haben als eine Subſtanz, welche bei uns nichts 
vergleichbares hat. Diejenigen aber, welche den umgebenden Raum, 
nicht bloß die darin fih bewegenden Körper, für Feuer und, was 
zwiſchen Erde und den Geſtirnen iſt, für Luft halten, würden von. 
dieſem kindiſchen Wahn wohl ablaſſen, wenn fie die Reſultate ber 
neueren Forſchungen der Mathematiker genau betrachten wollten.“ 
(Eben dieſe Etymologie des Wortes vom ſchnellen Umlaufe wieder: 
holt der ariſtoteliſche oder ſtoiſche Verfaſſer des Buches de Mundo 
cap. 2 pag. 392 Bekl.) Profeſſor Franz hat mit Recht bemerkt, 
daß das Wortſpiel von dem im ewigen Lauf begriffenen Körper 
(adita. del do) und vom Goͤttlichen (Feror), defen die Mete o- 
rologica erwähnen, auffallend bezeichnend fei für die griechiſche 
Phantafie, und ein Zeuguiß mehr gebe für die fo wenig glücl hr 


UE d 4 
Behandlung der Etymologik bei den Alten. M e few ren WAR 


(S. 00.) Ariftot. de Coelo IV, L'und 324 pag. 308 / 
und 311—319 Bek, Wenn der Citagirite bem Aether ben Namen 
eines fünften Elements verfagt, was freilich Ritter Gefhidte 
der Philoſophie Th. III. S. 259) und Martin (Études sur 


we 


le Timée de Platon T. II. p. 150) längnen; fo ift es Kg 
Le 


vit [bem Aether, als Zuſtand der Materie, ein Gegenfah fehlt. 


Mont Mialo Mhilnfanhio hod Weitntatad QN TE e , | 


Alten für etwas von Natur Göttliches angeſehen und bef oatd ` 2 
Aether genannt zu haben / als eine Subſtauz, welche bei uns nists Ws 
vergleichbares hat. Diejenigen aber, welche ben umgebenden Raum, 
nicht bloß die darin fih bewegenden Körper, für Feuer und, was 
zwiſchen Erde und den Geſtirnen iſt, für Luft halten, würden von 
dieſem kindiſchen Wahn wohl ablaſſen, wenn fie die Nefultate der 
neueren Forſchungen der Mathematiker genau betrachten wollten.“ 
(Eben diefe Etymologie des Wortes vom ſchnellen umlaufe wieder- 
holt der ariſtoteliſche oder ſtoiſche Verfaſſer des Buches de Mundo 
cap. 2 pag. 392 Bekk.) Profefor Franz har mit Recht bemerkt, 
daß das Wortſpiel von dem im ewigen Lauf begriffenen Körper 
(édite det doy) und vom Göttlichen (Feror); defen die Meteo- 


s 22 rologica erwähnen, auffallend bezeichnend fei für die griechifche 
= aiid Phantaſie, und ein Zeugniß mehr gebe für die fo wenig glückliche 
N^ Behandlung der Etymologie bei den Alten. Vo. Je fan ren Zi e, 

— 4%] (S. dd) Wriftot. de Coelo IV, (Um ce 4 pag: 308 2 


und 311 — 312 Bett, Wenn ber Stagirite dem Aether den Namen 
eines fünften Elements verfagt, was freilich Ritter (Geſchichte 
der philoſophte Th. III. S. 259) und Martin (Études sur/// VE 
P d e Timée de Platon T. II. P 150) languen; fo iſt es mur, = 
eil fem Aether, als Zuſtand der Materie, ein Gegenſatz fehlt. Le 
(Vergl. SS tef e, Philoſophie des Ariftoteles Bd. II. S. 66.) 


, 75 Bei den Pythagoreern ward der Aether als ein fünftes Element 
Sch SC durch den fünften der regelmäßigen Körper, das aus 12 Pentago⸗ 
TLL nen zufammengefehte , Dobecaëber, vorgeftellt Martin T. II. 
2 5 p. 245 — 950). 
Let E " (S. hy). Sichel die Veweisſtellen gefammelt bei Bieſe 
7/. He Bd. II. S. 93. 
SI Kosmos, Bd. 1. S. 159 und 416 f. 88. Ze 


„% S. 9) Vergl. die ſchöne Stelle über ben Einſſuß ber. 
Sonnenſtrahlen in John Herſchel, Outlines of Astr. p. 237: 
»By the vivifying action of the sun's rays vegelables are 
1 lo draw support from inorganic matter and become, in 7 
:3 | p their turn, the support of anigpals and of man, and the sources 1 
í | rm those great deposit V pepe efficiency which AK cb, 
IJ are laid up for human/use in our coal strata. By them , gen,, 
| | the waters of the sea are made to circulate in vapour through 
the air, and irrigate the land, producing springs and rivers. 
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Alten für etwas von Natur Göttliches angeſehen und bef oats 2 
Aether genannt zu haben / als eine Subſtanz, welche bei uns michts fs 
vergleichbares hat. Diejenigen aber, welche den umgebenden Raum, 
nicht bloß die darin fih bewegenden Körper, für Feuer und, was 
zwiſchen Erde und den Geſtirnen ifr, für Luft halten, würden von 
dieſem kindiſchen Wahn wohl ablaſſen, wenn fie die Mefultate der 
neueren Forſchungen der Mathematiker genau betrachten wollten.“ 
(Eben dieſe Etymologie des Wortes vom ſchnellen Umlaufe wieder⸗ 
holt der ariſtoteliſche oder ſtoiſche Verfaſſer des Buches de Mundo 
cap. 2 pag. 392 Bekk.) Profeſſor Franz hat mit Recht bemerkt, 
daß das Wortſpiel von dem im ewigen Lauf begriffenen Körper 
(adita det Jox) und vom Goͤttlichen (Feror), defen die Mete o- 
rologica erwähnen, auffallend bezeichnend fei für die griechiſche 
Phantaſie, und ein Zeugniß mehr gebe fuͤr die ſo wenig e 
Behandlung ber Etymologik bei den Alten. MN RER: "en Jeij GH 
(S. 90.) Ariſtot. de Coelo IV, 1 und 3—4 pag 308 7 
und 311— 312 Bekk. Wenn ber Stagirite dem Aether ben Namen 
eines fünften Elements verfagt, was freilich Ritter (Geſchichte A 
ber Philofophie Th. II. S. 259) unb Martin (Études sur/, WE 
e Timée de Platon T. II. p. 150) läugnen; fo ift es nur, 
vit bem Aether, als Zuſtand der Materie, ein Gegenſatz fehlt. ar 
(Vergl. Bieſe, Philoſophie des Ariſtoteles Bd. II. S. 66.) 
Bei den Ppthagoreern ward der Aether als ein fünftes Element 
durch ben fünften der regelmäßigen Körper, das aus 12 Pentago⸗ 
nen zuſammengeſetzte, Dodecacder, vorgeſtellt (Martin T. II. 
p. 245 — 950). 
© (e, b) Siche" bie Beweisſtellen gefammelt bei Biefe 
Bd. IL S. 93. E 
"(E gg.) Kosmos Bd. I. S. 159 und 416 à . 88. fiz 
(S. $$.) Vergl. die fhöne Stelle über 1 Einfluß ber 
Sonnenſtrahlen in John Herſchel, Outlines of Astr. p. 297: enabled 
»By the vivifying action of the sun's rays vegetables are 
to draw support from inorganic matter and become, in 7 
their turn, the support of anipals and of man, and the sources 
unt qd ne HMM rh namical efficiency which „„ 
are laid up for human/üse in our coal strata. By them e, an,, 
the waters of the sea are made lo circulate in vapour through 
the air, and irrigate the land, producing springs and rivers. 
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56 
By them are produced all disturbances of the chemical equili- 
prium of the elements of nature, which, by a series of compo- 
h sitions and decompositions give rise to new products, and ori- 
ginate a transfer of materials 


as S. 90.) Philos. Transaet,/1795 Vol. LXXXV. p. 318 = 


John Herſchel, Outlines of Astr. p. 238; Kosmos Bd. I. 

[BE ©: 195 und 436 f. 3. 4 

. 90.) Beſſel in Schumacher's atro Nachr. 
Bd. XIII. 1836 No. 300 S. 201. 

ass (Gba) Derfel a. 4. O. S. 186 — 192 und 229. 

aj Mo *. 90.) Fourier, Théorie analytique de la Cha- 
leur 1822 p. IX (Annales de Chimie et de Physique 
T. HI. 1816 p. 350, T. IV. 1817 p. 198, T. VI. 1817 p. 259, 
T. XIII. 1820 p. 418). — Numeriſche Schaͤtzungen des Verluſtes, 
welchen durch Abſorption die Sternen, Warme (chaleur stellaire) 
im Aether des Weltraumes erleidet, [2 TI fon, Théorie ma- 
thématique de la Chaleur § 196 p. 436, $ 200 p. 447 und 
§ 298 p. 521. 

Ah (S. 99.) ueber die waͤrmende Kraft der Sterne f. Ariſtot. 
Meteor. I, 3 pag. 340 lin. 98, und Seneca über die Höhe der 
Schichten des Luftkreiſes, welche das Minimum der Wärme haben, 
in Nat. Quaest. II, 10: »superiora enim aëris calorem vicino- 
rum siderum sentiunt . . .« 

„E. V) tut, de plac. Philos. 1, 13. 

„ (S. WW.) Arago sur la température. du Pôle et 
0 des espaces célestes im Annuaire du Bureau des Long. 
pour 1825 p. 189 und pour 1834 p. 192; Saigey, Physique 
du Globe 1832 p.60— 78. Swanberg findet aus Discuſſionen 
über die Strahlenbrechung für die Temperatur des Weltraums 
— 50% (Berzelius, Jahresbericht für 1830 S. 54); 
Arago aus Polar: Beobachtungen — 569,73 Pöclet — 60%; Saigey 
durch bie Wärme-Abnahme in ber Atmoſphare aus 367 meiner 
Beobachtungen in der Andeskette und in Mexico — 65°, durch 
Thermometer-Meſſungen am Montblanc und bei der göroſtatiſchen 
Reise von Gay: tufas — 77%}, Sir John Herſchel (Edinburgh 
Review Vol. 87. 1848 p. 223) — 132° F., alfo — 91% Cent. 
Wie poiſſon, da die Mittel⸗Tempergtur von Melville-Inſel (Br. 
sí az) (jon —18°,7 iit, für den Weltraum aus rein theoreti: 
A, S ^ 
(eig 2271 7 /* ab Mudiad ita Jitte Jj 
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14 
j y L e 
à ſchen pekt 221 p. E = 13%, und dagegen Pouillet, /y 5 
nach actinfertetrifhen Berfu 55 je (4 
` gar — 142° finden; muß Wunder nehmen m d 
und in dieſen intereſſanten Speculgtionen das Vertrauen zu den 


bisher eingeſchlagenen Wegen mindern. 
(S. 99.) Poiffon, Théorie mathém. de la Chaleur 


arli 
4 p. 438. Nach dieſer hat bie Erhärtung der Erdſchichten von dem 
Centrum angefangen, und ift von dieſem zur Oberflache allmalig 
fortgeſchritten; 9 193 p. 420. (Vergl. auch Kosmos Bd. J. 
S, 184.) ” 
PA © (S. M) Kosmos Bd. I, S. 86 und 149. 
an. = (S. MA) »Were no atmosphere, a thermomeler, freely 


exposed (at sunset) to the heating influence of the earth's radia- 
tion and the cooling power of its own into space, would indi- A 
cate a medium temperature between that of the celestial spaces 

(— 132° Fahr. = ent) and that of the earth’s surface f, 
below it (82° F. = 27 Cent, at the equator, — Re 

19, 5 Cent. in the Polar Sea). Under the equator, then, it LES 
would stand, on the average, at — 25° F. = — 31°, Cent., 


m 
225 eh »Si la chaleur des espaces planétaires n'existait point, notre at- 
da 22. mosphere éprouverait um refroidissement, dont on me peft fixer 2 
e limite. Probablement Ia vie des plantes et des animaux serait 
„„ à la surface du globe ou reléguée dans une étroite 
gi, none de cette surface. Gaigep, Physique du Globe p. 77. 
QM 4 | PS (S. $9. Traité de la Comète de 1743, avec 1195 
Cr] Addition sur la force de la Lumiére et sa Propagation dans l'é- (ae atn 
Do PA gg ter, etsurla distance des étoiles fixes; par Loys 40, ueber WË 
Hië bie Durchſichtigteit des Weltraums von Olbers in Bode's 
qur Jahrbuch für 1826 S. 110 — 121; Struve, Etudes d' Astr. * 
Stellaire 1847 p. 83—93 unb Rote S. Vergl. aud Sir John Jean 
Herſchel, Outlines of Astr. $ 798 unb Kosmos Bd. I. S. 158. 


n of the Sphere of 
Fix’d Stars in den Philos. Transact. Ze, me A / 
ponen, tor the Year IY 
ef are. ny osmos Bd. I. S. 92. 2 
soll 3 (S. .) »Throughout by far the larger portion of the 
reet 
p pm 


es ME 


SSS — —-— 


ul there des widerſtehenden Mittels in Schu m. 7 | No. 305 
E 205 — 274, 


EI © GNP) Olbers in Schu m. aſtr, Nachr. No. 268 


S. 58. 
oi GY) Qui. of Astr. g 586 und 507. 
EN © (S. 9.) En assimilant la matière très rare qui remplit 


les espaces célestes quant à ses propi s réfringentes aux gas 
* terrestres, la densité de cette matière ne saurait dépasser une 
certaine limite dont, Jes observations des étoiles changeantes, 
b. e. celles d’Algol ou de 3 de Persée, peuvent assigner la vaz 
leur. Arago im Annuaire pour 1842 p. 336 — 345. 
S. W) Wollafton in den Philos. Transact. for 
1822 p. 89; Gir John Herſchel, Outl. $ 34 und 36. 
S. M) Newton, Princ, mathem. T. JM. (1760) 
^ p. 671. »Vapores, qui ex d stellis fixis et caudis come- 


tafùm oriuntur, incidere; possunt, in atmosphagras planela- 
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“exleñt of the stars well separated feg s j ri yr 
ele p cen projected Lë 
et op a black ground be look out beyond. them into ge ^ 2 
We Sie John Herſchel, Outlines p. 337 unb 539. TEES en 
soll “SW, Kosmos Bd, I. S. 80, 113 und 393 Anm, 23; 


Laplace, Essai philosophique sur les Probabilités 
1825 p. 133; Arago im Annuaire du Bureau des Long, 
pour 1832 p. 188, pour 1836 p. 216; John Herfhel, Outlines 
of Astr. § 577. 25 
[> S.P) Die ſchwingende Vewegung ber Ausſtrömungen 
d Lam Kopf Ei Cometen, wie/an dem von 1744 und wé Beſſel am 
peri Halleyſchen Cometen zwiſchen dem 12 und 22 October 1835 beob⸗ 
Jer fA aitete du macher, afron Rade, Ne. 300—302 S. 185 
funn bis 232, liann bei einzelnen Individuen dieſer Elaſſe von Welt- 
y körpern allerdings auf die translatoriſche Bewegung und Rotation 
AN Einfluß haben, ja Kauf Polarkräfte ſchließen lafen (S. 201 und 
220), welche von der gewohnlichen anziehenden Kraft der Sonne 
verſchieden find’; aber die ſchon feit 63 Jahren fo regelmäßig. fich 
KA KE Beſchleunigung der 3 ½ahrigen Umlaufszeit des Encki⸗ 
Jen fehen/barf nicht als von Was zufälliger Ausſtrömungen ab⸗ 
ite hängig gedacht werden. Vergl. über diefen kosmiſch wichtigen 
Gegenſtand Beſſel in Schu m. aftr, Nachr. No. 299 S. 6 und " t 
No. 340 S. 345 — 350 mit Ende's Abhandlung über die Hypo- ` m 
tellt des widerſtehenden Mittels in Schu m. kal No. 30) 
(flea 265— 274. = ` 
EI „S. Wo Olbers in Shum. afr, Nacht, No, 208 
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oi S, D uth. of Astr. § 886 und 597. a 
E “6, m. En assimilant la matière irès rare qui remplit 


les espaces célestes quant à ses propriétés réfringenles aux gas 
A terrestres, la densité de cette maliére ne saurait dépasser une » 
cgrtaine limite dont les observations des étoiles changeantes, = * 


"7 P. e. celles d'Algol ou de B de Persée, peuvent assigner la va⸗ 
E leur Mrago im Annuaire pour 1812 p. 336 — 345. : 4 
IF 2 % W) Mollafton in den Philos. Transact, for 
` 1822 p. 89; Sir John Herſchel, Outl. $ 3% und 36. " 
2.0 S. M) Newton, Princ, mathem. T. III. (1760) 
teich P BI, » Vapores, qui ex sole ef stellis fixis et caudis come- 
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Led were 
“exient of the 
op a black 
Gir John Herſchel, Ou 
(S. M.) Kosmos Bd, I. S. 89, 113 und 303 Anm. 23; 
Laplace, Essai philosophique sur les Probabilités 
1825 p. 133; Urago im Annuaire du Bureau des Long, 
pour 1832 p. 188, pour 1836 p. 216; John Herſchel, Outlines 
of Astr. $ 577. 
jr (S. MH.) Die ſchwingende Bewegung ber Ausſtrömungen 
= jim Kopf dye Cometen, wiel an dem von 1744 und wë Beſſel am 
uer Halleyſchen Cometen zwiſchen dem 12 und 22 October 1835 beob- 
7 
Zum fd, ahtetf NS chu macher, afron. Nachr. No. 300 — 302 S. 185 
due * bis 232), Kann bei einzelnen Individuen dieſer Claſſe von Welt⸗ 
if körpern allerdings auf die translatoriſche Bewegung und Rotation 
AA Einfluß haben, ja auf Polarkräfte ſchließen lafen (S. 201 und 
229), welche von der gewöhnlichen anziehenden Kraft der Sonne 
verſchieden ſind“; aber die ſchon ſeit 63 Jahren fo regelmaͤßig fid) 
offenharende Beſchleunigung der 3¼ jährigen Umlaufszeit des Encki⸗ 
[e mn var als von Summe zufalliger Ausſtrömungen ab⸗ 


stars well separaled fo projected. 
be look out beyond them into space; 


Leier hängig gedacht werden. Vergl. über dieſen kosmiſch wichtigen 
Gegenſtand Beſſel in Schu m. aftr. Nachr. No. 239 S. 6 und 
No. 310 S. 345 — 350 mit Encke's Abhandlung über die Hypo⸗ 


e. f , 1 
a/Tilagythele des widerſtehenden Mittels in Schu m. d No. 305 
(HE 265— 214. 


Es 


ines p. 537 und 539. TEES tm 


^ 


E (S. bi Olbers in Schu m. aſtr. Nachr. No, 208 


S. 58. 
ai GW Gett of Astr. $ 836 und 897. 1 
ai S. 99.) En assimilant la maliére trés. rare qui remplit 
les espaces célestes quant à ses propriétés réfringentes aux gas 
* terrestres, la densité de cette matière ne saurait dépasser une. 
certaine limite dont, jes observations des étoiles changeantes, 
De celles d’Algol ou de B de Persée, peuvent assigner la va- 
leur Arago im Annuaire pour 1812 p. 336 — 345. 


A "AG, W) Wollaſton in den Philos. Transact. for 
1822 p. 89; Gir John Herſchel, Out, § 3% und 36. 
2.0 „S. M Newton, (Prine, mathem. T. JM. (1760) 


neh .in. »Vapores, qui ex sole & stellis fixis et caudis come- 
* i ^ taFum oriuntur, incidere; po Sunt, in atmosphaeras planeta- 
nta d IE ? 
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chen Gründen ($ 227 p. 520) uur — 13% und bagegen Eater 


re, nach actino⸗mefriſchen Verſuchen 


TY 


lf 


gar — 142° finden; muß Wunder Vater 
und in biefen Änterefanten Speculationen das Vertrauen zu ben 
bisher eingeſchlagenen Wegen mindern. 

(S. 99) Potffon, Théorie mathém. de la Chaleur 
p. 438. Nach dieſer hat bie Crhirtung der Erdfhichten von dem 
Centrum angefangen, und ift von diefem zur Oberfläche almälig 
ſortgeſchritten; § 193 p. 429. (Vergl. auch Kos mos Bd. I, 
S. 184.) : 

(S. 99.) Kosmos Bd. I. S. 86 und 149, 

(S. 99.) »Were no atmosphere, a thermometer, Treely 
exposed (at sunset) to the heating influence of the earth's radia- ^ 
tion and the cooling power of its own into space, would indi- 
cate a medium temperature between that of the celestial | spaces’ 
(— 182" Fahr. = —91° Cent) and that of the earth's surface 
helow it (82° F, = 970,7 Cent. at the equator, — 30%, d 
—19°,5 Cent, in the Polar Sea). Under the equator, the 


` would stand, on the average, at — 25° F. = — 31*,6 Cent, 


and in the Polar Sea at —68° F. = — 550,5 Cent.« Sir Sohn 
Herſchel im Edinburgh Review Vol. 87. 1848 p. 223. — 
»Si la chaleur des espaces planétaires n'existait point, notre at- 


` mosphére éprouyerait un refroidissement, dont on ne peit fixer 
` Ja limite. Probablement la vie des plantes et des animaux serait 


impossible à la surface du globe ou 21 b du une étroite 
zone de cette surface.« Gaigey, Physique du Globe p. 7. 

(S. 99.) Traité de la Comète de 1743, avec une 
Addition sur la force de la Lumière et sa Propagation dans l'é- 
ther, et sur la distance des étoiles fixes; par Lö ys (1744). Ueber 
die Durchſichtigkeit des Weltraums von Ol bers in Bode’s 
Jahrbuch für 1826 S. 110 — 421; Struve, Études d' Astr. 
stellaire 1817 p. 83 — 93 und Note 84. Vergl. auch Gir John 
Herſchel, Outlines of Astr. $798 und Kosmos Bd. I. S. 158, 

= 6.99) Halley on the infinity of the Sphere of 
Fix'd Stars in ben Philos, Transact. for 1720 Vol. XXXI, 
p. 22 — 28. 

„S. 99.) Kosmos Bd. I. S. 92. 

(S. 99.) »Throughout by far the larger portion of tha 


58 
extent of the Galaxy the stars well separated are seen projected 
pn a black ground, and we look out beyond them into space.« 
Sir John Herſchel, Outlines p. 537 und 539. 

56 (S, 99) Kosmos Bd. I. S. 89, 113 und 393 Anm, 23; 
Laplace, Essai philosophique sur les Probabilités 
1895 p. 133; Arago im Annuaire du Bureau des Long, 
pour 1832 p. 188, pour 1836 p. 216; John Herſchel, Outlines 
of Astr. $ 577. 

Jg * (S. 9) Die ſchwingende Bewegung der Ausſtromungen 
am Kopf der Cometen, wie an dem von 1744 und wie Beſſel am 
Hallep'ſchen Cometen zwiſchen dem 12 und 22 October 1835 beoh: 
achtete (Schumacher, aſtron. Nachr. No. 300 — 302 S. 185 
bis 232), kann bei einzelnen Individuen dieſer Claſſe von Welt: 
körpern allerdings auf die trandlatorifhe Bewegung und Rotation 
Einfluß haben, ja „auf Polarkrafte ſchließen lafen (S. 201 und 
229), welche von der gewohnlichen anziehenden Kraft der Sonne 
verſchieden find”; aber die ſchon feit 63 Jahren fo regelmaͤßig fid) 
offenbarende Beſchleunigung der 3 ¼ ährigen Umlaufszeit des Endis 
ſchen darf nicht als von der Summe zufälliger Ausſtroͤmungen abe 
hängig gedacht werden. Vergl. über Melen kosmiſch wichtigen 
Gegenſtand Beſſel in Schu m. aftr. Nachr. No, 289 S. 6 und 
No. 310 S. 345 — 350 mit Encke's Abhandlung über die Hypo: 
thefe des widerſtehenden Mittels in Shum. A. N. No. 305 
S. 205 — 274. 

.." (8.99) olbers in Schu m. att, Nachr. No. 208 

S. 68, - : 
(S. 99) Outl. of Astr. § 556 und 597. 

(S. 99.) En assimilant la matière tres rare qui remplit 
les espaces célestes quant à ses propriélés réfringentes aux gas 
terrestres, la densité de cette matidre ne saurait dépasser une 
certaine limite dont les observations des étoiles changeantes, 
p. e. celles d'Algol ou de % de Persée, peuvent assigner la va- 
leur« Arago im Annuaire pour 1842 p. 336 — 345. 

(E. 99) Wollafton in den Philos. Transact. for 
1822 p. 89; Sir John Herſchel, Outl. € 34 und 36. 

(S. 99) Newton, Prin, mathem, T. III. (1760) 
p. 671. »Vapores, qui ex sole et stellis fixis et caudis come- 
larum oriuntur, incidere possunt, in atmosphaeras planeta- 


" (8.99) Kosmos Bd. I. S. 129 und 141: 
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eine gewiſſe Mittelſtufe organiſcher Faͤhigkeit, die bei dem 
alteren Geſchlechte (bei Griechen und Römern) dieſelbe wie 
heut zu Tage war. Die Plejaden geben den Beweis da⸗ 
für, daß vor mehreren tauſend Jahren wie jetzt K Sterne, 
welche die Aſtronomen Tter Größe nennen, dem bloßen 
Auge bei mittlerer Sehkraft unſichtbar blieben, Die Ple- 
jadengruppe beſteht: aus einem Stern 3tec Größe, Aleyone; 
aus zweien Ater, Electra und Atlas; dreien Ster: Merope, 
Maja und Taygeta; zweien ter bis Vier, Plejone und 
Celgeno; einem Tier bis Ster, Aſteropez und vielen ſehr 
kleinen teleſcopiſchen Sternen. Ich bediene mich der jetzigen 
Benennung und Reihung, denn bei den Alten wurden, die⸗ 
ſelben Namen theilweife anderen Sternen beigelegt. Nur 
foie erſtgenannten ſechs Sterne 3ter, Jr und Dr Größe 
wurden mit Leichtigkeit gefehen/ Quae septem. dici, sex 
tamen esse solent; fagt Ovidius (Fast, IV, 170). Man 
hielt eine der Atlas-Töchter, Merope, die einzige, die fid) 
mit einem Sterblichen vermählt, für ſchaamvoll verhüllt, 
auch wohl für ganz verſchwunden. Sie ift wahrſcheinlich 
der Stern faſt 7ter Größe, welchen wir Celaeno nennen; 
denn Hipparch im Commentar zu Aratus bemerkt, daß bei 
heiterer mondleerer Nacht man wirklich ſieben Sterne et: 
kenne. Man fah dann Celaeno; denn Plejone, bei gleicher 
Helligkeit, ſteht dem Atlas, einem Stern ter Größe, 

zu nahe. 8 
Der kleine Stern Alcor, unfer Reuterchen, wel 
chef nach Triesnecker im 11^ 48“ Entfernung von Mizar 
im Schwanz des großen Bären ſteht, iſt nach Argelander 
Ster Größe, aber durch die Strahlen von Mizar überglänzt. 


Er wurde von den Arabern Saidak, der Prüfer, genannt 
A, v. Humboldt, Kosmos, III. ` 5 
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weil, wie der perſiſche Aſtronom Kazwini 5 ſagt, „man an 
ihm die Sehkraft zu prüfen pflegte“. Ich habe Alcor mit 
unbewaffnetem Auge, trotz der niedrigen Stellung des gro⸗ 
ßen Bären unter den Tropen, jeden Abend an der regen⸗ 
loſen Küfe von Cumana und auf den 12000 Fuß hohen 
Ebenen der Cordilleten in großer Deutlichkeit, mm ſelten 
und ungewiſſer in Europa und in den trockenen Luftſchich⸗ 
ten der nord aſtatiſchen Steppen erkannt. Die Grenze, 
innerhalb deren es dem unbewaffneten Auge nicht meh 

möglich ift bien nahe ſtehende Dbjecte “oe Himmel 

von einander qu trennen, hängt, wie Mädler fehe richtig 
bemerkt, von dem relativen Glanze der Sterne ab. Die 
=. mit c Capricorni bezeichneten Sterne 3ter und ter. 
Größe werden in gegenseitiger Entfernung von 6½ Minus 
tef ohne Mühe als getrennt erkannt. Galle glaubt noch 


bel fefe heiterer Luft e und Fame in 3%, Minute] Diſanz 2 


mit bloßem Auge zu fonten, well beide ter Größe find. 
Das Uebergla durch die Strahlen des nahen 


„Planeten ift auch die Haupturſach, warum die Jupiters 


trabanten, welche aber nicht alle, wie man oft behauptet, 
einen Lichtglanz von Sternen öter Größe haben, dem uns 
bewaffneten Auge unſichtbar bleiben. Nach neueren Chir 

ep und Vergleichung meines Freundes, des Dr. Galle, 
mit nahe ſtehenden Sternen ift der dritte Trabant, der 
helſſe, vielleicht ster bis Gier Größe, während die anderen 
bei wechſelnder Helligkeit Gter bis ter Größe find. Nur 
einzelne Beiſpiele werden angeführt, wo Perſonen von außer⸗ 
ordentlicher Scharſſichtigkeit, d. h. ſolche, welche mit bloßen 
Augen ſchwächere Sterne als die ter Größe deutlich er⸗ 
kennen, einzelne Jupilerstrabanten ohne Fernrohr geſehen 
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haben.“ Sie Angular- Entfernung des dritten, überaus! 

hellen Trabanten ijt vom Centrum des Planeten Ar 42"; 

die des vierten, welcher nur Y, kleiner als der größte ift, 

S^ 16^: und alle Jupitersmonde haben, wie Arago- bez a 

mein, auf gleicher Oberfläche ein intenſiveres Licht als fer 

der Planet. Die überdeckenden Strahlen und Schwänze, 

welche unſerem Auge als von den Planeten und Firſternen 

ausgehend erſcheinen / und ſeit den früheſten Zeiten der h 

Menſchheit in bildlichen Darſtellungen, beſonders bei den 

Aegyptern, die glänzenden Himmelskörper bezeichnen (Haſ⸗ 

ſenfratz erklart fie für Brennlinien, intersection de deux 

caustfques/aut der Kryſtallinſe), haben mindeſtens 5 bis Ai sl 

6 Minuten Linge. 

„Das Bild der Sterne, die wir mit bloßen Augen 

ſehen, iſt durch divergirende Strahlen vergrößert; es nimmt 

durch dieſe Ausdehnung auf der Netzhaut einen größeren 

Naum ein, als wenn es in einem einzelnen Punkte cone 

centrirt wäre. Der Nerveneinbruck ift ſchwächer. Ein ichter Jem 

Sternſchwarm, in welchem die einzelnen Sterne alle kaum 

Vier Größe find, kann dagegen dem unbewaffneten Auge 

ſichtbar werden, weil die Bilder der vielen einzelnen Sterne 

ſich auf der Netzhaut über einander legen und daher jeder e. 
ve fentiofe Sus meat, wie bei einem concentrirten Bilde, . 

angeregt wird.“ 17 

Fernröhre und Teleſcope geben leider! wenn gleich in 

einem weit geringeren Grade, den Sternen einen unwah⸗ 

ren, facticen Durchmeſſer. Nach den ſchönen Unter- 

ſuchungen von William Herſchel is nehmen aber diefe Durch- 

meſſer ab mit zunehmender Stärke der Vergrößerung. Der 

ſcharfſinnige Beobachter schätzte den ſcheinbaren Durchmeſſer 
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von Wega der Leier bei der ungeheuren Vergrößerung von 

N 6500 Peal nach m 0, 36. Dei karefriſhen Gegenftänben 

s beſtimmt außer der Beleuchtung auch die Form des Gegen⸗ 

Auto bie Größe des feinften Sint für das unbe- 

waffnete Auge. Schon Adams hat ſehr richtig bemerkt, 

daß eine dünne lange Stange viel weiter ſichtbar iſt als 

ein Quadrat, deſſen Seite dem Durchmeſſer derſelben gleich 

iſt. Einen Strick ſieht man weiter als einen Punkt, auch 

wenn beide gleichen Durchmeſſer haben. Arago hat durch 

SE Winkelmeſſung der von der Pariſer Sternwarte aus ſicht⸗ 

. baren fernen Blt lableiter den Einfluß der Geſtaltung, 

Coe des Umriſſes der Bilder vielfältigen Meſſungen unterwor⸗ 

jm. In der Beſtimmung des kleinſtmöglichen optiſchen 

Sehwinkels, unter welchem irdiſche Dbjecte dem bloßen 

Alge enfenmtlich find, it man feit Robert Hooke, berjfteng 

[,,L eine volle Minute fetfebte, biS Tobias Mayer, welcher 

1 i 2,34" für einen schwarzen Fleck auf weißem Papiere forderte, 

eee, PAL E Spinnfäten unter einem Winkel von 

TH [ee 40% bei -fehe gewöhnlicher Sehtraft ſichtbar), immer ver 

mindernd fortgeſchritten. In bem neueſten, ſehr genauen 

Verſuchen arfs über das Problem von her Bewegung der 

Kryſtallinſe wurden weiße Striche auf ſchwarzem Grunde 

unter einem Winkel von 14,25 ein Spinnenfaden bei 0%6; 

ein feiner glänzender Drath eifo", 2 geſehen. Das Pro⸗ 

a Sem i ger nice in allgemeinen wine a je, 7 

alles von den Bedingungen der Geſtalt der Objecte, ihrer 

Erleuchtung, ihres Contraſtes mit dem Hintergrunde, von 

dem fie ſich abheben, bet Bewegung oder Ruhe und der 

Natur der Luftschichten, in denen man fib befindet, ab- 

il FALE ctio [inen pge Ginou wachte es miv cing, als 
= 


D 


: e 


auf gfe centes Landſitze des GE de Selvalegre, 
von JGhitlo (unfern Quito), wo man den langgeſtreckten Rüden Jem 5 
den des Vulkans Pichincha in cine oop trigonometriſch ge⸗ 7 Lf 
gen⸗ meffenen | horizontalen Entfernung. von ehr is 85000 aal? d p 
nbe riſer Fuß vor fid) ausgeſtreckt fest, [Snbianee, welche neben deen 
ertt, mir ſtanden, meinen Bonpland, der eben allein in 
als einer Expedition nach dem Vulkan begriffen war, als einen a 
gleich weißen, ſich vo ſchwarzen baſaltiſchen Felswaͤnden fort- 
auch bewegenden Punkt früher erkannten, als wir ihn in den 
durch aaufgeſtellten Fernroͤhren m Auch mir und bem une [e SÉ 
ſicht⸗ glücklichen Sohn des Marqufs, Carlos Montufar (fpäter ER 
(tung, m Bürgerkriege hingeopfert), wurdeſ bas weiße ſich bewe⸗ / 
erwor⸗ gende Bild bei unbewaffnetem Auge ſichtbar. Bonpland 
tifchen war in einen weißen baumwollenen Mantel (den landes- 
bloßen E ublichen Poncho) gehüllt. Bet ber Annahme der Schulter 
len breite von 3 bis 5 Fuß, da der Mantel bald feft antag, 
welcher bald zu flattern ſchien, bei der bekannten Entfernung er⸗ 4 
orderte, gaben ſich 7“ bis 12^ für ben. Winkel, unter welchem der 
tel von | bewegte Gegenſtand deutlich geſehen wurde. Weiße rs 
ner ver⸗ jecte auf ſchwarzem Grund werden nach Hue es wiederhol⸗ 
genauen ten Verſuchen weiter geſehen als ſchwarze Objecte auf 
ung der | weißem Grunde. Der Lichtſtrahl kam bei heiterem Wetter 
Grunde durch dünne Luftſchichten von 14412 Fuß Hoͤhe über der fer 
set 0,65 | Meeresflaͤche, zu unsere Serre, das / noch 8046 Fuß (VBE 
das Pro⸗ hoch liegt. Die anſteigende Entfernung war 85596 Fuß oder Jul, ng 9 
iem, da (io geographiſche Meilen; der Stand von Barometer un fc. La) 
te, ihrer Thermometer in beiden Stationen ſehr verſchieden, beer 14 
inde, don | wahrſcheinlich 194 Lin. und 89 C., mto i ch genauere, ee 
e unb bet | Beobachtung 250,2 Lin. und 180,7 C. Das Gaußiſche, 
mbet, ab⸗ | für unſere deutſchen trigonometriſchen Meſſungen fo wichtig 
einſt, als | 4 Pad 
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gewordene Heliotrop⸗Licht wurde vom Brocken aus sos 

tt Hohenhagen / mit bloßem Auge in einer Entfernung 
Son 213000 Par. Fuß (mehr als 9 geogr. Meilen) gefe- 
hen: ſehr oft an Punkten, in welchen die ſcheinbare Breite 
eines dreizölligen Spiegels nur 0,43 betrug. 

Die Abſorption der Lichtſtrahlen, welche von dem irdi⸗ 
ſchen Gegenſtande ausgehen und in ungleichen Entfernun⸗ 
gen durch dichtere oder dünnere, mit Waſſerdunſt mehr oder 
minder geſchwängerte Luftſchichten zu dem unbewaffneten 
Auge gelangen; der hindernde Intenſttätsgrad des diff u⸗ 
fen Lichtes, welches die Lufttheilchen ausſtrahlen, und 
viele noch nicht ganz aufgeklärte meteorologiſche Proceſſe 
mobdificiven die Sichtbarkeit ferner Gegenſtände. Ein Unter⸗ 
ſchied der Lichtſtärke von % ift nach alten Verſuchen des 
immer (o genauen Bouguer zur Sichtbarkeit ndthig. Man 
fiet, wie er fid) ausdrückt, nur auf negative Weiſe we⸗ 
nig lichtſtrahlende Berggipfel, die fub als dunkle Mafe) 
von dem Himmelsgewölbe abheben. Man ſieht fie bloß 
durch die Differenz der Dicke der Luftſchichten, welche ſich 
bis zu dem Objecte oder bis zum äußerſten Horizont er- 
ſtrecken. Dagegen werden auf pofitive Weiſe ſtark leuch⸗ 
tende Gegenftände, wie Schneeberge, weiße Kalkfelſen und 
Bimsſtein⸗Kegel, geſehen. Die Entfernung, in welcher auf 


d" dem Meere hohe E werden können, ift nicht 


ohne Intereſſe für die praftifche Nautit, wenn genaue aſtro⸗ 
nomiſche Ortsbeſtimmungen für die Lage des Schiffes fehlen. 
Ich habe dieſen Gegenjtand an einem anderen Orte! bei 
Gelegenheit der Sichtbarkeit des Pics von Teneriffa um- 
ſtändlich behandelt. 

Das Sehen der Sterne bei Tage mit bloßem Auge 


t in den Schächten ber Bergwerke und auf ſehr hohen. 


d Gebirgen iſt feit fruher Jugend ein Gegenſtand meiner 

2 Nachforſchung geweſen. Es war mir nicht unbekannt, daß 

e ſchon Ariſtoteles behaupte, Sterne werden bisweilen aus 

Erdgewölben und Gifternen wie durch Rohren geſehen. 

i Auch Plinius erwähnt dieſer Sage, und erinnert dabei an 

id bie Sterne, die man bei Sonnenſinſterniſſen deutlichſt am, [A 

er Himmelsgewölbe erkenne. Ich habe Fer wel May, 7 
en als prattiſcher Bergmann mehrere Jahre lang es e H £r 
w in den Gruben zugebracht und durch tiefe 7. 
nb Schichte das Himmelsgewölbe im Zenith betrachtet, aber efr 
fie nie einen Stern geſehen; auch in mexicaniſchen, peruani⸗ 

er⸗ ſchen und ſibiriſchen Bergwerken nie ein Individuum auf- 

des gefunden, das vom Sternſehen bei Tage hätte reden hoͤren: 

tant obgleich unter fo verſchiedenen Breitengraden, unter denen 31 

we⸗ ich in beben Gemifphäten gl unter der Grbe war, fi / 

fe) doch genithal «Sterne genug hätten vortheilhaſt bem Auge, „un 
lof pavbicten können. Bel diefen /megativen Erfahrungen ift / J 

fic mit um fo auffallender das feft glaubwürdige Zeugniß 

e eines berühmten Optikers geweſen, der in früher Jugend 

ud Sterne bel helem Tage durch einen Rauchfang erblickte. = 

und Erſcheinungen, deren Sichtbarkeit von dem zufälligen Zu⸗ fe 
auf ſammentreffen ve beginftigenbef Unſtande abhangt, mif Jof 
nicht fen nicht darum geläugnet werden, weil fie fo felten find, 
tro Differ Grundſatz findet, glaube ich, E? feine aal? / Kg 
hlen. wendung ſauf das von dem immer ſo gründlichen Sauſſure 
bei behauptete Sehen der Sterne mit bloßen Augen bei hellem 

m Tage am Abfall des Montblanc, auf der Höhe von 
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plein jour; pour moi je n'y songeois en sorte que je 
wal point été le témoin de ce phénomèhe; mais Dasser- 
lion uniforme des guides ne me laisse aucun doule sur 
la réalité: Il faut d'ailleurs etre entièrement à l'ombre, 
et avoir même au-dessus de la tête une masse d'ombre 
d'une épaisseur considérable, sans quoi l'air trop forte- 
ment éclairé fait évanouir la foible arts des étoiles.« 
Die Bedingungen find alfo faft ganz dieſelben, welche die 
Ciſternen der Alten und der eben erwähnte Rauchfang dar⸗ 
geboten haben. Ich finde biefe merkwürdige Behauptung 
(vom Morgen des 2 Auguſt 1787) in keiner anderen Reife 
durch die ſchweizer Gebirge wiederholt. Zwei kenntnißvolle, 
vortreffliche Beobachter, die Gebrüder Hermann und Adolph 
Schlagintweit, welche neuerlichſt die öſtlichen Alpen bis 
zum Gipfel des Großglockners (12213 Fuß) durchforſcht 
haben, konnten nie Sterne bei Tage ſehen, noch haben ſie 
die Sage unter den Hirten und Gemsjägern gefunden. Ich 


habe mehrere Jahre in den Cordilleren von Mexico, Quito 


und Peru zugebracht und bin ſo oft mit Bonpland bei hei- 
terem Wetter auf Höhen von mehr als vierzehn- oder 
funfzehn⸗tauſend Fuß geweſen, und nie habe ich oder ſpäter 
mein Freund Bouſſingault Sterne am Tage erkennen kön⸗ 
nen: obgleich die Himmelsbläue ſo tief und dunkel war, 
daß fie an demſelben Cyanometer von Paul in Genf, an 
welchem Sauſſure auf dem Montblanc 39° ablas, von mit unter 
den Tropenſzwiſchen 16000 unb 18000 Fuß E im Zenith 
auf 46° geſchätzt wurde, 3 

Cs ift hier der Ort wenigſtens beiläufig einer anderen 
optiſchen Erſcheinung zu erwähnen, die ich, auf allen meinen 
Bergbeſteigungen, nur Einmal, und zwar vor bem Auf 
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gang der Sonne, ben 22 Junius 1799 am Abhange des 
Pies von Teneriffa, beobachtete. Im Malpays, ohngefähr 
in einer Höhe von 10700 Fuß über dem Meere, fal ich 
mit unbewaffnetem Auge tief jtehende Sterne in einer wun⸗ 
berbar ſchwankenden Bewegung. Leuchtende Punkte fliegen 
aufwärts, bewegten fih feitwärts und fielen an bie 
vorige Stelle zurück. Das Phänomen dauerte nur 7 bis 
8 Minuten und hente fange vor dem Erſcheinen der Son- 
nenſcheibe am Meerhorizont Jef. Dieſelbe Bewegung war 
in einem Fernrohr ſichtbar; und es blieb kein Zweifel, daß 
es die Sterne ſelbſt waren, die fid) bewegten. 21 Gehört 


bie Ortsveränderung zu der [o viel beftrittenen lateralen 


Strahlenbrechung? Bietet die wellenfdrmige Undulation der 
aufgehenden Sonnenſcheibe, fo gering fie auch durch Mef- 


ſung gefunden wird, in der lateralen Veränderung des be⸗ je 


ent 


wegten Sonnenrandes einige Analogie bar? Bat nach ^ ood 
einem halben Jahrhundert ift dieſelbe Erſcheinung des Stern⸗ 4 g 


ſchwankens, und genau an bemfelben Orte im Malpays, 
wieder vor Sonnenaufgang, von einem unterrichteten und 
ſehr aufmerkſamen Beobachter, dem Prinzen Adalbert von 
Preußen, zugleich mit bloßen Augen und im Fernrohr beob⸗ 
achtet worden Ich fand die Beobachtung in ſeinem hand⸗ 
schriftlichen Tagebuche; er fatte fle eingetragen, ohne, vor 
ſeiner Rückkunft von dem Amazonenſtrome, erfahren zu ha⸗ 
ben, daß ich etwas ganz ähnliches geſehen. 2° Auf bem 
Rücken der Andeskette oder bei der häufigen Luftſpiegelung 
(Kimmung, mirage) in den heißen Ebenen (Llanos) von 
Südamerika habe ich, trog der fo verſchledenartigen Mi- 
fung ungleich erwärmter Luftſchichten, keine Spur Later 
raler Refraction je finden können. Da der Pie von Te⸗ 
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neviffa uns fo nahe ift und oft von wiſſenſchaftlichen, mil 

Inſtrumenten verſehenen Reiſenden kurz vor Sonnenauf- 

gang beſucht wird, ſo darf man hoffen, daß die hier von 

mir erneuerte Aufforderung zur Beobachtung des Stern⸗ 
Iesch ſchwankens nicht wieder ganz verhallen rie. 

Ich habe bereits darauf, aufmerkſam gemacht, wie lange 
vor der großen Epoche der Erfindung des telefeopifchen 
Sehens und feiner Anwendung auf Beobachtung des 
Himmels, alfo vor den denkwürdigen Jahren 1608 und 
1610, ein überaus wichtiger Theil der Aſtronomie unſeres 

1 7 Planetenjoftems begründet webe. Den ererbten Schah des 
A griechiſchen und arabiſchen Wiffens haben / Georg Purbach, 
Regiomontanus (Johann Müller) und ernhard Walther 


in Nürnberg durch mühevolle, forgfältige Arbeiten vermehrt. F 
Auf ihr Beſtreben folgt eine kühne und großartige Geban⸗ f 
kenentwickelung, das Syſtem des Copernicus; es folgen der ie 
Reichthum genauer Beobachtungen des Tycho, der combi- 

1 nirende Scharfſinn und / beharrliche Rechnungstrieb von f 


Kepler. Zwei grofe Männer, Kepler und Galilei, ftefen 
am bem wichtigften Wendepunkt, den die Geſchichte der mef- 
ſenden Sternkunde darbietet; beide bezeichnen die Epoche, 
wo das Beobachten und Meſſen mit unbewaffnetem 
Auge, boch mit fefe verbeſrten Sufteumenten, fi) von | 
dem telefeopifden Sehen Tele, Galilei war ba- 

J5 mals fon 44, Kegler 37 Sapre alt Tyo, der genauefte fs 
meſſende Astronom dieſer großen Zeit, ſeit ſieben Jahren f 
tobt, Ich habe fion früher (Ros mos Bb. II. S. 365) 
darauf aufmerkſam gemacht, daß Kepler's drei Geſetze, die 
ſeinen Namen auf ewig verherrlicht haben, von keinem ſei⸗ 
ner Zeitgenoſſen, Galilei ſelbſt nicht ausgenommen, mit 
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Lob erwähnt worden find. Allerdings auf rein empiriſchem 
Wege entdeckt, aber für das Ganze der Wiſſenſchaft folge⸗ 
reicher als die vereinzelte Entdeckung ungeſehener Weltkör⸗ 
per, gehören ſie ganz der Zeit des natürlichen Sehens, 
der Tychoniſchen Zeit, ja den Tychoniſchen Beobach⸗ 
tungen an: wenn auch der Druck der Astronomia nova, 
seu Physica coelestis de motibus Stellae Mar- 
tis erſt 1609 vollendet, und gar das britte Geſetz, nach 
welchem fid) die Quadrate der Umlaufszeiten zweier Pla⸗ 
neten verhalten wie die Würfel der mittleren Entfernung, 
erft in der Marmonice Mundi 1619 entwickelt wurde. 

Der Uebergang des natürlichen zum teleſeopi⸗ 
ſchen Sehen, welcher das erſte Zehnttheſl des ſiebzehnten 
Jahrhunderts bezeichnet und für die — e (bie 
Kenntniß des Weltraumes) noch wichtiger 
als fit die Kenntniß der irdifden Räume sf bas Jahr 
1492 geweſen war, hat nicht bloß den Blick in bie Schö⸗ 
pfung endlos! erweitert; er hat auch, neben der Bereiche 
rung des menſchlichen Ideenkreiſes, durch Darlegung neuer 
und verwickelter Probleme das mathematiſche Wiſſen zu 
einem bisher nie erreichten Glanze erhoben. So wirkt die 
Stärkung ſinnlicher Organe auf die Gedankenwelt, ‚ die 
mp intellectueller Kraft, frie Veredlung der Menfchheit. 

Poem Fernrohr allein verdanken wir in kaum drittehalb 


Ss: Jahrhunderten die Kenntniß von 12 neuen Planeten, von 


4 Trabanten⸗Syſtemen (4 Mondf des Jupiter, 8 des Sa⸗ 
turn, 4, vielleicht 6 des Uranus, 1 des Neptun), von ben 
Sane ete und Sonnenfackeln, den Phaſen der Venus, 
der Geſtalt und Höhe der Mondberge, den winterlichen 
Polarzonen des Mars, den Streifen des Jupiter und Sa- 
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turn, den Ringen des letzteren, bem inneren (planetariſchen) 
Cometen von kurzer Umlaufszeit, und von ſo vielen ande⸗ / dp ennt) 
ven, die ebenfalls dem Dlofen Auge entgehen, Wenn unfer 
Sonnenſyſtem, das fo lange auf 6 Planeten und einen 
Mond beſchränkt (dien, auf die eben geſchilderte Weiſe in 
240 Jahren bereichert worden ift, fo hat der fogenannte 
Firſternhimmel ſchichtenweiſe eine noch viel unerwarte⸗ 
tere Erweiterung gewonnen. Tauſende von Nebelflecken, 
Sternhaufen und Doppelſternen ſind aufgezählt. Die ver⸗ 
aͤnderliche Stellung der Doppelſterne, welche um einen ge⸗ / y 
meinſchaftlichen Schwerpunkt kreiſen, hat die Se 
eigene Bewegung aller Siten, [taf Gravitations- Kräfte L” 

? in jenen fernen Welträumen wie in unſeren engem plane- Wr 

oA facien, fih wechfelfeitig fiffenden Kreiſen walten. Seit- ff 

dem Morin und Gascoigne (freilich erft 25 bis 30 Jahre 
nach Erfindung des Fernrohrs) optiſche Vorrichtungen mit ede. 


Mefinftrumenten verbanden, Ay feinere Beftlmmungen ber 
Ortsveränderung in den Geftitnen erreicht würden Auf 
dieſem glüclichen Wege ift es möglich geworden mit größter 
Scharfe die jedesmalige Position eines Weltkörpers, die 
Aberrations ⸗Ellipſen der Firſterne und ihre Parallaxen, 
die gegenſeitigen Abſtände der Doppelfterne von wenigen 
Zehenttheilen einer Bogen⸗Secunde zu meſſen. Die aſtro⸗ 
nomiſche Kenntniß des Sonnenſyſtems Sa ſich Je 
allmälig zu ber eines Weltſyſtems. 
Wir wiſſen, daß Galilei ſeine Entdeckungen der Jupi⸗ 
Aerémonde mit ſiebenmaliger Vergrößerung machte, und nie 
ae eine ſtärkere als Re A EUR anwenden konnte. 
Ey 2 Ginjuntect| fiebsig Jahre fpäter fehen wir Sir William 
| ) À Herschel bei feinen Unterſuchungen über bie Größe des 


a 
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virt 
scheinbaren Durchmeſſers von Arcturus (im Nebel 0%) 
mbjrtsga der Leier Vergrößerungen benutzen von 6500 Mal. 
Seit der Mitte des 17ten Jahrhunderts wetteiferte man in 
dem Beſtreben nach langen Fernröhren. Ehriſtian Huygens 
entdeckte zwar 1655 den erſten Saturnstrabanten, Titan 
(den Gten im Abſtande von dem Centrum des Planeten), 
nur noch mit einem zwölffüßigen Fernrohr; er wandte fpå- 
ter auf den Himmel längere bis 122 Fuß an; aber die 
drei Objective von 123, 170 unb 210 Fuß Brennweite, 
welche die Royal Society von London beſitzt und welche 
von Conſtantin Huygens, dem Bruder des großen Aſtro⸗ 
nomen, verfertigt wurden, find von letzterem, wie er aug- 
drücklich ſagt 2, nur auf terreſtriſche, Gegenſtände geprüft 
worden. Auzout, ber ſchon 1663 jene RiefenforncdHf ohne 
Rohre, alfo ohne fete (ftarve) Verbindung zwiſchen dem Objece 
tiv und dem Ocular, conſtruirte, vollendete ein Objectiv, 
das bei 300 Fuß Focallänge eine 600malige Vergrößerung 


ertrug. “ Den niiglichften Gebrauch [eii auf wunder⸗ 


bare Weiſe an Marten befeftigten Objectivg machte Domi: 
nicus Caſſini zwiſchen den Jahren 1671 und 1684 bei den 
auf einander folgenden Entdeckungen des fren, Sten, Aten 
und gten Saturnstrabanten. Er bediente fid) der Objer- 
tive, die Borelli, Campani und Hartſoeker geſchliffen hat⸗ 
ten. Die letzteren hatten 250 Fuß Brennweite. Die von 
Campani, welche des größten Rufes unter der Regierung 


Ludwigs XIV genoſſen, habe id) bei meinem vieljährigen 


Aufenthalte auf der Pariſer Sternwarte mehrmals in Hän⸗ 
den gehabt. Wenn man an die geringe Lichtftärke der 
Saturnstrabanten und an die Schwierigkeit folder bunch 
Stricke bewegten Vorrichtungen "5 denkt, fo kann man nicht 
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genug bewundern die Geſchicklichkeit, den Muth und die 
Ausdauer des Beobachters. . 

Die Vortheile, welche man damals allein glaubte 
durch rieſenmäßige Längen erreichen zu können, leiteten, 
wie es fo oft geſchieht, große Geister zu ercentriſchen Hoff- 
nungen. Auzout glaubte Hooke widerlegen zu müſſen, der, 
um Thiere im Monde zu ſehen, Fernröhre von einer Länge 
von 10000 Fuß, alſo faſt von der Länge einer halben geo⸗ 
graphiſchen Meile, vorgeſchlagen haben foll: 29 Das Ge⸗ 
fühl der prakklſchen Unbequemlichfeit von eptiſchen Juſru⸗ 
menten mit mehr als hunbertfüßiger ocallinge verſchafte 
allmalig durch Newton (nach dem Vorgange von Merſenne 
und James Gregory von Aberdeen) den kürzeren Reflexions⸗ 
Inſtrumenten beſonders in England Eingang. Bradley's 
und Pound's forgfältige Vergleichung von öfüßigen Hab- 
Jerigen Spiegelteleſcopen mit dem Refractor von Cons 
ſtantin Huygens, de 123 Fuß Brennwelt⸗ hat und beffen H Die 
wir oben erwähnten, fiel ganz zum Vortheil def ersteren e 
aus. Shorts koſtbare Neflectoren wurden nun überall 
verbreitet, bis John Dollond's glüclliche praktiſche Löſung 
des Problems vom Achromatismus (4759), durch Leonhard 
Euler und Klingenſtierna anger den Refractoren bee, 
wieder ein großes Uebergewicht zedlt, Die, wie es scheint, Pee N 
unbeſtreitbaren Prioritätsrechte bes geheimnißvollen Cheſter 
More Hall aus Eſſer (1729) wurden bem Publikum erft fa 
befannt, als Zehn Selen das Patent für feine achrena⸗ Ke 
tiſchen Fernröhre eehh € n 

Der hier bezeichnete Sieg der Refracklons⸗Inſtrumente Fehr leger 

geen + Dauer. Neue Ofeillationen der Meinung d 
wurden ſchen, $ bis 20 Jahre nach der Bekanntmachung L/F 


39 “ 4 
von John Dollond's Erfindung des Achromatismus / mittelſt 
dye Verbindung von Kron- und Saal durch die gerechte 
Bewunderung angeregt, welche man in und außerhalb Eng- 
lands den unſterblichen Arbeiten eines Deutſchen, William 
Herſchel, zollte. Der Conftruction feiner zahlreichen 7füͤßi⸗ 
gen und 20füßigen Teleſcope, auf welche Vergrößerungen 
von 2200 bis Drupal glücklich angewandt werden konnten, 
folgte die Conſtruction feines 40füßigen Reflectors, Durch 
dieſen wurden im Auguſt und September 1789 die beiden 
innerſten Saturnstrabanten: der 2te (Enceladus), und bald 
darauf der erſte, dem Ringe am nächften liegende, Mimas, 
entdeckt. Die Entdeckung des Planeten Uranus (1781) ge- 
hört dem 7füßigen Teleſcop von Herſchel; die fo lichtſchwa⸗ 
chen Uranustrabanten faf er (1787) zuerſt im 20füßigen 
Inſtrumente, zur front-view eingerichtet. 91 Die bis banff 
noch nie erreichte Vollkommenheit, welche der große Mann 
feinen Spiegeltelefeopen zu geben wußte, in denen das 
Licht nur einmal veflectirt wird, hat, bei einer ununter⸗ 
brochenen Arbeit von mehr als 40 Jahren, pneum, 
aller Theile der phyſiſchen Aſtronomie, in den Planeten 
kreiſen / wie in der Welt der Nebelflecke und der Doppel 
ſterne, geführt. 

Auf eine lange Herrſchaft der Reflectoren folgte wieder 
in dem erſten Fünftel des 19ten Jahrhunderts ein erfolge 
reicher Wetteifer in Anfertigung von achromatiſchen Zielt: 
toren, und Heliometen, die durch Uhrwerke parallactiſch 
bewegt werden. Zu Objectiven von außerordentlichen Grö⸗ 
ßen lieferten in Deutſchland das Muͤnchner Inſtitut von 
Ugſchneider F Merz und Mahler, in der Schweiz und Franke 
reich für Lerebours und Gaudi die Werkſtätte von Gui⸗ 
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naud und Bontems ein homogenes, ſtreifenloſes Flintglas. 
Es genügt für den Zweck dieſer hiſtoriſchen Ueberſicht, hier 


OR + n bie unter Fraunhofer's Leitung 
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gearbeiteten großen Refractoren der Dorpater und Berliner 
Sternwarte von 9 Pariſer Zoll freier Oeffnung bei einer 
Focalweite von 13/5 Fuß; die Refractoren von Merz und 
Mahler auf den Sternwarten von Pulkowa und Cambridge 
in den Vereinigten Staaten von Nordamerika 2, beide mit 
Objectiven von 14 Parijer Zoll und 21 Fuß Brennweite verſehen. 
Das Heliometer der Königsberger Sternwarte, lange Zeit 
das größte, hat 6 Zoll Oeffnung und iſt durch Beſſel's 
unvergeßliche Arbeiten berühmt geworden. Die lichtvollen 
und kurzen dialytiſchen Refractoren, welche Plösl in Wien 
zuerſt ausführte und deren Vortheile Rogers in England 


fajt gleichzeitig erkannt hatte, verdienen in großen 


Dimenfionen conſtruirt zu werden. 


In D Zeitepoche, [eren Bereit ich hier bee 


B ühre, weil fie auf die Erweiterung Fosmifcher Anſich⸗ 
Ser einen fo weſentlichen Einfluß ausgeübt, blieben bie 


mechaniſchen Fortſchritte in Vervollkommnung der meſſen⸗ 
u e den Inſtrumente [o Meridiankreiſe, the 
2 


NET die optiſchen Fortſchritte und die des 
"oe? lim fes nicht zurück. Unter fo vieken ausgezeichneten 
Ramen der neueren Zeit erwähnen wir hier nur für Mefi- 
infteumente: die von Ramsden, Froughton, Fortin Net: 
chenbach, Gambey, Ertel, Steinheil, Repſold, Piſtor, Dert- 
ling .....5 für Chronometer und aſtronomiſche Pendel- 
uhren: Mudge, Arnold, Emery, Earnſhaw, Breguet, Jür⸗ 
genfen, aff, aie eese. In den ſchönen Arbeiten, 
welche wir William und John Herſchel, South, Struve, 
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Beffel und sap tie # Abſtände und periobiſche Bewe⸗ j J 
gung ber Doppelfterne verdanken, offenbart fid) hauptfäch- 5 A 
lich jene Gleichzeitigkeit der M Re 4 ſcharfe „ E 
Sehen und Meſſen. Bf, Struves große Claſſification der 2 V life 
x „Doppelſterne D von denen, deren Abſtand unter 1“ ift, T 4 
Werk Lu 100; von denen, die zwiſchen 1“ und 2" fallen, Tel 
E. 336, 


Seit wenigen Jahren haben zwei Männer, welche 
jebem induſtriellen Gewerbe fern ſtehen, der Carl of Stoffe 
in Parſonstown (12 Meilen weſtlich von Dublin) und 
Herr Laſſell zu Starfield bei Liverpool, aus edler Begeiſte⸗ 
rung für die Sternkunde, mit der aufopferndſten Freigebige 
keit und unter eigener unmittelbaren Leitung, zwei Reflece 
toren zu Stande gebracht, welche auf's höchſte bie Erwartung "t 

Aſtronomen fpannen, 3 Mit bem Velefeope von Safe He 
fell, bas nur 2 Fuß Oeffnung und 20 Fuß Brennweite 
hat, ſind ſchon ein Trabant des Neptun und ein achter 
Trabant des Saturn entdeckt worden; auch wurden zwei 
Uranustrabanten wieder aufgefunden. it neue Rieſen⸗ TA b 
telefcop von Lord Roffe hat 5 Fuß 7 Zoll d Linien (6 engl. 
Fuß) Oeffnung und 46 Fuß $ Boll clin (50 engl. ven Ls 
Fuß) Länge. Es fteht im Meridian zwiſchen zwei Mauern, 
die von jeder Seite 12 Fuß von dem Tubus entfernt und 3 
45 bis 52 Fuß hoch find. Viele Nebelſlecke, Bt bisher Jä 
kein Inſtrument auflöfen konnte, find durch dieſes herrliche 
Teleſcop in Sternhaufen oder Sbernſchwärmeſ € aufgelöſt; Tt 
bie Geſtalt anderer Nebelflede ift in ihren wahren Umriſſen 
nun zum erſten Mal erkannt worden. Eine wunderſame 
Helligkeit (Lichtmaſſe) wird von dem Spiegel ausgegoſſen. 

Morin, der mit Gascoigne (vor Picard und Auzout) / dE 

M ov. Hum bolt Kosmos, MI. d 6 H 
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das Verdienſt Hatte zuerſt das Fernrohr mit Meßinſtrumen⸗ 

ten zu verbinden, fiel gegen 1638 auf den Gedanken Ge⸗ 

‘Rine bei hellem Tage keleſcopiſch zu beobachten. „Nicht 

, Ændu'é große Arbeit über die Pofition der Firſterne, indem 
AT 4582, alfo 28 Jahre vor Erfindung der Fernröhre, Be- 

nus bei Tage mit der Sonne und bei Nacht mit den 

„Sternen verglich / ſondern“, bes ſelbſt es GI „der vine 

[5 3 d fade Gedanke, daß, wie Venus, fo auch Zeng und 
T andere Firſterne, wenn man fie einmal vor Sonnenaufgang 

T: A Felde des ale hat, nach Sonnenaufgang am 
Himmelsgewölbe verfolgt werden können] habe in u einer 

j 22 Dee SES E wichtig 
Dr . Niemand habe vor ihm die Firſterne in Anger 

fw ſicht der Saa auffinden können.“ Seit ber Auſſtellung 
großer Mittags- Fernrohre durch Römer (4691) wurden 

| Tagesbeobachtungen der Geſtiene häufig und feucht- 
E / jaw weine vt bar, jo auf Meſſung von Doppelſternen mit Nutzen ange: 
t wandt. Struve bemerkt, er habe in dem Dorpater Ree 
%%% e Mess. von zb 
jtimmt, bei fo hellem Grepufeularlichte, daß man um 

Mitternacht bequem leſen konnte. Der Polarſtern hat in 

qe nur 18“ Entfernung einen Begleiter Sn E im gon. 
H EE haben SHE Sra 
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Briefiwechfel mit mir kam er oft darauf zurück, und bee 
kannte, keine Im ganz befriedigende Löſung finden zu fon 
nen. Ich darf auf den Dank meiner Leſer rechnen, wenn 
ich in einer Anmerkung # Arago's Anſichten einſchalte, wie 
biefelbd in einer der vielen Handſchriften enthalten find, 
welche mir bei meinem häufigen Aufenthalte in Paris zu 
benutzen erlaubt war. Nach der ſcharfſinnigen Erklärung 
meines vieljährigen Freundes erleichtern ſtarke Vergrößerun⸗ 
gen das Auffinden und Erkennen der Firfterne, weil fie 
das Bild derſelben nicht ausdehnen, nicht durch Dilatation 


die Intenſität des Glanzes vermindern, aber dagegen auf 


den Luftraum wirken, von welchem ſich der Firſtern ab⸗ 
hebt. Das Fernrohr, indem es /die erleuchteten Webtech 

der Luft, welche das Objectiv umfaßt, von einander ent⸗ 
fernt, verduntelt das Gesichtsfeld, vermindert die Intenfität 
ſeiner Erleuchtung. Wir ſehen aber nur durch den Unter⸗ 
ſchied des Lichtes des Firfternes und des Luftfeldes, 
b. h. der Luftmaſſe, welche ihn im Fernrohr umgiebt. Ganz 
anders als der einfache Strahl des Firſternbildes verhalten 
fi Planetenſcheiben. Dieſe verlieren in dem vere 
größernden Fernrohr durch Dilatation ihr Licht eben fo wie 
das Luftfeld (l'aire aérienne). Noch ijt zu erwähnen, daß 
ſtarke Vergrößerungen die ſcheinbare Schnelligkeit der Des 
wegung des Firſterns wie bie der Scheibe vermehren. Diez 
ſer Umſtand kann in Inſtrumenten, welche nicht durch Uhr⸗ 
werk parallactiſch der Himmelsbewegung folgen, das Cre 
kennen der Gegenſtände am Tage erleichtern. Andere und 
andere Punkte der Netzhaut werden gereizt. Sehr ſchwache 
Schatten, bemerkt Arago an einem anderen Orte, werden 
eft ſichtbar, wenn man ihnen eine Bewegung geben kann. 


4 81 = = 
Zu den merkwürdigen und in ihren Urſachen viel be⸗ 
ſtrittenen Erſcheinungen im natürlichen wie im teleſcopiſchen 
Sehen gehört das nächtliche Funkeln (das Blinken, die 
Scintillation) ber Sterne. Zweierlei ift nach Arago's Un- 
terſuchungen © in der Seintillation weſentlich zu unter⸗ 
+4 ſcheiden: 4) Veränderung der Lichtſtärke in plötzlicher Ab⸗ 
nahme bis zum Verlöſchen und Wiederauflodern; 2) Ver⸗ 
änderung der Farbe. Beide Veränderungen ſind in ber 
Realität noch ſtärker, als fie dem bloßen Auge erſcheinen; 
denn wenn einzelne Punkte der Netzhaut einmal angeregt 
ſind, ſo bewahren ſie den empfangenen Lichteindruck: fo 
daß das Verſchwinden des Sterns, ſeine Verdunkelung, 
fein Farbenwechſel nicht in ganzem, vollem Maaße von 
uns empfunden werden. Auffallender zeigt ſich das DUT 
nomen des Sternfunkelns im Fernrohr, ſobald mam bijes 
[dof erſchüttert. Es werden dann andere und andere Punkte 
der Netzhaut gereizt; es erſcheinen farbige, oft aem 
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Anmerkungen 


S. d Kosmos Bd. II. S. 355—373 und 507—515. 
) Delambre, Hist, del’ Astronomie moderne 


TE 

ientia longitudindm: applicatio lubi optiei ad 

alhidadam an stellis fixis prompte ei zecurzte mensurandis aie 
excogitata esl. 

(S. ER Der unglückliche, lang verkannte Gascoigne faud, 
mum 23 Jahr alt, den Tod in der Schlacht bet Marſton Moor, 
die Cromwell den königlichen Truppen lieferte (f. Derham in den 
Philos, Transact, Vol. 3 . for 1707 1719 p. 603—610). 
Ihm gehört, was man lange Picard und Auzout Zuge ſchrieben und 
was der beobachtenden Aſtronomie, deren Sans een es ift, 
Orte am Himmelsgewölbe zu beſtimmen, einen vorher un⸗ 
erreichten Auſſchwung gegeben hat. $ 

a (S. wh) Kosmos Bd. II. S. 209, 
Af £ (S. .) Die Stelle, in welcher Strabo (lib. II/ p. 138 


iml C ab.) die Anſicht bes Pofidonius zu widerlegen ſuchk, lautet 
Auge 


noch den Handſchriften aot „Das Bild der Sonne vergrößere fid) 
AUF den Meeren, eben fo wohl beim Aufgang als beim Untergang, 
well da in größerem Maaße die Ausdünſtungen aus bem feuchten 
Element gufſteigen denn das Auge, wenn es durch die Aus- 
dünſtungen ſehe, Wie wenn es durch Roͤhren fiche, 

x die Bilder in jeriweiterter Geſtalt; und 
Haſſelbe gefchehe, wenn es durch eine trockne und dünne Wolke. 
Sonne und Mond im Untergehen ſehe, in welchem Falle denn awd 
das Geſtirn roͤthlich erſcheine!“ Mau Dat diee Stelle noch gaty 
neuerdings für corrumpirt gehalten (Kramer in Sfrabonis 
Geogr: 1814 Vol. I. p. 211) und fett be atrai: o£ Tdzov (durch 
Glaskugeln) leſen wollen (Schneider, Eclog. phys. Vol. II. 
p. 273). Die vergroͤßernde Kraft der hohlen gläfernen, mit Wafer 
gefüllten Kugeln (Seneca I, 0) war den Alten allerdings fo ber 


port- 


200 vid 979. Morin, ſagt ſelbſt in feiner 1034 Des | 


Lo LS 


HE 


2 


kannt als die Wirkungen der Brennglafer ober Brennfſrpſtalle a K 
(Ariſtoph. Nub. v. 765) und des Neroniſchen Smaragds lin. 4 
XXXVI, 5); aber zu aſtronomiſchen Meßinſtrumenten konnten rf 
jene Kugeln gewiß nicht dienen. (Vergl. Kosmos Bd. II. S. 464 xe 
Note 44.) Sonnenhöhen, durch dünne, lichte Wolken oder durch 

BEE LE vulkaniſche Dampfe genommen, zeigen keine Spur vom Gingu$ ber 

. s (Humboldt, Recueil d'Observ. astr. Vol. J. 

s in Pulkowa, indem er Gruppen von Sternhöhen, 

CS 7 immel und durch lichte Wolken gemeſſen, vergleicht, 

/ findet keinen Unterſchied, der 0”, O17 erreicht. S. defen Recher- 

Ty ches sur la Parallaxe des étoiles 1848 p. 80 und 140—143/ 

Struve, Etudes stellai — ueber bie Anwendung 

der jae t Osanna 


me 


b d re de Meragah p. 27 und A. Gé: 
lot, les Instruments astronomiques des A. 
bes 1871| p. 198. Arabiſche Mtronomen Haben auch das Verdient 
zuerſt grͤße Guomonen mit kleiner circularer Oeffnung eingeführt 

22 zu haben. In dem großen Serkant von Abu phare al⸗Chogandi 
erhielt der von 5 zu 5 Minuten eingetheilte Bogen das Bild der 

Sonne ſelbſt. »A midi les rayous du Soleil passaient par une 
ouverture pratiquée dans la voûte de l'Observatoire qui couvrait 
| l'instrument, suivaient le tuyau et formaient sur la concavité 
le. $ 


0 q ait garni d'un. 
pum tuyau au lieu d'une lunette. Sébillot p. 37, 202 und 
905. Die durchlöcherten Abſeher Dioptern, pinnulac) wurden 
bei den Griechen und Arabern zu Beſtimmung des Monddurch⸗ 
meſſers dergeſtalt gebraucht, daß die circulare Oeffnung in der be⸗ 
weglichen Objectiv-Diopter pu d die ber feft ſtehen " Ocular⸗ 

3 die Mond- 


ausfüllte. Delambre, Hi i de “Ast 
or und Schill t p.108. Die Ubfeher : 
7 Definungen wda Archimedes, SÉ ich der f 
ER wie fleinen an Beelen babe tefetigten Cylinder | Diente, feinen 
na eine evt ote ES 191 80 . zu ſein 1 
LM e 480). Berol. auch 


5.2 pm os 


] 
eae P 
AAN a Bas. 1538 p. 257 und 2025. uch fene a 
et Fabra it indes, eff Halpa 1820] 107 und 1104 Lip 7 
TF Drga A mage palma T. I. Par. 1819 P. LYI y 
xen Jmm (S. . ad Aragoz ſ. moigno, Réperl. d'Optique 
r |j. p. 488. 
S. 


Vergl. über das Verhalten der dunkeln Streifen / 65 


des Sonnenbildes im Daguerreotype die Comptes rendus des De 
soos de l'Acadfmie des Sciences T. XIV. 1812 p. 902 


sean 

bis 901 und, T. XVI. 1843 p. 402 — 407. Let 7 
„S. Ff) Kysinos/ Po. u. S. 310. is 
3 (8 ES für die wichtige Unterſcheidung des eigenen und A # 

reflectivten Lichtes kaun hier als Veiſpiel angeführt werden Arago’ 

Unterſuchung des Cometenlichtes. Durch Anwendung ber von ihm 2 

41811 entdeckten ches matiſchen Polariſgtion die Erzeugung ii 

von Complementar -Farben toth und grün, daß in dem Lichte des ) 

Halleyeiſchen Cometen (1833) veflectirtes Sonnenlicht enthal: 4 

ten fel. Den früheren Verſuchen, mitteli gleicher und ungleicher 

Intenſitat der Bilder im Pokariſcop das eigene Licht der Capella 


mit dem des plötzlich (Anfang Juli 1819) aus den Sonnenſtrahlen. 


hergustrekenden glanzvollen Cometen zu vergleichen, habe ich ſelbſt 
beigewohnt. (Annuaire du Bureau des Long. pour 1836 
b. Ma, Kosmos Bd. I. S. Ilf und 392, Veſſel in € dw 
macher's Jahrbuch für 1831 S. 169.) CY 
Sch Leite, de MoA tia go, à M. Alexandre dé 
Humboldt 1810. p. 375 » aide’ d'un polariscane de mon in- 
vention, je reconnus (ayant 4820), que la lumière de tous les 
corps terrestres incandescents, solides 03. liquides, est de la lus 
mière naturelle. tont qu'elle émane du corps sous des incidences 
La lumiere, an contraire, qui sort de la nur 2 
A abe meinuesmäne +7 
ler ici. 


perpendieulaires. 
face incandescente sous un angle aigus 
Testes de polarisation. Je ne m'arréle pas à le rappe 
comment je déduisis de ce fait Ja conséquence curieuse que la 
pl lumière ne s'engendre, pas seulement à la, surface des corps? 
qu'une portion nait dans leur substance même, cette substance 


fützelle du platine, J'ai seulement. besoin, de dire qu'en répétant 
mes instruments sur la 


in méme. série d'épreuves et avec les m 
Tuinidre que lance une: substance gazeuse enflammée, on ne lui 
| trouve, sous quelque inclinaison que ce soit» AUCUN des caractères 
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de la lumière polarisée; que la lumière des gaz, prise f la sortie 
de la surface enflammée, est de la lumiére naturelle, ce qui 
empêche pas qu'elle ne se polarise. ensuite complftement si 
on la soumet à des réflexions ow à des réfraetions convenables. 
De M une méthode très: simple pour découvrir à 40 millions de 
lieués de distance la nature du Soleil. La lumière précenant 
du bord de cet astre, là lumière fmanée de la matière solaire 
sous un angle aigu; et nous arrivant sans avoir éprouvé en route 
des réflexions ou des réfractions sensibles, otfre-t-elle des traces 
de polarisation, le Soleil est un corps solide ou liquide. S'il 
Wy a, au contraire, aucun indice de polarisation dans la lumière 
du bord, la partie incandescente du Soleil est gazense, C'est par 
tel enchainement méthodique d'observations qu'on peut arriver 
à des notions exactes sur la constitution physique du Soleil. 
(leber die drei umhullungen der Sonne f. Wrage im Annuaire 
pour 1846 464.) Alle umſtändlichen optiſchen Erörterungen, die 
ich den gedruckten oder handſchriftlichen Abhandlungen meines Freun⸗ 
des entlehneſ EH gebe ich mit feinen eigenen Worten wieder, um 
Mißdeutungen zu vermeiden, welche bei dem Zurücküberſetzen in die 
franzöſiſche Sprache oder in viele andere Sprachen, in denen der 
Kosmos erſcheint, durch das Schwankende der wiſſenſthaftlichen 
Terminologie entſtehen könnten. 

(S. ch.) Sur l'effet d'une lame de tourmaline taillée para!- 
Wlement aux arêtes du prisme servant; lorsqu'elle est convena- 
blement située, à éliminer en totalité les rayons réfléchis par la 
surface de la mer el mófés à la lumière provenant de l’écueils 
©. Arago, Wfstructions de la Bonite in dem Annuaire 
pour 1836 p. 339—313. 

(S. OB) De la possibitité de déterminer les pouvoirs ré- 
fringents des corps d'après leur composition chimique (angewandt 
auf das Verhaltuiß des Sauerſtoſfs zum Stickstoff in ber atmo⸗ 
ſphariſchen Luft, auf den Waſſerſtoff⸗Gehalt im Ammoniak und im 
Baer, auf die Kohlenſäure, den Alkohol und den Diamant) in 


, per ue 
a 19 Biot dt Arago, Mémoire sur les affinités des corps 


pour la lumière vom März 1806. Vergl. Mémoires 
mathém. et phys. de ln LIT. VII. 1806 p. 327 —346 
und mein Mémoire sur les réfra: ions astronomiques 
dans la zone lorride in dem Recueil d’Observ. astron- 
Vol. I. p. 118 und 122. 
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16 ie. fo Expérienees de Mr, Arago sur la puis- p x 


sance réfractive des corps diaphanes (de Pair sec et 
de l'air humide) par le déplacement des franges in 
Moigno, Répertoire d'Optique mod. 1847 p. 159—462. 
(S. K. um die Behauptung des Meatus, daß in den Pleins 
den nur ſechs Sterne ſichtbar ſind, zu widerlegen, ſagt Hipparch 
(ad Arati Phaen. 16 5 190 in Uranologif Petavii): 
„Dem Aratus dt entgangen. Denn wenn man in einer 
heiteren und mondlofen Nacht fein Auge auf die Conjtella: , 
tion ſcharf heftet, fo erſcheinen in derſelben ſieben Sterne; daher 
es wunderſam ſcheinen kann, daß Attalus bei feiner Beſchreibung 
der Plejaden ihm (dem Aratus) auch dieſes Verſehen hat burd: 
gehen laſſen, als fet deſſen Angabe in der Ordnung.“ Merope wird 
in den dem Erg to (re nes zugeſchriebenen Cataſteris men (XXII) 
die unſicht bare, aarapavis, genannt. Ueber einen muthmaßlichen 
Zuſammenhang des Namens der Verſchleierten (Tochter des Atlas) 
mit geographiſchen Mythen in der Meropis des Theopompus, wle 
mit dem großen faturnifden Continent des Plutarch und der 
Atlantis f. mein Examen crit. de Vhist. de la Géographie 
T. I. p. 170. Vergl. auch Ideler, unterſuchungen über ben 
Urſprung und die Bedeutung der Sternnamen 18096. 145, 
und in aſtronomiſcher Hinfiht Mädler, Unteriud, über die 
Ban Th. HI. 18187 J. 90 und log? „.. 
7) *" (g& Ideler, Stermmamen S. 19 und 25. — »On 
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observefc]fagt- Arago 5 fait disparaitre une [B — E L» 


Jumiére faible placée dans lé voisinage. Quelle peut en être la 
cause? II est possible physiologiquement que l'ébranlement com- 
muniqué à la réline par la lumière forte s'étend au deli: des 
points que la lumière forle a frappés, et que cet ébranlement 
secondaire absorbe et dae en quelque sorte l'ébranlement 
provenant de la seconde’ et faible lumière: Mais sans entrer dans 
ves causes physiologiquesy il y a une cause directe. qu'on peut 
indiquer. pour la disparition de la faible lumière: @est que les 
rayons provenant de la grande n'ont pas seulement, formé une 
i rétine, mais se sont dispersés aussi sur tou- 
les les parties de cel organe à cause des imperfections de trans- 
Perence de la cornée, — Les rayons du corps plus brillant « en 
“traversant Ta cornée se comportent comme en traversant un corps 


Je 


13 


jay 


fn 
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légèrement dépoli. Une partie de ces rayons réfractés régulière- 
ment forme l'image méme de a, Vautre partie dispersée éclaire 
Ja totalité: de Ja rétine. C'est donc sur, ce fond lumineux que 
se projette l'image de Vobjet voisin )., Cette dernière image 


doit dene ou dispereitre ou être al, De jour deux causes 


contribuent 3 Vaffaiblissement des étoiles: L'une de ces causes 
est l'image distincte de celle portion de l'atmosphère comprise 
dans la direction de l'étoile (de la portion aérienne placée entre 
Poeil et l'étoile) et sur laquelle: Pima de l'étoile vient de se 
peindre; l'autre. cause c'est la lumière diffuse provenant. de la 
dispersion que les défauts de. la cornée, impriment aux rayons 
émanants de tous les points de Vatmgsphire visible. Demuit les 
couches ‘atmosphériques: interposées entre l'oeil et l'étoile vers 
laquelle on. vise, n'agissent pas; chaque étoile du firmament 
plus nette, mais une partie de leur lumiere se 
ee à cause du manque de diaphanité de la cornée: 
Le méme raisonnement s'applique à une deuxième, troisième 
2... millième-étoile. La rétine. se troave done éclairée en tota- 
dité par une lumière diffuse, proportionnelle au agmbre de ces 
étoiles et de leur éclat. On conçoit par-là que cette somme de 
‚lumitre diffuse affaiblisse ou fasse entièrement disparaitre l'image 
de l'étoile vers laquelle, on dirige la uec (rego, hands 
ſchriftliche Auffatze vom Jahr 1847.) 

18 (S. ge Arago im Annuaire pour 1812 p. 2041 und in 
den Comptes rendus T. XV. 1843 p. 750. „In Bezug auf 
Ihre Vermuthungen über die Sichtbarkekt Der Zupiteſtrabanten 
schreibt mir Herr Dr. Galle, „habe ich einige Schäßungen 
Größe angeftelt, jedoch gegen mein eigenes Erwarten gefunden, 
daß dieſelben nicht 5ter Größe, ſondern hoͤchſtens ter eder nur 
Fter Größe find. Bloß der Delle, dritte Trabant zeigte ſich einem 
benachbarten Sterne ft Größe (den ich in einiger Entfernung 
vom Jupiter nur Hey mit unbewaffnetem Ange elenden konnte) 
etwa gieichſſol das, mit Seit auf den Schein dee Jupiter, 
dieſer Teapant vielleicht Ster bis Gter Größe geſchüst werden könnte, 
wenn er folic ſtaude. Der Ate Trabant befand fib in feiner gtüf- 
ten Glongation; ich konnte ihn aber mur vter Gräfe fiber, Die 
Strahlen des Jupiter würden die Sichtbarkeit dieſes Trabanten, 
qt hindern, wenn derſelbe heller ware, Nach Vergleichungen 
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1451, 2^ 51", 


gewöhnliches Auge 
bis 6 Minuten.” Di 
überein; & glaubt fos 
perſonen das Doppelte 


Trabanten. 


die Strahlung des Jupite 
efe Schätzungen ſtimmen mit denen von Arago 
ar, daß die falſchen Strahlen bei einigen 
betragen. Die mittleren Entfernungen der 
vom Centrum bes. Hauptplaneten ſind bekanntlich 
„4,42% und 8“ 16^. „Si nous supposons que l'image 


e bei 
ſchaͤtze ich für ein 
ers auf mindeſtens 5 


de Jupiter, dans certains yeux exceptionnels, s'épanouisse scule- 
ent par des rayons d'une ou deux minutes d'amplitude, il ne 


m 


semblera pas Impossible 


aperfus, sans avoir besoin de recourir à 


cation. Pour vérifier cette conjecture, j'ai fait construire une 
petite lunette dans laquelle mee 


le 


L 


Senfibititär der Netzhaut einzelner 
waffnetem Auge Jupiterstrabanten f 


ne détruit pas entièrement les rayons 
réduit considérablement la longueur. 
‚Satellite convenablement rar 


même toyef, et qui des lors ne gv 


et Voculaire ont à peu près 
sit point, Cette lunette 
divergents, mais elle en 


4 a suttif pour qu'un. y 


que les satellites soient de tems en tems. 


Vartifice de l'amplifi- 


& de la planète, soft deyenu visible. 2 
e fait a été constaté par tous los jeunes astronomes de l'Obser- 
dus T. Maste) b. 751. . 


vatoire.« Arago in den Comptes ren 
— Als ein merkwürdiges Veiſplel der Scharſſichtigkeſt und großen 


lau verſtorbener Schneidermeſſter Schon angeführt werden, über 


den] der gelebrte und thatis 


Herr von Voguslawski, m intereſſante 


hat. „Nachdem man ſich mehrfach 
überzeugt hatte, daß in heiteren, 


Director der dortigen Sternwarte, 


Mittheilungen gemacht! 


feit 1820 durch fr Prüfung 
mondloſen Nächten Schön die 


Stellung von Jupiterstrabanten, ſelbſt von mehreren zugleich, rich⸗ 


tig angab, und man ihm von 
ſchwaͤnzen ſprach, die Andere zu hin 
thun, 


Augltrahtungen. Aus den lebhaft gefh 


der, 


ert ère 


und den umſtehenden über die € 
rabanten mit bloßem Auge muffe be 


wie Jucptende Puntrejererfer, Am bete 
Trabauten: auch wohl- den erſten, wenn 


den Ausſtrahlungen und Stern“ 
dern ſchienen⸗ ein Gleiches zu 


duferte Schw feine Verwunderung über jene hindernden 


rten Debatten zwiſchen 
chwierigkeit des Sehens 


udividuen, welche mit unbe Je 
ſhen, kann ein 1837 in Bres- E 


äer: 
v Schluß gezogen werden, fl” 


sie planeten und Firſterne immer frei von Strahlen, 


den dritten) 
gerade in der größten 


Lie? 


fu 


Digreſſton wars mie aber fah er den zweiten und v ierten allein. 
Bei nicht ganz annſtiger Luft erſchienen ihm die Trabauten bloß 
als schwache Lichtſtreifen. Kleine Firſterne, vielleicht wegen des 
funteinden, minder ruhigen Lichtes, verwethſelte er bei den Ver- 
ſuchen nie mit Trabanten., Einige Jahre vor feinen Tode klagte. "mp 
i er 4 wir fe Schön, daß feine tien nicht mehr bis zu ben Dune" € SÉ 
monben rei ren, und daß fe jet auch bet heiterer Luft ipm]sur "` Dax 
j ihre Stelle als lichte ſchwache Striche bezeichneten.“ Die eben er: 
wahnten Verſuche ſtimmen ganz mit dem, was ling über die 
relative Helligkeit der Jupiterstrabanten bekannt ijt Foeuisteit 
Î Aer. E und Qualitat des Lichtes wirken bei Judividuen von fo großer 
d oltommenteit und Senfibilitit des Organs wahrscheinlich wi: 
als band vini Hauptplancten. Sin ſah nie den 2ten und Aten 
p? oke Sener iſ ber leinite von allen; Sue nach dem dei 
„ Fealerdings der größte und Fafe, aber periodifh von dunkles 
Farbung und gewöhnlich der lichtſchwächſte unter den Trabanten. Z 
aun dem gten und shox, die am beften und hiußgſten mit unbe: / 
waffnetem Auge gefehen wurden, iſt jener, der größte aller, in der 
/ ^ Regel ber hellſte, und vow ſehr entschieden gelber Farbe; dieſer, der E 
1 


ee Mer oünesteift Bieweiten. in der Sutor feines. fefgetten Site / 
tes den Glanz des m und viel größeren Mädler, 3t ftv. 
, 1816 S. 281 — 234 und 430). Wie durch eigene Brechungsſerhält⸗ 
d nife im Schorgan entfernte euch unte als lichte Streifen 
können, zeigen Stur in und Airy in den Comptes 


6. S. 8i) olvimage: épanowie d'une étoile: de e. grandeur Aud 
[ a Wébranle pas Spffisamment Ja-rétine: elle n'y fait pas naître une Rem 

sensation appréciable de lumière. Si image n'était point épa- 

none (Par des rayons; divergents),. Ia sensation aurait plus de 

force, et l'étoile e verrait, La première classe d'étoiles. invi- 

silles à Toeil hu. ne serait. pius alors la septième: pour la tron- 

ver, il faudrait peut-être. descendre alors jusqu'à usi 

dérons un groupe d'étoiles de Te grandeur tellement rapprochées 

les unes des autres que les intervalles échappent nécessairement 

à l'oeil: Si te vision de ta netteté, si l'image de chaque 

étoile était: très petite et. bien terminée; Lobsorvaleur- aperce- Lam 
| chomp’ wait an nale de Mate dont chaque: point aurait, Perla! 

soncentné d'une éioile. de, 7, grandeur, 3 J/éctat. concentré Wane 


2? 
anf anti. aa 


étoile” de 7 grandeur suffit À In vision à l'ocil nu. Le groupe 
serait done visible à l'oeil nu. Dilatons maintenant sur la 
Vimage de chaque étoile du groupe: remplicons clique point 
de l'ancienne image générale par un petit cercle: ces cercles 
empiéteront les uns sur les autres, el les divers points de la 
rétine se trouveront éclairés par de la lumière venant simultan, 
ment de plusieurs étoiles, Pour peu qun y réüéchisso, il 


restera évident qu'exeepté sur les bords de l'image Générale, 
Vaire lumineuse ainsi éclai a précisément, à couse de In super 
position des cercles, Ja méme intensité que dans le ens on chá- 
que étoile n'échire qu'un seul point au fond de l'oeil; mais si 
chacun de ces points regoit une lumière égale en intensité à la 
lumière concentrée d'une étoile de 7* grandeur, il est clair que 
»l'épsnouissement. des images individuelles des étoites contiguis 
ne doit pas empêcher la visibilité de l'ensemble. Les instrumen 
téléséopiques ont, quoiqu'i un beaucoup: moindre degré, le dé- 
faut de donner aussi aux Gloiles un Ziametre sensible et factice. 


Aveo ces instrimenj, comme à l'oeil nu, on doit donc apérce- ; 


voir des groupes, composés d'étoiles intérieures on -futensilé à 
collés que les mêmos lunettes ou télescopes feraient’ apercevoir 
isolémentic Avago im Annuaire du Bureau des Longi- 
tudes pout rau 1842 p. 284. 

(S. HP.) Sir William Herſchel in den Philos Trans- 
act. ſor 1803 Vol 93. p. 225 und for 1805 Vol. 95. p. 184. 
Vergl. ep ini Annuaire pour 1842 p. 380 — 374. 


(S. .) Humboldt, Relation bist, du Voyage aux 
égions Gquinox. T. I. pi 92-97 did Senger: Traité 
d'Optique p. 300 und 363. (Vergl. auch Gap. Veche im 
Manualiof scienti e fnquiry for the use ofthe H. Navy 
1840 p. 71.) eine 
Erlen Die von Buffon erwähnte Stelle des ari peo te les 
finder ſich in einem Buche, wo man fie ain wenigſten geſucht hätte: 
in dem de generat, animal, V, I p. 780 Vekker. Sie lautet 
genau überſetzt folgender maßen: „Scharf ſehen heißt einerfeits ver- 
mögen fern zu ſehen, andererſeits die Unterſchiede des Geſehenen 
genau erkennen. Beides iſt nicht zugleich bei denselben (Individuen) 
der Fall. Denn derjenige, welcher fid) die Hand über die Augen 
Hale oder durch eine Rohre Mehr, ift nicht mehr und nicht 
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weniger im Stande die Unterfehiedé der Farben zu ergründen, wird 
aber wohl die Gegenſtände in größerer Entfernung ſehen. So kommt 
es ja auch vor, daß die, welche in Erdgewölben und Ciſter⸗ 
nen fid befinden, von ba aus bisweilen Sterne ſehen.“ 
"Oniyuara und beſonders eure find unterirdiſche Cifternen oder 
Quellgemacher, welche in Griechenland, wie als Augenzeuge Prof. 
Franz bemerkt, durch einen ſenkrechten Schacht mit Luft und Licht 
in Verbindung geſetzt find und fis nach unten wie der Hals einer 
4 Flaſche erweitern, Plinius (ib, H cap. 14) faut: die 
_cogit minores videri stellas; affixas caelo Solis fulgor interdiu 
non cerni, quum aeque ne noctu luceant: idque manifestum fiat 
Ve , defectu Solis et praeattis puteis.« Cleomedes (Chel. Theor. 
, pag 83 Bate) rar nicht von bei Tage gefehenen Sternen, bez 
hauptet aber: „daß die Sonne, aus tiefen Ciſternen betrachtet, 

größer erſcheine wegen der Dunkelheit und feuchten Luft”. 
Ii ? (S. Gh.) »We have ourselves heard it stated by a cele- 
2 if brated Optician, that the earliest circumstance which drew his 
attention to astronomy, was the regular appearance, at a certain 
‚hour, for several successive days, ofa considerable star, through 
the shaft of a chimney.« John Herſchel, Outlines of Astr. 
D 19 5 Die Nauchfangkehrer, bei denen ich nachgeforſcht, berichten 
bloß, aber ziemlich gleichförmig: „daß fie bei Tage nie Sterne gez 
„ Aeben, daß aber bei Nacht ihnen aus tiereff Möhren die Himmels- 
decke ganz nahe und die Sterne wie vergrößert ſchienen.“ Ich 
PI enthalte mich aller Betrachtung über den Zuſammen⸗ 


hang beider Jluſionen. 3 à 
o Vig 2 (S. ge.) Sauſſure, Voyage dans les Alpes (Neucha⸗ 
L^ tel 1779, 49) T. IV. 52007/p- 199. 


3 5 „S. 9h) Humboldt, Essai sur la Géographie des 

% Plantes p. 103. $ Sen, auch mein Voy, aux fesions équi- 
^ nox. T. I. p. 143 und 248. 

[7 AG. Hp) Humboldt in Fr. v. Bad?s monatlicher 

2 Correſpondenz zur Erd- und Himmels-Kfnde Vd. J. 1800 

/ 4 S. 390; berfetbe im Voy. aux fégions équin. T. I. p 125: 

On croyoit voir de petites fusées lancées dans l'air. Des points 

lumineux, élevés de 7 à 8 degrés, paroissoient d'abord se mou- 

voir dans le sens vertical, mais puis se convertir en une véri- 

table oscillation horizontale. Ges points lumineux étoient des 
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images de plusiours éloiles ngrandies (en apparence) par les TE 
yapeurs el revenant au méme point d'où elles éloient parties.“ y 


(S. of) Pring Adalbert von Preufen, Jus m 
nem Tagebuche 1847 S. 213. Hängt die von mir beſchriebene 
Erſcheinung vielleicht mit der zuſammen, welche Carlini beim Durch⸗ 
gange des Polarſterus und defen Oſeillationen von 10 — 1 cunden 
^ in dem fart vergrößernden Mailänder Miztags⸗Fernrohe Ms 74 
TE Fel ween eff and, Co ee 
+ Yr 
TU 


19 geogr. dr Vol, I. 1910 p. BA wage Brandes (Wee's 
ask nt umgearb. phor. Wörter h. B5, IV. S. 540) fant Luftſpiegelung "gs 
ZS (mirage) zurückführen 175 D 7 
Te af (S. #) Das aus ezeichnete künſtlerſſche Verdienſt von Con: IM, 
^ 2 ME Huygens, welcher Secretar des Könige Wilhelms, dumm A. 
7 u erſt neuerdings in das gehörige Licht geſeht worden I urch Í 


Er = lotenbrod in der Oratio de fratribus Christiano aque 

Constantino Hugenio, artis dioptricae cultoribus, ye 
er | 18080 und von dem gelehrten Director der Leidener Sternwarte, — 2 
4 ref. Kaifer, in Schu macher's aſtron. Nachr. No. 992 


. 246. 

„ (S. 9) Arago im Annuaire pour 184 p. 381. 17 
„(S. fe) „Nous avons placé ces grands verrest, fut N77 
ominique Gaffini, »tantót sur un grand mât, tantôt sur la 
our de bois venue de Marty; enfin nous les avons mis dang un l 
tuyau monté sur un support en forme d'échelle | trois faces, j/ 
ce qui a eu (dans la découverte des Satellites de he) le 
succès. que nous en avions espéré.« Delambre, Mist, de 
Astr. moderne T. II. p. 785. Diefe übermäßigen Langen der 
optiſchen Werkzeuge erinnern an die arabiſchen Meßinſtrumente, 
Quadranten von 180 Fuß Radius, in deren eingetheilten Bogen 
das Sonnenbild durch eine kleine runde Oeſfnung gnomoniſch eine ip 
fiel, Ein folder Quadrant fand zu Samarkand: wahrſcheinlich 
dem früher conſtrutrten Sertanten von 57 Fuß Höhe des Al⸗Cho⸗ ref. | 
RS te sunt: Sédillat, Prolégomènes des Taf- + AR 
f* fes à'Oloug Feigh 1847 p. LVIT und CXXIX, f 77 

2 (S. ref) Delambre, Hist. de Iss tr. mod. T. M. 7 
p.591. Früher ſchon hatte ber moſtiſche, aber in optifden Dur 
gen fehe erfahrene Capueiner-Mönch Schyrle von Mheita in 
feinem Oculus Enoch et Eliae (Antv. 1616) von der nahen 
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h In note 59 p. 24. Ich habe in dem Terte die Benennungen Herſchel'⸗ 
+ 


Möglichkeit geſprochen ſich A000malige Vergrößerunged der Feru⸗ 
rohre zu ſchaffen, um genaue Bergtarten des Mondes“ zu liefern. 
Vergl. oben Kosmos Bd. II. S. 511 Note 48. 

(S. 444) Edinb, Encyc 


yelopedia Vol, XX. p. 479: 
ES. ie) Strive, Études d'Astr. stellaire 1847 


Tier Spiegeltekeſtope von 40, 20 und 7 englifdjen Fußen beibehal⸗ 
ten, wenn ich auch fonjt überall franzöſiſches Maaß anwende; ich 
thue dies pier nicht bloß, weil dieſe Benennungen beguemer find, 
ſondern hauptſächlich, weil fie durch die großen Arbeiten des ‘Bae 
ters und des Sohnes in England und zu Feldhauſen am Vorge⸗ 


birge der guten Hoffnung eine hiſtorfſche Weihe erhalten haben. 7 


(S. BS) Schu macher's afr, Nachr. Nó- 371 und 611. 
Cauchois und Lerebours haben auch Objective von mehr als 12½ 
Par. Zoll und 231 Sup Focalweite geliefert. 


Vel, "IS f) Strave, Stellarum duplicium et multi: 


plieium Monsurae micrometricae p. 29—41. 

(8. 285.) Here Miry Hat neuerlichft die Fabrications-Metho- 
den beider Teleſcope vergleichend beſchrieben: ben Guß der Spiegel 
und die Metallmiſchung, die Vorrichtung zum Polfren, die Mittel, 
der Aufſtellung; Abstr. of Che Astr. 8 
(march 1819). Bon dem Effect des ſechsfüßigen Metallſpiegels des 
Lord Nofe heißt es dort (p. 190): »The Astronomer Royal (Mr. 
Airy) alluded to the impression made by the enormous light of 
the telescope: partly by the modifications produced in the appea- 
Tantes of nebulae already figured, parily by the great number 
of stars seen even at a distance from the Milky Way, and partly 
from the prodigious britney of Saturn. The account given by 
another astronomer of the ‘appearance of Jupiter was, thal it re- 
sembled a eoach-lamp in the telescope; and this well expresse 
the blaze of light which is seen in the instrumente Berat: auch 
Sir John Herſchel, Out. of Asf- gf 810: „he sublimity of 


PEE Spectacle afforded by the magnificent reflecting telescope df „ 
TAS Lord Rosse of Some of the larger globular] is declared by all, 4 57575, 
who have witnessed it, to be such as no word/can express, 
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1 daa i telescope has resolved or rendered FeRolvable multitudes . Tr 
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„S, Hh) e ën era Jahrbuch für 1839 S. 100, 782 AN 
(S. La lumière atmosphérique diffuse ne peut S BIG 
pliquer par fe reflet des rayons solaires sur la surface de sépa- p 
ration des coaches de différentes densités dont on suppose lat- ee 
mosphére composée. En effet supposons fc Soleil placé à l'horizon, z 
lesisurfaces de séparation dans la direction du zénith seraient. e 


X 
ref horizontales, par conséquent la rötfexion serait horizontale aussi 
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et nouf ne verrions aucune lumière au zénith. Dans la suppo- 
sition des couches aucun rayon ne nous arriverait par voie d'une 
première réflexion. Ce ne seraient. que les réflexions multiples. 
qui pourraient agir. Donc pour expliquer la lumière diffuse, 
il faut fe figurer l'atmosphère composée de molécules (sphériques 
par exemple) dont chacune donne une image du soleil à peu 
prés comme les boules de verre que nous placons dans nos 
ur est bleu, parcezque d'après Newton les mo- 
ont. l'épaisseur qui convient à la réflexion des 
yous bleus. ii est donc naturel que If petites images du so- 
leil que de tous côtés réfféchissent les molécufes sphériques de 
l'air et qui sont Ja lumi diffuse, aient une teinte bleue; mais 
ce bleu n'est pas du bleu pur, c'est un blanc dans lequel le 
bleu prédomine. Lorsque le ciel n'est pas dans toute sa pureté 
et que l'air 44 mêlé de vapeurs visibles, la lumière diffuse recoit 
beaucoup de blane. Commo la lune est jaune, le bleu de l'air 
pendant la nuit est un peu verdàtre, c'est-à-dire mé- 


langé de bleu et de jaunes (Arago, Hanbforift, 
von 1847.) ? 


© (S. ff) D'un des effets des Lunettes sur la viz 
sibilité dek étoiles. (Lettre de Mr. Arago à Mr. de 
Jlumboldt, en déc. 1847.) »L'oeil n'est doué que d'une sen- 
Sibilité eirconserite, Gorfen Quand la lumière qui frappe la 
rétine, n'a pas assez d'intensité, l'oeil ne sent rien. C'est par 
un manque d'intensité que beaucoup d'étoiles, méme dans les 
nuits les plus profondes, échappent à nos observations. Les 
lunettes ont pour effet, quant aux étoiles , d'augmenter Pinten- 
sité de image. Le faisceau cylindrique de rayons parallèles 
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vénani d'une étoile. 


tá 


qui s'appuie sur la surface de In lentülle 


objective qui a delle surface. Circulaire pour base, se tfouyé 
eonsidérabivment resserré à là sortie de 14 lentille ‘oculaire. 


Le diamètre du pro 
comme la distance 


cale de Pobjectif est à IA distance focale de, 


f'oculaie, ou lien comme le diamètre de Vobjectif est au dia- 


mètre de la portion 


d'oculuire qu'occupe le faisceau émergent. 


Les intensités de lumière dans les deux cylindres en question 
(daus les deux cylindres incident et émérgent} doivent être entré 


elles comme les éten 


udues superficielles des bases. Ainsi la lu- 


naturelle tombant sur l'objectif, dans If rapport de la surface 
de cet objecuf//à la surface circulaire de la base du faisceau 
émergent. Le faisceau emergent, quand la dunelte grossit, étant 
plus Ätroit que le faisceau cylindrique qui tombe sur l'objectif, 
pupille, quelle que soil son ouverture, re- 


ii est évident que la 


cueillera plus de rayons par Pinto 


sans clie. La luneti 


Ja lumière des étoiles. 
facorable, quant à l'effet des Tanettes, est. 


»Le cas le ptus 


te augmentera done toujou 


ier cylindre est an diamètre du second, fe Le 
EHE 


mière emergente sera plus condensée, plus intense que Tasdumiere: 


rmédiaire de la lunette que 
rs l'intensité de 


Évidemment celui où l'oeil recoit la totalité du faisceau émergent, 


de cas où ce faisceau a moins de 


mise du lélescope, 


contraire, une portion 
profil: c'est la petite portion que la suri 
coupe dans le faisceau. incident naturel. 

A idlescopique d'une doite est done à l'intensité 
S nn, comme ta surface de Vobjectif esf à cette de ta pupitte.« 
»Ce qui précède, est relati 


Wane seule Gate, 


dimensions angulaires sensibles, 


doute ta lumière que l'objectif emlirasse, 


diamétre que la pupille. Alors 
concourt, par l'entre- 


à la formation de l'image. A l'oeil nu, au 


là visi 


seule de celle méme lumiiére est mise à 
face de la pupile de- 
L'intensité de l'image 
de l'image à l'ocil 


il 


itité d'un seul point, 


Venons à observation dun objet ayant des. 


à Jovservation d'une planètes 


Dans les cas les plus favorables, ’est-ä-dite lorsque la pupille 
reçoit la dung du pyincean émergents l'intensité de l'image 
la planète se calculera par Ja proportion que 


de chaque point de 


nous venons de donner. La quanti 
rant à former Vensemble de l'image 


à Ja quantité totale de lumière qui forme Yimage de Ta plarié 


ile tolale de lumiere contou- 
d Pocil nu, sera donc aussi 


le 


p 


i5 


à Vaide d'une fimette, comme la surfiee de da pupllit est à In 
surface de l'objectif. Les intensités comparatives, nón plus de 
poin{ isolés, mais des deus impages d'une planetefqui se forment 
sur la rétine à foci nu, et par Vintermédiare’ d'une lunette; 
doivent évidemment diminuer proportiofellement aus étendues 
superficielles de ces deux images. Les dimensions linéaires des 
deux images sont entf\ elles comme le diamètre de l'objectif est 
gu diamètre du faisceau émergent. Le nombre de fois que la 
surface de l'image amplifiée surpasse In surface de l'image à 
l'oeil nu, s'obliendra done en divisant le carré du diamètre de 
l'objectif par le ei 
la surface de Vohj 
faisceau émergent. 

„Nous avons déjà obtenu le rafort des quantités totales de 
lumière qui engendrent les deux images d'une planète, en divi- 
sant in surface de l'objectif. par 4a surface de ta pute Co 
nombre est plus petit que le quotient auquel on arrive en divi- 
sant la surface de l'objectif | par ln surface du faisceau émergent. 
Iken résulte, quant aux planètes: qu'une lunette fait moig gagner 
en intensité de lumiere, qu'elle ne fait perdre en agrandissant 
ta surface des images sur la rétine; l'intensité. de ces images 
doit done aller continuellement en s'affaiblissant à mesure que 
le pouvoir amplificatif de la lunette ou du télescop[S 'aceroit.«c 

»L'atmosphère peut être considérée comme une planète à 
dimensions indéfinies. La portion qu'on en verra dans une Ju- 
nette, subira donc aussi la toi d'affaiblissement que nous venons 
«d'indiquer... Le rapport entre intensité de la lumière d'une 
planète et le champ: de lumière atmosphérique à travers lequel 
on la verra, sera le méme à l'oeil nu et dans les lunettes dé 
tous les grossissements, de toutes les dimensions. Les lunettes, 
sous le rapport de l'intensité, ne favorisent donc pas la visihi- 
lité des planètes.« 

HL n'en est point ainsi des étoies. Lintensité de l'image 
d'une ‘étoile est plus fory avec une lunette qu'à l'oeil nus aù 
contraire, le champ de la vision, uniformément éclairé dans les 
deux cas par la lumière atmosphérique, est plus clair à l'oeil 
nu que dans la lunette. Jl y a donc deux raisons, sans sortir 
des considérations d'intensité, pour que dans une lunette l'image 


& du diamètre du faisceau émergent, ou bien 
ctif par Ia surface de tu base circulaire du 
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de étoile prfdomine sur celle de Tamil. notablement 
plus qu'à l'oeil nu. 

Celle prédominence doit aller gradnellement en augmen⸗ 
tant avec le grossissement. En effet, abstraction + de certaine 
augmentation du mètre de l'éloile, conséquente de divers 
elfets. de diffraction ou d'interférences, abstraction faile aussi 
Wane plus forte réflexion que la lumière subit sur les surfaces 
plus obliques des oculaires de très courts loyers, Pintensite de 
la lumiere. de Vétoite est constante tant que l'ouverture de l'ob- 


Er en ne varie pas. Comme on Pa vu, fa ctarté du champ de la 
1 


unette, au contraire, diminue sans cesse à mesure que le pou- 
voir amplificati s'aceroit. Dong, toutes aulres circonstances 
restant égales, une étoile sera d'autant plus visible, sa prédo- 
minence sur la lumiere du champ du télescope sera d'autant 
Plus tranchée qu'on fera usage d'un grossissement plus for. 
Arago, Haudfhrift ES ds füge noch hinzu aus dem 
Annuaire du Bureau des Longi pour 1846/: (No- 
tices scient..par Mr. Avago) p. 381: »L'expéricheo-a montré 
que pour le commun des hommes; deux Apaces éclainféfs et 
contiguis. ne se distinguent pas l'ung de Pautro, -à moins que 
leurs intensités comparatives ne présentent Jan minimum, une 
di nce de Yo. Quand une lunette est tonrnée-vers le fir- 
mament, son champ semble uniformément éclairé; c'est qu'alors 
il exist} dans un plan passant par le foyer et perpendiculaire à 
axe de lobject]t, une image indéfings de la région atmosphé 
rique vers, laquelle Ja lunette est dirigée. Supposons qu'un astre, 
C'est-à-dire un objet situé bien au delà de l'atmosphére, se trouve 
dans la direction de la lunette: son image ne sera visible qu'aus 
lant qu'elle augmentera de %s au moins, l'intensité de-la por- 
lion. de l'image focale-ingofinie de l'atmosphère, sur laquelle sa 
ita se placer... Sans cela, le champ visuel 
e partout de la méme intensité 
(S. Die früheſte Bekanntmachung von Arago's Cre 
faring der Seintillation geſchah in dem Anhange zum Aten Buche 
meines Voyage aux Régions équinoxiales T. I. p. 628, 
Ich freue mich, mit den hier folgenden Erläuterungen, welche ich 
aus den oben (Anm, 40) angegebenen Gründen wieder in dem 
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Originaltexte abdrucken laffe, den Whfdmite über das natür⸗ 
liche und teleſcopiſche Sehen bereichern zu können. 

Des causes de la Scintillation des étoiles. 

»Ce qu'il y a de plus remarquable dans le phénomène de 
la scintillation, c’est le changement de couleur. Ce changement 
est beaucoup plus fréquent que l'observation ordinaire l'indique. 
En effet, en agitánt la lunette, on transforme l'image dans und 
ligne ou un cercle, et tous les points de cette ligne ou de ce 
cercle paraissent de couleurs différentes, C'est la résultante de 
la superposition de toules ces images que l'on voit, lorsqu'on 
laisse la lunette immobile. Les rayons qui se réunissent au 
foyer d'une lentille, vibrent d'aceord ou en désaccord, s'ajoutent 
ou se détruisent, suivant que les couches qu'ils ont trayersées, 
ont telle ou telle réfringence. L'ensemble des rayons rouges 
peut se détruire sent, si ceux de droite et de gauche et ceux 
de haut et de bas ont traversé des milieux in wen réfrin- 
gents. Nous avons dit seulf, parce que la différence de réfrin- 
gence qui correspond à la destruction du rayon rouge, n'est pas 
la méme que ceHe qui améne la destruction du rayon vert, et 
réciproquement, Maintenant si des rayons rouges sont détruits, 
ee qui reste, sera le blanc moins le rouge, c'est-à-dire du vert. 
Si le vert au contraire est détruit par interference, l'image sera 
du blanc moins le vert, c'est-à-dire du rouge. Pour expliquer 
pourquoi les planètes à grand diamètre ne scintillent pas ou très 
peu, il faut se rappeler que le disque peut étre considéré comme 
une-aggrégation d'étoiles ou de petits points qui scintillent isolé- 
ment; mais les images de différentes couleurs que chacun de 
tes goints pris isolément donnerait, empiétant les unes sur les 
autres, formeraient du blanc. Lorsqu'on place un diaphragme 
ou un bouchon percé d'un trou sur l'objectif. d’une lunette, les 
étoiles acquièrent un disque entouré d'une série d’anneaux lu- 
mineux, Si l'on enfonce l'oculaire, le disque de l'étoile augmente 
de diamètre, et il se produit dans son centre un trou obscur; 
si on l'enfonce davantage, un point lumineux se substitue au 
point noir. Un nouvel enfoncement donne naissance à un centre 
noir, etc. Prenons la lunette lorsque le centre de l'imáge est 
noir, et visons à une étoile qui ne scintille pas: le centre restera 
hoit, comme il l'était auparavant: Si au contraire on dirige à 
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-juneite à une ötoile‘qui scintille, on verra le centre de l'image 


lumineux et obscur par intermittence. Dans la position où le 
centre de l'image. est occupé par un point lumineux, on verra 
€e point disparaitre et renaitre successivement. Cette dispari- 
tion ou réapparition du point central est la preuve dreet de 
l'interférence variable des rayons. Pour bien concevoir l'absence 
de lumière au centre de ces images dilatées, il faut se rappeler 
que les rayons régulièrement réfractés par l'objectif ne. se. réu- 
nisfent et ne peuvent par conséquent interférer qu'au foyer: 
par conséquent les images dilatées que ces rayons peuvent pro- 
‘duire; resteraient toujours pleines (sans trou). Si dans une cer- 
taine position de Voculaire un trou se présente au centre de 
Vimage, c'est que les rayons régulièrement réfractés interffrent. 
avec des rayons giffractés sur les bords du diaphragme circulaire. 
Le phénoméne: west pas constant, que les rayons qui in- 
ferfèrent dans un certain moment, n'interferent pas un instant 
aprés, lorsqu'ils ont traversé des couches atmosphériques dont 
le pouvoir réfringent a varié. On trouve dans celte expérience 
la, preuve manifeste du rôle que joue dans le phénoméne de.la 
ſeintillatian l'inégale réfrangibilité des couches atmosphériques 
iraversées par les rayons dont le faisceau est méme très étroit.« 
vll résulte de oes considérations que l'explication des sein- 
tillations ne peut être rattachée qu'aux phénomènes des inter- 
férences lumineuses. Les rayons des étoiles, après avoir traversé 
une atmosphère où il existe des couches inégalement chaudes, 
inégalement denses, inégalement fumides, vont se réunir au 
foyer Wane lentille, pour-y former des images d'intensité et de 
couleurs perpétuellement changeantes, c'est-à-dire des images 
telles que la scintillation les présente. II y a aussi scintillation 
hors du foyer des lunettes. Les explications proposées par Ga- 
lilei, Scaliger, Kepler, Descartes, Hooke, Huygens, Newton et 
Michel, que j'ai-exeminées dans un mémoire présenté à I'Insti- 
tut en 1840 (Comptes rendus T. X. p. 83), sont inadmissibles. 
‘Thomas Young, auquel nous devons les premières lois des inter- 
férences, a cru inexplicable le phénomène. de la scintillation. 
La fausseté de l'ancienne explication par des vapeurs qui volti- 
gent et déplacent; est déjà prouvée par la. circonstance que nous 
voyons la feintillation des Jeux, ce qui: supposerail un déplace 
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ment d'une minute, Les ondulations du bord dg Soleil sont de 
4% A Sr et peut-être des pièces qui mafquent Lon 71 


de l'interférence des rayons.« (Auszüge aus Handſchriften 
von Arago 1847.) 

„S. EE) Arago im Annuaire pour 1831 p. 168. 
la. „E. E) Ariſtot. de Coelo II, 8 p. 290 Better, 


262 


^ fe EAE, en gARE OTE 


L AE 
cog 


vm 


81 


bach, Gambey, Ertel, Steinheil, Repſold, Piſtor, Oertling 
für Chronometer und aſtronomiſche Pendeluhren: 
Mudge, Arnold, Emery, Earnſhaw, Breguet, Jürgenſen, 
Keſſels, Winnerl, Tide +... In den ſchönen Arbeiten, 
welche wir William und John Herſchel, South, Struve, 
Beſſel und Dawes über Abſtände und periodiſche Bewegung 
der Doppelſterne verdanken, offenbart ſich tests jene 
Gleichzeitigkeit der Vervollkommnung in ſcharfem Sehen 
und Meſſen. Struve's Clafſification der Doppelſterne 
liefert von denen, deren Abſtand unter 1“ ift, gegen 100; 
von denen, bie zwiſchen 1“ und 2“ fallen, 336: alle 
mehrfach gemeſſen. 59 

Seit wenigen Jahren haben zwei Männer, welche 
jedem induſtriellen Gewerbe fern ſtehen, der Earl of Rofe 
in Parſonstown (12 Meilen weſtlich von Dublin) und Herr 
Laſſell zu Starfield bei Liverpool, aus edler Begeiſterung 
für bie Sternkunde, mit der aufopferndſten Freigebigkeit und 
unter eigener unmittelbaren Leitung, zwei Reflectoren 
zu Stande gebracht, welche auf's hoͤchſte die Erwartung 
der Aſtronomen ſpannen.s! Mit dem Teleſcope von Laf- 
ſell, das nur 2 Fuß Oeffnung und 20 Fuß Brennweite 
hat, ſind ſchon ein Trabant des Neptun und ein achter 
Trabant des Saturn entdeckt worden; auch wurden zwei 
Uranustrabanten wieder aufgefunden. Das neue Rieſen⸗ 
teleſcop von Lord Rofe hat 5 Fuß 7 Zoll 7 Linien (6 engl. 
Fuß) Oeffnung und 46 Fuß 11 Zoll (50 engl. Fuß) 
Länge. Es ſteht im Meridian zwiſchen zwei Mauern, 
die von jeder Seite 12 Fuß von dem Tubus entfernt und 
45 bis 52 Fuß hoch ſind. Viele Nebelflecke, welche bisher 
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fein Inſtrument auflöfen konnte, find durch dieſes herrliche 
Teleſcop in Sternſchwarme aufgelöst; 
die Geſtalt anderer Nebelflede ift in ihren wahren Umriſſen 
nun zum erſten Mal erkannt worden. Eine wunderſame 
Helligkeit (Lichtmaſſe) wird von dem Spiegel auégegoffen. 
Ze der mit Gascoigne (vor Picard und Auzout) 
zuerſt das Fernrohr mit Meßinſtrumen⸗ 

ten e fiel. gegen 1638 auf den Gedanken Gee 
ſtirne bel hellem Tage teleſcopiſch zu beobachten. „Nicht 
Tycho's große Arbeit über die Pofition der Flrſterne, indem 
dieſer 1582, alſo 28 Jahre vor Erfindung der Fernröhre, 
Venus bei Tage mit der Sonne und bei Nacht mit den 
Sternen verglich; ſondern“, fagt Morin ſelbſt 95, „der eine 
fade. Gedanke, daß, wie Venus, fo auch Arcturus und 
andere Firſterne, wenn man fie einmal vor Sonnenaufgang 
im Felde des Fernrohrs hat, nach Sonnenaufgang am 
Himmelsgewölbe verfolgt werben können: habe ihn zu einer 
Entdeckung geführt, welche für hie Längen⸗Beſtimmungen 
auf dem Meere wichtig werden möge. Niemand habe vor 
ihm die Firſterne in Angeſicht der Sonne auffinden kön⸗ 
nen.“ Seit der Aufſtellung großer Mittags - Fernrohre 


bunch Römer (1691) wurden Tages beo bachtungen 


der Geſtirne häufig und fruchtbar, ja bisweilen ſelbſt auf 
Meſſung von Doppelſternen mit Nutzen angewandt. Struve 
bemerkt ®, er habe in dem Dorpater Refractor mit Mn- 
wendung einer Vergrößerung von 320 Mal die kleinſten 
Abftände überaus ſchwacher Doppelſterne beftimmt, bei fo 
hellem Erepuſcularlichte, daß man um Mitternacht 
bequem leſen konnte. Der Polarstern hat in nur 18^ 
Entfernung ‚einen, Begleiter gter Su à Dorpater Rez 
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ſtarke N die ſcheinbare Schnelligkeit der Be 


fractor haben Struve und Wrangel dieſen Begleiter bei 
Tage geſehen 2, eben fo einmal Ende und Argelander. Si 

Die fndchtigh Wirkung der Fernröhre zu einer Zeit, fi We = Pe 
wo durch vielfache Reflerion das diffuſe Licht s der RUN EXP. 
fake Weit if, erregt Seengen, Als epi £F F 
Problem intereſſirte fie auf das lebhaftefte den der Wiſſen⸗ 
ſchaft fo früh entriſſenen Beſſel. In feinem langen Brief: 
wechſel mit mir kam er oft darauf zurück, und bekannte, 
keine ihn ganz befriedigende Löfung finden zu können. Ich 
darf auf den Dank meiner Leſer rechnen, wenn ich in 
einer Anmerkung ® Arago’s Anfichten einschalte, wie bier 
ien in einer der vielen Handſchriſten enthalten find, 
welche mir bei meinem haufigen Aufenthalte in Paris zu 
benutzen erlaubt war. Nach der ſcharfſinnigen Erklarung 
meines vieljährigen Freundes erleichtern ſtarke Vergrößerun⸗ V 
gen das Auffinden und Erkennen der Fixfterne, weit fie? JEC pu 
ba Bilo berſaben E Ze em e. 

„aber dagegen fur Ze e, er, 

e Qe e Tee,, 
hebt. Das Fernrohr, indem es gleichſam die erleuchteten A h 
Theile der Luft, welche das Objectiv umfaßt, von einander ; 
entfernt, verdunkelt das Geſichtsfeld, vermindert bie Intenfität 
feiner Erleuchtung. Wir fehen aber nur durch den Unter 
ſchied bes Lichtes des Firſternes und des Luftfeldes, 
d. h. der Luftmaſſe, welche ihn im Fernrohr umgiebt. Ganz 
anders als der einfache Strahl des Firſternbildes verhalten 
ſich Planetenſcheiben. Dieſe verlieren Se bem ver Ji 
größernden Fernrohr durch Dilatation Heat eben fo wie e, 
das Luftfeld (l'aire aérienne). Noch ift zu erwähnen, daß 
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wegung des Firſterns wie die der Scheibe vermehren, Die⸗ 
fer Umſtand kann in Inſtrumenten, welche nicht durch Uhr⸗ 
werk parallactiſch der Himmelsbewegung folgen, das Cr- 
kennen der Gegenſtände am Tage erleichtern. Andere und 
andere Punkte der Netzhaut werden gereizt. Sehr ſchwache 
Schatten, bemerkt Arago an einem anderen Orte, werden 
erft ſichtbar, wenn man ihnen eine Bewegung geben kann. 

unter dem reinen. Tropenhimmel, in der trockenſten 
Jahreszeit, habe ich oft mit der ſchwachen Vergrößerung 
von 95 Mal in einem Fernrohr von Dollond die blaſſe 
Jupitersſchelbe e e wenn die Sonne ſchon 150 
bis 180 hoch ſtand. Lichtſchwäche des Jupiter und Saturn 
bei Tage im gr. fen. Berliner Refractor geſehen und con? 
haſttrend mit dem ebenfalls reflectivtefn Lichte ber der Sonne 
näheren Planeten, Venus und Merkur, hat mehrmals 
Dr. Galle überraſcht. Supitersfededungen find mit ſtarken 
Fernröhren bisweilen bei Tage (von Flaugergues 1792, 
von Struve 1820) beobachtet worden. Argelander fab. 
(7 Dec. 1849) in einem öfüßigen Fraunhofer eine Viertel⸗ 
ſtunde nach Sonnenaufgang zu Bonn fehe deutlich 3 Ju- 
piterstrabanten. Den Aten konnte er nicht erkennen. Noch, 
péter. fah der Gehülfe Herr Schmidt den Austritt imite 


ës A , rande e eee in bent Bf igen Fern- 
Vice des Gellometerss Die Beftimmung ber Grenzen ber 


keleſcopiſchen Sichtbarkeit Heiner Sterne bei Tageshelle unter 
verſchiebenen Klimaten und auf verſchledenen Höhen über 
der Meeresfläche hat gleichzeitig ein optiſches und ein meteo⸗ 
rologiſches Intereſſe. : sis 

Zu ben merkwürdigen und in ihren Urſachen viel be- 


fteittenen Erſcheinungen im natürlichen wie im teleſcopiſchen 
Sehen gehort das nächtliche Funkeln (bas Blinken, bie 
Seintillation) der Sterne. Zweierlei ift nach Yeago’s Une 
terſuchungen © im der Scintillation- weſentlich zu unter⸗ 
ſcheiden: 4) Veränderung der Lichtſtärke in plötzlicher Ab⸗ 
nahme bis zum Verlöſchen und Wiederauflodern; 2) Ver⸗ 
änderung der Farbe. Beibe Veränderungen ſind in der 
Realität noch ſtärker, als ſie dem bloßen Auge erſcheinen; 
denn wenn einzelne Punkte der Netzhaut einmal angeregt 
‘find, fo bewahren fie den empfangenen Lichteindruck; fo 
daß das Verſchwinden des Sterns, ſeine Verdunkelung, 
eim Farbenwechſel nicht in gamer à fe von 
uns empfunden werden. Auffallender zeigt ſich das Phä⸗ 
nomen des Sternfunkelns im Fernrohr, ſobald man daſſelbe 
erſchüttert. Es werden dann andere umb andere Punkte 


ber Megat weg: es efipeinen farbige, oft unterbrochene 


Freie. In einer Atmeſphäre, die aus ſtets wechſelnden 
Schichten von verſchiedener Temperatur, Feuchtigkeit und 


halber Undulationen beträgt, fo ſtreben beide Wellen⸗ 


ſyſteme, demſelben Aether Molecule zu gleicher Zeit gleiche, 
aber entgegengeſetzte Geſchwindigkeiten mitzutheilen: fo daß 
die Wirkung ihrer Vereinigung die Ruhe des Aether⸗ 
Molecules, alfo Finſterniß if. In gewiſſen Fallen fpielt 
die Refrangibilität der verſchiedenen Luftſchichten, welche 
die Lichtſtrahlen durchſchneiden, mehr als bie. verſchiedene 
Länge des Weges, die Hauptrolle bei der Erſcheinung. # 
Die Stärke der Scintillation ift unter den Firſternen 
ſelbſt auffallend verſchieden; nicht von der Höhe ihres 
Standes und von ihrer ſcheinbaren Größe allein abhängig, 
ſondern, wie es feint, von der Natur ihres eigenen Licht⸗ 
proceſſes. Einige, z. B. Wega, zittern weniger als Arctur 
und Procyon. Der Mangel der Seintillation bei den Pla- 
neten mit größeren Scheiben ift der Compenfation und aus- 
gleichenden Farbenvermiſchung zuzuschreiben, welche bie 
einzelnen Punkte der Scheibe geben. Es wird wie 
ein Aggregat von Sternen betrachtet, welche das fehlende, 
durch Interferenz vernichtete Licht gegenfeitig erſetzen und 
die farbigen Strahlen zu weißem Lichte wiederum vereinigen. 
Bei Jupiter und Sut ene man deshalb am feltenften 
wohl aber bei Merkur und 
Venus, da i PURA Sucdmefer der Scheiben in den 
letztgenannten zwei Planeten bis 4% und 9½5 herabſinkt. 
Auch bei Mars kann zur Zeit der Conjunction fid) der 


Durchmeſſer bis 3,3. vermindern. In den heiteren, kalten 


Winternächten der gemäßigten Zone vermehrt die Seintil— 
lation den prachtvollen Eindruck des geſtirnten Himmels 
auch durch den Umſtand, daß, indem wir Sterne fier 
Dier Größe bald hier, bald dort aufglimmen ſehen, wir, 
getäuſcht, mehr leuchtende Punkte vermuthen und zu er⸗ 
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kennen glauben, als das unbewaffnete Auge wirklich unter 
scheidet. Daher das populäre Erſtaunen über die wenigen 
Tauſende von Sternen, welche genaue Sterncataloge als 
den bloßen Augen ſichtbar angeben / Daß das zittern de 
Licht bie Firſterne von den Planeten unterſcheide, war 
von früher Zeit den griechiſchen Aſtronomen bekannt; aber 
Ariſtoteles, nach der Ausſtrömungs- und Tangential- 
Theorie des Sehens, der er anhängt, ſchreibt das Zittern 
und Funkeln der Firſterne, ſonderbar genug, einer 

ſtrengung des Auges i „Die eingehefteten Sterne” 
(die Firſterne), ſagt er 2 NT , die Planeten nicht: 
denn die Planeten ſind Sieg fo daß das Grefi fint jm Stande 


die] geräth das Auge wegen der Entfernung und Anſtren⸗ 
gung in eine zittern de Bewegung.) 

Zu Galilei's Zeiten, zwiſchen 1572 und 1604, in 
einer Epoche großer Himmelsbegebenheiten, da drei neue 
Sterne es von mehr Glanz als Sterne erſter Größe plötzlich 
erſchienen und einer derſelben im Schwan 21 Jahre leuch⸗ 
tend blieb, zog das Funkeln als das muthmaßliche Crite⸗ 


rium eines nicht planetariſchen Weltkörpers Kepler's Auf 
merkſamkeit beſonders auf fih. Der damalige Zuſtand der 


Optik verhinderte freilich den um dieſe Wiſſenſchaft [o hoch 
verdienten Aſtronomen fid) über die gewöhnlichen Ideen 
von bewegten Dünften zu erheben. 4 Auch unter den neu 
erſchienenen Sternen, deren die chineſiſchen Annalen nach 


der großen Sammlung von Ma⸗ tuan⸗ lin a i, Wild 


bisweilen des ſehr ſtarken Funkelns 
Zwiſchen den Wendekreiſen und ihnen Lahe giebt bei 


s Hs ifun bee kuftſchichten die große Schwäche 
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ober völlige Abweſenheit der Scintillation der Firſterne, 
12 bis 15 Grade über dem Horizont, dem Himmelsgewölbe 
einen eigenthümlichen Charakter von Ruhe und milberem 
Lichte. Ich habe in mehreren meiner Naturſchilberungen 7 
der Tropenwelt dieſes Charakters erwähnt: der auch ſchon 
dem Beobachtungsgeiſte von La Condamine und Bouguer 


in ben peruaniſchen Ebenen, wieſben Garcin ® in Arabien, (der je 
Indien und an den Küſten des perſiſchen Meerbuſens (bei y 
Bender Abaſſi) nicht entgangen war, zi ) 5 


Da ber Anblick des geſtirnten Himmels in der Jahres . 
zeit bech: heiterer, ganz wolfenfreier ee pes lams 
i x Reiß hatte, fo bin ich bemübt- gewöſen / eon 
in wo Tngebiichern eis bie Höhen über bem Horizonte 
aufrufen, in der das Funkeln der Sterne bel oftia t 
denen Hygrometerſtänden aufhörte, Cumana und ber N, 7 
loſe Theil des peruanifchen Littorals der Süpfee/iwenn | in - 
letzterem die Zeit der Garua (des Nebels) noch nicht ein⸗ 
getreten war, eigneteffich vorzüglich zu ſolchen Beobachtun⸗ fe 
oh Nach Mittelgaflen ſcheinen die größeren Firſterne e d 

meiſt nur 40% der 12° Hehe über 1 T au 
frintittiven. Sm größeren Höhen gießen fie mh. ein mb / 
deres/planetarifches Licht. Am fepfefeften wird der Unter⸗ 
schieb erkannt, wenn man dieſelben Firſterne in ihrem 
allmäligen Aufſteigen oder Niederſinken verfolgt und dabei 
die Höhenwinkel mißt oder (bei bekannter Ortsbreite und 
Zeit) at In einzelnen gleich heiteren und gleich 

fen Nächten erſtrecke fich die Region des Match 
?, ja bis 250 Hohe / E? zwiſchen biefen Verſchle t 

benfeiten. ber Höhe oder der Stärke der Scintillation und 
den Hygrometer- und E die in ber 
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SCH ze 
untech, uns allein zugänglichen, Region der Luft beobachtet 
ute, ker faſt nie Zufanmenhang lentbecen fee 

Ich faf in aufkinander folgenden Nächten nad) ^. N d 
TI borriuiiger Scintillation 85-1 10? peter Geftiene]bei ego / A 
PT Saufurefében Gawefygeometers Joie Scintillation bis 77^ J E 
l, 159 Höhe über dem Horizont völlig aufhören, und dabei, fact 
br je die Grotte Zinfepntich de —Lerminsfen em Gogo Ce hE 
d meter bis ife Es ift nicht bie Quantität der TX = 
dj Wafferbämpfe] weiche de pue aufgelöft h ES is fas N 
. ift die ungleiche Vertheilung der Dämpfe in ben überein v 
ander liegenden Schichten und die, in den unteren Regionen 
SS 7 nicht bemerkbaren, oberen Strömungen kalter und warmer 
Luft, welche das verwickelte Ausgleichungs⸗Spiel der In⸗ 1 
wer? terfeveng der Lich¢-Steahlen mobificiven, Auch bei fefc Hee j 
>. bünnem gelbrothem Nebel, ber kurz vor Erdſtößen ben La 
à Himmel färbte, vermehrte fid) auffallend das Funkeln hoh- 
stehender Geſtirne. Alle dieſe Bemerkungen beziehen fid) 
auf die völlig heitere, wolfen- und regenloſe Jahreszeit der f 
fert : tropiſchen Zone 109 bis 129 nördlich und ſüdlich vom r 
Aequator. Die Lichtphänomene, welche beim Eintritt der k 
ö SI Regenzeit während des Durchgangs der Sonne durch den — > 
Zenith erſcheinen, hangen von fer allgemein und kräftig [att Jr + 
ſtürmiſch wirkenden Urſachen ab. Die plötzliche Schwächung 
des Nordoſt⸗Paſſates, und die Unterbrechung regelmäßiger 
oberer Strömungen vom Aequator zu den Polen und un- 
teren Strömungen von ben Polen zum equator erzeugen 
Wolkenbildungen, täglich zu beſtimmter Zeit wiederkehrende 
Gewitter und Regengüſſe. Ich habe mehrere Jahre hinter 
einander bemerkt, wie an den Orten, an denen das Fun⸗ 
keln der Firſterne überhaupt etwas ſeltenes ijt, der Eintritt " f 
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der Regenzeit viele Tage im voraus fid) durch das zitternde 
Licht der Geſtirne in großer Höhe uͤber dem Horizont ver⸗ 
kündigt. Wetterleuchten, einzelne Blitze am fernen Horizont 
ohne ſichtbares Gewölk oder in ſchmalen, ſenkrecht aufſtei⸗ 
genden Wolfenfäulen find dann begleitenbe Erſcheinungen. 
Ich habe dieſe charalteriſtiſchen Vorgänge, die phyſiogno⸗ 
miſchen Veränderungen der Himmelsluft in mehreren meiner 
Schriften zu ſchildern verſucht. 46 

Ueber die Geſchwindigkeit des Lichtes, über die 
Wahrſcheinlichkeit, daß daſſelbe eine gewiſſe Zeit zu ſeiner 
Fortpflanzung brauche, findet ſich die aͤlteſte Anſicht bei 
Bacon yon Verulam in dem zweiten. Buche des Novum 
Organum. Er fpricht von ber Zeit, deren ein Lichtſtrahl 
bedarf, die ungeheure Strecke des Weltraums zu durch⸗ 
laufen; er wirft ſchon die Frage auf, ob die Sterne noch 
vorhanden ſind, die wir gleichzeitig funkeln ſehen. Man 
erſtaunt bieſe glückliche Ahndung in einem Werke zu finden, 
deffen geiſtreicher Verfaſſer in mathematiſchem, aſtronomi⸗ 
fhem und phyſtkaliſchem Wiffen tief unter dem ſeiner Zeit⸗ 
genoſſen ſtand. Gemeſſen wurden die Geſchwindigkeit 


des veflectivten Sonnenlichtes durch Römer (November 


1675) mittelft der Vergleichung von Verfinſterungs⸗Epochen 
der Jupiterstrabanten; die Geſchwindigkeit des directen 
Lichtes der Firſterne mittelſt Brabley's großer Entdeckung 


ber Aberration (Herbſt 1727), des finnlichen Beweifes 


von der translatoriſchen Bewegung ber Erde, d. 1. von der 
Wahrheit des copernicaniſchen Syſtemes. In der neueften 


Zeit iſt eine britte Methode der Meſſung durch Arago * Jur 
[solet 


+ worden, die der Lichterſcheinungen eines veränder⸗ 
lichen Sternes, z. B. des Algol im Perſeus. 8 Zu Neien 


Am Cone 1€ 


9 
aſtronomiſchen Methoden gefellt fih noch eine terreſtriſche 
Meſſung, welche mit Scharffinn und Gluck ganz neuerlich 
Herr Fizeau in der Nähe von Paris ausgeführt hat. Sie 
erinnert an einen frühen, zu keinem Nefultate leitenden 
Verſuch von Galilei mit zwei gegenfeitig zu verdedenden 
Laternen. 

Aus Nömer’s erſten Beobachtungen der Jupiterstra⸗ 


‘banten schätzten Horrebow und Du Hampel den Lichtweg G 7 


in Zeit von der Sonne zur Erde iff mittlerer Entfernung 
14 7", Caſſini 44^ 10% Newton 5, was recht auffallend 
ift, der Wahrheit weit näher 7“ 30’. Delambre ® fand, 
indem er bloß unter den Beobachtungen ſeiner Zeit die des 
erſten Trabanten in Rechnung nahm, 8“ 13½%2. Mit vielem 
Rechte hat Ende bemerkt, wie wichtig es wäre, in der 
fieren Hoffnung bet der jetzigen Vollkommenheit der Fern 


röhreſ übereinſtimmendere Reſultate zu erlangen, eine eigene A 


Arbeit über die Verfinſterungen des Jupitertrabanten zur 
Ableitung der Lichtgeſchwindigkeit zu unternehmen. 

Aus Bradley's /von Rigaud in Orſerd wieder auf 
gefundenen Aberrations⸗Beobachtungen folgen nach der Un- 
terſuchung von Dr. Buſch 5! in Königsberg für den Lichtweg 
von der Sonne zur Erde 8“ 427,14; die Geſchwindigkeit 
des Sternlichts 41994 geogr. Meilen in der Secunde, und 
die Aberratjons⸗Conſtante 20/2116; aber nach neueren, 
achtzehnmonatlichen Aberratlons⸗Beobachtungen von Struve 
am großen Paffage-Inftrument von Pulkowa se muß die 
erſte dieſer Zahlen anſehnlich vergrößert werden. DIE Rez 


Le - dieser großen Aach set: 8, 17/18; woraus LSLS 


bei der Aberrations⸗Conſtante von 20,4451 mit Ends , 


| 5 i | im. 
rad Verbeſſerung der Sonnen- Parallaxe / und der = 55 


les 
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aſtronomiſchen Jahrbuch für 1852 von ihm angege- 
benen Werthe des Erdhalbmeſſers die Lichtgeſchwindigkeit 
von 41549 geogr. Meilen folgt. Der wahrſcheinliche Fehler 
in der Geſchwindigkeit ſoll kaum noch 2 geogr. Meilen be⸗ 
tragen. Dies Struviſche Nefultat ijt von dem Delambri⸗ 
fen (8' 13,2), das von Beſſel in den Tab. Regiom. 
und bisher in dem Berliner aſtronomiſchen Jahrbuche an⸗ 
gewandt worden ift, für die Zeit, welche der Lichtſtrahl 
von der Sonne zur Erde braucht, um ‘hpo verſchieden. Als 
völlig, abgeſchloſſen it die Discuſſion des Gegenſtandes 
noch nicht zu betrachten. Die früher gehegte 
Vermuthung, daß die Lichtgeſchwindigkeit des Polarſterns 
in Verhältniß von 133 zu 134 ſchwächer fet als die ſeines 
Begleiters, iſt Gd vielem Zweifel unterworfen geblieben. 
Ein durch feine Kenntniſſe wie durch feine große Fein⸗ 

heit im Erperimentiren ausgezeichneter Phyſtker, Herr Fizeau, 
hat durch ſinnreich conſtruirte Vorrichtungen, in denen fünfte 
liches, ſternartiges Licht von Sauerſtoff und Waſſerſtoff 
durch einen Spiegel in 8633 Meter (26575 Par. Fuß) 
Entfernung, zwichen Suresne und La Butte Montmartre, 
an den Punkt zurückgeſandt wird, von dem es ausgegan⸗ 
gangen, eine terreſtriſche Meſſung der Lichtgeſchwindigkeit 
vollbracht. Eine mit 720 Zähnen verſehene Scheibe, welche 
12,6 Umläufe in der Secunde machte, verdeckte abwechſelnd 


den Lichtſtrahl ober ließ ihn frei durch zwiſchen den Zähnen 


des Randes. Aus der Angabe eines Zählers (compteur) 


glaubte man ſchlleßen zu können, daß das künſtliche Licht 
17206 Meter, b. 1 den doppelten Weg zwiſchen den Sta- 
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E tionen, in Mep einer Zeitſecunde zurücklegte: woraus fid) 

/ eine Gefhwindigfeit von 310788 Kilometer ober (ba f geogr. 
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Meile 7419 Meter ij) von E qus Meilen in ber, S 


Secunde w ergiebt. Dies Refultat käme bf nach dem von En 
Delambre (41994 Meilen) aus den Jupiterstrabanten ge- 
ſchloſſenen am nächſten. 
Directe Beobachtungen und ſinnreiche Betrachtungen 
über bie Abweſenheit aller Färbung während des Liht- 
wechſels der veränderlichen Sterne, auf die ich ſpäter 
ie zurückkommen werde, haben Arago zu dem Nefultate geführt, 
hof nach ber Undulations-Theorte bie Lictſtrahlen weiche 5 
4 verſchiedene Farbe, und alfo fehe verſchiedenartige Länge 
4 und Schnelligkeit der Transverfal- Schwingungen haben, 
x fij in den himmliſchen Räumen mit gleicher Geſchwindig⸗ 
| he keit bewegen. Deshalb ift aber bod) im Inneren der ver⸗ 
schiedenen Körper, durch welche die farbigen SÉ p 
gehen, ihre Fortpfl chwindigkeit und Brechung 
verſchieden. 54 Beobachtungen Arago's pn e rd 
Jeep, daß im Prisma die Brechung nicht durch die ON ke? 
tive Geſchwindigkeit des Lichtes gegen die Erde verändert 
wird. Alle Meffungen fije einſtimmig als Refultat daß p 
das Licht von den Sternen, nach welchen die Erde fid) 
hinbewegt, denſelben Brechungs⸗Inder darbietet als das 
Licht der Sterne, von welchen die Erde ſich entfernt. In 
der Sprache oe SERT S ſagte der berühmte 
Beobachter: daß b e von allen Geſchwin⸗ 
digkeiten aussenden, daß aber his dieſen verſchiedenen 
ecu mur eine bie Empfindung des Lichts an⸗ bet e 
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Vergleicht man die Geſchwindigkeit des emn, 
Sternen⸗ und irdiſchen Lichtes, welche auch in ben D 
op di des Prisma ſich alle auf ganz vide 
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verhalten, mit der Geſchwindigkeit des Lichtes ber Reibungs⸗ 
Electrieität, fo wird man geneigt nach den von Wheatſtone 
mit bewundernswürbigem Scharfſinn angeordneten Nerz 
ſuchen die letztere auf das mindeſte für ſchneller im Ver⸗ 
haͤltniß wie 3 zu 2 zu halten. Nach bem ſchwächſten 
Reſultate des Wheatſtoniſchen optiſchen Dreh- Apparats legt 
das electriſche Licht in der Secunde 288000 engliſche Meilen 
zurück oder (1 Statut⸗Meile, deren 69,12 auf den Grab 
gehen, zu 4954 Par. Fuß gerechnet) mehr als 62500 
geographiſche Meilen. s Rechnet man nun mit Struve für 
Sternenlicht in ben Aberrationg- Beobachtungen DL fo 
erhält man ben E? oben angegebenen Unterſchied vendono 
geogr. Meilen als größere Schnelligkeit der Gtectricttat, 

Diefe Angabe widerſpricht [oe ſchein bar ber 
fon von William Herſchel aufgeſtellten Anſicht, nach der 
das Sonnen- und Firſternlicht vielleicht die Wirkung eines 
electro-magnetiſchen Proceſſes, ein perpetuirliches Nordlicht 
ſei. Ich ſage ſcheinbar; denn es ift wohl nicht die Mög- 
lichkeit zu beſtreiten, daß es in den leuchtenden Weltkör- 
pern mehrere, ſehr verſchiedenartige magneto -electrifihe Pro- 
ceſſe geben könne, in denen das Erzeugniß des Proceffes, 
das Licht, eine verſchiedenartige Fortpflanzungs-Geſchwin⸗ 
digkeit beſaͤße. Zu dieſer Vermuthung gefellt fid) bie Un- 
ſicherheit des numeriſchen Reſultats in den Wheatſtoni⸗ 
ſchen Verſuchen. Ihr Urheber ſelbſt Hält daſſelbe für „nicht 
hinlänglich begründet und neuer Beſtaͤtigung bedürftig“, 
um befriedigend mit den Aberrations- und Satelliten- 
Beobachtungen verglichen zu werden. 

Neuere Verſuche, welche Walker in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika über die eee 
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Fortpflanzung / der Electrieität al bei Gelegenheit, feiner fre 
telegraphiſchen Längen - Bejtimmungen von Wafhingten, dg! 
Tig Poltadelphia, Neſß⸗ Pork und Cambridge fre 
à (e haben bie Aufmerkfamfeit der Phyſtker Gefewofes auf fib 7 
gezogen. Nach Steinheil's Beſchreibung dieſer Verſuche mm 


5 war die aſtronomiſche Uhr des Observatoriums in Phila 
jt delphia mit dem Schreib- Apparate von Morfe auf be 
g Telegraphenlinie in ſolche Verbindung geſetzt, daß fih aa 
> ef ben enblojen Papierfireifen des Apparats der Gang diefe 
rg. Uhe durch Puntte ſelbſt aufzeichnet/ Der erectrifte Tele 
j o [a Hn ! graph trägt jedes biefer Uhrzeichen augenblicklich nach den 
e anderen Stationen, und giebt denſelben durch ähnlich 
Ru. eos Punkte auf ihren fortrückenden Papierſtreifen die Zeit von 
Philadelphia. Auf dieſe Weiſe können willkührliche Zeichen 
4 Je? oder der Moment des Durchganges eines Sternes in gleicher 
5 Art von dem Beobachter der Station eingetragen werben, 
indem er bloß mit bem Finger brüdenb eine Klappe berührt. 
) „Der wefentliche Vortheil dieſer amerikaniſchen Methode 


S Se wie Steinpeil fij) ausdrückt, „darin, daß fie bie SC 5 
4 Zei mung unabhängig von der Verbindung ber beiden 
Sinne, — Geſicht und Gehör —, gemacht hat, indem der 
Uhrgang fid) ſelbſt notirt und der Moment des Sterndurch⸗ 
ganges (nach Walker's Behauptung bis auf den mittleren 
delle von den Ofen Theil einer Seng Pune 7 
wird. Eine conftante Differenz der verglichenen Uhrzeichen 
von Philadelphia und Cambridge entſpringt aus der Zeit, 
die der electriſche Strom braucht, um zweimal den Schlie f /4 
Angie zwiſchen beiden Stationen zu durchlaufen.“ E A 
Meſſungen, welche auf Leitungsiwegen von 1050 eng 
| ]* He oder 242 geograpßiſchen Meilen Länge angefellt 


je 


we 


wurden, gaben aus 18 Bebingungsgleihungen die Fort- 
pflanzungs-Geſchwindigkelt des hydrogalvaniſchen Stromes 
nur zu 18700 engliſchen ober 4060 geographiſchen Meilen 97, 


4 b. h. remet langſamer alg der electriſche Strom in 
Le ‘one’s Drehſcheiben F $ in ben merkwürdigen Bers 
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ſuchen von Walker nicht zwei Dräpfe angewandt wurden, 
ſondern die Hälfte der Leitung, wie man ſich auszudrücken 
"pflegt, durch den feuchten Erdboden eſchah: fo diei 
die Vermuthung gerechtfertigt en afi die Fortpflan- 
zungs⸗Geſchwindigkeit ber e von der Natur 
als der Dimenfion # des Mediums abhängig ift. Schlechte 
Leiter in der Voltalſchen Kette erwärmen fid) ſtärker als 
gute Leiter, und bie electriſchen Entladungen find nach den 
neueſten Verſuchen von Nieß 5 ein fehe verſchiebenartig 
complielttes Phänomen. Die jetzt herrſchenden Anſichten 
Tiber das, was man „Berbintungfih durch Erdreich.“ zu 
nennen pflegt, ſind der Anſicht von linearer Molecular 
Leitung zwiſchen den beiden Dra enben und der Vermu⸗ 
thung von Leitungs- Hinderniſſen, von Anhäufung und 
Durchbruch in einem Strome ae entgegen: da das, was 
einſt als Zwiſchenleitung in der Erde betrachtet wurde, einer 
Ausgleichung (Wiederherſtellung) der electriſchen Spannung 
allein angehören tf" det ege 
Wenn es gleich nach den jetzigen Grenzen der Ge⸗ 
nauigkeit in dieſer Art von Beobachtungen wahrſcheinlich 
ift, daß bie Aberrations-Conſtante und demnach die 
Lichtgeſchwindigkeit aller Firſterne dieſelbe ift; fo tft bod) 
auch mehrmals der Möglichkeit gebadjt worden, daß es 
leuchtende Weltkörper gebe, deren Licht deshalb nicht bis zu 
uns gelangt, weil bei ihrer ungeheuren Maffe die Gravi- 
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tation die Lichttheilchen zur Umkehr nöthigt. Die Emiſſions⸗ 
Theorie giebt ſolchen Phantafien eine wiſſenſchaftliche Form. ® 


Ich erwähne hier derſelben nur deshalb, weil fpâter gewiſſer 


Eigenthümlichkeiten der Bewegung, welche dem Procyon 
zugeſchrieben wurden und auf eine Störung durch dunkle 
Weltkörper zu leiten ſchienen, Erwähnung geſchehen muß. 
Es iſt der Zweck dieſes Theils meines Werkes, das zu 
berühren, was zur Zeit ſeiner Ausarbeitung und ſeines 
Erſcheinens die Wiſſenſchaft nach verſchiedenen Richtungen 
bewegt Hat und fo den individuellen Charakter einer Epoche 
in der ſideriſchen wie in der telluriſchen Sphäre bezeichnet. 
Die photometriſchen oder Helligkeits⸗Verhältniſſe 
ſelbſtleuchtender Geſtirne, welche den Weltraum erfüllen, 
find feit mehr als zweitauſend Jahren ein Gegenſtand mit: 
ſenſchaftlicher Beobachtung und Schätzung geweſen. Die 
„Beſchreibung des geſtirnten Himmels umfaßte nicht bloß die 
Ortsbeſtimmungen, die Meſſung des Abstandes der leuch⸗ 
tenden Weltkörper von einander und von /Kreiſen, welche 
ſich auf den ſcheinbaren Sonnenlauf und die tägliche Be⸗ 
wegung des Himmelsgewölbes beziehen; ſie berührt / auch 
zugleich die relative Lichtſtärke der Geſtirne. Die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Menſchen ift gewiß am früheſten auf den letzten 
Gegenſtand geheftet geweſen; einzelne Sterne haben Namen 
erhalten, ehe man fie fih als mit anderen in Gruppen und 
Bildern verbunden dachte. Unter den wilden kleinen Volker⸗ 
ſchaften, welche die dichten Waldgegenden des Oberen Orinoco 
und Atabapo bewohnen, an Orten, wo der undurchbringliche 
Baumwuchs mich gewöhnlich zwang zu Breiten⸗Beſtim⸗ 
mungen nur hoch culminirende Sterne zu beobachten, fand 


ich bei einzelnen Individuen, beſonders bei SE SR 
M. v. Humboldt, Kosmos. III. 
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nennungen für Canopus, Achernär, die Füße des Cen⸗ 
In taurdf. und c des üblichen Kreuzes. Hätte das Verzeichniß 
der Sternbilder, welches wir unter dem Namen der Cae 
tafterismen des Eratoſthenes beſitzen, das hohe Alter, 
das man ihm fo lange zugeſchrieben (zwiſchen Autolycus 
von Pitane und Timocharis, alſo faſt anderthalb Jahrhun⸗ ? 
derte vor Hipparch); fo befäßen wir in der Mftronemie ber 
Griechen eine Grenze für die Zeit, wo die Firfterne noch X 
nicht nach relativen Größen gereihet waren. Es wird in 
den Cataſterismen bei der Aufzählung der Geſtirne, 
welche jedem einzelnen Sternbilde zukommen, oft der Zahl i 
ber in ihnen leuchtendſten und größten, oder ber 
dunkeln, wenig erkennbaren, gedacht; 9! aber keiner rela⸗ 
tiven Beziehung der Angaben von einem Sternbilde zum 
anderen. Die Cataſterismen find nach Bernhardy, Baehr 
und Letronne mehr als zwei Jahrhunderte neuer als der 
Catalog des Hipparchus; eine unfleißige Compilation, ein 
Ercerpt aus dem, dem Julius Hyginus zugeſchriebenen 
AtPoëticum astronomicum/” Jener Catalog des Hip- 


ee parchus, welchen wir in der Form beſitzen, die ihm im 
pA Almageſt gegeben ift, enthält die erſte und wichtige Bee 1 
By , ftimming der Größenelaſſen (Helligkeits-Abſtufungen) 1 
Em S von 1022 Sternen, alfo ungefähr von Ma. aller am ganzen i 

„Himmel mit bloßen Augen ſichtbaren Sterne zwiſchen ife j 
Tre, und Gier Größe, leffere mit eingeſchloſſen, Ob die eai ; 
Jungen von Hipparchus allein herrühren, ob fie nicht viel- f 

Le mehr theilweiſe den Beobachtungen des Timocharis ober f 
if Ariſſſaus angehören, welche von Hipparchus fo oft benutzt > 
wurden; bleibt ungewiß. it 

ee Dieſe Arbeit iſt die wichtige Grundlage geweſen, auf b 
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welche die Araber und das ganze Mittelalter fortgebauet; 
ja die bis in das 19te Jahrhundert übergegangene Gewohn⸗ x 
heit Abie Zahl der Sterne erſter Größe auf 15 zu iip mt x 
ten (Mädler zählt deren 18, Sha 0 WK f 

& nad) fotfiiltigerer Erforſchung des füdlichen 2 
Himmels 1 flan e aus der Claffification "A 
des Almageſt am Schluß ber Sterntafel des achten Buches 
her. Ptolemäus, auf das natürliche Sehen angewiefen, 
nannte dunkle Sterne alle, welche ſchwächer als ſeine 
6te Claſſe leuchten; von Mater Claſſe führt er ſonderbarer⸗ 
weiſe nur 49 auf, faſt gleichartig unter beide Hemiſphären 
vertheilt. Erinnert man ſich, daß das Verzeichniß p bf 
ohngefähr den fünften Theil aller dem bloßen Auge ſicht, E 
baren Firſterne aufführt, fo hätte daſſelbe, nach Argelander's Ya 
Unterſuchungen, 640 Sterne öter Größe geben follen. Die : 
Nebelſterne (vepedoeders) des Ptolemäus und der Cata- 
ſterismen des Pſeudo-Eratoſthenes find meift kleine Etern- 
ſchwärme 9, welche bei der reineren Luft des füblichen 
Himmels als Nebelflecke erſcheinen. Ich gründe dieſe Ver⸗ 
muthung beſonders auf die Angabe eines Nebels an der E 
rechten Hand des Perſeus. Galilei, ber fo wenig als die 
griechiſchen und arabiſchen Aſtronsmen den dem bloßen Auge 
ſichtbaren Nebelſleck der Andromeda kannte, ſagt im Nun- 
cius sidereus ſelbſt, daß stellae nebulosae nichts anderes 
ſind als Sternhaufen, bie wie areolae sparsim per aethera 
fulgent. Das Wort Größenordnung (av uéycAov 
Tf), obgleich auf den Glanz beſchränkt, hat doch ſchon 
im gien Jahrhunderte zu Hypotheſen über die Durchmeſſer 
der Sterne verſchiedener Helligkeit geführt 4, als hinge die 
Intenſttät des Lichts nicht zugleich von der Entfernung, 


100 
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dem Volum, der Maſſe und der eigenthümlichen, den Licht, 
j proceß begünſtigenden, Beſchaffenheit der Oberfläche 
[em Weltkörpers ab. 
Zur Zeit der mongoliſchen Obergewalt, als im Löten 
Jahrhundert unter dem Timuriden Ulugh Beig die Aſtro⸗ 
nomie in Samarkand in größter Bluͤthe war, erhielten 
photometriſche Beſtimmungen dadurch einen Zuwachs, 
daß jede der 6 Glaffen der hipparchiſchen und ptolemätſchen 
Sterngrifen in 3 Unterabteilungen getheilt wurde; 
man unterſchied kleine, mittlere und große Sterne der 
zweiten Größe: was an ble Verſuche zehntheiliger Abſtu⸗ 
7 bw fungen ‚von Steune/erinnert es. In ben Tafeln von Ulugh 
— Ko Beig wird diejer photometriſche Fortſchritt, die genauere 
Beſtimmung der Lichthelligkeiten, dem Abdurrahman Sufi 
zugeſchrieben, welcher ein eigenes gi „von ber Kenntniß 
dr der Fixen“ herausgegeben hatte“ Seit der Einführung 
. des teleſcopiſchen Sehens und feiner allmäligen Vervoll⸗ 
op E fommmung wurden bie Schätzungen der Lichtabſtufung weit 
As a über, bie Ote Claffe ausgedehnt. Das Bedürfniß, bie im 


WE Schwan und im Ophiuchus neu erſchienenen Sterne (der 
[et fesfere Mie 21 Jahre lang leuchtend) in ber Zunahme und 
£ Abnahme ihres Lichtes mit dem Glanze anderer Sterne zu 
AT vergleichen, reizte zu photometriſchen Beſ achtungen. Die 4 
fogenannten dunkeln Sterne des Ptolemäus (unter der 
e. bten Größe) numeriſche Benennungen relativer Lidt- 
7 al Intenſität 5 „Aſtronomen, DN ſagt Sir John Herſchel, 
i „welche an den Gebrauch, mächtiger, raumdurchdringender 


Fernröhre gewöhnt find, verfolgen abwärts die Reihung 
ber Lichtſchwäche von ber Sten bis zur 16ten Größe.“ " 
Aber bei fo ſchwachem Lichtglanze find die Benennungen 


der Größenclaſſen re ſehr unbeſtimmt, da Struve fi 
i9ten bis 13ten Größe zählt, was John Herſchel 18ter 
bis 20ter nennt. 

Es if hier nicht der Ort die fefe ungleichartigen 
Methoden zu prüfen, welche in anderthalb Jahrhunderten, 
von Auzout unb Huygens bis Bouguer und Lambert, von 
William Herſchel, Rumford und Wollaſton bis Steinheil 
und John Herſchel, zu Lichtmeſſungen angewandt worden 
find. Es genügt nach dem Zweck dieſes Werkes die Mer 
thoden überſichtlich zu nennen. Sie waren: Vergleichung 
mit den Schatten künſtlicher Lichter, in Zahl und Entfer- 
nung verſchieden; Diaphragmen; Plangläſer von verſchie⸗ 
dener Dicke und Farbe; Fünftliche Sterne, durch Refer auf 
Glaskugeln gebildet; Nebeneinander-Stellung von zwei 
fiebenfüßigen Teleſcopen, bei denen man faſt in einer Se- 
cunde von einem zum anderen gelangen konnte; Reflexions⸗ 
Inſtrumente, in welchen man zwei zu vergleichende Sterne 
zugleich ſieht, nachdem das Fernrohr vorher fo geſtellt 
worden iſt, daß der unmittelbar geſehene Stern zwei 
Bilder von gleicher Intenſität gegeben hat ; Apparate mit 
einem vor dem Objectiv angebrachten Spiegel und / OSbjertto⸗ 
Blendungen, deren Drehung auf einem Ringe gemeſſen 
wird; Fernröhre mit getheilten Objectiven, deren jede Hälfte 
das Sternlicht durch ein Prisma erhält; Aſtrometer 9, in 
welchen ein Prisma das Bild des Mondes oder des Ju- 
piter reflectirt und durch eine Linſe in verſchiedenen Cnt- 
fernungen fiu. einem lichtvolleren oder lichtſchwächeren Stern 
concentrirt wird. Der geiſtreiche Aſtronom, welcher in der 
neueſten Zeit in beiden Hemiſphären ſich am eifrigſten mit 
der numeriſchen Beſtimmung der Lichtſtärke beſchäftigt hat, 


fe 


f. 


m 
le 


hh 


102 


Sir John Herſchel, geſteht doch nach vollbrachter Arbeit 
ſelbſt, daß die praktiſche Anwendung genauer photometriſcher 
Methoden noch immer als „ein Deftderatum der Aſtronomie“ 
betrachtet werden müſſe, daß „die Lichtmeſſung in der Kind⸗ 
heit Hedi Das zunehmende Intereffe für die veränder⸗ 
lichen Sterne, und eine neue Himmelsbegebenheit, die 
außerordentliche Lichtzunahme eines Sternes im Schiffe Argo 
im Jahre 1837, haben das Bedürfniß ſicherer Lichtbeſtim— 
mungen jetzt mehr als je fühlen laſſen. 

Es ijt weſentlich zu. unterſcheiden zwiſchen der bloßen 
Reihung der Geſtirne nach ihrem Glanze, ohne numertſche 
Schätzungen der Intenfität des Lichtes (eine ſolche Reihung 
enthält Sir John Herſchel's wiſſenſchaftliches Hand 
buch für Seefahrer); und zwiſchen Glaffificationen mit 


zugefügten Zahlen, welche die Intenfität unter der Form 


ſogenannter Größen⸗ Verhaͤltniſſe / oder durch die gewagteren 
Angaben der Quantitäten des ausgestrahlten Lichtes aug- 
drücken.“ Die erſte Zahlenreihe, auf Schätzungen mit dem 
bloßen Auge gegründet, aber durch ſinnreiche Bearbeitung 
des Stoffes w vervollkommnet, verdient unter den apprork⸗ 
mativen Methoden in dem gegenwärtigen fo unvollkommenen 
Zuſtande der photometriſchen Apparate wahrſcheinlich den 
Vorzug: fo fepe auch bei ihr durch die Individualität bes 
Beobachters, die Heiterkeit der Luft, die verſchiedene Höhe 
weit von einander entfernter und nur vermöge vieler Mittel- 
glieder zu vergleichender Sterne, vor allem aber durch die 


[A ungleiche Färbung des Lichtes [hie Genauigkeit der Sit: 
lungen gefährdet wird. Sehr glanzende Sterne erſter Größe: 


Sirius und Canopus, c Centauri und Achernar, Deneb 
und Wega, find fon [sei weißem Lichte / weit ſchwieriger 
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durch Schätzung des bloßen Auges mit einander zu ver⸗ 
gleichen als ſchwächere Sterne unter der bten und Tien 
Gp] He Schwiergteit der Vergleichung nimmt bei ter 
nen ſehr intenſiven Lichtes aber noch zu, wenn gelbe Sterne, 
Procyon, Capella oder Atair, mit röthlichen, wie Aldeba⸗ 
ran, Arctur und Beteigeuze, verglichen werden follen. 7 
Mittelſt einer photometrifchen Vergleichung des Mondes 
mit dem Doppelſterne & Centauri des ſüdlichen Himmels, 
dem dritten aller Sterne an Lichtſtärke, hat Sir John 
Herſchel es verſucht das Verhältniß zwiſchen der Inten⸗ 
tät des Sonnentichts und dem Lichte eines Sternes ler 
Größe zu beftimmen; es wurde dadurch (wie früher durch 
Wollaſton) ein Wunſch erfüllt, den John Michell 2 fon 
1767 ausgeſprochen hatte. Nach dem Mittel aus 41 Mef- 
ſungen, mit einem prismatiſchen Apparate veranftaltet, fand / 
Herſchel den Vollmond 27408mal heller als & Centauri. 
Nun ift nach Wollaſton 3 die Sonne S01072mol lichtſtaͤrker 
als der Vollmond; es folgt alſo daraus, daß das Licht, 
welches uns die Sonne zuſendet, ſich zu dem Lichte, das 
wir von c Centauri empfangen, Ungefähr verhalt wie 
22000 Millionen zu 1. Es ift demnach fepe wahrſcheinlich, 
wenn man nach feiner Parallare die Entfernung des Ster- 
nes in Anſchlag bringt, daß deffen innere (abſolute) Leucht⸗ 
kraft die unſerer Sonne 2)amal überfteigt. Die Helligkeit 
von Sirius hat Wollaſton 20000 Millionen Male ſchwächer 
gefunden als die) Sonne. Nach dem, was man jetzt von 
der Parallare des Sirius zu wijfen glaubt (0% 230), Über- 
träfe aber feine wirkliche (absolute) Lichtſtärke die der Sonne 
Ind, "^ Unfere Sonne gehörte alfo durch die Intenfität 
ihrer Lichtproceſſe zu den sagen Siren, Sir John 
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Herſchel fhägt die, Licheftiete des Sirius gleich dem Lichte 
von rw Sternen bier Größe. Da es 
nach Analogie der ſchon eingeſammelten Erfahrungen ſehr 
wahrſcheinlich iſt, daß alle Weltkörper, wenn auch nur in 
ſehr langen und ungemeſſenen Perioden, veränderlich 
ſind im Paume wie in der Lichtſtärkez fo erſcheint, bet 
der Abhängigkeit alles organiſchen Lebens von der Tempe 
ratur und Lichfſtaͤrke der Sonne, die Vervollkommnung der 
Photometrie ein großer und ernſter Zweck wiſſenſchaft⸗ 
licher Unterſuchung. Dieſe Vervollkommnung allein kann 
vie Mögtichteit darbieten / künftigen Geſchlechtern numeriſche 
Beſtimmungen zu hinterlaffen über den Lichtzuſtand des 
Firmaments. Viele geognoſtiſche Erſcheinungen, welche ſich 
beziehen auf die thermiſche Geſchichte unſeres Luft⸗ 
kreiſes, auf ehemalige Verbreitung von Pflanzen und 
Thierarten, werden dadurch erläutert werden. e Be⸗ 
trachtungen wapi vor mehr als einem halben Jahrhun⸗ 
dexle dem großen Forſcher William Herſchel nicht entgangen, 
e, ehe noch der enge Zusammenhang von Gleeteicitüt und 
Magnetismus entdeckt war, die ewig leuchtenden Wolfen 
hüllen des Sonnenfötpers mit dem Polarlichte des Erbballes 
verglich. © 
Das vielverſprechendſte Mittel directer Meſſung der 
Lichtſtärte hat Arago in dem Complementar - Suftande deß 
durch Transmiſſion und Reſlerlon Garbeneinge 
erkannt. Ich gebe in einer Anmerkung! mit den eigenen 
Worten meines Freundes die Angabe feiner photometri⸗ 
ſchen Methode, let er auch den optiſchen Grundſatz, 
auf welcheß fein Cyanometer beruht, beigefügt hat. 
Die ſogenannten Größen- Berhaltniffe der Firſterne, 
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welche jetzt unfere Cataloge und Sternkarten angeben, führen 
zum Theil als gleichzeitig auf, was bei den kosmiſchen 
Lichtveränderungen fehe verſchiedenen Zeiten zugehört. Ein 
ſicheres Kennzeichen ſolcher Lichtveränderungen iſt aber nicht 
immer, wie lange angenommen worden ijt, die Reihefolge 
der Buchſtaben, welche in ber feit dem Anfang des 17ten 
Jahrhunderts fo viel gebrauchten Uranometria Bayeri 
den Sternen beigefügt ſind. Argelander hat glücklich er⸗ 
wieſen, daß man von dem alphabetiſchen Vorrange nicht 
auf die relative Helligkeit ſchließen kann, und daß Bayer 


eh in der Wahl ber Buchſtaben von der Geſtalt und aa I 


Richtung der Sternbilder / eiten laſſen. 7 JA 


Anmerkungen. 


(S. 60.) Kosmos Bd. II. S. 355—373 und 507—515. 

(S. 60.) Delambre, Hist, del’ Astronomie moderne 
T. II. p. 255, 269 und 272. Morin fagt ſelbſt in ſeiner 1634 
erſchienenen Scientia longitudinum: applicatio tubi oplici 
ad alhidadam pro stellis fixis prompte et accurate mensurandis'a 
me excogitata est. Picard bediente fic) noch bis 1667 keines ern- 
rohrs Manerguadranten; und Hevelius, als ihn Halley 1679 
in Danzig beſuchte und die Genauigkeit feiner Hoͤhenmeſſungen X 


A 


bewunderte (By, Catal, of side p. 38), beobachtete durch pots 


vervollkommnete &paltóffmutgen. my 


S. 61.) Der unglückliche, lang verfannte Gascoigne fand, 
kaum 23 Jahr alt, den Tod in der Schlacht bei Marſton Moor, 
die Cromwell den königlichen Truppen lieferte (f. Derham in dew 
Philos. Transact, Vol, XXX. ar 477 — 1719 p. 603—610). 
Ihm gehört, was man lange Picard und Auzout zugeſchrieben und 
was der beobachtenden Aſtronomie, deren Hauptgegenſtand es ift 
Orte am Himmelsgewoͤlbe zu beſtümmen, einen vorher uns 
erreichten Aufſchwung gegeben hat. 

S. 61.) Kosmos Bd. II. S. 209, 

„(S. 62.) Die Stelle, in welcher Strabo (lib. III p. 138 
Caſaub.) die Anſicht des Pofidonius zu widerlegen ſucht, lautet 
nach den Handſchriften alfos „Das Bild der Sonne vergröfere (id) 
auf den Meeren, eben ſo wohl beim Aufgang als beim Untergang, 
weil da in griferem Maaße bie Ausdünſtungen aus dem feuchten 
Element aufſteigen; denn das Auge, wenn es durch die Aus- 
dünſtungen fefe, empfange, wie wenn es durch Rohren 
fieht, gebrochen die Bilder in erweiterter Geſtalt; und daſſelbe 
geſchehe, wenn es durch eine trockne und dünne Wolke Sonne 
und Mond im untergehen ſehe, in welchem Falle denn auch 
das Geſtirn röthlich erſcheine.“ Man hat diefe Stelle noch ganz 
neuerdings für corrumpirt gehalten (Kramer in Strabonis 
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Geogr, 1844 Vol. E p. 211) unb Datt A eva: 


Glaskugeln) leſen wollen (Schneider, Eclog. phys. Vol. II. 
A 73). Die vergrifernde Kraft der hohlen gláfernen, mit Woſſer 


gefüllten Kugeln (Seneca I, 6) war den Alten allerdings ſo be⸗ 
kannt als die Wirkungen der Breunglaſer oder Breunkryſtalle 
(Ariſtoph. Nub. v. 763) und des Neroniſchen Smaragds (Plin. 
XXXVI, 5); aber zu aſtronomiſchen Meßinſtrumenten konnten 
jene Kugeln gewiß nicht dienen. (Vergl. Kosmos Bd. II. S. 464 
Note 44.) Sonnenhöhen, durch dünne, lichte Wolken oder durch 
vulkaniſche Dämpfe genommen, zeigen keine Spur vom Einfluß der 
Refraction (Humboldt, Recueil d'Obsery. astr. Vol f. 
p. 123). Baeyer hat bei vorbeiziehenden Nebelſtreifen, ja bei ge⸗ 
fifentlió erregten Daͤmpfen keine Angular- Veränderung des 


Heliotrop⸗Lichtys gefunden und alfo Arago's Verſuche völlig bez CA 


ſtätigt. Peters in Pulkowa, indem er Gruppen von Sternhihen 
bei heiterem Himmel und durch lichte Wolfen gemeſſen, vergleicht, 
findet keinen Unterſchied, der 0,017 erreicht. S. defen Recher- 
ches sur la Parallaxe des étoiles 1848 p. 80 unb 140—143; 
Struve, Etudes stellaires p. 98. — Ueber die Anwendung 
ber Röhren beim Abſehen in den arabiſchen Inftrumenten f. Jour⸗ 
bain sur l'Observatoire de Meragab p. 27 und A. Sedil⸗ 
lot, Mém. sur les Instruments astronomiques des Ara- 


bes 1841 p. 198. Arabiſche Aſtronomen haben auch das Verdienſt / A 


zuerſt große Gnomonen, mit kleiner cireularer Oeffnung eingeführt 


zu haben. In dem gpm Gertant/von Abu Mohammed al⸗Chogandi dra 
en- 


erhielt ber von 5 zu 5 Minuten eingetheilte Bogen das Bild der 
Sonne ſelbſt. »A midi les rayons du Soleil passaient par une 
ouverture pratiquée dans la voûte. de l'Observatoire qui couvrait 
Vinstrument, suivaient le tuyau et formaient sur la concavité 
du Sextant une image circulaire, dont le centre.donnait, sur 
Yare gradué, le complément de la hauteur du soleil. Cet instru- 
ment me diffère de notre Mural qu'en ce qu'il était garni d'un 
simple tuyau au lica d'une lunette.«. &ébillot p. 37, 202 und 
905. Die durchlöcherten Abfeher (Dioptern, pinnulae) wurden 
bei den Griechen und Arabern zu Veſtimmung des Monddurch⸗ 
meſſers dergeſtalt gebraucht, daß bie circulare Oeffnung in der 
weglichen Objectiv-Diopter größer als die der fejt ſtehenden Oculi 
Diopter war, und erftere fo lange verſchoben ward, bis die Mond⸗ 
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ſcheibe, durch die Ocular-Oeſfnung geſehen, die Objectivs Oeffnung 
ausfüllte. Delambre, Hist. del'Astr.du moyen age p. 201 
und Sédillot p. 198. Die Abſeher mit runden oder Spalt⸗ 
Oeffnungen des Archimedes, welcher ſich der Schatten⸗Richtung von 
zwei kleinen, an derſelben Alhidade befeſtigten Cylinder bediente, 
ſcheinen eine erſt von Hipparch eingeführte Vorrichtung zu ſein 
(Bailly, Hist. de l'Astr. mod. 2de éd. 1785 T. I. p. 480). 
Vergl. auch: Theon Alexandrin. Bas. 1538 p. 257 und 262; 
les Hypotyp. de Proclus Diadodus, ed. Halma 1820 
p. 107 und 110; totem. Almag. ed. Salma T. I. Par. 1813 
p. EVIL 

„(S. 62.) Nach Arago; f. Moigno, Répert. d'Optique 
moderne 1847 p. 153. 

S. 63.) Vergl. über das Verhalten der dunkeln Streifen 
des Sonnenbildes im Daguerreotype die Comptes rendus des 
séances de l'Académie des Sciences T. XIV. 1842 p. 902 
bis 904 und T. XVI. 1843 p. 402 — 407. 

* (S. 64.) Kosmos Bd. II. S. 370. 

„(S. 64.) Für die wichtige Unterſcheldung des eigenen und 
reſlectirten Lichtes kann hier als Beiſpiel angeführt werden Arago's 
Unterſuchung des Cometenlichtes. Durch Anwendung der von ihm 
1811 entdeckten chromatiſchen Polarifation bewies die Erzeugung 
von Complementar-Farben, roth und grün, daß in dem Lichte des 
Halley'ſchen Cometen (1835) reflectirtes Sonnenlicht enthal⸗ 
ten fet, Den früheren Verſuchen, mittelſt gleicher und ungleicher 
Jutenſität der Bilder im Polariſcop das eigene Licht der Capella 
mit dem des plotzlich (Anfang Juli 1819) aus den Sonnenſtrahlen 
heraustretenden glanzvollen Cometen zu vergleichen, habe ich ſelbſt 
beigewohnt. (Annuaire du Bureau des Long. pour 1836 
p.232, Kosmos Bd. I. S. 111 und 392, Beſſel in Sgi 
macher's Jahrbuch für 1837 S. 169.) 

0 (S. 64.) Lettre de M. Arago à M. Alexandre de 
Humboldt 4840 p. 37: »A l'aide d'un polariscope de mon in- 
vention, je reconnus (avant 1820), que la lumière: de tous les 
Corps terrestres incandescents, solides ou liquides, est de la Ii- 
mière naturelle, tant. quelle émané du corps sous des incidences 
perpendiculaires. La lumière, au contraire, qui sort de Ja’ sur- 
face incandescente sous un angle aigu, offre des marques mani- 
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festes de polarisation. Je ne m'arréte pas à te rappeler ici, 
comment je déduisis de ce fait la conséquence curieuse que la 
lumière ne S'engendre pas seulement à la surface des corps; 
qu'une portion naît dans leur substance méme, celle substance 
Stelle du platine. J'ai seulement besoin de dire qu'en répétant 
la même série d'épreuves et ayec les mémes instruments sur la 
lumiére que lance une substance. gazeuse enflammée, on ne lui 
trouve, sous quelque inclinaison que ce soit, aucun des caractères 
de la zumtere polarisee; que la lumière des gaz, prise à la sortie 
de la surface enflammée, est de la lumière naturelle, ce qui 
n'empêche pas qu'elle ne se polarise ensuite complètement si 
on la soumet à des réflexions ou à des réfractions convenables. 
De là une méthode très simple pour découvrir à 40 millions de 
lieues de distance la nature du Soleil. La lumière provenant 
du bord de cet dstre, la lumière émanée de la maliére solaire 
sous un angle aigu, et nous arrivant sans avoir éprouvé en route 
des réflexions ou des réfractions sensibles, offre-t-elle des traces 
de polarisation, le Soleil est un corps solide ou liquide. S'il 
ny a, au contraire, aucun indice de polarisation dans la lumière; 
du bord, la partie incandescente du Soleil est gazeuse. C'est par 
cet enchalnement méthodique d'observations qu'on peut arriver 
à des notions exactes sur la constitution physique du Soleil.« 
(ueber die Satz umhüllungen ber Sonne f. Arago im Annuaire 
pour 1846 p, 464.) Alle umftandliden optiſchen Erörterungen, die 
ich den gedruckten oder handſchriftlichen Abhandlungen meines 
Freundes entlehne, gebe ich mit ſeinen eigenen Worten wieder, um 
Mißdeutungen zu vermeiden, welche bei dem Zurücküberſetzen in die 
franzöſiſche Sprache oder in viele andere Sprachen, in denen der 
Kosmos erſcheint, durch das- Schwankende der wiſſenſchaftlichen 
Terminologie entftehen Könnten. 

i (S. 64.) Sur l'effet d'une lame de tourmaline taillée paral- 
lèlement aux arêtes du prisme servant, lorsqu'elle est convena- 
blement située, à éliminer en totalité les rayons réfléchis par la 
surface de la mer et mélés à la lumière provenant de l'écueil, 
€. Urago, Instructions de la Bonite in dem Annuaire 
pour 1836 p. 339— 343. 3 

(S. 64.) De la possibilité de déterminer les pouvoirs ré- 
fringents des corps d'aprés leur composition chimique (angewandt 
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auf das Verhaltnif des Sauerſtoffs zum Stickſtoff in der atmo⸗ 
ſphaͤriſchen Luft, auf den Waſſerſtoff Gehalt im Ammoniak und im d 
Wafer, auf die Kohlenfäure, den Alkohol und den Diamant) ac RE 
De. f Biot et Arago, Mémoire sur Tes affinités des corps x 
SE la Kimidre were, Miry 18007 zéit, Mein pres d'A fe 
mathém, et phys. de l'Institut T, VII. 180% p. 327 — 346 AN 
— und mein Mémoire sur les réfractions astronomiques Lt 
li dans la zone torride in bem Recueil d'Obferv. astron, 
Vol. I. p. 113 und 122, 
S. 64) Expériences de Mr. Arago sur la puis- 
sante réfractiye des corps diaphanes (de l'air sec et 
de l'air humide) par le déplacement des franges in 
Moigno, Répertoire d'Optique mod. 1847 p. 159 — 162. 
(S. 65.) um die Behauptung des Aratus, daß in den Pleja- 
den nur ſechs Sterne ſichtbar ſind, zu widerlegen, ſagt Hipparch 
(ad Arati Phaen. 1 pag. 190 in Uranologio Petavii): 
„Dem Aratus ift ein Stern entgangen. Denn wenn man in einer 
heiteren und mondlofen Nacht fein Auge auf die Gonftella- 
tion ſcharf heftet, fo erſcheinen in derſelben ſieben Sterne: daher 
es wunderſam ſcheinen kann, daß Attalus bei feiner Beſchreibung 
der Pejaden ihm (dem Aratus) auch dieſes Verſehen hat durch: 
gehen laffen, als fei defen Angabe in der Ordnung.“ Merope wird 
in den dem Ergtoſthenes zugeſchriebenen Ca taſteris men (XXIII) 
die unſicht bare, ravapari=, genannt. Ueber einen muthmaßlichen 
Zuſammenhang des Namens der Verſchleierten (Tochter des Atlas) 
mit geographiſchen Mythen in der Meropis des Theopompus, wie 
mit dem großen faturnifden Continent des Plutarch und der 
Atlantis f. mein Examen crit, de Phist, de in Géographie Zaf 
T. I. p. 170. Vergl. auch Fdeter, Unterfuhungen über den e 
Urſprung und die Bedeutung der Sternnamen 1809 S. 145, . 
und in "aart Madler, unterſuch uber die ee 
Firſtern⸗ Spſteme Th. II. 1848 S. 36 and 166, wie Baily in Ze 
den Mem. of the Astr. Soc. Vol. XHMI/p. 33. 
(S. 66.) S beer) Sterunamen S. 10 und 25. — »On 
observe, fagt Arago, »qu'une lumière forte fait disparaltre une 
lumière faible placée dans le voisinage. Quelle peut en être ta 
cause? H est possible physio logiquement que l'ébranlement com- 
muniqué à là rétine par la Inmidre forie s'étend au delà des 
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points que la lumière forte a frappés, ct que cet ébranlement 
secondaire absorbe et neutralise en quelque sorte l'ébranlement 
provenant de là seconde et faible lumière, Mais sans entrer dans 


77 "s ces causes physiologiques, il y a une cause directe qu'on peut 
Mg indiquer pour la disparition de la faible lumière: Vest que les 

rayons provenant de la grande n'ont pas seulement formé une 
45 E image nette sur la rétine, mais se sont dispersés aussi sur fou- 
E tes les parties de cet organe à cause des imperfections de trans- 


parence de la cornée. — Les rayons du corps plus brillant a en. 
traversant la cornée se comportent comme en traversant un corps 
légérement dépoli. Une partie de ces rayons réfractés régulière- 
ment forme l'image méme de e, l'autre partie dispersée éclaire 
Ja totalité de la rétine. C'est donc sur ce fond lumineux que 
se projette l'image de l'objet voisin b. Cette dernière image 
doit done ou disparaître ou être affaiblie. De jour deux causes 
contribuent à l'affaiblissement des étoiles. L'une de ces causes 
c'est l'image distincte de cette portion de l'atmosphére comprise 
dans la direction de l'étoile (de la portion aérienne placée entre 
Foeil et Vétaile) et sur laquelle l'image de l'étoile vient de se 
peindre; l'autre cause c'est la lumière diffuse provenant de la 
dispersion que les défauts de la cornée impriment aux rayons 
émanants de tous les points de l'atmosphére visible. De nuit les 
couches atmosphériques interposées entre l'oeil et l'étoile vers 
laquelle on vise, n’agissent pas; chaque étoile du firmament 
forme une image plus nette, mais une partie de leur lumière se 
trouve dispersée à cause du manque de diaphanité de la cornée. 
Le méme raisonnement s'applique à une deuxiéme, troisieme 


eS millième étoile. La rétine se trouve donc éclairée en tota- 

. nf lité par une lumière diffuse, proportionnelle au nombre de ces 
étoiles et leur éclat. On conçoit par-là que cette somme de 

25 lumière diffuse affaiblisse ou fasse entièrement disparaître l'image 
SE A de l'étoile vers laquelle on dirige la vues (Arago, hand- 


ſchriftliche Aufſatze vom Jahr 1847.) 

(S. 67.) Arago im Annuaire pour 1842 p. 284 und in 
den Comptes rendus T. XV. 1842 p. 73017 „In Bezug auf 
Ihre Vermuthungen über die Sichtbarkeit ber Jupiterstrabanten “, 
ſchreibt mir Herr Dr. Galle, „habe ich einige Schätzungen der 
Große angeftellt, jedoch gegen mein eigenes en gefunden, 
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daß dieſelben nicht 5ter Größe, ſondern hoͤchſteus Gier oder mur 
7ter Größe ſind. Bloß der hellſte, dritte Trabant zeigte ſich einem 
benachbarten Sterne Gter, Groͤße (den ich in einiger Entfernung 
vom Jupiter nur eben mit unbewaffnetem Auge erkennen konnte) 
etwa gleich: fo daß, mit Rückſicht auf den Schein des Jupiter, 
dieſer Trabant vielleicht Ster. bis gter Größe geſchatzt werden konnte, 
wenn er ífolirt fände. Der ate Trabant befand fih in feiner gröf- 
ten Elongation; ich konnte ihn aber nur 7ter Größe fchägen. Die 
Strahlen des Jupiter würden die Sichtbarkeit dieſes Trabanten 
nicht hindern, wenn derſelbe heller wave. Nach Vergleichungen 
des Aldebaran mit dem benachbarten, deutlich als doppelt erkenn⸗ 
baren Stern 3 Tauri (mit 5½ Minute Diſtanz) ſchaͤtze ich für ein 
gewöhnliches Auge die Strahlung des Jupiters auf mindeſtens 5 
bis 6 Minuten.“ Dieſe Schätzungen ſtimmen mit denen von Arago 
überein; dieſer glaubt ſogar, daß die falſchen Strahlen bei einigen 
Perſonen das Doppelte betragen. Die mittleren Entfernungen ber. 
4 Trabanten vom Centrum des Hauptplaneten find bekanntlich 
1/51", 2/574, 4,42% und Er 16 »Si nous supposons que l'image. 
de Jupiter, dans certains yeux exceptionnels, s'épanouisse seule- 
ment par des rayons d'une ou deux minutes d'amplitude, il no 
semblera pas impossible que les satellites soient de tems en tems 
aperçus, sans avoir besoin de recourir à Vartifice, de l'amplifi- 
cation, Pour vérifier cette conjecture, j'ai fait construire, une 
petite lunette dans laquelle l'objectif.et l'oculaire ont à peu près 
le méme foyer, et qui dès lors ne grossit point. Cette lunette 
ne détruit pas entièrement les rayons diyergents, mais elle en 
réduit. considérablement la longueur. Cela a suffi pour qu'un. 
Satellite convenablement écarté de la planéte, soit deyenu visible. 
Le fait a été constaté par tous les jeunes astronomes de l'Obser- 
yatoire.« Yrago in den Comptes rendus T. XV. (1842) p. 751. 
— Als ein merkwürdiges Beiſpiel der Scharfſichtigkeit und großen 
Senfibilität der Netzhaut einzelner Individuen, welche mit unbe⸗ 
waffnetem Auge Jupiterstrabanten ſehen, kann ein 1837 in Dress 
lau verſtorbener Schneidermeiſter Schön angeführt werden, über 
den mir der gelehrte und thâtige Director der dortigen Sterns 
warte, Herr von Boguslawski, intereſſante Mittheilungen gemacht 
hat. „Nachdem man ſich mehrfach feit 1820 durch ernſte Prüfung 
überzeugt hatte, daß in heiteren, mondloſen Nächten ean. bie 
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Stellung von Jupiterstrabanten, felbft von mehreren zugleich, 
richtig angab, und man ihm von den Ausſtrahlungen und Stern⸗ 
ſchwanzen ſprach, die Andere zu hindern ſchienen ein Gleiches zu 
thun; äußerte Schön feine Verwunderung über jene finbernben 
Ausſtrahlungen. Aus den lebhaft geführten Debatten zwiſchen 
ihm und den Umſtehenden über die Schwierigkeit des Sehens 
der Trabanten mit bloßem Auge mußte der Schluß gezogen werden, 
dem Schön ſeien Planeten und Firſterne immer frei von Strahlen, 
wie leuchtende Punkte, erſchienen. Am beſten ſah er den dritten 
Trabanten: guch wohl den erften, wenn er gerade in der größten 
Digreſſion war; nie aber fah er den zweiten und vierten allein. 
Bei nicht ganz günſtiger Luft erſchienen ihm die Trabanten bloß 
als ſchwache Lichtſtreifen. Kleine Firſterne, vielleicht wegen des 
funkelnden, minder ruhigen Lichtes, verwechſelte er bei den Ver⸗ 
ſuchen nie mit Trabanten. Einige Jahre vor ſeinem Tode klagte mir 
Schön, daß feine alternden Augen nicht mehr bis zu den Supiters- 
monden reichten, und daß fie jetzt auch bei heiterer Luft ihm einzeln 
nur ihre Stelle als lichte ſchwache Striche bezeichneten.“ Die eben 
erwähnten Verſuche ſtimmen ganz mit dem, was längſt über die 
relative Helligkeit der Jupiterstrabanten befannt ift; denn Helligkeit 
und Qualität des Lichtes wirken bei Individuen von fo großer 
Vollkommenheit und Senſibilität des Organs wahrſcheinlich mehr 
als Abſtand vom Hauptplaneten. Schön faf nie den 2ten und Aten 
Trabanten. Jener ijt der kleinſte von allen; Meter nach dem 3ten 
allerdings der größte und fernſte, aber periodiſch von dunkler 
Färbung und gewöhnlich der lichtſchwächſte unter den Trabanten. 
Von dem 3ten und ítem, die am beſten und häufigſten mit unbe⸗ 
waffnetem Auge geſehen wurden, ift jener, der größte aller, in der 
Regel der hellſte, und von ſehr entſchieden gelber Farbe; dieſer, ber 
ite, übertrifft bisweilen in der Intenſität ſeines hellgelben Lich⸗ 
tes den Glanz des 3ten und viel größeren (Mädler, Aftron. 
1846 ©. 231 — 234 und 439). Wie durch eigene Brechungs⸗Verhaͤlt⸗ 
niſſe im Sehorgan entfernte leuchtende Punkte als lichte Streifen 
erſcheinen können, zeigen Sturm und Airy in den Comptes 
rendus T. XX. p. 764—766. 

(S. 67.) image épanouie d'une étoile de Ze grandeur 
n'ébranle pas suffisamment la rétine: elle n'y fait pas naltre une 
sensation appréciable de lumière. Si l'image n’était point épa- 

A. v. Humbolpt, Kosmos. III. 
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nouie (par des rayons divergents), la” sensation aurait p'us de 
force, et Vétoile se verrait. La première classe d'étoiles invi- 
sibles à l'oeil nu ne serait plus alors la septième: pour la trou- 
ver, il faudrait peut-être descendre alors jusqu'à la 1%. Consi- 


^ dérons un groupe d'étoiles de 7° grandeur tellement rapprochées 


les unes des autres que les intervalles échappent nécessairemeng. 


à l'oeil. Si la vision avait de la netteté, si l'image de chaque 


étoile était très petite et bien terminée, l'observateur aperce- 
vrait un champ de lumière dont chaque point aurait l'éctat. 
concentré d'une étoile de 7° grandeur. L'éclat concentré d'une 
étoile de 7° grandeur suffit à la vision à l'oeil nu. Le groupe 
serait done visible à l'oeil nu. Dilatons maintenant sur la rétine 
l'image de chaque étoile du groupe; remplagons chaque point 
de l'ancienne image générale par un petit cercle: ces cercles 
empiéteront les uns sur les autres, et les divers points de la 
rétine se trouveront éclairés par de la lumière venant simultané- 
ment de plusieurs étoiles. Pour peu qu'on y réfléchisse, il 
restera évident qu’excepté sur les bords de l'image générale, 
l'aire lumineuse ainsi éclairée a précisément, à cause de la super- 
position des cercles, la méme inteusité que dans le cas où cha- 
que étoile n'éclaire qu'un seul point au fond de l'oeil; mais si 
chacun de ces points reçoit une lumière égale en intensité à la 
lumiére concentrée d'une étoile de 7* grandeur, il est clair que 
l'épanouissement des images individuelles des étoiles contigués 
ne doit pas empécher la visibilité de l'ensemble. Les instruments 
télescopiques ont, quoiqu'à un beaucoup moindre degré, le de- 
faut de donner aussi aux étoiles un diametre sensible et factice. 
Avec ces instruments, comme À l'oeil nu, on doit done aperce- 
voir des groupes, composés d'éloiles inférieures en intensité à 
celles que les mêmes lunettes ou télescopes feraient apercevoir 
isolément.« %rago im Annuaire du Bureau des Longi- 
tudes pour l'an 1842 p. 984. 
„S. 67.) Sir William Herſchel in den Philos. Trans- 
. for 1803 volſog. p. 225 und for 1808 Vol. 95. p. 184. 
eit rune im Annuaire pour 1842 p. 360—374. 

JEG, umboldt, Relation hist. du Voyage aux 
Régions équinox. T. I. p. 92—97 und Bouguer, Traité 
d'Optique p. 360 und 365. (Vergl. auch Cap. Beechey im 
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Manual of scientific Enquiry for the use ofthe R.Navy 
1819 p. 71.) 

? (S. 71.) Die von Buffon erwähnte Stelle des Ariſtoteles 
findet fich in einem Buche, wo man fie am wenigiten geſucht hätte: 
in dem de generat. animal. V, 1 p. 780 Bekker. Sie lautet 
genau überſetzt folgendermaßen: „Scharf ſehen heißt einerſeits ver- 
mögen fern zu ſehen, andererſeits die unterſchiede des Geſehenen 
genau erkennen. Beides iſt nicht zugleich bei denſelben Individuen) 
der Fall. Denn derjenige, welcher ſich die Hand über die Augen 
halt oder durch eine Röhre ſieht, ift nicht mehr und nicht 
weniger im Stande die Unterſchiede der Farben zu ergründen, wird 
aber wohl die Gegenftände in größerer Entfernung ſehen. So kommt 
es ja auch vor, daß die, welche in Erdgewölben und Gifer- 
nen (Éd befinden, von da aus bisweilen Sterne ſehen.“ 
eigens und beſonders ppsara find unterirdiſche Cifternen oder 
Quellgemächer, welche in Griechenland, wie als Augenzeuge Prof. 
Franz bemerkt, durch einen ſenkrechten Schacht mit Luft und Licht 
in Verbindung gefebt ſind und ſich nach unten wie der Hals einer 
Flasche erweitern. Plinius (lib, II cap. 44) fagt: »Altitudo 
cogit minores videri stellas; affixas caelo Solis fulgor interdiu 
non cerni, quum aeque ac noctu luceant: idque manifestum fiat 
defectu. Solis et praealtis puteis.« Cleomedes (Cycl. Theor. 
pag. 83 Bake) ſpricht nicht von bei Tage geſehenen Sternen, be⸗ 
hauptet aber: „daß die Sonne, aus tiefen Ciſternen betrachtet, 
größer erſcheine wegen der Dunkelheit und feuchten Luft“. 

(S. 71.) »We have ourselves heard it stated by a cele- 
brated Optician, that the earliest circumstance: which drew his 
attention to astronomy, was the regular appearance, at a certain 

hour, for several successive days, of a considerable star, through 
the shaft of a chimney.« John Herſchel, Outlines of Astr. 
9 61. Die Rauchfangkehrer, bei denen ich nachgeforſcht, berichten 
bloß, aber ziemlich gleichförmig: „daß fie bei Tage nie Sterne ge⸗ 
ſehen, daß aber bei Nacht ihnen aus tiefen Röhren die Himmels⸗ 
decke ganz nahe und die Sterne wie vergrößert ſchienen.“ Ich 
enthalte mich aller Betrachtung über den Zuſammenhang beider 
Illuſionen. * 

„E. 12) Sauffure, Voyage dans les Alpes (Menga: 
tel 1779, 4%) T. IV. 6 2007 p. 199. 
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2 (S. 72.) Humboldt, Essai sur la Géographie des 
Plantes p. 103. Vergl. auch mein Voy. aux Régions équi- 
nox. T. I. p. 143 und 248. 

a (S. 73) Humboldt in Fr. v. Zach 's monatlicher 
Correſpondenz zur Erd- und Himmels⸗Kunde Bd. I. 1800 
S. 306; derſelbe im Voy. aux Régions équin. T. I. p. 125: 
„On croyoit voir de petites fusées lancées dans l'air. Des points 
lumineux, élevés de 7 à 8 degrés, paroissoient d'abord se mou- 
voir dans le sens vertical, mais puis se conyertir en une véri- 
table oscillation horizontale, Ces points lumineux étoient des 
images de plusieurs étoiles agrandies (en apparence) par les 
vapeurs et revenant au méme point d'où elles étoient parties.« 

5 (S. 71) Pring Adalbert von Preußen, Aus meiz 
nem Tagebuche 1847 ©. 213. Haͤngt die von mir beſchriebene 
Erſcheinung vielleicht mit der zuſammen, welche Carlint beim Durch⸗ 
gange des Polarſterns und deſſen Dfeillationen von 10 — 12 Secunden 
in bem ſtark vergroͤßernden Mailänder Mittags-Fernrohr beobachtet 
hat? (S. Zach, Correspondance astronomique et géogr. 
Vol. II. 1819 p. 84) Brandes (Gehlers umgearb. phyſ. 
Wörkerb. Bd. IV. S. 549) will fie auf Luftſpiegelung (mirage) 
zurückführen. Auch das ſternartige Heliotrop⸗Licht fab ein vor: 
trefflicher und geübter Beobachter, Obriſt Meer, eft in hori: 
zontalem Hin- und Herſchwanken. 

= (S. 77.) Das ausgezeichnete künſtleriſche Verdient von Con- 
flantin Huygens, welcher Serretär des Königs Wilhelms III war, 
if erſt neuerdings in das gehörige Licht geſetzt worden; durch 
Uytenbrod in der Oratio de fratribus Christiano atque 
Constantino Hugenio, artis dioptricae cultoribus, 
4838; und von dem gelehrten Director der Leidener Sternwarte, 
Prof. Kaifer, in Schu macher's afron, Nachr. No, 592 
S. 246. 

# (S. 77.) Yrago im Annuaire pour 1844 p. 381. 

' 3 (S. 78.) »Nous avons placé ces grands verres«, ſagt 
Dominique Caffini, »tantôt sur un grand mat, tantót sur la 
tour de bois venue de Marly; enfin nous les avons mis dans un 
iuyau monté sur un support en forme d'échelle à trois faces, 
ce qui a eu (dans la découverte des Satellites de Saturne) le 
succès que nous en avions espéré« Delambre, Hist. de 
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l'Astr. moderne T. II. p. 785. Diefe übermäßigen Rängen der 
optiſchen Werkzeuge erinnern an die arabiſchen Meßinſtrumente, 
Quadranten von 180 Fuß Radius, in deren eingetheilten Bogen 
das Sonnenbild durch eine kleine runde Oeffnung gnomoniſch ein- 
fiel. Ein ſolcher Quadrant ſtand zu Samarkand: wahrſcheinlich 
dem früher conſtruirten Sextanten von 57 Fuß Höhe des Al-Cho⸗ 
kandi nachgebildet. Vergl. Sedillot, Prolégoménes des Ta- 
bles d'Oloug Beigh 1817 p. LVII und CXXIX. 

> (©. 78.) Detambre, Hist. de l Astr. mod. T, Ir. 
p. 594. Früher ſchon hatte ber myſeiſche, aber in optiſchen Din: 
gen febr erfahrene Capuciner⸗Mönch Schyrle von Mheita in 
feinem Oculus Enoch et Eliae (Antv. 1645) von ber nahen 
Möglichkeit geſprochen ſich 4000malige Vergrößerungen der Fern⸗ 
rohre zu ſchaffen, um genaue SBergfarten des Mondes zu liefern. 
Vergl. oben Kosmos Bd. II. S. 511 Note 48. 

(S. 79.) Edinb. Encyclopedia Vol. XX. p. 479.3 

(S. 79) Struve, Études d'Astr. stellaire 1847 
note 59 p. 94. Ich Habe in dem Terte bie Benennungen Herſchel'⸗ 
ſcher Spiegelteleſcope von 40, 20. und 7 engliſchen Fußen beibehal⸗ 
ten, wenn ich auch ſonſt überall franzoͤſtſches Maaß anwende; ich 
thue dies hier nicht bloß, weil dieſe Benennungen beguemer find, 
ſondern hauptſachlich, weil ſie durch die großen Arbeiten des Va⸗ 
ters und des Sohnes in England und zu Feldhauſen am Vorge⸗ 
birge der guten Hoffnung eine hiſtoriſche Weihe erhalten haben. 

(S. 80.) Shuma her's ftr. Nachr. No. 371 und 611. 
Cauchois und Lerebours haben auch Objective von mehr als 12% 
Par. Zoll unb 23½ Fuß Focalweite geliefert. 

(S. 81.) Struve, Stellarum duplicium et multi- 
plicium Mensurae micrometricae p. 2—41. 

D (©. 81.) Herr Airy hat neuerlichſt die Fabrications-Metho⸗ 
den beider Teleſcope vergleichend beſchrieben: den Guß der Spiegel 
und die Metallmiſchung, die Vorrichtung zum Poliren, die Mittel 
der Aufſtellung; Abstr. of the Astr. Soc, Vol. IX, No. 5 
(march 1819). Von bem Effect des ſechsfuͤßigen Mekallſpiegels des 
Lord Roſſe heißt es dort (p. 120): „The Astronomer Royal (Mr. 
Airy) alluded to the impression made hy the enormous light of 
the telescope: partly by the modifications produced in the appea- 
Fanees of nebulae already figured, partly by the great number 
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of stafs seen even at a distance from the Milky, Way, and partly 
from the prodigious brilliancy of Saturn. The account given by 
another astronomer of the appearance of Jupiter was, that it re- 
sembled a coach-lamp in the telescope; and this well expresses 
the blaze of light which is seen in the instrument. Vergl. auch 
Sir John Herſchel, Outl, of Astr, § 870: »The sublimity of 
the spectacle afforded by the magnificent reflecti telescope 
constructed by Lord Rosse of some of the larger globular 
clusters of nebulae is declared by all, who have witnesged it, 
to be such as no words can express. This telescope has re- 
solved or rendered resolvable multitudes of nebulae, whieh had 
resisted all inferior powers.« 

55 (S. 82.) Delambre, Hist. de l'Astr. moderne T. II. 
p. 255. 

* (S. 82.) Struve, Mens. microm. p. XLIV, 

(S. 83.) Ghumader’s Jahrbuch für 1839 S. 100. 

3 (©, 83.) »La lumière atmosphérique diffuse ne peut s'ex- 
pliquer par le reflet des rayons solaires sur la surface de sépa- 
ration des couches de différentes densités dont on suppose l'at- 
mosphère composée. En effet supposons le Soleil placé à l'horizon, 
les surfaces de séparation dans la direction du zénith seraient 
horizontales, par conséquent la réflexion serait horizontale aussi 
et nous ne verrions aucune lumière au zénith. Dans la suppo- 
sition des couches aucun rayon ne nous arriverait par voie d'une 
première réflexion. Ce ne seraient que les réflexions multiples 
qui pourraient agir. Donc pour expliquer la lumière diffuse, 
il faut se figurer l'atmosphère composée de molécules (sphériques 
par exemple) dont chacune donne une image du soleil à peu 
près comme les boules de verre que nous plagons dans nos 
jardins. Lair pur est bleu, parce que d’après Newton les mo- 
lécules de l'air ont l'épaisseur qui convient à la réflexion des 
rayons bleus, Il est donc naturel que les petites images du so- 
leil que de tous cótés réfléchissent les molécules sphériques de 
Vair et qui sont la lumière diffuse, aient une teinte bleue; mais 
ce bleu n'est pas du bleu pur, c'est un blanc dans lequel le 
bleu prédomine. Lorsque le ciel n'est pas dans toute sa pureté 
et que l'air est mêlé de vapeurs visibles, la lumière diffuse reçoit 
beaucoup de blanc, Comme la lune est jaune, le bleu de l'air 
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pendant la nuit est un peu verdâtre, c'est-à-dire: mäi 

de bleu et de jaune, Qfrag o, Handſchrift von 1847.) 

9 (S. 83.) D'un de: ets des Lunettes sur la vi- 

sibilité des FVV 

: (Lettre de Mr. Arago à Mr. de Humboldt, 

en déc. 1847.) 4 x 

` »L'oeil n'est doué que d'une sensibilité circonscrite, bor- e 

| née. Quand la lumière qui frappe rétine, n'a pas assez / x rs 

- d'intensité, l'oeil ne sent rien. C'est par un manque d'inten-  /}/ 

= sité que beaucoup d'étoiles, méme dans les nuits les plus 
profondes, échappent à nos observations. Les lunettes ont 
pour effet, quant aux étoiles, d'augmenter l'intensité de l'ima- 
ge. Le faisceau cylindrique de rayons parallèles venant d'une 
étoile, qui s'appuie sur la surface de la lentille objective et. 
qui a cette surface circulaire pour base, se trouve considé- 

- rablement resserré à la sortie de la lentille oculaire. Le 


S diamètre du premier cylindre est au diamètre du second, 
comme la distance focale de l'objectif est à la distance focale de 


, l'oculaire, ou bien comme le diamètre de l'objectif est au dia- 

t mètre de la portion d'oculaire qu'occupe le faisceau émergent. 

i Les intensités de lumiére dans les deux cylindres en question dëi 
= en? (dans les deux cylindres incident et émergent) doivent être entré Z 
3 elles comme les étendues superficielles des bases. Ainsi la lu- 

J mière émergente sera plus condensée, plus intense: que la lumière 

, naturelle tombant sur l'objectif, dans le rapport de Ja surface 

s de cet objectif à la surface circulaire de la base du faisceau 

a émergent. Le faisceau émergent, quand la lunette grossit, étant 

s plus étroit- que le faisceau cylindrique qui tombe sur l'objectif, 

- il est évident que la pupille, quelle que soit son ouverture, re- 

s cueillera plus de rayons par l'intermédiaire de la lunette que 

- ans elle. La lunette augmentera done toujours l'intensité de 

e Ja lumière des tolles a 

is »Le cas le plus favorable, quant à l'effet des lunettes, est 

e évidemment celui où l'oeil recoit la-totalité-du faisceau. émergent, 

é le cas où ce faisceau a moins de diamètre que la pupille; Alors. 

it 


toute la lumière que l'objectif embrasse, concourt, par l'entre- 
ir mise du télescope; à la formation de l'image. A l'oeil nu; au 
contraire, une portion seule de celle même lumière est mise à 
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profit: c'est la petite portion que la surface de la pupille dé- 
coupe dans le faisceau incident naturel. Lintensité de l'image. 
télescopique d'une éfoite est donc à l'intensité de l'image à l'oeil 
nu, comme ta surface de l'objectif est à celle de la pupitte.c 

„Ce qui précède, est relatif à la visibilité d'un seul point, 
d'une seule étoile, Venons à l'observation d'un objet ayant des 
dimensions angulaires sensibles, à l'observation d'une planète. 
Dans les cas les plus favorables, c'est-à-dire. lorsque la pupille 
regoit la totalité du pinceau émergent, l'intensité de l'image 
de chaque point de la planète se calculera par la proportion que 
nous yenons de donner. La quantité totale de lumière concou- 
rant à former l'ensemble de l'image à l'oeil nu, sera donc aussi 
à la quantité totale de lumière qui forme l'image de la planète 
à l'aide d'une lunette," comme la surface de la pupille est à la 
surface de l'objectif. Les intensités comparatives, non plus de 
points isolés, mais des deux images d'une planète, qui se forment 
sur la rétine à l'oeil nu, et par l'intermédiare d'une lunette, 
doivent évidemment. diminuer proportionnellement aux étendues 
superficielles de ces deux images. Les dimensions linéaires des 
deux images sont entré elles comme le diamètre de l'objectif est 
au diamètre du faisceau émergent. Le nombre de fois que la 
surface de l'image amplifiée surpasse la surface de l'image à 
l'oeil. nu, s'obliendra donc en divisant le carré du diamétre de 
Vo bjectif. par le carré du diamètre du faisceau émergent, ou bien 
Ta surface de l'objectif par ta surface de la base circulaire du 
faisceau émergent.« 

»Nous avons déjà obtenu le rapport des quantités totales de 
tumiere qui engendrent les deux images d'une planète, en divi- 
sant la surface de l'objectif par la surface de ta pupille. Ce 
nombre est plus petit que le quotient auquel on arrive en divi- 
sant la surface de Vobjectif par la surface du. faisceau émergent. 
Tl en résulte, quant aux planètes: qu'une lunette fait moins gagner 
en intensité de lumière, qu'elle ne fait perdre en agrandissant 
la surface des images sur la rétine; l'intensité de ces images 
doit done aller continuellement en s'affaiblissant à mesure que 
le pouvoir amplificatif de la lunette ou du télescope s'acerolt.« 

"»L'atmosphére peut être considérée comme une planéte à 
dimensions indéfinies, La portion qu'on en verra dans une lu~ 
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nette, subira done aussi la oi @affaiblissement que nous venons 
d'indiquer. Le rapport entre Vintensité de la lumière d'une 
planète et le champ de lumière atmosphérique à travers lequel 
on la verra, sera le méme à l'oeil nu et dans les lunettes de 
tous les grossissements, de toutes les dimensions. Les lunettes, 
sous le rapport de Vintensité, ne favorisent done pas la visibi- 
Jité des planètes.« 

„Il wen est point ainsi des étoiles. L'intensité de l'image 
d'une étoile est plus forte avec une lunette qu'à l'oeil nu; au 
contraire, Je champ de la vision, uniformément éclairé dans les 
deux cas par la lumière atmosphérique, est plus clair à l'oeil 
nu que dans la lunette. Il y a donc deux raisons, sans sorlir 
des considérations d'intensité, pour que dans une lunette l'image 
de l'étoile prédomine sur celle de l'atmosphère, notablement 
plus qu'à l'oeil nu.« 

„Celle prédominence doit aller graduellement en augmen- 
tant avec le grossissement. En effet, abstraction faile de certaine 
augmentation du diamètre: de l'étoile, conséquence de divers 
effets de diffraction ou d'interférences, abstraction faite aussi 
d'une plus forte réflexion que la lumière subit sur les surfaces 
plus obliques des oculaires de trés courts foyers, Pintensité de 
la lumière de Pétoile est constante tant que l'ouverture de l'ob- 
jectif ne varie pas. Comme on l'a vu, la clarté du champ de la 
luneite, au contraire, diminue sans cesse à mesure que le pou- 
voir amplificatif s'accroit. Done, toutes autres circonstances 
restant égales, une étoile sera d'autant plus visible, sa prédo- 
minence sur la lumière du champ du telescope sera d’autant 
plus tranchée qu'on fera usage d'un grossissement plus forte 
(Arago, Handſchrift von 1847.) — Ich füge noch hinzu aus dem 
Annuaire du Bureau des Long. pour 1846/ (Notices 
scient. par Mr. Arago) p. 381: »L'expérience a montré 
que pour le commun des hommes, deux espaces éclairés et 
contigus ne se distinguent pas l'un de l'autre, à moins que 
leurs intensités comparatives ne présentent, au minimum, une 
différence de % Quand une lunette est tournée vers le fir- 
mament, son champ semble uniformément éclairé: c'est qu'alors 
il existe, dans un plan passant par le foyer et perpendiculaire à 
Vaxe de Vobjectif, une image indéfinie de la région atmosphé- 
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rique vers laquelle la lunette est dirigée: Supposons qu'un astre, 
c'est-à-dire un objet situé bien au delà de l'atmosphère, se trouve 
dans la direction de la lunette: son image ne sera visible qu'au- 
tant quelle augmentera de %%, au moins, l'intensité de Ja por- 
tion de l'image focale indéfinie de l'atmosphère, sur laquelle sa 
propre image limitée ira se placer. Sans cela, le champ visuel 
continuera à paraître partout de la même intensité 

(S. 85) Die fruheſte Bekanntmachung von Arago’s Çr- 

klärung der Scintillation geſchah in dem Anhange zum Aten Buche 
meines Voyage aux Régions équinoxiales T. I. p. 623. 
Ich freue mich, mit ben hier folgenden Erläuterungen, welche ich 
aus den oben (Anm. 10) angegebenen Gründen wieder in dem 
Originaltexte abdrucken tafe, den Abſchnitt über das natür⸗ 
liche und teleſcopiſche Sehen bereichern zu koͤnneu. 

Des causes de la Scintillation des étoiles. 

»Ce qu'il y a de plus remarquable dans le phénoméne de 
la scintillation, c'est le changement de couleur. Ce changement 
est beaucoup plus fréquent que l'observation. ordinaire l'indique. 
En effet, en agitant Ja lunette, om transforme image dans une 
ligne ou un cercle, et tous les points de din ligne ou de ce 
cercle paraissent de couleurs différentes, C'est la résultante de 
la superposition de toutes ces images que l'on voit, lorsqu'on 
laisse la lunette immobile, Les rayons qui se réunissent au 
foyer d'une lentille, vibrent d'accord ou en désaccord, s'ajoutent 
où se détruisent, suivant que les couches qu'ils ont traversées, 
ont telle ou telle réfringence. L'ensemble. des rayons. rouges 
peut se détruire seu, si ceux de droite et de gauche et ceux 
de haut et de bas ont traversé des milieux inégalement réfrin- 
gents. Nous avons dit seul, parce que la différence de réfrin- 
Bence qui correspond à la destruction du rayon rouge, n'est pas 
la méme que celle qui amène la destruction du rayon vert, et 
réciproquement. Maintenant si des rayons rouges sont détruits, 
ce qui reste, sera le blanc moins le rouge, c'est-à-dire du vert. 
Si le vert au contraire est détruit par interférence, l'image sera 
du. blanc moins le vert, c'est-à-dire du rouge. Pour expliquer 
pourquoi les planètes à grand diamètre ne scintillent pas ou très 
peu, il faut se rappeler que le disque peut étre considéré comme 
une aggrégalion d'étoiles ou de petits points qui scintillent isolé- 
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ment; mais les images de différentes couleurs“ que chacun de 
çes points pris isolément donnerait, empiétant les unes: sur les 
autres, formeraient du blanc. Lorsqu'on place un diaphragme 
ou un bouchon percé d'un trou sur l'objectif d'une lunette, les 
étoiles acquièrent un disque entouré d'une série d’anneaux lu- 
mineux. Si l'on enfonce l'oculaire, le disque de l'étoile: augmente 
de diamètre, et il se produit dans son centre un trou obscur; 
si on Venfonce davantage, un point lumineux se substilue au 
point noir. Un nouvel enfoncement donne naissance à un centre 
noir, etc. Prenons la Junette lorsque le centre de l'image est 
noir, et visons à une étoile qui ne scintille pas: le centre restera 
noir, comme il l'était auparavant. Si au contraire on dirige la 
lunette à une étoile qui scintille, on verra le centre de l'image 
lumineux et obscur par intermittence. Dans la position ot le 
centre de l'image est occupé par un point lumineux, on verra 
ce point disparaitre et renaifre successivement. Cette dispari- 
tion ou réapparition du point central est la preuve directe de 
Vinterférence variable des rayons. Pour bien concevoir l'absence 
de lumière au centre de ces images dilatées, il faut se rappeler 
que les rayons régulièrement réfractés par l'objectif ne se réu- 
nissent et ne peuvent par conséquent, inferférer qu'au foyer: 
par conséquent les images dilatées que ces rayons peuvent pro- 
duire, resteraient toujours pleines (sans trou). Si dans une cer- 
taine position de l'oculaire un trou se présente au centre de 
Vimage, c'est que les rayons régulièrement réfractés interferent 
avec des rayons diffractés sur les bords du diaphragme circulaire: 
Le phénoméne m'est pas constant, parce que les rayons qui in- 
terférent dans un certain moment, n'interfèrent pas un instant 
aprés, lorsqu'ils ont traversé des couches atmosphériques dont 
le pouyoir réfringent a varié. On trouve dans cette expérience 
la preuve manifeste du rôle que joue dans le phénomène de la 
scintillation l'inégale réfrangibilité des couches atmosphériques 
traversées par les rayons dont le faisceau est Pit trés. étroit.« 

zl résulte de ces considérations que Vexplication des scin- 
tillations ne peut être rattachée qu'aux phénomènes des inter- 
férences lumineuses. Les rayons des étoiles, après avoir traversé 
une atmosphère où il existe des couches inégalement chaudes; 
inégalement denses, inégalement humides, vont se réunir au 
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foyer d'une lentille, pour y former des images d'intensité et de 
couleurs. perpétuellement changeantes, c'est-à-dire des images 
telles que la scintillation les présente. II. Y a aussi scintillation 
hors du foyer des lunettes. Les explications proposées par Ga- 
lilei, Scaliger, Kepler, Descartes, Hooke, Huygens, Newton et Michel! 
Misst, que j'ai exeminées dans un mémoire présenté à PInsti- „Ar 
tut en 1840 (Comptes rendus T. X. p. 83), sont inndmissibles. 
Thomas Young, auquel nous devons les premières lois des inter- 
férences, a eru inexplicable le phénomène de Ja scintillation, 
La, fausseté de l'ancienne explication par des vapeurs qui volti- 
gent et déplacent, est déjà prouvée par la circonstance que nous 
voyons Ia scintillation des yeux, ce qui supposerait un déplace- 
ment d'une minute, Les ondulations du bord du Soleil sont de [ 
4% à 8% et peut-être des pièces qui manquent, donc encore elfet 
de l'interférence des rayons.« (Auszüge aus Handſchriften, 
von Arago 1847.) 
„S. 86.) Arago im Annuaire pour 1831 p. 168. 
S (S. 870 Uriftot. de Coelo IL, 8 p. 290 Bekker. 
S. 87.) Kosmos Bd. II. S. 363. 
S. 87.) Causae scintillationis in Kepler de Stella 
nova in pede Serpentarii 1606 cap. 18 p. 92—97. Ka y. i 
P (S. 88.) Lettre de Mr. Garcin, Dr. en Mél, à Mr. ! Zoe 
de Réaumur in der Hist, de l'Académie Royale des 
Sciences Année 1743 p. 28—32, 
Bs '" (6.90) S. Voyage aux Régions équin, T. I. p. 811 
oe und 512, T. II. p. 202—908; auch meine Anſichten der Natur, 
dritte Ausg. Bd. I. S. 20 und 226. »En Arabic} fat Garcin, le 
pha de méme qu'à Bnder-Abassi, port fameux du Golfe Persique, | 
l'air est parfaitement serein presque toute l'année. Le printemps, 
l'été et l'automne se passent, sans qu'on y voie la moindre rosée. 
Dans ces mêmes temps tout le monde couche dehors sur le haut 
des maisons. Quand on est ainsi couché, il n'est. pas possible 
d'exprimer le plaisir qu'on prend à contempler la beauté du 
ciel, l'éclat des étoiles, C'est une lumière pure, ferme et écla- 
tante, sans étincellement. Ce n'est qu'au milieu de l'hiver que 
la Scintillation, quoique très-foible, s'y fait apercevoir.« Gare 
ein in Hist. de l’Acad, des Se. 1743 p. 30. Be? 
S. 90.) Von den Tauſchungen ſprechend, welche die Ge: 
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ſchwindigkeiten des Schalles und des Lichts veranlaſſen, fagt Bacon: 
Jatque hoc cum similibus nobis quandoque dubitationem peperit 5 
plane monstrosam; videlicet, utrum coeli sereni et stellati facies 
ad idem tempus cernatur, quando vere existit, an potius ali- |= 
quanto post; et utrum non sit (quatenus ad visum coelestium) 
non minus tempus verum et tempus visum, quam locus verus et 
locus visus, qui notatur ab astronomis in parallaxibus, Adeo 5 
incredibile nobis videbatur, species sive radios corporum coelg- yes 
ftium, per tam immensa spatia milliarium, subito deferri posse /.§ ‘ 
ad visum; sed potius debere eas in tempore aliquo notabili delabi. 
Verum illa dubitatio (quoad majus aliquod interyallum temporis 
inter tempus verum et visum) postea plane evanuit, reputantibus "d 
nobis.....« Te Works of Francis Bacon Vol. I. Lond. 1740 / 
(Novum Organum) p..371. Er nimmt bann, fad Art ber pe 5 
Alten, eben geduferte Anſicht wieder zurück. — Vergl. Somer⸗ Lo, 
Ville, the Connexion of the Physfical Sciences p.96 arte 
und Kosmos Bd. L ©. 161. LA 
(S. 90.) S. Arago’s Entwickelung feiner Methode im 
Annuaire du Bureau des Longitu des pour 1842 p. 337—343. 
»L'observation attentive des phases d'Algol à six mois d'inter- 
yalle servira à déterminer directement la vitesse de la lumiere 
E de cette étoile. Près du maximum et du minimum le chan- Je 
Zn, H gement d'intensité s'opére lentement; il est au contraire rapide 
à certaines époques intermédiaires entre celles qui correspondent. 
aux deux états extrêmes, quand Algol, soit en diminuant, soit 
en augmentant d'éclat, passe par la troisième grandeur.« = 
“© (6.91) Newton, Opticks 2. Ed. (Lond. 1718) p. 325: TL A 
»light moves from the Sun to us 7 or 8 minutes of tim TET Te 
Newton vergleicht die Geſchwindigkeit des Schalles (1140 feet in 100 E 
mit ber des Lichtes. Wenn er für bie leßtere, nach Beobachtungen 
von Verfinſterungen der Jupiterstrabanten (der Tod des großen 
Mannes fällt ohngefähr ein halbes Jahr vor Bradley's Entdeckung 
ber Aberration), von der Sonne zur Erde 7 30“ rechnet, bei der 
Annahme von einem Abſtand von 70 Millionen engliſcheß Meilen; Ir 
fo durchläuft das Licht in jeder Zeitſecunde 155555%, engl, Meilen. 
Die Reduction dieſer Meilen auf geographiſche (15 =19 ift Schwan⸗ 
kungen unterworfen, je nachdem man die Geſtalt der Erde ver⸗ 
ſchieden annimmt. Nach Encke's genauen Annahmen im Jahrbuch 
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für 1852 gehen (wenn nach Dove 1 engl, Meile = 5280 engl. 
Fuß = 954,206 Warifer Fuß) 69,1637 engl. Meilen auf einen 
Aequatoriat-Grad, Für Newtonß Angabe folgt demnach eine Licht⸗ 
geſchwindigkeit von 33736 geogr. Meilen. Newton hat aber die 
Sonnen = Parallaxe zu 12“ angenommen. Iſt dieſe, wie od Gutes 
Berechnung des Venus-Durchganges gegeben hat, 8/,57116; fo 
wird damit die Entfernung großer / und man erhält für die Licht: 
geſchwindigkeit (bei 7'/, Minuten) 47232 geogr. Meilen für eine 
Zeitſecunde: alfo zu viel, ſtatt vorher zu wenig. Es ift gewiß 
ſehr merkwürdig, und von Delambre (Hist. dell' Astronomie 
moderne T. II. p. 653) nicht bemerkt worden, daß Newton, 
während die Angaben des Lichtweges in dem Halbmeſſer der Grb- 
bahn feit Römer's Entdeckung 1675 bis zum Anfang des 18ten 
Jahrhunderts übertrieben hoch, zwiſchen 41^ und 14^ 10^, ſchwank⸗ 
ten, vielleicht auf neuere engliſche Beobachtungen des erſten Tra⸗ 
banten geftüpt, der Wahrheit (dem jetzt angenommenen Struvi⸗ 
ſchen Reſultate) ohngefahr bis auf 47“ nahe kam. Die ditefte 
Abhandlung /in welcher Roͤmer, Picard's Schüler, der Akademie 
feine Entdeckung vortrug, war vom 22/ Nov. 1675. Er fand durch 
40 Rus: und Eintritte ber Jupiterskrabanten vun retardement 
de lumière de 22 minutes par l'intervalle qui est le double de 
celui qu'il y a d'ici au Soleil (Mfmoires de l'Acad. de 
1666—1699 T. X. 1730/ p. 400). Caffint beſtritt nicht die That- 
ſache der Verlangſamffung; aber er beſtritt das angegebene Zeitmaaß, 
weil (was febr irrig if) verſchiedene Trabanten andere 9tefultate 
darböten. Du Hamel, der Secretar der Parifer Akademie 
(Regiae scientiarum Academiae Historia 1698 p. 145), 
giebt, 17 Jahre nachdem Romer Paris verlafen hatte, und doch 
ihn bezeichnend, 10 bis 11 Minuten an; aber wir wiſſen durch 
Peter Horribow (Basis Astronomiae sive Triduum Roe- 
merianum 1735 p. 122— 129), daß Römer, als er 1704, alfo 
6 Jahre vor feinem Tode, ein eigenes Werk über bie Geſchwin⸗ 
digkeit des Lichtes herausgeben wollte, bei dem Reſultaf von 11^ 
feſt beharrte: eben fo Huygens (Tract. de Lumine cap. 

p. 7). Ganz anders verfährt Caſſini er findet für den erſten 
Trabanten 7^ 5, für den zweiten 14^ 12^, und legt für feine 
Jupiterstafeln zum Grunde 14^ 10" pro peragrando diametri 
semissi.« Der Irrthum war alfo im Zunehmen, (Vergl. Sort 
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bow, Triduum p. 129; Caſſini, Hypothèses et Satellites 
de Jupiter in den Mém. de l'Acad. 1666—1699 T. VIII. 
p. 438] 478; Delambre, Hist. de PAstr. mod, T. Il. p.71 / zz 
und 782; Du HamelfPhysica p. 495) À 
(S. 91) Delambre, Hist. de l'Astr. mod. T. II. 
p. 653. 
* (S. 91) Reduction of Bradley's observations 
„at Kew and Wansted 1836 p. 22; Shumader’s Aſtr. 
X(t mags. Bd. XI. 1836 NÉ 309. ( ergl. Miscellaneous 
Works and Correspondence of the Rey. James Bradley, 
by Prof. Rigaud, Oxford 1832.) — Ueber die bisherigen Erkla⸗ 
rungsverſuche ber Aberration nach ber Undulations- Theorie des 
Lichts f. Doppler in beu Abhandl. ber Kön. böhmifhen 
Geſellſchaft der Wiſſ. Ste Folge B/ III. S. 745—765. Un: Ká 
gemein merkwürdig ift für bie Geſchichte großer aſtronomiſcher 
Entdeckungen, daß Picard mehr als ein halbes Jahrhundert vor 
Bradlep's eigentlicher Entdeckung und Erklärung der urſach/ der as 
Aberration, wahrſcheinlich feit 1667, eine wiederkehrende Bewegung 
des Polarſternes von ohngefähr 20“ bemerkt, welche „weder Wir- 
kung der Parallaxe noch der Refraction ſeſn koͤnne / und in ent: , EA 
gegengeſetzten Jahrsheiten febr regelmäßig Delambre, Hist. e VE 
de l'Astr. moderne T. IL p. 616). Picard war auf bem Wege 
die Geſchwindigkeit des directen Lichts früher zu entdecken, als 
fein Schüler Römer die Geſchwindigkeit des reflectirten Lichtes 
bekannt machte. 
X (uf) (S. 91.) Schu m. Aſtr. Nachr. Bd. XXI. 1844 Rm 
É // Struve, Études d’Astr. stellaire p. 103 unb 107 (vergl. 
Kosmos Bd. I. S. 160). Wenn in bem Annuaire pour 1842 
p. 287 bie Geſchwindigkeit des Lichts in der Secunde zu 308000 di 
Kilometer ober 77000 lieues (alfo jede zu 4000 Meter) geſchätzt Jp u 
wird, fo ſteht biefe Angabe ber neuen Schuberſſſchen am nächten. . 
Sie giebt 41507 geogr. Meilen, die der Pulkowaer Sternwarte 2 77 
„Ueber den unterſchied ber Aberration des Polarſternes und 
feines Begleiters, unb Struve's eigene neuere Zweifel f. Md d= 
ler, Aſtronomie 1849 S. 393. Ein noch größeres Reſultat für 
den Lichtweg von der Sonne zur Erde giebt William Richardſon: 2 
namlich 8° 19% 28, wozu die Geſchwindiglett HO geogr. Mellen —/F/ #2 
gehört. (Mem. of the Astron. Soc. Vol. IV. P. } v. 68% 7 
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(S. 93.) Fizeau giebt fein Reſultat in lieues an, deren 
25 auf einen Xequatorial-Grad gehen und welche demnach 4452 
Meter haben; zu 70000 folder lieues in der Secunde. Ueber 
A früpere Berfuche von Fipeau_f. Comptes rendus T. XXIX. 
al: 4 p. 92. n Moignoy, Rfpert. d'Optique ETE o 
o^ Hef In. p. 1102“. ift das Wurt zu 70843 lieues (25=19 an, , E. 
G le gegeben: alfo 4: (0p geogr. Meilen, dem Reſultat von Bradlfy nach 
Buſch am nachſten. 
Ir 5 (6. 93.) »D’apres la théorie mathématique dans le sf- 
ZA teme des ondes, les rayons de différentes couleurs, les rayons 
dont les ondulations sont inégales, doivent. néanmoins se pro- 
pager dans l'Éther avec la méme vitesse. Il n’y a pas de diffé- 
l- rence à cet égard entre la propagation des ondes sonores, les) 
quelles se propagent dans l'air avec la méme rapidité. Cette 
égalité de propagation des ondes sonores est bien établie ex- 
périmentalement par la similitude d'effet que produit une mu- 
sique donnée à toutes distances du lieu où l'on l'exécute. La 
principale difficulté, je dirai l'unique difficulté qu'on eût élevée 
contre le systéme des ondes, consistait donc à expliquer, com- 
ment la vitesse de propagation des rayons de différentes cou- 
leurs dans des corps différents pouvait être dissemblable et servir 
4 rendre comple de l'inégalité de réfraction de ces rayons ou. 
A9 fe la dispersion, On a montré récemment que cette difficulté 
n'est pas insurmontable; qu'on peut constituer l'Éther dans les 
corps i lement denses de maniére que des rayons à ondu- 
|= lations dissemblables. s'y propayent avec des vitesses inégales: 
reste à déterminer, si les conceptions des géomètres à cet égard 
sont conformes à la nature des ‘choses, Voici les amplitudes 
/é des ondulations déduétes expérimentalement d'une série de faits 
relatifs aux interférences: 


violet... 0,000493 

jaune . 0,000551 

rouge . . . 0,000620. 
La vitesse de transmission des rayons de différentes couleurs 
dans les espaces célestes est la méme dans le systeme des ondes 
et tout à fait indépendante de l'étendue ou de la vitesse des 
ondulations.« Arago, Handſchr. von 1849. Vergl. auch An- 
nuaire pour 1842 p. 333—336, — Die Länge der Lichtwelle des 
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Aethers und die Geſchwindigkeit der Schwingungen beſtimmen den 
Charakter der Farbenſtrahlen. Zum Violett, dem am meiſten 
refrangibeln Strahle, gehören 6625 zum Roth, dem am wenigſten 
refrangibeln Strableſcbei größter Wellenlänge) nut 451 Billionen 
Schwingungen in der Secunde. 

(S. 93.) »Vai prouvé, il y a bien des années, par des 
Observations directes que les rayons des étoiles vers. lesquelles 
la Terre marche, et les rayons des étoiles dont la Terre s'éloigne, 
se réfraclent exactement de la méme quantité: Un tel résultat 
ne peut se confilier avec la théorie de Pémission qu'à. l'aide 
d'une addition importante à faire à cette théorie: il faut ad- 
mettre que les corps lumineux émettent des rayons de toutes 
les vitesses, et que les seuls rayons d'une vitesse déterminée 
sont visibles, qu'eux seuls produisent dans l'oeil la sensation de 
lumière. Dans la théorie de l'émission, le rouge, le jaune, le 
vert, le bleu, le violet solaires sont respectivement accompagnés 
de rayons pareils, mais obscurs par défaut ou par excès de 
vitesse. A plus de vitesse correspond une moindre réfraction, 
fomme moins de vitesse entraine une réfraction plus grande. 
Ainsi chaque rayon rouge visible est accompagné. de rayons 
obscurs de la méme nalure, qui se réfractent les uns plus, les 
autres moins que lui: ainsi i ewiste des rayons dans les stries 
noires de la portion rouge du spectre; la méme chose doit être 
admise des stries situées dans les portions jaunes, vertes; bleues 
et violettes.« Arago in den Comptes rendus de l'Acad, 
des Sciences T. XVI. 1843 p. 40%. (Vergl. auch T. VIII. 1839 

© pe 326 und Poiſſon, Traité deMécanique éd. 2. 1833 T. I. 
Sf 168.) Nach den Anſichten der Undulations- Theorie fenden die 
Geſtirne Wellen von unendlich verſchiedenen transverſalen Oſcilla⸗ 
tions⸗Geſchwindigkeiten aus. 

(S. 94.) Wheatſtone in den Philos. Transact. of 
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the Royal Soc: for 1834 p. $89 und 591. in e A 


Abhandlung beſchriebenen Verſuchſe „daß das, 

menſchliche Auge fähig ift Lichterſcheinungen zu empfinden (p. 591), 

deren Dauer auf ein Millionen⸗Theilchen einer Secunde ein⸗ 

geſchränkt if“, im Terte erwähnten Hppotheſe, nach 

welcher das Sonnenlicht unſerem Polarlicht analog ift, f. Sir John 

Herſchel, Results of Astron, Observ. at the Cape of 
Al. v. Humboldt, Kosmos, III. 9 
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[a J- Good Hope 1847 p. 351. tee charfſuntgg / anwendung ^ 

eines durch Breguet vervollkommneten Wheatftonifchen Drehungs⸗ 

Apparats, um zwiſchen der Emiſſions- und Undulations⸗ Theorie 

zu entſcheiden, da nach der erſteren das Licht ſchueller, nach ber 

ptum zweiten langſamer durch Waſſer als durch Luft seht, I rc YZ 2 

x 2 den Comptes rendus T. VII. 1838 p. 95077 ES 

ZE, 96.) Steinheil in Schumacher's Aſtr. mag . i 

0 d 9 (1849) S. 97—100; Walker zin ben Proceedings of Ke SH 
D. the American Philosophical Society. Vol. V. p. 128. 
. eee. (Vergl. altere Vorſchlage von Pouillet in den Comptes pud 


5 . 000 Seal Wb. 78. S. 493, — E die 
Da AE, Nichtleitung des zwiſchenliegenden Erdreichs f. die wichtigen Ver⸗ SH 2 
A hyeny” fude von Guillemin spr le courant, 55 ap pie isolés et sans Eve 
KEE A tes 


E, communication entre^des poles ff e dus T. XXIX. e 


. p. 521. »Quand on remplace L fil par la terre dans les télé-, 
Naat toa graphes électriques [Ia terre sert plutôt de réservoir commun 
ds que de moyen d'union entre les deux extrémités du file 3 
A 


(S. 97.) Madler, Aſtr. S. 380, Laplace nach — 
Zi Lk A Moigno, Répertoire d'Optique moderne 1847 T. J. 5 
a H »Selon la théorie de l'émission on croit pouvoir démontrer que 
si le diamètre d'une étoile fixe serait 250 fois plus grand que 
celui du soleil, sa densité restant la méme, l'attraction exercée 
lé à sa surface détruirait la quantité de mouvement de la molfcule | fe 
lumineuse émise, de sorte qu'elle serait invisible à de grandes $ 
distances,« Wenn man dem Arcturus mit William Herſchel einen 
féeinbaren Durchmeſſer von 0,1 zuſchreibt, fo folgt aug. biefer 
n Aunahmeſdaß der wirkliche Durchmeſſer dieſes Sterns nur 
n 10 75 ift als der unferer Sonne (Kosmo, Bd. I. S. 153 | 
und TI Nach ber obigen Betrachtung über Fezurſachen des À: 


Te A A a DG febr ver! RS Dimenfionen deg Welt⸗ 


Licht: Gefhwindigteitferfhieden fei fm müſſen, was 


körper: 
[x doa bisher durch die Beobachtung Feinesweg n dt. (Arago k 
Y^ den Comptes rendus T. VIII, p. 396: »les-expériences sur So: E 
n déviation prismatique des étoiles vers. lesquefp la terre“ 


if 
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ge (Sige — = 
marche ou dent ele sfloigne, rend compte de légalité de vitesse 
apparente des rayons de toutes les Etoiles. % 

(S. 98) Eratofthenes, Catasterismi ed. Schaubach 
ole Beſchreibung unkerſcheidet unter den Sternen Zane poss 
(A und Travgoès (cap. 2, 11, 41). Eben fo Ptolemaͤus; 
bei ihm beziehen fih of Anöpporo: nur auf die Sterne, welche nicht 
förmlich zu einem Sterubilde gehoren. 

en (S. 99.) Ptol Almag. ed. Salma T. LE p. 40 und in 
Eratoſth. Calas l. cap. 22 pag: 18: j Së nepal) wel d Zeg 
duni bg ra, dıd à vepehadovs Gvorpopys Soret ride pdt ar. 
Eben fo Geminus, Phaen. (ed. Hilder 1590) p. 46. 

n (S. 99.) Kosmos Bd. II. S. 369 und 514 (Anm. 63). 


„ (S. 99.) Muhamedis Alf agani Chronologica et : 


Astr. Elementa 1590 cap. XXIV p. 118. 

IS, 10000 Einige Handſchriften des Almageſt deuten auch 
auf ſolche Unterabtheilungen oder Zwiſchenclaſſen hin, da ſie den 
Großen⸗Beſtimmungen, die Wörter else oder Ai dg zufügen 
(Cod. En 2389). Tycho druckte diefe Mehrung und Min: 
derung durch Punkte aus. 

s (S. 100.) Sir John Her ſchel, O utl. of Astr. p. 520-527. 

r (S. 101.) Das it die Anwendung des Spiegelfertanten zur 
Beſtimmung ber Lichtſtärke ber Sterne, defen ich mich mehr noch 
als der Diaphragmen, bie mir Borda empfohlen hatte, unter den 
Tropen bedient habe. Ich begann die Arbeit unter dem fhönen 
Himmel von Cumana und febte fie ſpaͤter in der ſudlichen Hemi⸗ 
fphäre, unter weniger günſtigen Verhaͤltniſſen, auf der Hochebene 
der Audes und an bem Südſee⸗ Ufer bei Puayaguil bis 4803 fort. 

Ich hatte mir eine wilkkührliche Seale gebildet, in der ich Sirius 
als ben glänzendſten aller Firſterne = 100 ſetzte f die Sterne Le 
Größe zwiſchen 100 und 80, die ter Größe zwiſchen 80 und 60, 
die 3ter Größe zwiſchen 60 und 45, die Ater zwiſchen 45 und 30, 
die Ster zwiſchen 30 und 20. Ich muſterte beſonders da Stern 
bilß des Schiffes und des Kranichs, in denen ich feit La Caille's 
Zeit Veränderungen zu finden glaubte. Mir ſchien, nach forgfäls 
tigen Combinationen der Schätzung und andere Sterne als Mittel 
ſtufen des ugend, Sirius fo viel lichtſtäͤrker als Canopus, wie 
a Gentautt lichtſtärker“iſt als Achernar. Meine Zahlen können 


wegen der oben erwähnten Glafificarion keinesweges mittels 
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bar mit denen verglichen werden, welche Sir John Herſchel (don 


feit 1838 bekannt gemacht hat. (S. mein Recueil d'Obsery. f 

astr. Vol. I. p. LXXI und Relat. hist, du Voß. aux Régions E 22 
équin, T. I. p. 518 und 62%; auch Lettre de Mr. de Hum- 4 
boldt à Mr. Schumacher en févr. 1839, in ben Aſt r. Nachr. € ad" 
No. 374,) In dieſem Briefe heißt es: »Mr. Arago, qui possèf des 


moyens photometriques entièrement différents de ceux qui ont oho 
Fb jusqu'ici, m'avait rassuré sur la partie des erreurs qui "^ 
pouvaient provenir du changement d'inclinaison. d'un miroir 
entamé sur la face intérieure. Il blame d'ailleurs le principe 

` I" ah 
de ma méthode et le regarde comme peu susceptible de per- wer. T. 


a 
fectionnement, non seulement à cause de la difference des angles P 

entre l'étoile vue directement et celle qui est amenée par-ré- 

flexion, mais surtout parce que le résultat de la mesure d'inten- ` 

yi S ` l'oeil a (e 
sité. dépend de la partie de l'oeil qui se trouve en face de Fie 
Poculaire. H y a erreur lorsque la pupille n'est pas très exacte- ure 85 


ment à la hauteur de la limite inférieure de la portion non 
entamée du petit miroir.« 

(S. 101.) Vergl. Steinheil, Elemente der Hellige 
keits-Meſſungen am Sternenhimmel Munchen 1836 
(S ch u m. A ſtr. Nachr. Nf. 609) und John Herſchel, Results 
of Astronomical Observations made during the years 
1834 — 1838, at the Cape of Good Hope (Lond. 1847), 
p. 353—357. Mit bem Photometer von Steinheil hat Seidel 1846 
bie Lichthuantitdten mehrerer Sterne erſter Gripe, welche in un⸗ 
ſeren nördlichen Breiten in hinreichender Höhe erſcheinen, zu 
beſtimmen verſucht. Er ſetzt Wega = 1, und findet dann: Sirius 
5,135 Nigel, defen Glanz im Sunehipen ffo. foll, 1,905 Areturus X 
0,845 Capella 0,83; Procyon 0,715 Glen. 0,195 Mai 0,405 Alter 2% p 
baren 0,36; Deneb 0,355 Regulus 0,34; Pollux 0,305 Beteigeuze | ^ Z^ 
fehlt, weil er veränderlich ift: wie fid) beſonders zwiſchen 1836 und 4 
1839 (Outlines p. 523) gezeigt hat. 

© (S. 102.) Vergl. h e für dicEnumerifchen Funda⸗ 
mente » otometrifer Reſultate "e, von Sir Johu We GË 


[det e Beobachtungen a) p. b) p. M o ME 

— 525 und D joo BE 
Reihung ohne Zahlenſdas Manual of scient.Enquiry prepared 
for the use of the Navy 1849 p. 12 


ES in der Capreife p. 370 


EE um die bisher, übliche „ Glaffen 


` eintheilung nach Gri ils vervollkommnen, ift in bey Outlines 
of Astronomy p. 645 ber ic Scale of Magnitudes, 
die am Ende dieſes Abschnittes Verbindung der Que 
und ſüdlichen Sterne f „ eine Seale of 
nitudes beigefügt, bloß durch Additz 


7 (S. 102.) Argelander, Durhmufterung des nördl. 
„Himmels zwiſchen 45° und 80° Decl. 1846 S. XXIV—XXVI ; 


2 « Sir John Herſchel, Astr. Obsery. at the Cape of Good 
wer Hope p. 327, 340 und 365. 

2 (S. 103.) A. a O. p. 30% und Out!. p. 522. 

* (S. 103.) Philos. Transact. Vol. LVIL for the year 
1767 p. 23! 

fp whe ES. 103 Philos Transact. for 1829 p.97 Outlines 
i. 4 p. 553. SBolfafton'é Vergleichung des Sonnen: und Mondlichts 
2 iſt von 1799 und auf Schatten von Kerzenlicht gegründet, während 


daß in den Verſuchen mit Sirius 1826 und 1827 von einer Glas⸗ 
kugel reflectirte Bilder angewandt wurden. Die früheren Angaben 
der Jutenſität der Sonne in Verhältniß zum Monde weichen ſehr 
von dem hier gegebenen Mefultate ab. Sie waren bei und 
Euler aus theoretiſchen Gründen 450000 und 374000, bei Bouguer: 
nach Meſſungen von Schatten der sb 300000. Lam⸗ 
bert will, daß Venus in ihrer größten Lichtſtärke 300 mal ſchwächer 
als der Vollmond fef. Nach Steinheil müßte die Sonne 3280500 mal 
weiter entfernt en, als fie es jetzt iſt, um dem Erdbewohner 
wie Arctur zu erſcheinen (Struve, Stellarum composita- 
rum Mensurae micrometricae p. CLXIID / und Arctur hat 
nach John Herſchel für uns nur die halbe Lichtſtarke von Canopus 


Oerſchel, [Observ. at the Cape p.34). Ale biere Iutenſitats⸗ 


Verhaͤltniſſe, beſonders die wichtige Vergleichung der Lichtſtärke 
von Sonne, Vollmond und dem nach Stellung zur reflectirenden 
Erde fo verſchiedenen, aſchfarbigen Lichte unſeres Trabanten, vere 
dienen eine endliche, viel ernſtere Unterſuchung. 

(S. 103) Outl. of Astr. p. 533, E Observat. 
the Cape p. 363. 

* (S. 104) William Herſchel on the Ze 
Sun and Fixed Stars in ben Philos, Transact. for 


Lube 


27 


, 


uei 
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p. 69 und on the Changes that happen to the Fixed 
Lë bet Stars[Philos. TransactLfor 1796 p. 186. Vergl. auch 
"de Sir John Herſchel, Obsery, at the Cape p. 330—352. 
72 7° (S. 104) Extrait d'une Lettre de ME Arago à 
de Humboldt 
£ a) Mefsures „ 
»Il n'existe pas de Photomètre proprement dit, c'est-à-dire 
d'instrument donnant l'intensité d'une lumière isolée; le Photo- 
Alber mètre de Ho, à l'aide duquel il avait eu l'audace de vouloir 
Z comparer la lumière de la lyne à la lumière du soleil, par des 
actions calorifiques, est complètement défectueux. Jai prouvé, 
en effet, que ce prétendu Photomètre monte quand on l'expose 
à la lumière du soleil, qu'il descend sous l'action de la lumière 
du feu ordinaire, et qu'il reste complètement stationnaire lors- 
„ qu'il reçoit la lumière d'une lampe d! „ Tout ce qu'on a pu 
IEN äer) faire jusqu'ici, c'est de comparer entrelles deux lumières en 
x présence, et cette comparaison n'est même A l'abri de toute 
objection que lorsd'on ramène ces deux lumières à l'égalité par 
2 un allaiblissement graduel de la lumière la plus forte. C'est comme 
criterium de cette égalité que j'ai employé les anneaux colorés, 
Si on place l'une sur l'autre deux lentilles d'un long foyer, il 
se forme autour de leur point fe contact des anneaux colorés 
7 [t tant par voie de flexion que par voie de transmission. Les 
Té anneaux: ns sont complémentaires en couleur des anneaux 
transmis; ces deux séries d'anneaux se neutralisent mutuelle- 
| ment quand les deux lumières qui les forment. et qui arrivent 
1 D simultanément sur les deux lentilles]s Pont égales en Pe 
»Dans le cas contraire on voit des traces ol anneaux 
fe 1€ , réfléchis ou M dies lransmis, suivant que E lumière qui 
forme les premiers, est plus forte ou plus faible que la lumière 
à laquelle on. o seconds. C'est dans ce sens seulement 


E que les anneaux. eélorés jouent un role dans les mesures ds la 
leet f unire auxquelles je me suis Werter 


b) Cyanomètre. 
T „Mon cyanomdtre est une extension de mon polariscope. Ce 
` fz dernier instrument, comme d sais, se compose d'un tube fermé 
je à l'une de ses extrémités par une plaque de cristal de roche 


Š perpendiculaire à l'axe, de 5 millimètres d'épaisseur; et d'un 


700 
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prisme doué de la double réfraction, placé du côté de l'oeil. 
Parmi les couleurs variées que donne cet appareil, lorsque de 
la lumière polarisée le traverse, et qu'on fait tourner le prisme — 4-72 
sur lui-méme, sé trouve par un heureux hasard la nuance du 
bleu de ciel. Cette couleur bleue fort alfaiblie, c'est-à-dire 
très mélangée de blanc lorsque la lumière est presque neutre, 
augmente d'intensité — progressivement à mesure que les rayons 
qui pénétrent dans l'instrument, renferment une plus grande 
proportion de rayons polarisés.« 
»Supposons done que le polariscope soit {dirigé sur une 
feuille de papier blanc; qu'entre cette feuille et la lame de 
„le Cristal de roche il existe une gi de plaques de verre susceptible os 
J y de changer d'inclinaison, ce qui rendra la Bs éclairante du — /@ 
Papier plus ou moins polarisée; la couleur bleue fournie par 
l'instrument va en augmentant avec l'inclinaison de la pile, et 
Yon s'arréte lorsque cette couleur parait la méme que celle de 
la région de l'atmosphére dont on veut déterminer la teinte 7 
eyanomftrique, et qu'on regarde à l'oeil nu immédiatement à je 
l côté, de l'instrument. La mesure de cette teinte est donnée par 
ch _ Vinginaison de la pile. Si cette dernière partie de l'instrument A 
e compose du même nombre de plaques et d'une même espèce — //, 
de verref, les observations faites dans divers lieux seront par- CR 
faitement comparables entr’elles.« i 
(S. 105.) Argelander de fide UranometriaeBayeri 
1892 p. 14—23. »In eadem classe littera prior majorem splen- /4 


1 fey” dorem nullo modo indicate sr». Durch de s LS 
ift demnach gar nicht erwieſen, af Caſtor 1603 lichtſtarker geweſen 
fe) als Pollux. 2 
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prisme doué de la dquble réfraction, placé du cóté de l'oeil. 
Parmi les couleurs varfées que donne cet appareil, lorsque de 
la lumière polarisée le |raverse, et qu'on fait tourner le prisme 
sur lui-même, se trouve. par un heureux hasard la nuance du 
bleu de ciel. Cette coujeur bleue fort affaiblie, c'est-à-dire 
très mélangée de blanc Nrsque la lumière est presque neutre, 
augmente d'intensité — pri ressivement à mesure que les rayons 
qui pénètrent dans l'instrument, renferment une plus grande 
proportion de rayons polarkses.« 

»Supposons done que Ve polariscope soit;dirigé sur une 
feuille de papier blanc; qulentre cette feuille et la lame, de 
cristal de roche il existe une| pil de plaques de verre susceptible 
de changer d’inclinaison, ce qui rendra la lumiére éclairante du 
papier plus ou moins polariste; la couleur bleue fournie par 
l'instrument va en augmentant| avec l'inclinaison de la pile, et 
Yon s'arrête lorsque cette couleur parait la méme que celle de. 
la région de l'atmosphère dont Von veut déterminer Ja teinte, 
cyanométrique, el qu'on regarded l'oeil nu immédiatement, à 
côté de l'instrument. La mesure de cette teinte est donnée par 
lindinaison de la pile. Si cette deyniére partie de l'instrument 
se compose du méme nombre de plaques et d'une méme espèce, 
de verres, les observations faites days divers lieux seront par- 
faitement comparables entr'elles. 

(S. 105.) Argelander de fide 
1832 p. 14—93. »In aen dër Itter prior majorem splen- 
‘dorem nullo modo indicate (§. 9). Durchsdie Uranometria 
ift demnach gar nicht erwieſen, daß Caftor 160; lichtſtaͤrker geweſen 
fey als Pollux. Gs 
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hotometriſche Reihung der Kirſterne. Hf te TOUR 
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Ich beſchließe dieſen zweiten Abſchnitt wit einer Tafel, welche“ Ji 

den Outlines of Astronomy von Sir Sohn Herſchel pag. 645 u 

und 646 entnommen ift. Ich verdanke die Zuſammenſtellung und it 

lichtvolle Erläuterung derſelben meinem gelehrten Freunde H Conk uy Ze 

At Dr. Galle, un i 15 es 

| Galle, und laſſe einen Auszug ſeines an mich gerichteten E: 
Briefes (März 1850). bier folgen: CHER 

(= 7 „Die Zahlen ber photometric scale in den Outlines of Kar, EN 
z Astronomy find Biednungsfefultate aus der vulgar scale, mit- 3 ^ 4 Br 
telft durdgdngiger Addition von 0,41 erhalten, Zu dieſen genaueren wf a 

(p N ae der Sterne ift der Verf. durch beobachtete CEA pa 
[er Meihenfolgt (sequences) ihrer Helligkeit und Verbindung dieſer Fr 
Beobachtungen mit den durchſchnittlichen gewöhnlichen Größen: eis 

It angaben gelangt (Capelle p. 304—352), wobei insbeſondere die Ha 
Angaben des Catalogs ber Astronomical Society vom Jahre 1827 Pi fg 

Di zu Grunde gelegt find (p. 305). Die eigentlichen photometriſchen Km zn 

| Meſſungen mehrerer Sterne mittelſt des Aſtrometers (Capreiſe aa 
[? p. 957 flgd.) find bei dieſer Tafel nicht unmittelbar benutzt, fons jet 
E dern haben nur im allgemeinen gedient, um zu ſehen, wie die an 

P  gemöpntige Seale (1, 2, Sreftrôfe) ſic zu den wirklichen Richt: - 32... u fee 
Ja Qufntitäten ber einzelnen Sterne verhält. Dabei Hat ſich denn yx. ii aint 

das allerdings merkwürdige Reſultat gefunden, daß unſere gewöhn⸗ x di 

lichen Sterngroͤßen (1, 2, 3.. +) ungefähr fo abnehmen, wie wenn Eus 

19 5 xn pos erſter Größe nach und nach in bie Entfernungen Wel 

1 <r „brächte, wodurch feine Helligkeit nach photometriſchem A ue 
Fe Oe die, „Werthe 1, hy "or Heſerlangen würde (Gapteife p. 11 * # E 
372; Outlines p. 521, 522); um aber bie. Uebereinftimmung nod X Ht nten 
größer zu machen, ſind unſere bisherigen Sterngröfen nur um ph 
etwa eine halbe Größe (genauer 0,41) zu erhöhen: fo daß ein Stern m 

oder 


2,00ter Größe Tünftig 2,41ter Größe genannt wird, ein Stern 
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2,5ter Größe künftig 2,91ter Grife u. f. w. Sir John Herſchel 
schlagt daher dieſe „photometriſche“ erhöhte) Scale zur Annahme 
vor (Capreiſe p. 372, Outl. p. 522), welchem Vorſchlage man wohl 
nur beiſtimmen kaun. Denn einestheils iſt der Unterſchied von 
der gewohnlichen Scale kaum merklich (would hardly be felt, Gap: 


„bis zur vierten Größe hinab als Grundlage bereits dienen, und 
die Größenſeſtimmung der Sterne nach dieſer Regel — daß namlich 
die Helligkeiten der Sterne 17 2, fte Größe ſich genau wie 1, 
“ar sr De verhalten follen, was fie ſäherungsweiß ſchon jetzt 
thun — iſt demnach [d bereits ausführbar. Als Normale 
ſtern erſter Größe für die photometric scale und als Einheit der 

x 2 Lichtmenge wendet Sir John Herſchel a Sentier an (Qull. p. 523, 

RUN AGapreife p. 372). Wenn man. demnach bie photometriſche Größe 

(Ki lere Sterns quadrirt, ff hat man das umgekehrte Bea 
Kal, feiner Lichtmenge zu der von a Centauri: C» z. B. fat « Oribnis 

n. die photometrifche Gröfe 3, enthält daher / fo viel nd 

„ 4 Centauri. Zugleich würde bie Zahl 3 anzeigen, daß „Orlonis 
Kn, zmal weiter von uns entfernt if als a Centauri, wenn beide 
Kae: Sterne gleich große und gleich helle Körper find. Bei der Wahl 
eines anderen Sterns, 3. B. des Afach helleren Sirius, als Einheit 
der die Entfernungen andeutenden photometriſchen Größen würde 
zo, Mid die erwähnte Geſetzmaßigkeit nicht fo ras laſſen. 
Kom. Auch ift es nicht ohne Intereſſe, daß von a Centauri die Entfer⸗ 
nung mit Wahrſcheinlichkeit bekannt und daß biefelbe von den bis 

jetzt unterſuchten die kleinſte iſt. — Die mindere Zweckmaßigkeit 

anderer Scalen als der photometriſchen (welche nach den Quadraten 

ET fertíóreitet: 1, %, %, ‘heh behandelt der Verfaſſer in den Out- 

lines p. 524. Er erwähnt daſelbſt geometriſche Progreſſionen: 

3. B. 1,5, Yor feder 1, Var Yar Verf Nach Axt einer arith: 

metiſchen Progreſſton ſchreiten die von Ihnen in den Beobachtungen 

unter dem Aeguator während Ihrer amerikaniſchen Expedition ges 

wählten Abſtufungen fort (Recueil d’Obsery. Astron. Vol. T. 

+ P: LXXI und Schu macher, Aſtron. Nachr. No. 374). Ale 

dieſe Scalen ſchließen ſich der vulfar scale weniger an als die 

H bhotometrische (guadratifche) Progreſſton. — In der beigefügten, 

Tafel ſind die 190 Sterne der Outlines, ohne Rückſicht auf füblide 

oder nördliche Declination, nur nach den Größen geordnet.“ 


» 
1 


HF 
reife p. 872); anderntheils kann die Tafel Outlines p. 615 Miga. HE Jt- 
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„Noch koͤnnte auch folgende kleine Tafel der Lichtmenge vom 
17 Sternen erſter Größe (wie ſolche aus den photometriſchen Großen 


folgt) von einigem Intereſſe ſein: 
Sirius 

Argus 

Canopus 

a Centauri 

Arcturus 


igel 


Capella 


a Lyrae). ne « 


Procyon 
i a Orionis 
a Eridani . , 
Aldebaran 
B Centauri 
a Crucis 
Antares 
a Aquilae 


ſechster Groͤße find: 


Ks 
/ 


4,165 
2,041 
1,000 
0,718 
0,601 
0,510. 
0,510 
0,510 
0,489 
0,444 
0,444 
0,401 
0,391 
0,391 
0,350 
0,312 


Sidtimenge, 
0,500 
0,172 
0,084 
0,051 
0,034 
0,024 


Spica eos 
D fohie bie Lichtmengen derjenigen Sterne, die genau erfter, zweiter, / F XY 


D 


wobei die Lichtmenge von æ Centauri durchgängig die Einheit 


Große nach % gew. Scale. 

CH 1,00 

2,00 

3,00 

4,00 

3,00 

6,00 

bildet.“ 
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„Noch könnte auch folgende kleine Tafel der Lichtmenge von 
17 Sternen erſter Gripe (wie ſolche aus den photometriſchen ‚Größen 


folgt) von einigem Intereſſe fein; 
Sirius 

Argus 

Canopus 

« Centauri 

Arcturus 


a Lyrae . . 
Procyon . 

& @ Orionis , 
a Eridani . 
Aldebaran 
Centauri. 
a Crucis 
Antares 
a Aquilae , . 


3 Spiea dust ayie 
H S A foie die aarme? derjenigen Sterne, 


ſechster Gröfe find: 
D. Große nad) H gew. Scale, 

E 155 
2,00 

3,00 

4,00 

wy 3,00 

6,00 


wobei bie Lichtmenge von æ Centauri 


bildet.“ 


4,165 


2,041 
1,000 
0/748 
0,661 
0,510. 
0,510 
0,510 
0,489 
0,444 
0,444 


+ 0,401 


0,391 

0,391 

0,350 

0,312 

die genau erſter, zweiter, / F a 


Septmenge, 
0,500 
0,172 
0,088 
0,051 
0,034 ` 
0,024 
durchgängig die Einheit 
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„Noch fónnte auch folgende kleine Tafel der Lichtmenge von 
17 Sternen erſter Größe (wie fole aus den photometriſchen Groͤßen 


folgt) von einigem Intereſſe ſein: 
Sirius 
Argus 
Canopus 
« Centauri 
Arcturus . u 
Rigel 
Capella 
a Lyrae 
Procyon 
4 Orionis 
a Eridani D 
Aldebaran 
Centauri. 
a Crucis 
Antares 
a Aquilae. . 
Spica... 


H sé: 
A D fohie die Lichtmengef derjenigen Sterne, 


ſechster Gröfe find: 


„ 4,165 


2,041 
1,000 


+ 0,718 


0,661 
0,510 

0,510 

0,510 

0,489 

0,44 

0,444 

0,401 

0,391 

0,391 

0,350 

0,312 

die genau erfter, zweiter, T F A 


Dy Große nach H gew. Seale, eichtmenge. 
er Ae 0,500 

2,00 0,172 
3,00 0,084 
4,00 0,054 

d 5,00 0,034 B 
6,00 0,024 

wobei die Lichtmenge von c Centauri durchgängig die Einheit 

bildet.“ 
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Öerzeichnifs von 190 Sternen exfter bis dritter Grifje, nach den Geftim- Are 
mungen son Bir Ar Herschel geordnet, und mit genausrer Angabe fowohl / 
der gewöhnlichen Grüfje als der von denselben vorgefehlagenen Ein 

theilung nach Photometrifcher Graf, 


Sterne erſter Größ e. 


Stern, gem. | phot: Stern, gem. | phot, 
Sirius 0,08 | 0,49 | « Orionis 10: | 143. 
7 Argus (Var.) — — |a Eridani 1,09 | 1,50 
Canopus 0,29 | 0,70 Aldebaran 11 | 15: 
a Centauri 0,59 | 1,00 2 Centauri 147 | 1,58 
Arcturus 0,77 | 1,18 | a Crucis 12 1,6 
Nigel 0,82 | 1,23 Antares 12 1,6 
Capella 10: | 1,4: | a Aquilae 1,28 | 1,69 
a Lyrae 10:| 1,4: | @pita 1,38 | 4,79 / 1 
Procyon 10:4: lee: EI, 


Sterne weiter Größ e. 


Stern. gem. | phot. Stern, gem. | phot. 

Fomalhaut 1,54 | 1,95 | a Ursae (Var.) | 1,96 2,37 

f Crucis 1,57 | 1,98 | } Orionis 201 | 24 | Je 
pollur 1,6: | 20: | 2 Argus 20 2% % F. 
Regulus 1,6: | 20: | a Persei 2,07 | 2,48 

a Gruis 1,66 | 2,07 || y Argus 2,08 | 2,49 

p Crucis 1,73 | 244 | « Argus 248 | 2,59 

& Orionis 184| 2,25 o Ursae (Var.) | 2,18 | 2,59 

Canis 1,86 | 2,27 | y Orionis 218 | 2,59 

à Scorpii 2,23 | 264 | [air 

a Cygni 2,26 | 2,67 
Caſtor 194 2,35 8 Tauri 2,28 | 2,69. 

e Ursae (Var) | 1,95 | 2,36 Polaris 2,28 | 2,69, 
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Stevme zweiter Größe 
Stern, gem. | spot. | Stern. gem. | phot, 
© |} Scorpii 229 | 9/70 | 5 Argus 2,42 | 983 
Cr Liaw | a Hydrae 2,30 | 2,71 | Ursae 243 2,81 
EA) | 5 Canis 2,32 | 2,73 | g Andromedae | 2,45 | 2,86 
a Pavonis 233 | 274 6 Ceti 2,46 | 987 
y Leonis 2,34 | 2,75 | 1 Argus 2,46 | 2,87 
B Gruis 2,36 | 2,77 | @ Aurigae 2,48 | 2,89 
a Arietis 2,40 | 2,81 | % Andromedae | 2,50 | 2,91 
* 6 Sagittarii 244 | 2,82 
Sterne britter Größe. 
Steen: gew. phot. Stern. gew. | phot. 
yc # Cassiopeiae 2,52 | 9,93 | a Coronae 2,69 | 3,10 
AG a Andromedae | 2,54 | 2,95 |; Ufie 9/1 | 312 
Lo | % Centauri 2,54 | 2,95 „ Scorpii 971 | 3,12 
L a Cassiopeiae | 2,57 | 2,98 f Argus 2,72 | 3,13 
B Canis 2,58 | 2,99 | g Ursae 2,77 | 3,18 
x Orionis 2,59 | 3,00 | a Phoenicis 2,78 | 3,19 
y Geminorum 2,59 | 3,00 | , Argus 2,80 | 3,21 
5 Orionis 2,61 | 3,02 „ Bootis 2,80 | 321 
Algol (Var.) 2,62 | 3,03 | a. Lupi 2,82 | 3,23 
a Pegasi 2,62 | 3,03 | » Centauri 2,82 | 3,93 
y Draconis 2,62 | 3,03 | Canis 2,85 | 3,26 
g Leonis 2,63 | 3,04 | 8 Aquarii 205 3,26 
a Ophiuchi 2,63 | 3,04 | 5 Scorpii 2,86 327 
d Cassiopeiae 2,63 | 3,0% |: Cygni * lass 3,29 
y Cygni 2,63 | 3,04 % Ophiuchi 2,89 | 3,30 
a Pegasi 2,65 | 3,06 | y Corvi 2,90 | 3,31 
p Pegasi 2,65 | 3,06 | a Cephei 1 290 |. 3,31 
y Centauri 2,68 | 3,09 | ; Centauri 2 332 


(etn) E 
/3 


jt 


B 


Sterne dritter Größe. 
Stern. gem. | phot. Stern. gem. | phot. 

a Serpentis 2,92 | 3,33 À Aurigae 3,17 3,58 T H 
5 Leonis 2,9% | 3,35 | # Herculis 3,18 | 3,59 
x Argus 2,9% | 3,35 | ; Centauri 3,20 | 3,61 
B Corvi 2,95 | 3,36 | 5 Capricorni | 3,20 | 3,61 
f Scorpii 296 | 3,37 | $ Corvi 329 | 3,63 

Centauri 2,96 | 3,37 | a Can. ven. 3,22 | 3,63 
f Ophiuchi 2,97 | 338 | # Ophiuchi 323 | 3,64 
a Aquatii 2,97 | 3,38 | $ Cygni 3,2% 
a Argus 2,98 | 3,39 | e Pergei 3,25 
> Aquilae 2,98 | 3,39 | ; Tauri P 3,26 ` 
5 Cassiopeiae | 2,99 | 3,40 |  Eridani 3,26 3,67 Ci fers 
5 Centauri 2,99 | 3,40 | # Argus 3,26 | 3,67 FA 
a Leporis 3,00 | 3,44 | 2 Hydri 3,27 | 3,68 
5 Ophinchi 3,00 | 3t | persei 3,27 | 368 | /2 
j Sagittarii 3,01 | 3/2 |% Herculis 3,28 | 3,69 
7 Bootis 3,01 | 342 „ Corvi 3,28 | 3,69 
7 Draconis 3,02 | 343 | ¢ Aurigae 3,29 | 3,70 
a Ophiuchi 3,05 | 3,46 || y Urs. min. 3,30 | 3,71 
f Draconis 3,06 | 3,47 | ņ Pegasi 3,31 | 3,72 
6 Librae 3,07 | 3,18 | 3 Arae 3,31 | 3,72 
7 Virginis 3,08 | 3,49 | « Toucani 3,32 | 3,73 
u Argus 3,08 | 3,49 | g Capricorni | 3,32 | 3,73 
BArietis ` | 3,09 | 3,50 | p Argus 3,32 | 3,73 
y Pegasi 3,11 | 3,52 || £ Aquilae 3,32 3,73 | / 
5 Sagittarii 341 | 3,52 | 2 Cygni 3,33 | 3,74 
a Librae 3,2 | 3,53 | y Persei 3,34 | 3,75 
À Sagittarii 3,13 3,54 || « Ursae 3,35 | 3,76 
B Lupi, 3,14 | 3,55 | 2 Triang. bor. | 3,35 | 3,76 
e Virginis? 3,14 | 3,55 || æ Scorpii 3,35 | 3,76 
a Columbae | 3,15 | 3,36 || 8 Leporis 3,35 | 3,76 

garde, In 
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Sterne britter Grö ß e. 


Stern. gew. phot, Stern. gem. | stet, 
Lupi 3,36 | 3,77 „ Scorpii 3,44 | 3,85 
d Persei 3,36 | 3,77 | 5 Herculis 3,44 | 3,85 
3 Ursae 3,36 | 3,77 | 5 Geminorum 3,44 | 3,85 
e Aurigae Dar) 3,97 | 3,78 q Orionis 3,45 | 3,86 
v Scorpii 3,37 | 3,78 | 8 Cephei 3,45 | 3,86 
„ Orionis 3,37 | 3,78 Ursae 3,45 | 3,86 
y Lyncis 3,39 | 3,80 | £ Hydrae 3,45 | 3,86 
t Draconis. 3,40 | 3,81 | y Hydrae 3,46 | 3,87 
« Arae 3,40 | 3,81 | 2 Triang. A. 346 | 3,87 
æ Sagittarii 3,40 | 3,81 |: Ursae 8,46 3,87 
æ Herculis 3,4 | 3,82 || ņ Aurigae 3,46 3,87 
8 Can. min.? 3,41 | 3,82 | % Lyrae 3,47 | 3,88 
§ Tauri 3,42 | 3,83 | Geminorum | 3,48 | 3,89 
d Draconis. 3,42 | 3,83 y Cephei 3,48 | 3,89 
u Geminorum | 3,42 | 3,83 | x Ursae 3,40 3,90 
y Bootis 3,43 | 3,84 | « Cassiopeiae 3,49 | 3,90 
e Geminorum 3,43 | 3,84 # Aquilae 3,50 | 3,91 
« Muscae 3,43 | 3,84 6 Scorpii 3,50 | 3,91 
a Hydrif 3,4 | 3,85 „ Argus 3,50 | 3,91 


III. 


Dahl, Vertheilung und Farbe der Sirene, — Sternhaufen 
(Sterufhwärme). — Milchſtraße, mil wenigen Webelfleden 
gemengt, 


Es ijt ſchon im dem erſten Abſchnitt dieſer fragmen⸗ 
tariſchen Aſtrognoſte an E Olbers angeregte Betrach⸗ 
tung! erinnert worden. Wenn das ganze Himmelsgewölbe 
mit hinter einander liegenden, zahlloſen Sternſchichten, wie 
mit einem allverbreiteten Sternteppich / bedeckt wäre ; fo 
würde bei ungeſchwächtem Lichte im Durchgange durch den 
Weltraum die Sonne nur burch ihre Flecke, der Mond als 
eine dunklere Scheibe, aber kein einzelnes Sternbild kr 
fein. An einen in Hinficht auf die Urſach der Erſcheinung 
ganz entgegengeſetzten, aber dem menſchlichen Wiſſen gleich 
nachtheiligen Zuſtand des Himmelsgewölbes bin ich vorz 
zugsweiſe in der peruaniſchen Ebene zwiſchen der Südſee⸗ 
Kuͤſte und der Mnbesfette lebhaft erinnert worden. Ein 
dichter Nebel bedeckt dort mehrere Monate lang das Fir- 
mament. Man nennt dieſe Jahreszeit el tiempo de la 
garua. Kein Planet, keiner der ſchönſten Sterne der ſuͤb⸗ 
lichen Hemiſphäre, nicht Canopus ober das Kreuz oder die 
Füße bes Centauren, find sichtbar. Man erräth oft kaum 
den Ort des Mondes. Iſt zufallig bei Tage einmal der 
Umriß der Sonnenſcheibe zu erkennen, fo erſcheint biefelbe 


E 


143: 


Vise 


Land 


Cd 


E 
me e, 
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ſtrahlenlos wie durch gefärbte Blendglajer geſehen: gewöhn⸗ 
lich gelbroth, bisweilen weiß, am feltenften blaugrün. Der 
Schiffer, von den kalten Südſtrömungen des Meeres getrie⸗ 
ben, verkennt dann die Kuͤſte, ſegelt, aller Breiten- 
Beobachtungen entbehrend, bei den Häfen vorüber, in welche 
er einlaufen fol. Eine Inelinatlons-Nadel allein? könnte 
ihn, bei der dortigen Richtung der magnetiſchen Curven, 
vor th Deet bewahren, wie ich an einem anderen 
Orte gezeigt habe. 

Bouguer und fein Mitarbeiter Don Jorge Juan haben 
lange vor mir über an unaſtronomiſchen Himmel“ Klage 
geführt. Eine ernſtere Betrachtung knüpft fih noch an 
dieſe lichtraubende, jeder eleſtriſchen Entladung unfaͤhige, 
blig- unb donnerloſe Dunſtſchicht au, über welche frei bie 
Gorbilleren ihre Hochehenen und ſchneebedeckten Gipfel 
erheben. Nach dem, was uns die neuere Geologie über 
die alte Geſchichte unſeres Luftkreiſes vermuthen laßt, 
muß Dd primitive) Zuftand je Miſchung und Dichte bem 
Durchgange des Lichts nicht günſtig gemefen. fofi. Wenn 
man nun der vielfachen Proceſſe gedenkt, welche in ber 
Urwelt die Scheidung des Feſten, des Fluͤſſigen unb Gas- 
formigen um die Erdrinde mögen bewirkt haben; fo kann 
man ſich nicht des Gedankens wehren, wie nahe die 
Menſchheit der Gefahr gewefen ij, von einer undurch⸗ 
ſichtigeren, manchen Gruppen dev Vegetation wenig hinder⸗ 
lichen, aber die ganze Sternendecke verhüllenden Atmoſphäre 
umgeben zu Së. Alle Kenntniß des Weltbaues wäre dann 
dem Forſchungsgeiſte entzogen geblieben. Außer uns ſchiene 
nichts Geſchaffſses vorhanden zu ſein als/ Mond und Sonne. 


Ep 


— 


Wie ein ifolivtes Dreigeſtirn, wärten) Sonne, . bor 


‘445 
Erde allein den Weltraum füllen, Eines großartigen, ja 
des erhabenſten Theils ſeiner Stef beraubt, würde dev 
Menſch aller ber Anregungen entbehren, die ihn zur Loͤſung 
wichtiger Probleme feit Jahrtauſenden unabläſſig geleitet 
und einen fo wohlthätigen Einfluß auf bie glänzendſten 
Fortſchritte in den Höheren Kreiſen mathematiſcher Gebanken⸗ 
entwicklung ausgeübt haben. Ehe zur Aufzählung deſſen 
übergegangen wird, was bereits errungen worden ift, 
gedenkt man gern der Gefahr, der die geiſtige Ausbilbüng 
unſeres Geſchlechts entgangen ift, der phyſiſchen Hinderniſſe, 
welche dieſelbe unabwendbar hätten beſchraͤnken konnen. 

In der Betrachtung der Zahl der 9Beltfórper, welche 
die Himmelsxäume füllen, find drei Fragen zu unterjcheiden ` 
wie viel Firſterne werden mit bloßen Augen geſehen? wie 
viele von dieſen find allmälig mit ihren Ortsbeſtimmungen 
(lach Länge und Breite, oder nach ihrer geraden Aufſteihung. 
und Abweichung) in Verzeichniſſe gebracht? welches ift die 
Zahl der Sterne von erſter bis neunter und zehnter Größe, 
die durch Fernröhre am ganzen Himmel gefehen werden? 
Dieſe drei Fragen können, nach dem jetzt vorliegenden, 
Material der Beobachtung, wenigſtens annäherungsweiſe 
beantwortet werden. Anderer Art find die bloßen Verinu⸗ 
hungen, welche, auf Stern ⸗Alchungen einzelner Theile der 
Milchſtraße gegründet, die theoretlſche Löſung der Frage 

borühren: wielt Sterne würden durch Herſchelf 20 f loce 

Teleſcop am ganzen Himmel unterſchieden werden? das 
Sternenlicht mit eingerechnet, von dem man glaubt, „daß 
es 2000 Jahre braucht, um zu uns zu gelangen.. 

Die numeriſchen Angaben, welche ich über Helen 
Gegenſtand hier veröffentliche, gehören befonders in den, 

A v. Humboldt, Kosmos. TII. 10 
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Endreſultaten meinem verehrten Freunde A Argelander, 
Director der Sternwarte zu Bonn. Ich habe den Verfaſſer 
der „Durchmuſterung des nördlichen Himmels“ aufgefordert 
bie bisherigen Ergebniſſe der Sterneataloge von neuem 
aufmerkſam zu prüfen, Die Sichtbarkeit der Sterne mit 
bloßen Augen erregt in der letzten Claſſe bei organiſcher 
Verſchiedenheit der individuellen Schätzungen mancherlei 
Ungewißheit, weil Sterne 6. ter Größe fid unter die 


Gier Größe gemengt finden. Als Mittelzahl erhält man, 
durch vielfache Combinationen, PNR) 
eremo 5000 bis 5800 für die bem unbewaff⸗ 
es neten Auge am ganzen Himmel fichtbaren Sterne. Die 
[ler FA Vertheilung ſerfelbeſl nach Verſchiedenheit der Größen 
beſtimmt Argelander 4, bis zur Yten Größe hinabſteigend, 
ohngefähr in folgendem Verhaͤltniß: 
dte Gr. 2te Gr. Zte Gr. Ate Gr. Ste Gr. 
x. 20 65 190 425 1100 } 
" 6te Gr. "te Gr. Ste Gr. gte Gr. . 
Lith tinta 3200 13000 40000 442000. 
Die Zahl der dem unbewaffneten Auge deutlich erkenn⸗ 
baren Sternenmenge (über dem Horizont von Berlin 
lau ſcheint auf ben erſten Blick auffallend sei T 


i ber Annahme gleichmäßiger 
A 
77 


ER Vertheilung und ber runden Zahl von 200000 Sternen], 
Fer aus ben Claſſen {ter bis gter exige 
Eben dies Reſultat erklärt 
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Endreſultaten meinem verehrten Freunde =A Argelander, 
Director der Sternwarte zu Bonn. Ich habe den Verfaſſer 
der „Durchmuſterung des nördlichen Himmels“ aufgefordert 
die bisherigen Ergebniſſe der Sterneataloge von neuem 
aufmerkſam zu prüfen. Die Sichtbarkeit der Sterne mit 
bloßen Augen erregt in der letzten Claſſe bei organiſcher 
Verſchiedenheit der individuellen Schätzungen mancherlei 
Ungewißheit, weil Sterne 6. ter Größe fid) unter bie 


Bier Größe gemengt finden. Alls Mittelzahl erhalt man, 
durch vielfgche Combinationen, Fre- ere roe 
7 E 5000 bis 5800 für die dem unbewaff⸗ 
4 E Auge am ganzen Himmel ſichtbaren Sterne. Die 
ier p Zong Vertheilung ferfettet nach Verſchiedenheit der Größen 
beſtimmt Argelander t, bis zur Yten Größe hinabſteigend, 
ohngefähr in folgendem Verhältniß: 

ite Gr. 2te Gr. Zte Gr. Ate Gr. Ste Gr. 
* 20 65 190 425 1100 " 

6te Gr. "te Gr. Ste Gr. gte Gr. EA 
Lu nirien 3200 13000 40000 442000. A 
) Die Zahl ber dem unbewaffneten Auge deutlich erkenn⸗ 

baren Sternenmenge (über dem Horizont von Berlin 
Jer me ſcheint auf den erſten Blick auffallend se C 

d ber Annahme gleichmäßiger 


Vertheilung und We runden Zahl vor 200000 RE . 
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ein kühnes Unternehmen nennt, „daß d der, Nachwelt den 
Himmel, ur Erbſchaft hinterlaſſen wollte“, dem ſchönen 
italiſchen Simei 1600 ſichtbare Sterne zahlte! e 
war jedoch in biejet Schätzung ſchon tief zu den Sternen 
fünfter Größe herabgeſtiegen, während ein halbes Jahr⸗ 
hundert ſpaͤter Ptolemäus nur 1025 Sterne bis zu der 
Dien Claſſe verzeichnete. 

Seitdem man die Firſterne nicht mehr bloß nach den 
Sternbildern aufzaͤhlte, denen fie angehörten, ſondern / nach 


27 


EM 
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d 
ihren Beziehungen auf die großen Kreiſe des 9[eguatorà 


oder der Ekliptik, alſo nach 8 
Verzeichniſſe eingetragen hat; ijt der Zuwachs dieſer erz 
zeichniſſe wie ihre Genauigkeit von den Fortſchritten der 
Wiſſenſchaft und der Vervollkommnung der Inſtrumente 
abhängig geweſen. Von Timocharis und Ariſtyllus ( 
vor Chr.) iſt kein Sterncatalog auf uns gekommen; 
wenn fie auch, wie Hipparch in feinem, im fiebenten Buche 
des gallmageſt Feitirten Fragmente „über die Jahresläͤnge⸗ 
ſich ausdrückt, ihre Beobachtungen ſehr roh (rc 670 


fima [reio anſtellten, fo kann doch kein Zweifel fein, daß beide 


rtm 


J. Hur. 
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die Abweichung vieler Sterne beſtimmten und daß dieſe 
Beſtimmungen der Firſtern⸗Tafel Hipparchs umlanderthalb 


ments angeregt worden fein, SE Zeugniß iſt mehrmals * 
für ben Nachhall einer ſpät erdichteten Sage erklart? worden. 
Es muß allerdings auffallen, bag Ptolemäus derſelben gar 
nicht erwähntz aber unlaugbar ij e À daß die plötzliche 
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Erſcheinung eines hellleuchtenden Sternes in der Caſſiopeja 
(Movember 1572) Tycho zu feiner großen Catalogiſirung 
der Sterne veranlaßte. Nach einer ſcharfſinnigen Vermu⸗ 
thung von Sir John Herſchels könnte ein 134 Jahre vor 
unſerer Zeitrechnung im Monat Sulina ftant den chineſiſchen 
Annalen unter der Regierung von Wou-ti aus der Han- 
Dynaftie) im Scorpion erſchienener neuer Stern wohl der 
fein, deffen: Plinius erwähnt hat. Seine Erſcheinung füllt 
gerade 6 Jahre vor die Epoche, dated (nach Ideler's 
Unterſuchungen) Hipparch ſein Sternverzeichniß anfertigte. 
„Der den Wiſſenſchaften jo früh entriſſene Eduard Biot hat 
dieſe Himmelsbegebenheit in der berühmten Sammlung des 
Mitfuan lin aufgefunden, welche alle Erſcheinungen ber 
Cometen und ſonderbaren Sterne zwiſchen den Jahren 613 


Das dreitheilige Lehrgedicht des Aratug‘, dem wir bie 
einzige Schrift des Hipparch verdanken, welche auf uns 
gekommen ift, fällt ungefähr in die Zeit des Cratoſthenes, 
des Timocharis und Ariſtllus. Der aſtronomiſche, nicht 
meteorologiſche Theil des Gedichts gründet ſich auf die 


Himmelsbeſchreibung des enidiſchen Eudorus. Die Stern⸗ 


tafel des Hipparch ſelbſt ift uns leider nicht erhalten; fie 


machte nach Ideler u wahrſcheinlich den weſentlichſten 


Beſtandtheil ſeines von Suidas citirten Werkes über die 
Anordnung des Firſternhimmels unb die Geſtirne 
aus, und enthielt 1080 Pofitionen für das Jahr 128 vor 
unſerer Zeitrechnung. In Hipparchs Commentar zum Aratus 
find alle Positionen, wahrſcheinlich mehr durch die Aequa⸗ 


berlal-Akrmille als durch das Zielt beſtiunt, auf 
den Aeguator nach Rectafcenfi 


nb Abweichung 
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bezogen; in dem Sternverzeichniß des Ptolemäus, das man 
ganz dem Hipparchus nachgebildet glaubt und das mit 5 
sogenannten Nebeln 1025 Sterne enthält, find fie an die 
ett 1 nach Angaben von Längen und Breiten 
geknüpft. Wenn man dle Zahl der Firſterne des Hipparch⸗ 
Ptolemaifehen Verzeichniſſes (Almageſt ed. Salma T. II. 


p. 85: 
{te Gr. te Gr. gte Gr. dte Gr. Ste Gr. Gte Gr. 
15 45 208 474 217 49 


mit den oben gegebenen Zahlen von Argelander were 
gleicht, ſo zeigt ſich neben der zu erwartenden Vernachlaͤſſi⸗ 
gung von Sternen Ster und ter Größe ein ſonderbarer 
Reichthum in den Claſſen ster und Ater Die 
Unbeſtimmtheit in den Schätzungen der Lichtſtärke in älterer 
und neuerer Zeit macht freilich jede unmittelbare Berz 
gleichung unſicher⸗ d 

Weyn das ſogenannte Ptolemaifee dien mig 


Theil ber in Nhobus und Alexandrien dem“ 
5 Wu ſichtbaren Sterne enthält und nn 


4 Praͤceſſtons-Reduction mmm Poſitionen dar⸗ 


bietet, als wären fie im Jahr 63 unferer Zeitrechnung 


„ſo haben wir in den unmittelbar folgenden 16 2 


Jahrhunderten nur drei für ihre Zeit vollſtändige und 
originelle Sterncataloge: den des Ulugh Beg (1437), des 
Tycho (1600) und des Hevelius (1660). Mitten unter 
den Verheerungen des Krieges und wilder Staatsumwaͤl⸗ 
zungen gelangte in kurzen Zwiſchenräumen der Ruhe von 
der Mitte des epe bis zu der des löten Jahrhunderts, 
unter Arabern, Pe 

dem Sohn des großen Harun 3i Raſchid, bis zu dem. 


Perſern und Mongolen, von Al-Mamun, / 
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Timuriden Mohammed Taraghi Ulugh Beg, dem Sohne 
von Schah Rokh, die beobachtende Sternkunde zu einem 


nie geſehenen Flor. Die aſtronomiſchen Tafeln von Ebn⸗ 


Junis (1007), zur Ehre des fatimitiſchen Chalifen Aziz 
Ben⸗Hakem Biamrilla die Hakemitiſchen genannt, be- 
zeugen, wie bie ilkhaniſchen Tafeln u des Raffie- Etbin 
Tufi, des Erbauers der großen Sternwarte von Meragha 
unweit Tauris (1259), die fortgeſchrittene Kenntniß der 
Planeten⸗Bewegungen, die Vervollkommnung der Meß⸗ 
inſtrumente und die Vervielfältigung genauerer, von den 
Ptolemäiſchen abweichender Methoden. Neben der Klepſydra 
wurden nun auch ſchon Pendel- Oſcillationen als gu 
maaß gebraucht. 

Die Araber haben das große Verdienſt p au 


zeigen, wie durch Vergleichung der Tafeln mit den Beob⸗ 


achtungen jene allmälig verbeſſert werden können. Der 
Sterneatalog von Ulugh Beig, urſprünglich perſiſch geſchrie⸗ 
ben, iſt, einen Theil der ſüdlichen, unter 390 52 Breite (2) 
nicht ſichtbaren u, Ptolemäiſchen Sterne abgerechnet, im 
Gymnaſium zu Samarkand nach Original⸗Beobachtungen 
angefertigt. Er enthält ebenfalls nur vef 1019 Stern- 


Poſitionen, die auf das Jahr 1437 reducirt ſind. Ein 


ſpäterer Commentar liefert 300 Sterne mehr, welche Abu⸗ 
Befri Altizini 1533 beobachtete. So gelangen wir durch 
Araber, Perſer und Mongolen f bis zu der großen Zeit 
des Copernicus, faſt bis zu der von Tycho. 
Die erweiterte Schifffahrt ber e den Meeren zwiſchen 
ben Wendeteſen und in gropi] fiat Bretten Hat 
ſeit dem Anfang des 16ten 
Jahrhunderts auf die allmälig erweiterte Kenntniß des 
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Sage wie die ein Jahrhundert ſpätere Anwenk ung 
der Fernröhre, gewirkt. Beide Mittel eröffneten neue, 
unbekannte Welträume. Was von ber Pracht bes ſuͤdlichen 
Himmels zuerſt von Amerigo Veſpueci, dann von Magel⸗ 
lan's, und Eleano's Begleiter Pigafetta verbreitet wurde; 
wie die ſchwarzen Flecken GKohlenſäcke) von Vicente Parez 
Pinzon und Acoſta, wie die Magellaniſchen Wolken von 
Anghiera und Andrea Corfali beſchrieben wurden: habe 
ich e einem anderen Orte entwickelt . Die beſchauende 
Aſtronomie ging auch hier der meſſenden voraus. Der 
Reichthum des Firmament dem, wie allgemein bekannt, 
ſternarmen Südpol eee dergeſtalt übertrieben, daß 
der geniale] Caranus dort 10000 helle Sterne angiebt, die 
von Befpucct mit bloßen Augen gefehen worden wären. "e 
Erſt Friedrich Houtman und Petrus Theodori von Emden (der 
nach Olbers mit Dircksz Keyſer Eine Perſon war) traten 
als ernſte Beobachter auf. Sie maßen Sternabftände cuf 
Java und Sumatra, und die ſüdlichſten Sterne wurden 
nun in die Himmelskarten von Bartſch, Hondius und 
Bayer, wie durch Kepler's Fleiß in den Rudolphiniſchen 
Stern catalog von Tycho eingetragen. - 

Sant ein halbes Jahrhundert nach Magellan's Erb⸗ 
unſeglung beginnt Tyojo’s hewundernswurzige Arbeit über 
die Poſitlon der Firſterne: an Genauigkeit alles übertreffend, 
was die praktische Astronomie bisher geleiſtet hatte, ſelbſt 
die fleißigen Firſtern⸗Beobachtungen bes Landgrafen Wil⸗ 


dens 


Së 


2 
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LE 


Bes IVY zu Caſſel. Tycho's Catalog, von Kepler bearbeitet Js A 


amb herausgegeben, enthält doch wieder mur 1000 Sterne, 
worunter höchſtens J ſechster Größe. Dieſes Verzeichniß 
und das weniger gebrauchte des Hevelius, mit 1564 Orts⸗ 
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F& — d — für das Jahr 1660, find die letzten, welche“ 
bel. SE (wegen der eigenfinnigen Abneigung des Danziger Aſtro⸗ 


EE gegen bie Semylid mie Mef- 
D mit dem unbewaffneten Auge angeftellt wurden. 

Dieſe Verbindung des Fernrohrs mit den Meßinſtru⸗ 
menten, das telefeopifche Sehen und Meſſen, ot. die 
Möglichkeit von Ortsbeſtimmung der Sterne unter ber ten 
Größe (beſonders zwiſchen der 7ten und 12ten) dar. Die. 
Aſtronomen wurden nun ert dem eigentlichen Beſitz ber. 
Firſternwelt näher gebracht. Zählungen und Orts⸗ 
beſtimmungen der ſchwächeren, teleſcopiſchen Sterne haben 
aber nicht etwa bloß den Vortheil gewährt, durch Erwel⸗ 
terung des Horizonts der Beobachtung mehr von dem Inhalt 
des Weltraumes zu machen; fie haben auch, was 
noch wichtiger ijt, mittelbar einen weſentlichen Einfluß auf 
die Kenntniß des Weltgebäudes und feiner Geſtaltung, 
auf die Entdeckung neuer Planeten, auf die ſchnellere Be⸗ 
ſtimmung ihrer Bahnen ausgeübt. Als Wilhelm Herſchel 
den glücklichen Gedanken hatte gleichſam das Senfblei in 
die Tiefen des Himmels zu werfen und in feinen Stern⸗ 
Aichungen n die Sterne zu zählen, welche nach verſchie⸗ 
denen Abſtänden von der Milchſtraße durch das Geſichtsfeld 
ſeines großen Telefo gingen; wurde das Geſetz der mit 
der Nähe der Milchſtraße zunehmenden Sternenmenge auf⸗ 
gefunden, und mit dieſem Geſetz die Idee von der Exiſtenz 
großer concentriſcher, mit Millionen von Sternen erfüllter 
Ringe, welche die mehrfach getheilte Galaxis bilden Augst. 
Die Kenntniß von der Zahl und gegenſeitigen Lage der 
ſchwächſten Sterne erleichtert, wie Galles ſchnelle und 


Iglückliche Auffindung des Neptun und die wehrerer time 
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Planeten bezeugen, die Entdeckung der planetariſchen, ihren 
Ort wie zwiſchen feſten Ufern verändernden Weltkörper, 
Ein anderer Umſtand läßt noch deutlicher die Wichtigkeit 
ſehr vollſtändiger Sternverzeichniſſe erkennen. Sft der neue, 
Planet einmal am Himmelsgewölbe entdeckt, jo beſchleunigt 
feine zweite Entdeckung in einem älteren Pofitions - Catalog 
die ſchwierige Berechnung der Bahn. Ein jetzt vermifter, ; 
aber als einſt beobachtet verzeichneter Stern gewährt oft 
mehr, als, bei der Langſamkeit der Bewegung, viele fol- 
gende Jahre der ſorgfältigſten Meſſungen würden darbieten. 
können. So ſind für Uranus der Stern No. 964 im Catalog 
von Tobias Mayer, für Neptun der Stern No. 26266 im 
Catalog von Lalande 15 von großer Wichtigkeit geweſen. 
uranus iſt, ehe man ihn als Planeten erkannte, wie man 
el fett weiß, nat beobachtet worden: Amat, wie eben gefagt; 
d 7 von Tobias Mayer, dat von Flamſterd, Amal von Bradley 
und 1 2mal von Le. Monnier. Man kann fagen, daß die 
zunehmende Hoffnung künftiger Entdeckungen planetariſcher 
Körper theils auf die Vollkommenheit der jetzigen Fernröhre 
(Hebe war bei der Entdeckung im Juli 1847 ein Stern 
( 8,9ter Größe, dagegen im Mai 1849 nur {ter Größe), 
; theils und vielleicht mehr noch auf Vollſtändigkeit ber 
Sternverzeichniſſe und die Sorgfalt der ae gegrün⸗ 
; det fei. "Ed 
] Seit dem Zeitpunkte, wo Morin n e 
i Fernröhre mit den meſſenden Instrumenten verbinden lehre 
ten, war der erſte Sterncatalog, welcher erſchien, der der 
Ster Sterne von Halley. Er war die Frucht feines 7. j 
kurzen Aufenthalts auf St. Helena in den Jahren 1677 
und 1678, und enthielt, ſonderbar genug, doch feine 
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Beſtimmung unter ber 6ten Größe. 9 Früher hatte aller: 
dings: ſchon Flamſteed die Arbeit feines großen Sternatlag 
unternommen, aber das Werk dieſes berühmten Mannes 
erſchien erſt 1712. Ihm folgten: die Beobachtungen von 
Bradley (1750 bis 1762), welche auf die Entdeckung der 
Aberration und Nutation leiteten und von unſerem Beſſel 
durch feine Fundamenta Astronomiae (1818) gleichſam 
verherrlicht wurden; 9 die Gterncataloge von La Caille, 
Tobis Mayer, Se, Piast, tamem Pond E 
fées, Groombridge Brisbane Rümker. 
Wir verweilen hier mut bei dey 
e Maſſen 21 und x 
liefern, was von Sternen Tier bis 1 0ter Größe 
die Himmelsräume füllt. Der Catalog, welcher unter dem 
Namen von Jérôme de Lalande bekannt ijt, ſich aber allein 
auf Beobachtungen zwiſchen den Jahren 1789 und 1800 von 
ſeinem Neffen Le Frangais de Lalande he ee 
und vor Burſhardt gründet, hat ſpät erſt eine große An⸗ 
erkennung erfahren. Er enthält nach der ſorgfältigen 
Bearbeitung „welche man Francis Bajly und der 
British Association for the Advancement of Science: Sere 
dankt, 47390 Sterne, vow denen viele gter und etwas 
unter der Iten Größe find, Harding, der Entdecker der 
Sterne in 27 Blätter eingetragen. 
Die große Arbeit der Zonen- Beobachtung von Beſſel, welche 
75000 Beobachtungen umfaßt Ain den Jahren di tis 
1833 zwiſchen — 459 und + 459 Abweichung / ift mit 
rühmlichſter Sorgfalt von Argelander 1841 bis 1844 zu 
Bonn bis 4. 800 Abw. fortgeſezt worden. Aus den 
Beſſel ſchen Zonen von — 15° bis + 15? Abw. hat auf 


J 
welche 


2 


iE 
Z» 


A 
oopa VE 


155 
Veranſtaltung der Akademie zu St. Petersburg Weiße zu 
Krakau 31895 Sterne, unter denen allein 19738 von der 
gten Größe find, auf das Jahr 1825 reducirt. 2 Arge⸗ 
lander's „Durchmuſterung des nördlichen Himmels von 
4-45? bis 4+ 800 Abw.” enthält an 22000 wohlbeſtimmte 
Sternörter. 

Des großen Werks der Sternkarten der Berliner 
Akademie glaube ich nicht würdiger erwähnen zu können, 
als indem ich über die Veranlaſſung dieſes Unternehmens 
aus der gehaltvollen Gedaͤchtnißrede auf Beſſel Encke's 
eigene Worte hier einſchalte: „An die Vervollſtändigung 


der Cataloge knüpft ſich die Hoffnung | alle beweglichen 


Himmelskörper, die wegen ihrer Lichtſchwäche dem Auge 
kaum unmittelbar die Veränderung ihres Ortes merklich 
werden laſſen, durch ſorgfältige Vergleichung der als feſte 
Punkte verzeichneten Sterne mit dem jedesmaligen Anblick 
des Himmels, aufzufinden und auf Melon Wege die Kenntniß 
unſeres Sonnen ſyſtems zu vollenden. So wie der vor⸗ 
treffliche Hardingiſche Atlas ein vervollſtändigtes Bild des 
geſtirnten Himmels ift; wie Lalande's Histoire céleste, 
als Grundlage betrachtet, dieſes Bild zu geben vermochte; 
fo entwarf Beſſel 1824, nachdem der erſte Hauptabſchnitt 
feiner Zonen- Beobachtungen vollendet war, den Plan / auf 
biejek eine noch ſpeciellere Darſtellung des geſtirnten Himmels 
zu gründen, die nicht bloß das Beobachtete wiedergeben, 
fenbern mit Conſequenz die Vollſtändigkeit erreichen follte, 
welche jede neue Erſcheinung unmittelbar wahrnehmen laſſen 
würde. Die Sternkarten der Berliner Akademie 
der Wiſſenſchaften, nach Beſſel's Plane entworfen, haben, 
wenn fie auch noch nicht» den erſten vorgeſetzten Cyelus 
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en durchdringenden Fernröhren am ganzen Himmel dem 
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abſchließen konnten, doch ſchon den Zweck der Auffindung 
der neuen Planeten auf das glänzendſte erreicht; da ſie 
hauptſaͤchlich, wenn auch nicht ganz allein, bis jetzt (1850) 
ſieben neue Planeten haben auffinden laſſen.“ 2 Von den 
24 Blättern, welche den Theil des Himmels darſtellen 
follen, der ji 15° zu beiden Seiten des Aequators erſtreckt, 
hat unſere Akademie bisher 1 herausgegeben. Sie ent⸗ 


LAC halten Sterne bis d Größe. 


Die ohngefähren Schätzungen, die man über bie Sant 


ge der Sterne gewagt, welche mit den jetzigen großen raum⸗ 


A 


[V 


> Menſchen ſichtbar fein könnten, mögen hier auch ihren 
Platz finden. Struve nimmt für das Herſcheſſche 20füßige 
Spiegelteleſcop, das bei den berühmten Stern⸗Aichungen 
(gauges, fweeps) angewandt wurde, mit 180maliger Ver⸗ 
größerung, für die Zonen, welche zu beiden Seiten des 
Aequators 30° nördlich und ſüdlich liegen, 5800000, für 
den ganzen Himmel 20374000 an. e nech måtti- 
gere Sugamentf ime Ae: egelteleſcop, hielt 
Sir William Herſchel in der Milchſtraße m 18 Millio- 
nen für ſichtbar. 2 E 
Nach einer forgfältigeren Sisi hing d d nach 
Ortsbeſtimmung in Catalogen aufgeführten, ſowohl dem 
unbewaffneten Auge ſichtbaren als bloß teleſcopiſcheſ Sie: 
ſterne wenden wir uns nun zu der Vertheilung und 
Gruppirung derſelben an der Himmelsdecke. Wir haben 
geſehen, wie bei der geringen und ſo überaus langſamen 


et // 


ES 


(ſcheinbaren und wirklichen) Ortsveränderung der einzelnen? d 


theils durch bie Präceffion und den ungleichen Einfluß des 
Fortſchreitens unſeres Sonnenſoſtems, theils durch die 
ihnen eigene Bewegung, ſie als feſte Markſteine im un⸗ 
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] ermeßlithen Weltraum zu betrachten find; als fethe, welche 


alles zwiſchen ihnen mit größerer Schnelligkeit oder in 


7 
anderen Richtungen Bewegte, | den teleſeopiſchen Cometen Jh cu 


und Planeten Zugehörige / der aufmerkſamen Beobachtung TA 
offenbaren. Das erſte und Hauptintereſſe beim Anblick des 


Firmaments iſt ſchon wegen der Vielheit und überwiegenden 


1 


Maſſe ber Weltförper, die den Weltraum füllen, auf die 
Firſterne gerichtet; von ihnen geht in Bewunderung des 


Firmaments die ſtärkere ſinnliche Anregung aus. Die Bahn 


der Wandelſterne ſpricht mehr die grübelnde Vernunft 


an, der fie, den Entwickelungsgang aſtronomiſcher Gedanken⸗ 
: verbindungf beſchleunigend, verwickelte Probleme darbietet. 


Aus der Vielheit der an dem Himmelsgewölbe ſcheinbar, 
wie durch Zufall, vermengten großen und kleinen Geſtirne 


ſondern die roheſten Menſchenſtämme (wie mehrere jetzt 


ſorgfältiger unterſuchte Sprachen der ſogenannten wilden 
Völker bezeugen) einzelne und faſt überall dieſelben Gruppen 


= 


ok 
aus, in welchen helle Sterne durch ihre Nähe zu einander, / e 


ihre gegenfeitige Stellung ober eine gewiſſe Iſolirtheit den 


Blick auf ſich ziehen. Solche Gruppen erregen die dunkle 
Ahndung von einer Beziehung der Theile auf einander; fle 
erhalten, als Ganze betrachtet, einzelne Namen, die, von 
Stamm zu Stamm verſchieden, meiſt von organiſchen Erd⸗ 


erzeugniſſen hergenommen, die öden, ſtillen Räume phan⸗ 


taſtiſch beleben. So find früh abgefondert worden das 3» 


Siebengeſtirn (die Gluckhenne bie ſieben Sterne des 


Großen Wagens (der Kleine / pater, und nur wegen der 
wiederholten Form), der Gürtel des Orion (Jacobsſtab), 


Caſſiopeja, der Schwan, der Scorpion, das ſüdliche Kreuz, 


war 


(wegen des [Bafets der Richtung vor und nach der Gul [o 
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mination), bie ſüdliche Krone, bie Füße des Centauren 
(gleichſam die Zwillinge des ſüdlichen Himmels) u. buts 
Wo Steppen, Grasfluren oder Sandwüſten einen 
weiten Horizont darbieten, wird der mit den Jahreszeiten 
oder den Bedürfniſſen des Hirtenlebens und Feldbaues 
wechſelnde Auf- und Untergang der Conſtellationen ein 
Gegenſtand fleißiger Beachtung und allmälig auch ſymboli⸗ 
firender Ideenverbindung. Die beſchauende, nicht met 
ſende Aſtronomie fängt nun an ſich mehr zu entwickeln. 
Außer der täglichen, allen Himmelskörpern gemeinſchaft⸗ 
lichen, Bewegung von Morgen gegen Abend wird bald 
erkannt, daß die Sonne eine eigene, weit langſamere, in 
entgegengeſetzter Richtung habe. Die Sterne, die nach ihrem 
Untergange am Abendhimmel ſtehen, ſinken mit jedem Tage 
tiefer zu ihr hinab und verlieren ſich endlich ganz in ihre 
Strahlen während der Dämmerung; dagegen entfernen ſich 
von der Sonne diejenigen Sterne, welche vor ihrem Auf⸗ 
gange am Morgenhimmel glänzen. Bei dem ſtets wech⸗ 
ſelnden Schauſpiel des geſtirnten Himmels zeigen ſich immer 


andere und andere Conſtellationen. Mit einiger Aufmerk⸗ 


ſameit wird leicht erkannt, daß es dieſelben find, welche 


zuvor im Weſten unſichtbar geworden waren; daß fuscis - 


nach einem halben Jahre diejenigen Sterne, welche ſich 


vorher in der Nähe der Sonne gezeigt hatten, ihr gegen⸗ 
über ſtehen, untergehend bei ihrem Aufgange, aufgehend 


bei ihrem Untergange. Von Heſtod bis Guboruó, von 


Eudorus bis Aratus und Hipparch ijt die Litteratur der 
Hellenen voll Anſpielungen auf das Verſchwinden der 
Sterne in den Sonnenſtrahlen (def heliaciſche oder 
Sbatunterganch / wie auf das Sichtbar⸗Werden in der 


fe m 
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Jr ba ersenkiumerung Gef heliaciſc⸗ oder Bvüfauf gang) 


Die genaue Beobachtung. biefer Erſcheinungen bot die frü⸗ 
heſten Elemente der Zeitkunde bar: Elemente, nüchtern 
in Zahlen ausgedrückt während gleichzeitig die Mythologie, 
bei heiterer uo duͤſterer Stimmung des Volksſinnes, fort⸗ 
fuhr mit unumſchränkter Walti / in den hohen Himmels⸗ 
räumen zu walten. 

Die primitive griechiſche Sphäre (ich folge hier wieder, 
wie in der Geſchichte ber phyfiſchen Weltanſchau⸗ 
ung, den Unterſuchungen meines fo früh dahingeſchiedenen 
geiftreichen Freundes Letronne), die griechiſche Sphaͤre hat 
ſich nach und nach mit Sternbildern gefüllt, ohne daß man 
ſich diefelben anfangs in irgend einer Beziehung zu der 
Ekliptik dachte. So kennen fon Homer und Heſtodus 
verſchiedene Sterngruppen und einzelne Sterne, mit Namen 
bezeichnet; jener die Bärin n (die ſonſt der Himmelswagen 
genannt wird und die allein niemals in Dtednos Bad 
ſich hinabtaucht“), den Bootes und den Hund des 
Orion; dieſer ben Salus und ben gece: beide die 
Blejaden, die Hyaden Amb den Orion. % Wenn 
Homer zweimal ſagt, daß die Conſtellation der Bärinn 
allein ſich nie in das Meer taucht; ſo folgt daraus bloß, 
daß zu ſeiner Zeit noch nicht in der griechiſchen Sphäre 
die Sternbilder des Drachen, des Cepheus und des kleinen 
Bären, welche auch nicht untergehen, vorhanden waren. 
Es wird feinesweges die Kenntniß von ber Exiſtenz der 
einzelnen Sterne, die jene brei Cataſterismen bilden, ge⸗ 
läugnet/ nur ihre Reihung in Bilder. Eine lange, oft 
mißverſtanbene Stelle des Strabo (lib. I pag. 3 Caf.) über 
Homer II. XVII, 485 — 489 beweiſt 1 was 


E 


hier wichtig ft, die allmälige Aufnahme von Bildern 
= in die Aulechiſche Sphäre. „Mit Unrecht“, ſagt Strabo, 
beſchuldigt man Homer der Unwiſſenheit, als habe er 
nur Eine Bärinn ſtatt zweier gekannt. Vermuthlich war 
die andere noch nicht verſternt; ſondern erſt ſeitdem die 
Phönirier dieſes Sternbild bezeichneten und zur Seefahrt 
benutzten, kam es auch zu ben Hellenen.“ Alle Scholien 
zum Homer, Hygin und Diogenes aus Laerte ſchreiben die jm 
34 Einführung bem Thales zu. Der es Eratoſthenes hat er 3 
di den kleinen Bär / Serien (idiom bas Yhönteihe del, 
geſtirn) genannt. Hundert Jahre ſpäter (OL 71) bereicherte 
Cleoſtratus von Tenedos die Sphäre mit dem Schützen, 
7 Togórng, und dem Widder, 0468. E 
In tiefe Epoche T die der Gewaltherrſchaft der / SE 5 
Piſiſtratiden, fällt nach fetronne ble Einführung des Thier⸗ 
kreises in bie alte griechiſche Sphäre. Eudemus aus Rhodos, 
einer der ausgezeichnetſten Schüler des Stagiriten, Verfaſſer 
einer „Geſchichte der Aſtronomie“, ſchreibt die Einführung 
des Thierkreis⸗Gürtels (7 cod CodrexoU dict cb, auch 
Eiiörog los) dem Oenopides von Chios, einem Zeit⸗ 
E genoſſen des Anaragoras, Ji Die Idee von der Bezie⸗ 
bung der Planeten und Firſterne auf die Sonnenbahn, 
die Eintheilung der Ekliptik in zwölf gleiche Theile (Dode⸗ 
catomerie) find alt⸗chaldäiſch, und höchft wahrſcheinli d 
A aus Chaldäa ſelbſt und nicht aus bem Nilthalelden Griechen, 
am früheſten im Anfang des Sten oder im dien Jahrhun⸗ 
derte vor unſerer Zeitrechnung? überkommen. Die Griechen 
ſchnitten nur aus den in ihrer primitiven Sphäre ſchon 
früher verzeichneten Sternbildern diejenigen aus, welche 
der Ekliptik am naͤchſten lagen und als Thierkreis⸗ 
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Bilder gebraucht werden fonnten. Wäre mehr als bet 
Begriff und die Zahl ber Abtheilungen (Dodecatomerie) 
eines Thierkreiſes, wäre der Thierkreis ſelbſt mit feinen 
Bildern einem fremden Volke von den Griechen entlehnt 
worden: fo würden dieſe nicht urſprünglich fid mit 11 
Bildern begnügt, nicht den Scorpion zu zwei Abtheilungen 
angewandt, nicht Zodiacal⸗Bilder erfunden haben, deren 
einige, wie Stier, Löwe, Fiſche und Jungfrau, mit ihren 
Umriſſen 350 bis 480; andere, wie Krebs, Widder und 
Steinbock, nur 19? bis 230 einnehmen; welche unbequem 
nördlich und ſüdlich um die Ekliptik ſchwanken: bald weit 
getrennt; bald, wie Stier und Widder, Waſſermann und 
Steinbock, eng gedrängt und faſt in einander eingteifenbe 
Dieſe Verhältniſſe bezeugen, daß man früher gebildete 
Cataſterismen zu Zodiacal- Zeichen ſtempelte. 

Das Zeichen der Wage wurde nach Letronne's Bere 
muthung zu Hipparchs Zeiten, vielleicht durch ihn ſelbſt, 
eingeführt. Guboruá, Archimedes, Autolheug / und ſelbſt 
Hipparch, in dem wenigen, was wir von ihm beſizen 
(eine einzige, wahrſcheinlich von einem Copiſten verfälfchte 
Stelle # abgerechnet) erwähnen ihrer nie. Das neue Zeichen 
kommt erſt bei Geminus und Varro, kaum ein halbes 
Jahrhundert vor unſerer Zeitrechnung, vor; und da ber 
Hang zur Aſtrologie bald mächtig in die römiſche Volksſitte 
einbrach, von Auguſt bis Antonin, ſo erhielten auch die⸗ 
jenigen mi am himmliſchen Sonnenwege lagen“, 
eine erhöhte, phalttaſtiſche Wichtigkeit. Der erſten Hälfte 
dieſes Zeitraums römiſcher Weltherrſchaft gehören die ägyß⸗ 
tiſchen Thierkreis⸗Bilder in Dendera, Esne, bem Propylon 


von Panopolis und einiger Mumiendeckel an: wie Visconti 
A, v. Humboldt, Kosmos. III. 
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und Teſta ſchon zu einer Epoche behauptet haben, wo noch 
nicht alle Materialien für die Entſcheidung der Frage ge- 
ſammelt waren, und na wilde Hypotheſen herrſchten über 
die Bedeutung jenes ſymboliſchen Zodiacal⸗Zeichens und 
deſſen Abhängigkeit von der Präceſſion der Nachtgleichen. 
Das hohe Alter, welches Auguſt Wilhelm von Schlegel 
den in Indien gefundenen Thierkreiſen nach Stellen aus 
Manu's Geſetzbuch, aus Valmifi's Ramayana und aus 
Amaraſinha's Wörterbuch beilegen wollte, iſt nach Adolph 
Holtzmann's fharffinnigen Unterſuchungen ſehr zweifelhaft 
geworden. 

Die durch den Lauf der Jahrhunderte ſo zufällig ente 
ſtandene, Tünftliche Gruppirung der Sterne zu Bildern, 
ihre oft unbequeme Größe und ſchwankenden Umriſſe; die 
verworrene Bezeichnung der einzelnen Sterne in den Con⸗ 
ſtellationen, mit Erſchöpfung mehrerer Alphabete, wie in 
dem Schiff Argo; das geſchmackloſe i mythiſcher 
Perſonen mit der nüchternen -Profa von phyſikaliſchen 
Inſtrumenten, chemiſchen Oefen und Pendeluhren am ſüd⸗ 
lichen Himmel hat mehrmals zu Vorſchlägen geleitet über 
neue, büldloſe Eintheilungen des Himmelsgewölbes. Für 
die ſüdliche Hemiſphäre, wo (i Scorpion, Schütze, Centaur, 
das Schiff und der Eridanus leinen alten dichteriſchen Beſiß 
haben, ſchien das Unternehmen weniger gewagt. 3t 

Der Firſternhimmel Corbis inerrans des] Apulejus), 
der uneigentliche Ausdruck Fürſterne (astra fixa des Ma- 
nilius) erinnern, wie wir [don oben in der Einleitung 
zur Aſtrognoſie 2 bemerkt, an die Verbindung, ja Ber- 
wechſelung der Begriffe von Einheftung und abſoluter 
Unbeweglichkeit (Firitat), Wenn Ariftoteles die nicht wanz 
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dernden Weltkörper Laien? corpc) eingeheftete (dvde- 
Seuéver), wenn Ptolemäus fie angewachſene \moogne- 
purdres) nennt, fo beziehen ſich zunächſt dieſe Benennungen 
auf die Vorſtellung des Anarimenes von der kryſtallartigen 
Sphäre. Die ſcheinbare Bewegung aller Firſterne von. 

Oſten nach Weſten, wahrend daß ihr Abſtand unter ein⸗ 

ander ſich gleich blieb, hatte dieſe Hypotheſe erzeugt. / Die ly 
Firſterne Laien? dozoc| gehören der oberen, von uns 12 
entfernteren Region, in ber fie wie Nägel an den Kryſtall⸗ 

himmel angeheftet find; die Planeten (oroe wAuvojueue po 
ober sieff welche eine entgegengeſetzte Bewegung haben, 7 7 LE 
gehören der unteren, näheren Region an]9 Wenn bei „ 
Manilius ſchon in der früheſten Zeit der Cäſaren stella 

fixa für infixa ober affixa geſagt wurde, fo läßt fid) an- 
nehmen, daß die Schule in Rom anfangs doch nur der 
urſprünglichen Bedeutung des Angeheftet- Seins anhing; 

aber da das Wort fixus auch die Bedeutung der Unbeweg⸗ 
lichkeit einſchloß, ja für ſynonym mit immotus und im- 
mobilis genommen werden konnte, ſo war es leicht, daß x 
ber Voltsglaube ober vielmehr der Sprachgebrauch aftmätig / ^77 
an stella fixa vorzugsweiſe die Idee der Unbeweglichkeit pt 
knüpfte, ohne der feſten Sphäre zu gedenken, an die fte 

geheftet MAR. So durfte Seneca die Firſternwelt fixum. 

et immobilem populum nennen. » 

Wenn wir auch nach Stobäus und dem Sammler ber 

„ Anſichten der Philoſophen“ die Benennung Kryſtall⸗ 
himmel bis zur frühen Zeit des Anarimenes hinaufführen B 
fo finden wir doch die Idee, welche der Benennung zum 
Grunde liegt, evft ſchärfer bei Empedocles entwickelt. Den 
Firſternhimmel Hält dieſer für eine fefte Maffe, welche aus 
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dem durch Feuer kryſtallartig ftare gewordenen Aether ge⸗ 
bfoet wurde.“ Der Mond ift ihm ein durch die Kraft 
des Feuers hagelartig geronnener Körper } welcher 
fein Licht von der Sonne erhält, Der urſprüngliche Begriff 
des Durchſichtigen, Geronnenen, Erſtarrten würde nach 
der Phyſik der Alten $5 und ihren Begriffen vom Feſtwerden 
des Fluͤſſigen nicht unmittelbar auf Kälte und Eis führen; 
aber die Verwandtſchaft von xoveTaAdoe mit xotos und 
xovotuivos wie die Vergleichung mit den durchſcheinendſten 
aller Körper, veranlaßten die beſtimmteren Behauptungen, 
daß das Himmelsgewölbe aus Eis oder aus Glas beſtehe. 
So finden wir bei Lactantius: coelum aérem glaciatum 
esse, und vitreum coelum. Empedocles hat gewiß noch 
nicht an phöniciſches Glas, wohl aber an Luft gedacht, die 
durch feurigen Aether in einen durchſichtigen feſten Körper 
zuſammengeronnen ijt. Die Idee des Durchſichtigen war 
in der Vergleichung mit dem Eiſe, zoVorerrog, das Bor- 
herrſchende; man dachte nicht an Urſprung des Eiſes durch 
Kälte, ſondern zunächſt nur an ein durchſichtiges Ver⸗ 
dichtetes. Wenn der Dichter das Wort Kryſtall ſelbſt 
brauchte, ſo bedient ſich die Profe (wie die in der 34ten 
Anmerkung angeführte Stelle des Achilles Tatius, be 
Gommentatof HS Aratus, bezeugt) nur des Ausdrucks: 
tryſtalla In lid ugurzel2oudjj- Eben fo bedeutet ze 
(von miyovoden, feft werden) ein Stück Eis, wobei bloß 
die Verdichtung in Betracht gezogen wird. 

Durch die Kirchenväter, welche ſpielend 7 bis 10, 
wie Zwiebelhäute ubeſtinander gelagerte, gläſerne Gim- 
melsſchichten annahmen, ift dieſe Anſicht des kryſtallenen 
Gewölbes in das Mittelalter übergegangen; ja fie hat ft) 
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; 3 ſelbſt in einigen Klöſtern des üblichen Europa erhalten, I; 

wo zu meinem Erſtaunen ein ehrwürdiger Kirchenfürſt mir / 7 A 
nach bem fo viel Auffehen erregenden Asvolithenfall bei 1, 
Aigle, bie Meinung äußerte: was wir vj mit einer Ip 
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Anmerkungen. 


Jrs (S. A) Kosmos Bd. III. S. 49 und 57, Anm. 32 und 33. 
Litt (S. ) A. a. O. Bd. 1. S. 185 und 428 Anm. 14. FA 
5 S. 14f.) On the space-penetrating power of telescopes oso 
Sir John Herſchel, Outl. of Astr. $ 803, x 


HD e bi 36 tann it verfuhen in Ref Anmerkung Ice 
alle Gründe sufammemubrängen, auf welde f Negare CHA p 
j, “fidten fügen. Es wird Hinlängtic fein aus feinen Briefen an 
Zeie mich hier folgendes mitzutheilen: „Sie haben in früheren Jahren 
y (1813) den Hauptmann Schwinck aufgefordert, nach Maaßgabe der 
auf feine Mappa coelestis aufgetragenen Sterne die Zahl berer 
zu ſchäzen, welche iter bis ter Größe (letztere eingeſchloſſen) das 
ganze Himmelsgewolbe zu enthalten ſcheint. Er findet von — 30 


bis 1.90 nördlicher Abweichung 12148 Sterne; folzlich, in der Zë 
Vorausſezung, daß die Anhaufung vom 30° ſüdlicher Abweichung 
k bis zum Südpol di fet, am ganzen Firmament 16200 Sterne 


von den eben genannten Größen. Dieſe Schägung ſcheint auch mir 

der Wahrheit ſehr nahe zu kommen. Es iſt befannt, daß, wenn 

man nur die ganze Maſſe betrachtet, jede folgende Claſſe ungefähr 2 
dreimal ſo viel Sterne enthalt als die vorhergehende (Struve, pee 
Catagolus stellarum duplicium P. XXXIV; Argelan⸗ P 

ber, Bonner Zonen ©. XXVD. Nun habe ich nördlich von , 


E 

Jr" den mentor in meiner Wranemetrie 1441 Sterfe 6=: woraus 24 yee 

| für den ganzen Himmel etwa 3000 folgen würden; hierin find aber Ht 
die Sterne 6.7" nicht einbegriffen: welche man, wenn nur ganze 


Glaffen gezahlt werden, noh zu der gten Claſſe rechnen müßte, erh 
Ich glaube, daß biere ft 1000 Finney fo daß man € 
q 24 us „daß man dieſe i 2 M en, 


4000 Sterne 6= hätte, und alfo nad) ber obigen Siegel 12000 Sterne Taube, ut 
| T°, ober 18000 Gterne/1= bis 7" incl. „Etwas näher komme ich men. 
12% ër durch andere Betrachtungen über die dad Sterne 77 


welche ich in meinen Zonet ver; H 
ra Ashe, nimik 225 
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| 36 finde auf diefem Wege für den ganzen Himmel 
gegen Hg Sterne. — Ae, 
Struve giebt in der Description de l'Observatoire de 
Poulkova p. 268 die Zahl der Sterne bis 7e in der von ihm 
durchmuſterten Himmelsgegend (von — 15 zu + 90°) zu 13400 an, 
woraus für den ganzen Himmel 21300 folgen würden. Nach der 
Einleitung zu Weiße ns Catal. e zonis Regioniontanis deg. 


p. XXXIT findet Struve in bem Gürtel von. — 15? fer 415° Jor 
x edo Gen 3903 Sterne 1" —7*, alfo am ganzen Himmel 15050, Die 7 MEET. 
C iue abt fit geringer, weil Beſſel die helleren Sterne um faſt eine halbe A nae = 
72 Aa Große ſchatzte als ich. Es it hier nur ein Mittelwerth Z T$ 
ai y H g er eI 
, el zu erhalten, und dieſer würde alfo wohl 18000 von 1^ bis 7^ incl. 7 


ſein. Sir John Herſchel ſpricht in der Stelle der Outlines 
of Astronomy p. 521, an die Sie mich erinnern, nur von bereits 
eingetragenen Sternen: The whole number of Star already ` /57 
registered down to the seventh magnitude/inclusive, amounting f 
to from 12000 to 15000. Was die ſchwächeren Sterne 8^ und 9* 
* betrifft, fo findet Struve in dem oben bezeichneten Gürtel 45° Lun 

PA + 15%; Sterne Ster Größe 10557, Sterne Iter. Größe 37789; 
folglich für den ganzen Himmel 40800 Sterne 8“ und 145800 
Sterne 9 5. Wir hätten alfo nach Struve von {ter bis Iter Größe 2 ` 
inel. 15100 + 40800 + 145800 — 201700. Sterne. Dieſe Zahlen hat z EL 
Struve gefunden, indem er diejenigen Zonen f welche diefelben “=, 7 


Las Himmelsgegenden umfaßten, ſorgfältig verglich, und aus der Zahl 5 
AGM der in denſelben gemeinſchaftlichen und ſberſchiedenen Sternef page É 4 
Sn P der Wahrſcheinlichkeits⸗Rechnung auf die Zahl der wirklich vore s 
Zeus handenen Sterne ſchloß. Da hierbei eine große Zahl von Sternen 
£ zi concurrirt hat, fo verdient biefe Rechnung febr viel Vertrauen. — TN 
209 dei Heine Zonen enthalten zwiſchen T 45“ und + 80°) etwa 22000 Lf tity) 
2 eru verfhiedene Sterne (Durchmuſterung des nördl. Himmels ` 4 
4 à Ly S. XXV); davon müfen aber etwa 3000 von 9. 10 ‚abgezogen 
A M e, | werden: bleiben 19000. Meine Zonen find etwas reicher als bie 
EM ut Beſeel ſchen, und ich glaube daher in ihren Grenzen (4459 und 

= 4-80") überhaupt nicht mehr als 28500 wirklich eriftirende Sterne 
=) annehmen zu können: fo daß wir alfo 130000 Sterne bis zur 9" incl. 

zwiſchen — 15° und +809 hätten. Dies ift aber 0,62181 des 

21772 ganzen Himmels; und wir finden bei e HE 


` ee Den Aug ond ef DE Pegel Sal Mg Einen FW, 
. . E LL. Up AS ndo 27% # oe nel ae” 


| , Lë 5 a terii, 
BE £322 à p : eee, ii T her Jae m EE 
LATE SE Lm Dis ere der perenne 72 


— cit Ze e mes- en . e, 


Kee 


,,,, AM uA 
Za, THEMA ird = d 7 
p 4475 MM ine , n 
7 2 See: „„ 
ee. = 3 Glen PR Jy 
E T A 
alk fen Kale Firmament 209000 Sterne, alfo" wieder nahe dieſelbe 
Zahl wie nach Struve: vielleicht ſelbſt eine nicht unbedeutend 
größere, da Struve die Sterne 9. 10= zu den Sternen 9= gerechnet 
dat. — Die Zahlen, die wir nach meiner Anſicht für den ganzen 
20, 2* 65, 3* 190, 
40000, 97142000; zue 
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ich aus Gründen, wache ich 2 
tgetheilt, die von La ln 


WE mit bloßen Augen ſichtbarr Sterne ergeben. Eine da Durch⸗ 
Lë ) muſterung der aus fehr heterogenen Elementen zufammengefepten 


kun Uranographie von Bode (17240 giebt nach Abzug der Nebelflece - 
FR def be zu fer Größe Ge 9 7 Größe, nicht über 6.7 
m 5600 5 10 bis 6= ee Kc Citi fet von ea Jaeger, 
Eaillefverzeichneten Sterne) 'ebucirt ſich in zwei Grenzen von 3960 SE FR 
Ti Sëch und D/isieber auf bie Ihnen früher gegebenen mittleren ey ad 
LE Ban bella Ei ſeben, dug ic mich gern beftrebt Habe Ihren Wunsch e 
I einer gründlicheren Unterfuchung der Zahlen zu erfüllen. Ic, 


Manne welche ein mit ſcharferem Sehorgan begabter Beobachter 
ane erlangt hat, finde ich für die nördliche Halbkugel des Himmels 
2 2836 Sterne 17 bis G= incl. ; alfofbei der Vorausfegung gleicher 2 
y 2 u) Bertbeifung/für das ganze Firmament wieder 5672 be unbewaff⸗ 2 
TH i wee Auge fihtbaref Sterne.” (Aus Handſchritten von prof. 
A. Argelander, März 1850.) 
I (S. PP) Schubert rechnet Sterne bis zur sten Größe 
Sn ganzen Himmel 7000 (faft wie ich ehemals im Kosmos Bd. I. 
E S. 156) und für den Horizont von Paris über 5000; in der ganzen 
Crbite bis zur gten Große 70000 (Aſtrone mie Th. II. S. 54), 
eee en Eet (ou ‘ce 


vollendet if, und nach den beträchtlichen Vermehrungen meiner 
n» 
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Alle biefe Angaben find beträchtlich zu hoch. Argelander findet 
von 1 bis 87 nur 58000. E 
„(S. 145) Patrocinatur vastitas caeli, immensa” discreta 7 
altitudine in duo atque Septuaginta signa. Haec sunl rerum et 
animantium effigies, in quas digessere eaelum periti. In his 
3 quidem mille. sexcentas. adnotavere stellas, insignes videlicet 
effectu visuve ... . Plin. II, 44, — Hipparchus nunquam satis 
landatus, ut quo nemo magis approbaverit cognationem cum 
homine siderum animasque nostras parlem esse caeli, novam 
stellam et aliam in aevo suo genitam def 


prehendit, ejusque motu, 

qua die fulsit, ad dubitationem est adductus, anne hoc saepius 

fieret moverenturque et eae quas putamus affixas; itemque aüsus - 

rem etiam Deo improbam, adnumerare posteris stellas ac sidera e, 25 
ad nomen expungere, Yrganis excogitatis/ per quae singularum FE 
loca atque magnitudines signaret, ut facile discerni posset ex 

eo, non modo an obirent nascerenturve, sed an omnino aliqua. 

transirent moverenturye, item an crescerent minuerenturque, 


Z die caelo in hereditate cunctis relicto; si quisquam qui ¢retionem 

Je 7 eam caperet inventus esset Plin, IT, 26. / à 

Se "(S 14). Delambre, Diet. dé l'Astr, ane. T. I. p. 290 7 

,, und Hist. de l'Astr. mod. T. II. p. 186. EZ 

de ^c. DÉI. Outlines § 831; Edouard Biot sur v 

ere , „étoiles extraordinaires ob ervées en Chine, in = 

e Connaissance des temps 71155 1816. bes 

E. 13) Aratus hat das feltene Geſchick gehabt, faft zu⸗ 


gleich von Oviding (Amor. I, 15) und vom Apoſtel Paulus- zu 
Athen, in einer ernſteren, gegen [bie Cpiturder und Stoiter ge⸗ 
richteten Rede, geprieſen zu werden. Paulus (Apoſtelgeſchichte⸗ 2 
Caps 17 v. 28) nennt zwar nicht fei Namen, erwähnt aber Er 
unverkennbar eines Verſes aus bem 3ratus (Phaen. v.5) über /7 
ö die innige Ge inſchaft des Sterblichen mit der Gottheit, [8 
(S. 147) Sdeler, Unterſuchungen über den Ur: E 
fprung der Sterunamen S. XXX— XXXV. on] Jahren / y 
unſerer Zeitrechn mg, an welche die Beobachtungen des Ariſtyllus wee 
€ " die Sterntafeln des Hippardus (128, nicht. 
140, vor Chr.) und Ptelemäus (138 nach Chr.) zu knüpfen find, 


handelt auch Baily in den Mem. of the Astron. Soc. Val. XIII. 
1853 p. 12 und 15. 
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(S. d Vergl. Delambre, Hist. de l'Astr. anc. P 
T. I. p. 184, T. II. p. 260. Die Behauptung, SE, P À 
immer ST Er Sterne nach ihrer y d 
Gerabauffteigung und Declination bezeichnet habe, fein. Stern: M t. 
catalog. "s wie der des Ptolemaus nach Langen und Breiten 
5 geordnet gewefen ſei / hat wenig Wahrſcheinlichkeit, und Geht im 
Widerſpruch mit Almageſt Buch VII cap. 4, wo die Beziehungen 
auf die Ekliptik als etwas neues, die Kenntniß der Bewegung der 
Firſterne um die Pole der Ekliptit erleichterndes dargeſtellt werden. 
»Die Sterntafel mit beigeſetzten Langen, melde Petrus Victorius 
in einem mediceiſchen Coder gefunden und mit dem Leben des 
Aratus zu Florenz 1567 herausgegeben, wird von dieſem allerdings 
dem Hipparch zugeſchrieben, aber ohne Beweis. Ste ſcheint eine 
bloße Abſchrift des Ptolemaifhen Verzeichniſſes aus einer alten 
Handſchrift des Almageſt, mit Vernachläſſigung aller Breiten. Gen 
Da Ptolemaus eine unvollfommene Kenntniß von ber Quantität 


des Zurückweichens ber Aegufnoctial⸗ und Solſtitial⸗Punkte hatte Zo à 
und diefelbe-ohugefähr um zu langſam annahm, ſo ſtellt fein z zy 
gz EZ Verzeichniß (Ide ler a. a. O. S. XXXIV), das er für den Anfang $c 


470 der Regierung Antonius beſtimmte, bie Derter ber Sterne für L NEA D 


eine viel frühere Epoche (für das Jahr 63 mad Chr.) dar. (Versl, J 

über bie Erleichterung der Reduction neuerer Stern⸗Poſitionen Zí 
À auf Hipparchs Zeit Betrachtungen und erleichternde l Tafeln 

von Ende in Schu macher's Aſtron. Nachr. No. 608 S. 113 

bis 126.) Die frühere Epoche, für die das Ptolemaiſche Stern⸗ 

verzeichniß, feinem Verfaſſer unbewußt, das Firmament darſtellt, 

fallt übrigens ſehr wahrſcheinlich mit der Epoche zuſammen, in yee 

welche 4. die Cataſterismen des Pſeudo⸗Eratoſthenes verſetzen 
kann; „ wie ich ſchon an einem anderen Orte bemerkt habe, A 
fpäter als ber Auguſteiſche Hygin find, aus ihm gefhöpft ſcheinen Lë | Nu. 
und dem Gedichte Hermes des wee Erateſthenes fremd | 
bleiben (Eratosthenica,.composuit God. Bernhardy 1822 _ 4,5474 ^ 
p. 114Jund 129). Dieſe Cataſterismen des Pfeudo⸗Eratoſchenes 2 


entfalten]faum 700 einzelue Ets? unter die mpthiſchen Conſtel⸗ 1 

lationen vertheilt. 2 vg: * 
(S. FF.) Kosmos Bd. I. e 260 und 453. Bon ben } 

iltbanifden Tafeln beſitzt die garifer Bibliothek ein Manus Pals: 


o feript von der Hand des Sohnes vou EG Godin. Sie führen air 


Dee 
75 


ad 
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p. ihren Namen von dem Titel Ilkhan, welchen die in Perſien herre 
KG. ſchenden tartariſchen Fürften angenommen hatten. Reinaud, 
Lf it Introd. dela Géogr. d'Aboulféda 1848 p. CXXXIX. V 
24 u Sr) Sédillot fils, Prolégomènes des Tables 
I astr. d'Oloug-Beg 1847 p. CXXXIV note 2; Delambre, 
Hist. de l'Astr. du moyen âge p. 8. IST 
(S. PR) In meinen unterſuchungen über den relativen / 
Werth ber aſtronomiſchen Ortsbeſtimmungen von Suner=-Aften 
(Asie centrale T. III. p. 581 — 596) habe ich nach den verſchie⸗ y ET 
denen arabiſchen und perſiſchen Handſchriften der Parifer Bibliothek Ze 
die Breiten von Samarkand und Bokhara angegeben. Ich habe 
wahrſcheinlich gemacht, daß die eel größer als 39° 527 tft, fre, 
J die metten und beſſeren Handſchriften von Uug Beig 39? 37% ja Zei 
e ni Kitabfaldthual von Alfares und dek Kanun def Al⸗ 74 TK 
ian. grunt 40° haben. Ich glaube von neuem darauf aufmertfan Lt 25. 
% machen zu müffen, wie wichtig es für die Geographie und für die 
S eg Geſchichte der Aſtronomie wäre endlich einmal die Poſition von 
2 Ly Samarkand in Länge und Breite durch eine neue und glaubwürdige 
im) | Beobachtung beſtimmen zu lafen. Die Breite von Bothara kennen PR 
E 1 wir durch Stern⸗Culminationen aus ber Meife von Burnes. Sie 
' pr often 390 43^ 41%. Die Fehler der zwei ſchönen perfifhen und yo 
Z4 arabiſchen Handſchriften (No. 164 und 2460) der Parifer Bibliothek | i 


= find/nur 7— 8 Minuten; aber der E immer in feinen Combi⸗ Maker 
iore Tate aor Senna Va eames. 7 1215 
geirrt. (HUNTON t, Asie centrale T. III. p. 592 und Sedillot sl 
‚in den Prolégomènes d'Oloug-Beg p. XXII CXXV.) 74 
` (S. 2 Kosmos Bd. II. S. 327—332 und 485 Anm. 
wee 5—8; Humboldt, Examen crit. de histoire dela Géogr. 


T. IV. p. 32{—336, T. V. jf; 226 — 238. . x 

LUE Kh ACA + € Brasil VIII cin 

| (Opp. T. IX. om 1663 p. 508). z 

E M^ Mm = Kosmos Bd. I. S. 90—93. fui jis 

sz (S. ta) Baily, Cat. of those Stars in the Histoire : 

E cébeste"ot'Téróme Delalande, for whiehtibigs ipes 
zd Auction to the epoch 1800 have been vehe y 

> Ju Prof Schumacher, 1847 p. 1195. Ueber das, was mand 

Ge Vollkommenheit der Gterncataloge verdankt, ſ. die Betrachtungen 

Ney von Gir ohn Herſchel im Cat. of the British Assoc. 18 

` 
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p. 4 $ 10. Vergl. auch über vermißte Sterne Schumacher, 
a Nachr. No. 624 und Baber Seht. für 1817 S. = 


77 ( ES 9 of the Royal Astron. Soc. 
Vol. XIII. 1843 p. 33 und 168. 
Jo (S. 158.) Beffel, Fundamenta Astronomiae pro 
anno 1735, deducta ex observationibus viri igcomparabilis James 
Bradley in Specula astronomica Grenovicensi , 1818. (Vergl. auch 
Beffel, Tabulae Regiomontanae reductionum obser- 
owl vationum astrorhicarum ab anno 1750 usque ad annum 1850 
compatatae, 1830.) 
Jf 21 (S. 15$.) Ich dränge hier in Eine Note die numeriſchen 
Angaben aus den Steruverzeichniſſen zuſammen, die minder große 
Maſſen, eine kleinere Zahl von Poſitionen enthalten. Es folgen 
die Namen der Beobachter mit Beiſaz der Zahl der Ortsbeſtim⸗ 
mungen: La Caille (er beobachtete kaum 10 Monate 1751 und 
1752, mit nur Smaliger Vergrößerung), 9766 ſudliche Sterne bis 
flr PX EB 7= incl., rebucirt E von Henderſon; Tobias Maver⸗ 998 
Sterne für 1756; Flamſtee / urſprünglich 2866, aber Pos TÉ 
H gd SBaily'é Sorgfalt mit 564 vermehrt (Mem. of the Astr, as 7 
Vol. IV. p. 129 — 164); Bradlev7 3222, ven Beel auf) 1225 Bi 
TER reducit; tout zen „ für 1500; eee eee [A 
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p. 4 $ 10: Vergl. auch über vermifte Sterne Schumacher, 
Aſtr. Nachr. No. 624 und Bode, Jahrb. für 1817 S. 249. 
Nathfelh örperf find -breher-zrbtteh fegen 22 


|+ 5 (©. 45), Memoirs of the Royal Astron. Soc. 
Vol. XIII. 1843 p. 33 und 168. 
Jo # (©. 15p.) Veſſel, Fundamenta Astronomiae pro 
anno 1755, deducta ex observationibus viri incomparabilis James 
Bradley in Specula astronomica Grenovicensi, 1848. (Vergl. auch 
Beſſel, Tabulae Regiomontanae reductionum obser- 
[nem vationum astrospicarum ab anno 1780 usque ad annum 1850 
computatae, 1830.) 
/ ai (S. 154) Ich bránge hier in Eine Note die numeriſchen 
Angaben aus den Sternverzeichniſſen zuſammen, die minder große 
Maſſen, eine kleinere Zahl von Pofitionen enthalten. Es folgen 
die Namen der Beobachter mit Beiſatz der Zahl der Ortsbeſtim⸗ 
mungen: La Caille (er beobachtete kaum 10 Monate 1751 und 
5 ` 1752, mit nur Smalíger Vergrößerung), 9766 füblide Sterne bis 
fln f |. 7™ incl., rebueirt De von Henderſon; Tobias Maver/ 998 
d de Sterne für 1750; Flamfteed/ urſprünglich 2866, aber durch 
jee") Bailys Sorgfalt mit 564 vermehrt (Mem, of the Astr, Soc. 
A Vol. IV. p. 129 — 164); Bradley 3222, vow Beel auf) 1755 
A LX aud, fuenf 1646 


terne, für 1800; 


LÁ ; d 
? KÉ Groombridge7 Circumpolar: Sterne für 1810; Sir 
285 Thomas Brisbane und Núm Eer 1522 — 1828 in N u- Holland 

^ beobachtet: 


um ker 12000, am Hamburger Horizont, r British Asso- 
^ Ge iation Catalogue of Stars, 1845 unter EIDA Auſſicht 
CET a ^j bearbeitet, ‚Tenthält 8377 Sterne von Größe 1 bis TU, Für die 


Keen terne beſizen wir noch die reichen Verzeichniſſe von 
h Henderſon, Fallows, Maclear und 


A (S. cl Weiße, Positiones mediae stellarum 
fixarum in Zonis Regiomontanis a Besselio inter 


übliche Sterne; Air y eg auf ser ebuciet] 
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um ker 12000, am Hamburger Horizont Der Br 
E iation Catalogue of Stars, 1845 unter 
(tofu bearbeitet, enthält 8377 Sterne von Größe 1 


78 üdlichften 


` SBaily'8 Sorgfalt mit 564 vermehrt (Mem. of the 1 


F Thomas T M und Mit Fer £1822 — 1828 in Nzu⸗ Holland 
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p. 4 $ 10:7 Vergl. auch über vermißte Sterne Schumacher, 
Aſtr. Nachr. No. 624, und Bode, Jahrb. für 1817 S. 249. 
Rathfeth vA fert gebieber-ber-Fegerm Dert: 


" (6. 150. Memoirs of the Royal Astron. Soc. 
Vol. XIII. 1843 p. 33 und 168. 

m (S. 158.) Veſſel, Fundamenta Astronomiae pro 
anno 1755, deducta ex observationibus viri incomparabilis James 
Bradley in Specula astronomica Grenovicensi , 1818. (Vergl. auch 
Beſſel, Tabulae Regiomontanae reductionum obser- 
vationum astromicarum ab anno 1780 usque. ad annum 1850 
computatae, 1830.) 

ai (S. 154.) Ich dränge hier in Eine Note die numeriſchen 
Angaben aus den Steruverzeichniſſen zuſammen, die minder große 
Maſſen, eine kleinere Zahl von Pofitionen enthalten. Es folgen 
die Namen der Beobachter mit Beiſatz der Zahl der Ortsbeſtim⸗ 
mungen: La Caille (er beobachtete kaum 10 Monate 1751 und 
1752, mit nur Smaligey Vergrößerung), 9766 ſuͤdliche Sterne bis 
7e incl, redueirt D von Henderfon; Tobias Mayer 998 
Sterne für 1750; Flamſteed / urſprünglich 2866, aber durch 


1155 


Vol. IV. p. 129 — 164); Moe n von Beſſel auf 
vont; Bien [ 1646 Sterne, für 1800; 99 


* 7 Dee sede) 
€ Grooͤmbridge 7 Circumpolar: Sterne für 1810; Gir 


beobachtetglfüdliche Sterne; Air y Stege, auf reducirt, 


terne befibew wir noch die reichen Verzeichniſſe von 
Henderſon, Fallows, Maclear und 


(S. sh Weiße, Positiones mediae. stellarum 
fixarum in Zonis Regiomontanis a Besselio intep 
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—15% et +15" decl, observatarum ad annum 1823 reductae 
(1846), mit einer wichtigen Vorrede von Struve. 
a (S. 156.) Ende, Gedächtnißrede auf Beſſel S. 13. 
a (S. 156.) Vergl. Struve, Études d'Astr. stellaire 
1847 p. 66 und 72, Kosmos Bd. I. S. 1567 und ede, 


Aſtr. Ate Aufl. S. 417. 
Pee (CA Kosmos Bd. II. S. 197 und 432 dine EP 


x (S. Ideler, Unterf. über bie Sternnamen 
€. XI, 47, 139, 144 unb 243; Letronne sur l'Origine du 
Zod|aque grec 1840 p. 95. 

* (S. 164.) Setronne a. g. O. p. 25 und Carteron, 
Analyse des Recherches de Mr. Letronne fur les re- 
présentations zodiacales 1843 p. 119. »Il est trés douteux 
qu’ Eudoxe (Ol. 103) ait jamais employé le mot Coj:axós. On 
le trouve pour la première fois dans Euclide et dans le Com- 
mentaire d'Hipparque sur Aratus (Ol. 160). Le nom d'écliptique, 
dxÀuerosc, est aussi fort récente (Vergl. Martin im Com- 
mentar zu Theonis Smyrnaei Platonici Liber de Astro- 
nomia 1849 p. 50 und 60.) 

(S. 162) Letronne, Orig. du Zod. p. 25 und Ana- 
lyse crit. des Représ. zod. 1846, p. 15. Auch Sbeler und 7. 
Lepſius halten für wahrſcheinlich, zul san Keyntniß des dalbái- 
ſchen Thierkreiſes Eintheilung eee ans 
im 7tem Jahrhundert vor unſexer Zeitrechnung zu den Griechen 
gelangt, ne die sine fas einzelnen Sodiacal- Bilder in 
die sriechifched Litteratur erſt ſpäter und allmalig erfolgt (ef 
@epfius, Chronologie der Aegypter 1849 5.65 unb 12 
Ideler ift geneigt zu glauben, daß bie Orientalen für die Dode- 
catomerie Namen ohne Sternbilder hatten; Lepſius € 
Halt es für die natürlichſte Annahme: „daß die Griechen zu einer 
Zeit, wo ihre Sphäre groͤßtentheils leer war, auch die chaldäiſchen 
Sternbilder, nach welchen die 12 Abtheilungen genannt waren, 
den ihrigen zugefügt haben.“ Könnte man aber nicht bei Meier 
Vorausſetzung fragen: warum die Griechen anfangs nur 11 Zeichen 
hatten, warum nicht alle 12 der chaldäiſchen Dodecatomerie? Hatten 
fie 12 Bilder überkommen, fo würden fie doch wohl nicht eines 
weggeſchnitten haben, um es {pater wieder zuzufügen. 

r. (S. 164) ueber die im Tert erwahnte / von einem Copiſten 


LP 


c 


p» s 
P n 
Hi . 


27 


Is 


~) 


p 174 
T — 
É lke eingeſchobene Stelle des Hipparch zemren, Orig. du Zod. 
ES 1810 p. 20. Schon 1812, als ich auch noch ber Meinung von einer] 
/ br alten Bekanntſchaft der Griechen mit 1 8 der Wage zu⸗ 
À gethan war, i in einer forgfältigen Arbeit, die ich über alle 
IH Stellen des griechiſchen und römiſchen Alterthums geliefert, in ER 
IE welchen ber Name der Wage als E de auf , 


jene Stelle bei Hipparch (Comment. in Aratum lib. JI 2 
he cap. 2jfin We von dem ogff die Rede ibas der Centaur (afr T 
JL |v dem Vorderfuß) hält, wie auf bie merkwürdige Stelle des Ptole- 

mäus Lib. IX cap. 7 (Halma T. II/ p. 170) hingewieſen, In de Ly 
TL we wird ve faite Bage SC see WC pe 

ja Neat gd benannt und den Scorpio tw r entgegengeſetzt in einer Be⸗ , 

D LE obachtung ſdie gewiß nicht in Babylon ffondern von den in Syrien An, | 
t Jar nb Alexandrien zerſtreuten aſtrologiſchen Chatddern gemacht war. A | 
fi J) (Vues des Cordilléres et Monumens des peuples in- 
fim digenes de l'Amérique T. II. p. 380.) Buttma wollte, was 

wenig wahrſcheinlich (t, daß bie zyrat urſprünglich die beiden 

Schalen der Wage bedeutet hatten und ſpäter durch ein Mißver⸗ | 

ſtändniß in die Scheeren eines Scorpions umgewandelt wurden. 7 t, * 

. Ideler, ünter(u ü i 1 
(Vergl. S beler, Unterfudungen über die aſtronomiſchen LES Ki 


B Beobachtungen der Alten S. 374/ mit Carteron E Hey, | [osa 
BEN) "p. 113.) Auffallend bleibt es mir immer, bei der Analogie zwi⸗ Se, | 
Tt CS vielen Namen ber 27 Mondhaͤuſer und ber Dobecatomerie BE | lat; 
uu M daß unter den gewiß fer à Nakſchatras 
LÉI Mondhaͤuſern) fid) ebenfalls das Zeichen der Wage made) (Waxes pod K 
des Cord; J, Il. p. 6— 12). 7 
7 


À ai era mo e movie ire Pier rein. Kex 
bilder des Thierkreiſes im alten Indien in ber Zeit⸗ Bg | 
fdrift-für die Kunde des Morgenlandes Bd. I. Heft 3. 

1837 und feine Commentatio de Zodiaci antiquitate et | S 
Origine 1839 mit Adolph Holtzmann über den griechi⸗ E 
Fées Urfprung des indiſchen Thterkreiſes 1841 S. 9, 16 

und 23. „Die aus dem Amarakoſcha und Ramayana angeführten 

Stellen“, heißt es in der letztgenaunten Schrift, „ſind von unzwei⸗ | 
felhafter Auslegung: fie ſprechen in den deutlichſten Ausdrücken | 
vom Thierkreiſe ſelbſt; aber wenn die Werke, in denen fie ént- 

halten, früher verfaßt find, als die Kunde des griechiſchen Thier⸗ 

kreiſes nach Indien gelangen konnte, fo iſt genau zu unterſuchen, 

ob jene Stellen nicht jüngere Zufäge find.” 


‘ 


hr Lo VIII, 77, und Genus! hil. 12 (Stirs, 


my: 


Kein 
"ur Ein 
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LER E Vergl. Buttmaun im Berliner aftron. Jahr: A 

buche für 1822 S. 93, Olbers tiber bie neueren Sternbilder in 

edu bi acher's Sabtbud für 1840 S. 238 — 251 und Sir A Ip 

John Herſchel, Revision and Re-arrangement of the 

Constellations, with special reference to those of the Sou- 

thern Hemisphere, in ten Memoirs of the Astr. Soc. Vol. 

XII. p. 201 — 224 (mit einer febr genauen Vertheilung der füb- 

lichen Sterne iter bis Ater Größe). Bei Gelegenheit der form: 

lichen Unterhandlungen Lalande's mit Bode über die Einführung 

feiner Hauskatze und eines Erndtehüters (Messier!) klagt Olberg 

darüber, daß, „um für Friedrichs⸗Ehre am Himmel Raum A 

zu finden, bie Andromeda ihren rechten Arm an eine andere site (da 

legen mußte, de feit 3000 Jahren eingenommen hatte.“ 2. 
S. 100 Kosmos Bd. III. S. 837 und 53, MT 
(S. 166.) Nach Democritus unb feinem Schüler Metro: 


dorus, Stoß, eclog. phys. pag. 582. z fus 
WE 1h) Pluk de plac phil. U, 11; log Saert, ^ 22” 

Var, 77; Achilles Tat. ad Arat. e Eux., ap be e 

offe (riv siet eivai sten, & rod dayerddans sviieypra; /O / E 


eben fo findet ſich nur ber Ausdruck, krpſtallarti y Dige 


aset, $. 1 b. ff acta finde opiticioDeie 17: 2 2 
‘an, si mi i quispiam dixerit aeneum esse coelum, aut vitreum, D za 
aut, ut Empedocles ait derem glaciatum, statimne assentiar, 
quia coelum ex qua materia sit, ignorem? Für dies coelum 2 | 
vitreum giebt es Tin auf uns gekommenes feübe? peleniſches Zeug⸗ Nr 1 
niß; denn E Himmelskörper, die Sonne, wird von Philo- LE | 
laus ein lada iger Körper genannt, welder bie Strahlen 
vom Centralfeuer empfängt und uns zuwirft. [oie oben im Tert G 
bezeichnete Anſicht des Empedocles von Reflerion des Sonnenlichts 
durch den hagelartig geronnenen Mondkörper ift von Plutarch 7 
erwahnt apud Euseb. Praep. Evangel. . pag. 24 D und 
de facie in orbe Lunae cap. 5.) Wenn in Homer unb Pin⸗ 2 
dar ber Uranos Ydixeos und sdzpeoc heißen, fo bezieht fid) der dB: 
Ausdruck, wie in dem ehernen Herzen und in der ehernen N) 
Stimme, nur auf das Feſte, Dauernde, Unvergängliche (Volker | 
über Homeriſche Geographie 1830 S. 5). Das Wort xov- ^ 
Gradhos, auf den eisartig durchſichtigen Bergkryſtall idus fade | 


sine des kryſtallenen Himmels als Eisgewolbes auf des 
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finder ſich wohl zuerſt vor Plinins bet Sien! Peries Past 
und bei Strabo XV/ pag. 717, Gafaub. Die Meinung, daß die 


Lactantius) mit der den Alten durch Bergreiſen und/ Anblick von 
Schneebergen wohlbekannten Waͤrme⸗Abnahme der Luftſchichten von 
unten nach oben entſtanden fep, wird dadurch widerlegt, daß man 
ſich über der Grenze des eigentlichen Luftkreiſes den feurigen 
Aether und die Sterne an ſich als warm dachte d Me- 
teorol I, 3; de,Coelo IT, 7 p. 289). — Bei Erwähnung der 
Himmelstöne (Aristot, de Coelo II p. 290), welche „nach den 
Ppthagoreern die Menſchen darum nicht vernehmen, weil fie conz 
kinuirlich find, und Töne nur vernommen werden, wenn (ie durch 
Stilſchweigen unterbrochen find’, behauptet Ariſtoteles ſonderbar 
genug, daß die Bewegung der Sphären Wärme in der unter ihnen 
liegenden Luft erzeugt, ohne fih ſelbſt zu erhitzen. Ihre Schwin⸗ 
gungen bringen Wärme, keine Töne hergor. „Die Bewegung der 
Firſtern Sphäre ift die ſchnellſte (Aristot. de Coelo II, 10 Kg 
p. 291); während diefe Sphäre und die an fie gehefteten Körper 
im Kreiſe fh herumſchwingen, wird immer ber gunádft unten 
liegende Raum durch die Sphären- Bewegung in Hitze gebracht, 
und es erzeugt ſich die bis zur Erdoberflache herab verbreitete 
Wärme“ (Meteorolf I, 3 p. 340). Auffallend iſt es mir immer 
geweſen, daß der Stagirite ftets das Wort Kryſtallhimmel 2. 
vermeidet, da ber Ausdruck: augeheftete Sterne, beffen er fid) 
Kä bedient, dee agree doch auf den allgemeinen Begriff feſter 
Sphären hindeutet, ohne aber die Art der Materie zu fpecificice. 
Cicero ſelbſt laßt fih über diefe auch nicht vernehmen, aber in 
feinen Commentator Macrobius (in Cic. Somnium Sci- 
pionis E c. 20 pag. 99 ed. Bip.) findet man Spuren freierer 
Ideen über die mit der Höhe abnehmende Wärme. Nach ihm find 
A ene so Zonen des Himmels von ewiger Kälte heimgeſucht⸗ 
enim non solum terram sed ipsum quogue coelum, quod 
vere mundus vocatur, temperari a sole certissimum. est, ut 
«^ extremitates | ejus, quae a via solis longissime ecesserunt, omni 
careant beneficio caloris et una frigoris perpetuitate torpescant.** 
Diefg extremita e" pocht, in welche der Biſchof von Hippo (Au- 2 
guslinus ed. joe I. p. 102 und III. p. 99) eine Region eiskalter . 
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T verlegte, 3 immer noch der eigentliche Luftkreis / denn wë T3 
E^ höher über Diefer duferften Grenze liegt erft, nach einer etwas & 
früheren Ausſage Ye 19 pag. 93) der feurige Aether / A 
Fh de , tütffeljaft genug, jener ewigen Kälte nicht hinderlich ift. e 
As „Stellae, supra coelum locatae, in ipso purissimo aethere sunt, 774 A | 
t idquid est, lux naturalis et sua est (ber Gig AA a 
1 in quo omne, quidqui (der Sitz 
Le ſelbſtleuchtender Geſtirne), quae tota cum igne suo ita sphaerae. 
solis ineumbit, ut coeli zonae, quae procul a sole sunt, perpe- 
tuo frigore oppressae sint. Wenn ich hier ben phpfifalifchen und 
MI I. Ideenzuſammenhang bei Griechen und Römern 
"Ts entwickle, fo geſchieht es nur, weil dieſe Gegenſtände jan Jt 
ies emt vortrefflichen Fragmente ber Meteorologida Vete- “y” m ori 
rum von Julius Fdeler bisher fo unvollſtändig und / ungründlich De IH 
1 behandelt worden find. is 
(S. 16k.) Daß das Feuer die Kraft ee erſtarren zu maz 2 
7 chen (Ariſtot. Probl. XIV, 10, daß die Eisbildung ſelbſt durch 
Wärme befördert wird; ſind tief eingewurzelte Meinungen in der 
Phyſik der Alten, die auf einer ſpielenden Theorie der Gegenſätze 
(Antiperistalis), auf dunklen Begriffen der Polarität (auf einem 55 
Hervorrufen entgegengeſetzter Qualitäten oder Zuftände) beruhen 
(Kosmos Bd. III. S. 15 und 29). Hagel entſteht in um ſo 
poe: größerer Maſſe, als die ſchichten erwärmter find (Ariſtot. / Ht 
„Meteor. I, 12). Beim Winter⸗Fiſchfang an der Küfte des Ponz 
p i: tus wird warmes Waſſer angewandt, damit uns eingepfante/ / 
Tran fe Mobr/bas Eis fih vermehre (Alex. Aphrodis, fol. 86 und Plut. 
Se de primo frigido c. 12), 
Ir iu E 160 Kepler fagt ausdriidlid in Stella Martis 
fol. solidos orbes rejeci; in der Stella nova 1606 cap. 2 
P. 8: 55 in puro aethere, perinde atque aves in aére, cursus 
suos conficiunt. (Vergl. auch p. 122.) Früher war er aber bet 
Meinung von einem feſten, eifigen Himmelsgewölbe (orbis ex g 
aqua factus gelu concreta propter solis absentiam) ugethan / 
(Kepler, Epit. Astr. Copern. I, 2 p. 51), Schon Jahre 4 77^ 
Zn „la 200%yor Kepler behauptete Empedoeles, daß bie Firfterne am Srpftalls fs KE: je ^) 
(es) immel angeheftet, „die Planeten aber frej 129 afen feien (obs pon 55 
je Sighavjras duassaı). (Plut. plac. phil. r fine Ah 
H Stärz; Gufeb. Praep. evang. XV, 302 ER nach Plate im EN 4l 
Zur s en (licht nach Ariftoteles die an feſte Sphären geheftet / Fir⸗ e a 
d ve ferne feo rotivend gedacht werden follen, ift ſchwer zu begreifen Eod te 
ate | x (©. 16 1) du Kosmos Bd. II. S. 352 und 506. 
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die Eintheilung der Ekliptik in zwölf gleiche Theile (Dode⸗ 
catomerie) find alt⸗chalbäiſch, und höchſt wahrſcheinlich 
den Griechen aus Chaldäa ſelbſt und nicht aus dem Nilthale, 
am früheften im Anfang des Sten oder im 6ten Jahrhun⸗ 
derte vor unſerer Zeitrechnung ?, überkommen. Die Griechen 
ſchnitten nur aus den in ihrer primitiven Sphäre ſchon 
früher verzeichneten Sternbildern diejenigen aus, welche 
der Ekliptik am nächſten lagen und als Thierkreis⸗ 
Bilder gebraucht werden konnten. Wäre mehr als der 
Begriff und die Zahl der Abtheilungen (Dodecatomerie) 
eines Thierkreiſes, wäre der Thierkreis ſelbſt mit feinen 
Bildern einem fremden Volke von den Griechen entlehnt 
worden: ſo würden dieſe nicht urſprünglich ſich mit 11 
Bildern begnügt, nicht den Scorpion zu zwei Abtheilungen 
angewandt, nicht Zodiacal-Bilder erfunden haben, deren 
einige, wie Stier, Löwe, Fiſche und Jungfrau, mit ihren 
Umriſſen 350 bis 480; andere, wie Krebs, Widder und 
Steinbock, nur 19° bis 23° einnehmen; welche unbequem 
nördlich und ſüdlich um die Ekliptik ſchwanken: bald weit 
getrennt; bald, wie Stier und Widder, Waſſermann und 
Steinbock, eng gedrängt und faft in einander eingreifend. 
Dieſe Verhältniſſe bezeugen, daß man früher gebildete 
Cataſterismen zu Zodiacal- Zeichen ftempelte. 

Das Zeichen der Wage wurde nach Letronne's Ver⸗ 
muthung zu Hipparchs Zeiten, vielleicht durch ihn ſelbſt, 
eingeführt. Guborua, Archimedes, Mutolyeus, und ſelbſt 
Hipparch, in dem wenigen, was wir von ihm beſitzen 
(eine einzige, wahrſcheinlich von einem Copiſten verfälſchte 
Stelle 29 abgerechnet), erwähnen ihrer nie. Das neue Zeichen 
kommt erſt bei Geminus und Varro, kaum ein halbes 
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Jahrhundert vor unſerer Zeitrechnung, bor; und da ber 
Hang zur Afteologie bald mächtig in die römiſche Volksſitte 
einbrach, von Auguft bis Antonin, fo erhielten auch bie 
jenigen Sternbilder, „die am himmlifchen Sonnenwege lagen“, 
eine erhöhte, phantaſtiſche Wichtigkeit. Der erſten Hälfte 
dieſes Zeitraums römiſcher Weltherrſchaft gehören die ägyp⸗ 
tiſchen Thierkreis⸗ Bilder, in Dendera, Cone, dem Propylon 
von Panopolis und einiger Mumiendeckel an: wie Visconti 
und Teſta ſchon zu einer Epoche behauptet haben, wo noch 
nicht alle Materialien für die Entſcheidung der Frage ge⸗ 
ſammelt waren, und wilde Hypotheſen herrſchten über 
die Bedeutung jenes ſymboliſchen Zodiacal⸗Zeichens und 
deſſen Abhängigkeit von der Praceffion ber Nachtgleichen. 
Das hohe Alter, welches. Auguſt Wilhelm von Schlegel 
den in Indien gefundenen Thierkreiſen nach Stellen aus 
Manu's Gefegbud), aus Valmiki's Ramayana und aus 
Amaraſinha's Wörterbuch beilegen wollte, iſt nach Adolph 
Holtzmann's ſcharfſinnigen Unterſuchungen ſehr zweifelhaft 
geworden. 9". 1 

Die durch den Lauf der Jahrhunderte fo zufällig ent⸗ 
ſtandene, künſtliche Gruppirung der Sterne zu Bildern, 
ihre oft unbequeme Größe und ſchwankenden Umriſſe; die 
verworrene Bezeichnung der einzelnen Sterne in den Con- 
ftellationen, mit Erſchöpfung mehrerer Alphabete, wie in 
dem Schiffe Argo; das geſchmackloſe Vermiſchen mythiſcher 
Perſonen mit der nüchternen Profa von phyſikaliſchen 
Inſtrumenten, chemiſchen Oefen und Pendeluhren am ſüd⸗ 
lichen Himmel hat mehrmals zu Vorſchlägen geleitet über 
neue, ganz bildloſe Eintheilungen des Himmelsgewölbes. 
Für die ſüdliche Hemiſphäre, wo Scorpion, Schütze, Centaur, 
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das Schiff und ber Eridanus allein einen alten dichteriſchen 

Beſitz haben, ſchien das Unternehmen weniger gewagt. 31 | 
Der Sirfternbimmel Corbis inerrans bes Apulejus), 

der uneigentliche Ausdruck Firfterne (astra fixa des Ma⸗ | 

nilius) erinnern, wie wir fon oben in ber Ginleitung 

zur Aſtrognoſie 2 bemerkt, an bie Verbindung, ja Ver⸗ 

wechſelung der Begriffe von Einheftung und abſoluter 

Unbeweglichteit (Firität). Wenn Ariftoteles bie nicht wan- | 

beenden] Weltförper (22207 éoroe) eingeheftete (ed e- 

deuéve); wenn Ptolemäus fie angewachſene (xoocxe- 

und res) nennt, fo beziehen fid) zunächſt diefe Benennungen 

auf die Vorftellung des Anarimenes von der kryſtallartigen 

Sphäre. Die ſcheinbare Bewegung aller Firfterne von 

Oſten nach Weſten, während daß ihr Abſtand unter ein⸗ 

ander ſich gleich blieb, hatte biefe Hypotheſe erzeugt. „Die 

Firſterne Laien? Lorpe) gehören der oberen, von uns | 

entfernteren Region, in der fie wie Nägel an den Kryſtall⸗ | 

Himmel angeheftet find; bie Planeten (re ME 

ober mhevyré), welche eine entgegengeſetzte Bewegung haben, 

gehören der unteren, näheren Region an.“ 3 Wenn bei | 

Manilius ſchon in der früheſten Zeit der Cäſaren stella | 

fixa für infixa oder affixa gefagt wurde, fo läßt fid) an⸗ 

nehmen, daß bie Schule in Rom anfangs doch nur der 

urſprünglichen Bedeutung des Angeheſtet⸗Seins anhing; 

aber da das Wort fixus auch die Bedeutung der Unbeweg⸗ 

lichkeit einſchloß, ja für ſynonym mit immotus und im- 

mobilis genommen werden konnte, ſo war es leicht, daß 

der Volksglaube oder vielmehr der Sprachgebrauch allmälig 

an eine stella fixa vorzugsweiſe die Idee der Unbeweglichkeit '] 

knüpfte, ohne ber feften Sphäre zu gedenken, an die fie 
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geheftet if. So durfte Seneca die Firſternwelt fixum 
et immobilem populum nennen. 

Wenn wir auch nach Stobaͤus und dem Sammler ber 
„Anſichten der Philoſophen“ die Benennung Kryſtall⸗ 
himmel bis zur frühen Zeit des, Anarimenes hinaufführen; 
ſo finden wir doch die Idee, welche der Benennung zum 
Grunde liegt, erft ſchärfer bei Empedocles entwickelt. Den 
Firſternhimmel Halt dieſer für eine feſte Maffe, welche aus 
dem durch Feuer kryſtallartig ftare gewordenen Aether gez 
bildet wurde. 94 Der Mond ift ihm ein durch die Kraft 
des Feuers hagelartig geronnener Körper, welcher 
ſein Licht von der Sonne erhält. Der urſprüngliche Begriff 
des Durchſichtigen, Geronnenen, Erſtarrten würde nach 
der Phyſik der Alten es und ihren Begriffen vom Feſtwerden 
des Flüffigen nicht unmittelbar auf Kälte und Eis führen; 
aber die Verwandtſchaft von xovoradiog mit stoe unb 
xovotaiva, wie die Vergleichung mit den durchſcheinendſten 
aller Körper, veranlaßten die beſtimmteren Behauptungen, 
daß das Himmelsgewölbe aus Eis oder aus Glas beſtehe. 
So finden wir bei Lactantius: coelum aérem glaciatum 
esse, und vitreum coelum. Empedocles hat gewiß noch 
nicht an phöniciſches Glas, wohl aber an Luft gedacht, die 
durch feurigen Aether in einen durchſichtigen feſten Körper 
zuſammengeronnen iſt. Die Idee des Durchſichtigen war 
in der Vergleichung mit dem Gife, r, das Vor⸗ 
herrſchende; man dachte nicht an Urſprung des Eiſes durch 
Kälte, ſondern zunächſt nur an ein durchſichtiges Ver⸗ 
dichtetes. Wenn der Dichter das Wort Kryſtall ſelbſt 
brauchte, ſo bedient ſich die Proſe (wie die in der 34ten 
Anmerkung angeführte Stelle des Achilles Tatius, des 
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Commentators von Aratus, bezeugt) nur des Ausdrucks: 
kryſtallähnlich, xovorahhosdis- Eben fo bedeutet og 
(von vv i ces, feft werden) ein Stück Eis, wobei bloß 
die Verdichtung in Betracht gezogen wird. 

Durch die Kirchenväter, welche ſpielend 7 bis 10, 
wie Zwiebelhäute über einander gelagerte, gläferne Him⸗ 
melsſchichten annahmen, if diefe Anſicht des kryſtallenen 
Gewölbes in das Mittelalter übergegangen; ja ſie hat ſich 
ſelbſt in einigen Klöſtern des fübliden Europa erhalten, 
wo zu meinem Erſtaunen ein ehrwürdiger Kirchenfürſt mir, 
mad) bem fo viel Aufſehen erregenden Asrolithenfall 
bei Aigle, die Meinung äußerte: was wir mit einer 
vitriſteirten Rinde bedeckte Meteorſteine nennten, wären 
nicht Theile des gefallenen Steines ſelbſt, ſondern ein 
Stück des durch den Stein zerſchlagenen kryſtallenen Him⸗ 
mels. Kepler, zuerſt durch bie Betrachtung über die alle 
Planetenbahnen durchſchneidenden Cometen veranlaßt, 
hat ſich ſchon drittehalb Jahrhunderte früher gerühmt ds bie 
77 homocentriſchen Sphären des. berühmten Girolamo Fraca⸗ 
ſtoro, wie alle älteren rückwirkenden Epichkeln gerftórt zu 
haben. Wie ſo große Geiſter als Eudorus, Menächmus, 
Ariſtoteles und Apollonius von Pergä fih die Möglichkeit 


des Mechanismus und der Bewegung ſtarrer, in einander 
greifender, die Planeten führender Sphären gedacht haben; ` 
ob ſie dieſe Syſteme von Ringen nur als ideale Anſchau⸗ 
ungen, als Fictionen der Gedankenwelt betrachteten, nach 
denen ſchwierige Probleme des Planetenlaufs erklärt und 


annähernd berechnet werden könnten: ſind Fragen, welche 


ich ſchon an einem anderen Orte * berührt habe und 


welche fiir die Geſchichte der Aſtronomie, wenn ſte 
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Entwidelungsperioden zu unterſcheiden ſtrebt, nicht ohne 
Wichtigkeit find. 

Ehe wir von der uralten, aber künſtlichen, Zodia⸗ 
cal⸗Gruppirung der Firſterne, wie man fid) dieſelben an 
fefte Sphären angeheftet dachte, zu ihrer natürlichen, 
reellen Gruppirung und den ſchon erkannten Geſetzen re⸗ 
lativer Vertheilung übergehen, müſſen wir noch bei einigen 
ſinnlichen Erſcheinungen der einzelnen Weltkörper: ihren 
überdeckenden Strahlen, ihren ſcheinbaren, unwahren Durch⸗ 
meffern und der Verſchiedenheit ihrer Farbe, verweilen. 
Von dem Einfluß der ſogenannten Sternſchwänze, welche 
der Zahl, Lage und Länge nach bei jedem Individuum 
verſchieden ſind, habe ich ſchon bei den Betrachtungen über 
die Unſichtbarkeit der Jupitersmonde es gehandelt. Das 
undeutliche Sehen (la vue indistincte) hat vielfache or- 
ganiſche Urſachen, welche von der Aberration der Sphari- 
eität des Auges, von ber Diffraction an den Rändern ber 
Pupille oder an den Wimpern, und von der ſich mehr oder 
öder weniger weit aus einem gereizten Punkte fortpflanzenden 
Irritabilität ber Netzhaut abhangen. » Ich ſehe ſehr regel⸗ 
mäßig acht Strahlen unter Winkeln von 45 0 bei Sternen 
iter bis 3ter Größe. Da nach Haſſenfratz dieſe Strah⸗ 
lungen fid) auf der Kryſtallinſe kreuzende Brennlinien 
(caustiques) find, fo bewegen fie fid, je nachdem man ben 
Kopf nach einer oder der andern Seite neigt. “ Einige 
meiner aſtronomiſchen Freunde ſehen nach oben fine, 
hoͤchſtens 4 Strahlen, und nach unten gar keine. Me 
würdig hat es mir immer geſchienen, daß die alten Aeg MAREA 
den Sternen regelmäßig nur 5 Strahlen (alſo 
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N] 
entfernt) geben, fo daß dies Sternzeichen nach Horapollo 
hieroglyphiſch die Zahl 5 bedeuten ſoll sl. 

Die Sternſchwänze verſchwinden, wenn man das 
Bild der ſtrahlenden Sterne (ich habe oft Canopus wie 
Sirius auf biefe Weiſe beobachtet) durch ein ſehr kleines 
mit einer Nadel in eine Karte gemachtes Loch empfängt. 
Eben ſo iſt es bei dem teleſcopiſchen Sehen mit ſtarker 
Vergrößerung, in welchem die Geſtirne entweder als leuch⸗ 
tende Punkte von intenſiverem Lichte oder auch wohl als 
überaus kleine Scheiben ſich darſtellen. Wenn auch das 
ſchwächere Funkeln der Firſterne unter den Wendekreiſen 
einen gewiſſen Eindruck der Ruhe gewährt, ſo würde mir 
doch, bei unbewaffnetem Auge; eine völlige Abweſenheit 
aller Sternſtrahlung das Himmelsgewölbe zu veröden ſchei⸗ 
nen. Sinnliche Tauſchung, undeutliches Sehen vermehren 
vielleicht die Pracht der leuchtenden Himmels decke. Arago 
hat ſchon längſt die Frage aufgeworfen: warum trotz der 
großen Lichtſtärke der Firſterne erſter Größe man nicht 
dieſe, und doch den äußerſten Rand der Mondſcheibe ? am 
Horizonte beim Aufgehen erblide? 

Die vollkommenſten optiſchen Werkzeuge, die ſtärkſten 
Vergrößerungen geben den Firſternen falſche Durchmeſſer 
(spurious disks, diamètres factices), welche nach Sir John 
Herſchel's Bemerkung! „bei gleicher Vergrößerung um fo 


kleiner werden, als die Oeffnung des Fernrohrs wächſt“. Le 


Berfinfterungen der Sterne durch die Mondſcheibe beweiſen, 
= Gin- unb Austritt d augenbliclich find, kaß feine 
Fraction einer Zeitſecunde für die Dauer erkannt werden 
kann. Das oft beobachtete Phänomen des ſogenannten 
Siebens des eintretenden Sternes auf der Mondſcheibe 
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ift ein Phänomen der Lichtbeugung, welches in keinem Zu⸗ 
ſammenhange mit der Frage über den Sterndurchmeſſer 
ſteht. Wir haben ſchon an einem anderen Orte erinnert, 
daß Sir William Herſchel bei einer Vergrößerung von 
6500 Mal den Durchmeſſer von Wega noch 0", 36 fand. 
Das Bild des Arcturus wurde in einem dichten Nebel fo 
verkleinert, daß die Scheibe noch unter 0% 2 war. Auf⸗ 
fallend ift es, wie wegen der Täuſchung, welche die Stern⸗ 
ſtrahlung erregt, vor der Erfindung des teleſcopiſchen Sehens 
Kepler und Tycho dem Sirius Durchmeſſer von 4^ und Si 
20“ zuſchrieben. 4 Die abwechſelnd lichten und dunkeln 
Ringe, welche die kleinen falſchen Sternſcheiben bei Ber- 
größerungen von zwei- bis dreihundert, Mat umgeben und 
die bei Anwendung von Diaphragmen verſchiedener Geſtalt 
iriſiren, ſind gleichzeitig die Folgen der Interferenz 
und der Diffraction, wie Arago's und Airy's Beobach⸗ 
tungen lehren. Die kleinſten Gegenſtaͤnde, welche teleſeo⸗ 
piſch noch deutlich als leuchtende Punkte gefehen werden 
(boppelte Doppelſterne, wie e der Leier; der 5te und 6te 
Stern, den Struve im Jahr 1826 und Sir John Herſchel 
im Jahr 1832 im Trapezium des großen Nebelfleckes des 
Orion entbeckt haben; die zwei Begleiter 8 eines Sterns 
Ster Größe im Trapezium, welches der vierfache Stern ER 
des Orion bildet), können zur Prüfung der Vollkommenheit 
unb. Lichtfülle optiſcher Inſtrumente, der Refractoren wie 
der Reflectoren, angewandt werden. 

Eine Farbenverſchledenhett des eigenthümlichen 
Lichtes der Firſterne wie des reſlectirten Lichtes der Pla⸗ 
neten iſt von früher Zeit an erkannt, aber die Kenntniß 
dieſes merkwürdigen Phänomens ift erft durch das teleſco⸗ 
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Pide Sehen, beſonders ſeitdem man fid lebhaft mit den 
Doppelſternen beſchäftigt hat, wunderſam erweitert worden. 
Es ijt hier nicht von dem Farbenwechſel die Rede, welcher, 
wie fon oben erinnert worden ijt, das Funkeln auch in 
den weißeſten Geſtirnen begleitet; noch weniger von ber 
vorübergehenden, meiſt röthlichen Farbung, welche nahe 
am Horizont wegen der Beſchaffenheit des Mediums (der 
Luftſchichten, durch die wir ſehen) das Sternlicht erleidet: 
ſondern von dem weißen oder farbigen Sternlichte, das 
als Folge eigenthümlicher Lichtproceſſe und der ungleichen 
Conſtitution ſeiner Oberfläche jeder Weltkörper ausſtrahlt. 

Die griechiſchen Aſtronomen kennen bloß rothe Sterne: 
während die neueren an der geſtirnten Himmelsdecke, in 

den vom Licht durchſtrömten Gefilden, wie in den Blumen- 

kronen der Phanerogamen und den Metall⸗Oxyden faſt 

alle Abſtufungen des prismatiſchen Farbenbildes zwiſchen 

den Ertremen der Brechbarkeit, den rothen und violetten 

Strahlen, teleſcopiſch aufgefunden haben. Ptolemäus nennt 
in feinem Firſtern- Catalog 6 Sterne Undo, feuer 
Pot LE: nämlich Arcturus, Aldebaran, Pollur, Antares, 
4 des Orion (die rechte Schulter) und Sirius. Cleomedes 
vergleicht fogar Antares im Scorpion mit der Röthe n des 
Mars, ber ſelbſt bald avgges, bald wupoedye genannt 
wird. 

Von den 6 oben aufgezählten Sternen haben 5 noch 
zu unſerer Zeit ein rothes oder röthliches Licht. Pollux 
wird noch als röthlich, aber Caſtor als grünlich aufgeführt. 45 
Sirius gewährt demnach das einzige Beiſpiel einer hiſtoriſch 
erwiesenen Veränderung der Farbe, denn er hat gegen- 
wärtig ein vollkommen weißes Licht. Eine große Natı- 


—— 


es an der Photoſphäre der Sterne P, fet es in baf 
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revolution e muß allerdings auf der Oberfläche oder in der 
Photoſphäre eines ſolches Firſternes (einer fernen Sonne, 
wie ſchon Ariſtarch von. Samos die Firfterne würde genannt 
haben) vorgegangen fein, um den Proceß zu Riren, 

die weniger brechbaren rothen Strahlen durch Ent⸗ 
ziehung (Abſorption) anderer Complementar-Strahlen (fei 


Indernden kosmiſchen Gewölken bärhertſchend wurden. 
Es wäre zu wünſchen, da dieſer Gegenſtand bei den gro⸗ 
ßen Fortſchritten der neueren Optik ein lebhaftes Intereffe 
auf ſich gezogen hat, daß man die Epoche einer ſolchen 
Naturbegebenheit, des Verſchwindens der Röthung 
des Sirius, durch Beſtimmung gewiſſer Zeitgrenzen, 
auffinden könne. Zu Tycho's Zeit hatte Sirius gewiß 
ſchon weißes Licht; denn als man mit Verwunderung ben 
neuen in der Caſſiopeja 1572 erſchienenen blendend weißen 
Stern im Monat März 1573 fid) vöthen und im Januar 
1574 wieder weiß werden ſah, wurde der rothe Stern mit 
Mars und Aldebaran, aber nicht mit Sirius verglichen. 
Vielleicht möchte es Sedillot oder anderen mit der arabi- 
ſchen und perſiſchen Aſtronomie vertrauten Philologen 
glücken in den Zeitabſtänden von El⸗Batani (Albategnius) 
und Œl- Fergani (Alfraganus) bis Abdurrahman Sufi und 
Ebn⸗Junis (von 880 bis 1007), von Ebn⸗Junis bis 
Naßir⸗Eddin und Ulugh Beg (von 1007 bis 1437) irgend 
ein Zeugniß für die malige Farbe des Sirius aufzufin⸗ 
den. Cl- Fergani (eigentlich Mohammed Ebn⸗Kethir EL 
Fergant), welcher bei fehon in ber Mitte des 40ten Jahr 
hunderts zu Raffa (Aracte) am Euphrat beobachtete, nennt 
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als rothe Sterne (stellae ruffae ſagt bie alte ap Jayne 
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Ueberfegung von 1590) wohl ben Aldebaran und ër, 
haft genug®, die jetzt gelbe, kaum FOI gelbe Capella, Je | 
3 nicht aber den Sirius. Allerdings würde es auffallend | 
fein, wäre Sirius zu feiner Zeit ſchon nicht mehr roth el 
geweſen, daß &, der überall dem Ptolemäus folgt, die aio | 
Farbenveränderung in einem ſo berühmten Stern nicht ne | 
ſollte bezeichnet haben. Negative Gründe find | fetten bee [ern | 
weiſend; und auch bei Beteigeuze (e Orionis), der / noch roth [je 
iſt wie zu des Ptolemäus Zeiten, erwähnt El: Fergani in 
derſelben Stelle der Farbe nicht. 1 t 
Es ijt längſt anerkannt, daß unter allen hell feuchten: 
den Firſternen des Himmels Sirius in chronologiſcher Hin⸗ 
ſicht, wie in ſeiner hiſtoriſchen Anknüpfung an die früheſte 
Entwickelung menſchlicher Cultur im Nilthale, die erſte und 
wichtigſte Stelle einnimmt, Die Sothis- Periode und der 
heliaciſche Aufgang der Sothis (Sirius), über die Biot 
eine vertreffliche Arbeit geliefert hat, verlegt nach den neue⸗ 
ſten Unterſuchungen von Lepſtus o die vollſtändige Cin- 
richtung des ägyptiſchen Calenders in jene uralte Epoche 
von fajt 33 Jahrhunderten vor unſerer Zeitrechnung, „in 
welcher nicht nur die Sommer- Sonnenwende und folglich 
der Anfang des Nil⸗Anſchwellens auf den Tag des erſten ] 
Waſſermonats auf den erſter Paon) fiel, ſondern auch 
der heligciſche Aufgang der Sothis(“ Die neueſten, bisher E 
unveröffentlichten, etymologiſchen Verſuche über Sothis 
und Sirius ah dem Koptiſchen, Im Zend, Sanskrit und 
Griechiſchen werde ich in eine Note z zuſammendrängen, pis 
welche nur denen willkommen fein kann, bie aus Liebe zur 
Geſchichte der Aſtronomie in den Sprachen und ihrer Ver⸗ 
ynas wandtſchaft Denkmäler des früheren Wiſſens erkennen. 
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Entſchieden weiß find gegenwärtig, außer Sirius: 


Wega, Deneb, Regulus und Spica; auch unter bew Hei- 
nen Doppelſternen zählt Struve an 300 auf, in denen 
beide Sterne weiß find, 9 Gelbes und gelbliches Licht 
haben Procyon, Atair, der Polarſtern und beſonders 2 
des kleinen Bären. Von rothen und röthlichen großen 
Sternen haben wir ſchon Beteigeuze, Arcturus, Aldebaran, 
Antares und Pollur genannt. Rümker findet y Crucis von 
ſchöner voter Farbe; und mein vieljähriger Freund, Gaz 
pitän Bérard, ein vortrefflicher Beobachter, ſchrieb aus 
Madagascar 1847, daß er feit einigen Jahren auch e Cru- 
cis jid) vöthen fefe. Der durch Sir John Herſchel's Beob⸗ 
achtungen berühmt gewordene Stern im Schiffe, 7 Argüs, 
deffen ich bald umſtändlicher erwähnen werde, verändert 
nicht bloß ſeine Lichtſtärke, er verändert auch ſeine Farbe. 
Im Jahr 1843 fand in Calcutta Herr Mackay dieſen Stern 
an Farbe dem Arcturus gleich, alfo röthlich gelb os; aber 
in Briefen aus Santiago de Chile vom. Februar 1850 
nennt ihn Lieutenant Gilliß von dunklerer Farbe als Mars. 
Sir John Herſchel giebt am Schluß feiner Capreiſe ein 
Verzeichniß von 76 rubinfarbigen (rubí coloured) fleinen 
Sternen Ter bis Iter Größe. Einige erſcheinen im Fern⸗ 
rohr wie Blutstropfen. Auch die Mehrzahl der verän- 
derlichen Sterne wird als roth und röthlich beſchrieben. = 
Ausnahmen wachen Algol am Kopf der Mebufa, £ Une, 
e Aurigae...|bie ein rein weißes Licht haben. Mira 
Ceti, deren yeriobifper Lichtwechſel am feügeften erkannt ss 
worden ijt, hat ein ſtark röthliches Licht; aber die Ver⸗ 
änderlichkeit von Algol, 2 Lime . : beweist, daß die rothe 
Farbe nicht eine nothwendige Bedingung der Lichtverände⸗ 
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rung fei, wie denn auch mehrere rothe Sterne nicht zu den 
veränderlichen gehören. Die lichtſchwaͤchſten Sterne, in denen 
noch Farben zu unterſcheiden ſind, gehören nach Struve in 
die gte und 10te Größe. Der blauen Sterne hat guev[t?* 
Mariotte 1686 in feinem Traité des couleurs gedacht. 
Blaulich ift 7 der Leier. Ein kleiner Sternhaufen von 3% 
Minute Durchmeſſer am ſüdlichen Himmel beſteht nach Dun⸗ 
lop bloß aus blauen Sternchen. Unter den Doppelſternen 
gibt es viele, in welchen ber Hauptſtern weiß und ber Bee 
gleiter blau ift; einige, in denen Hauptſtern und Begleiter 
beide ein blaues Lichts haben (fo à Serp. und 59 Androm.). 
Bisweilen find, wie in dem, von Lacaille für einen Nebel- 
fleck gehaltenen Sternſchwarm bei x des ſüdlichen Kreuzes, 
über hundert vielfarbige (rothe, grüne, blaue und blau⸗ 
grüne) fo zufammengebrängt, daß fie wie polychrome mr 
geſteine (like a superb piece of fancy jewellery®) in groz 
ßen Fernröhren erſcheinen. 

Die Alten glaubten in der Stellung gewiſſer Sterne 
erſter Größe eine merkwürdige ſymmetriſche Anordnung zu 
erkennen. So war ihre Aufmerkfamfeit vorzugsweiſe auf 
die ſogenannten vier königlichen Geſtirne, welche ſich 

pen der Sphäre gegenüber ftehen, auf Aldebaran und 
Antares, Regulus und Fomafhaut, gerichtet. Wir 7 
finden dieſer regelmäßigen Anordnung, die ich ſchon an 
einem andern Orte eo behandelt, ausführlich bei einem ſpä⸗ 
ten römiſchen Schriftſteller, aus der conſtantiniſchen Zeit, 

dem Julius Tirmicus Maternus, erwähnt. Die Rect⸗ 7- 
agcenfional - Unterschiede der königlichen Sterne, stellae 4 
regales, find: HK und 1249“. Die Wichtigkeit, welche 
man dieſem Gegenſtande belegte, ift wahrſcheinlich auf 
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Ueberlieferungen aus dem Orient gegründet, welche unter 
| den Cäfaren mit einer großen Vorliebe zur Aſtrologie in 
das römiſche Reich eindrangen. Eine dunkle Stelle des 
| — Hiob (9, 9), in welcher „den Kammern des Südens“ 
der Schenkel, d. i. das Nordgeſtirn des Großen Bä⸗ 
ren (der berühmte Stierſchenkel auf den aſtronomi⸗ 
| ſchen Darſtellungen von Dendera und in dem ägyptiſchen 
Todtenbuche) entgegengeſetzt wurde, ſcheint ebenfalls 
durch 4 Sternbilder die 4 Himmelsgegenden bezeichnen zu 
wollen. 62 
Wenn dem Alterthum, ja dem ſpäten Mittelalter ein 
großer und ſchöner Theil des ſuͤdlichen Himmels jenſeits 
2 der Geſtirne von 350 ſuͤdlicher Abweichung verhüllt geblie⸗ 
ben war, ſo wurde die Kenntniß des Südhimmels ohn⸗ 
gefähr hundert Jahre vor der Erfindung und Anwendung 
des Fernrohrs allmälig vervollſtändigt. Zur Zeit des Pto- 
lemäus ſah man am Horizont von Alexandrien; den Altar / 
die Füße des Centaur, das füblide Kreuz, zum Centaur 
gerechnet oder auch wohl es zu Ehren des Auguſtus (nach 
& Plinius) Caesaris Thronus genannt, endlich Canopus 
(Canobus) im Schiffe, den der Scholiaſt zum Germani⸗ 
cus das Ptolemaeon nennt. Im Catalog des Almageft 
iſt auch der Stern erſter Größe, der letzte im Fluſſe 
Gribanus (arabiſch achir el-nahr), Achernar, aufgeführt, 
ob er gleich go unter dem Horizont war. Eine Nachricht | 
von ber Exiſtenz dieſes Sternes war aljo dem Ptolemäus 
aus füblicheren Schifffahrten im rothen Meere oder zwiſchen 
Ocelis unb dem malabariſchen Stapelplatze Muziris “ zu⸗ | 
geführt worden. Die Vervollkommnung der Nautik führte Ei 
längs ber weſtlichen afrikaniſchen Küſte allerdings (don 
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1484 Diego Cam in Begleitung von Martin Behaim, 1487 
Bartholomäus Diaz, 1497 Gama auf der Fahrt nach Oſt⸗ 
indien weit über den Aequator hinaus und in die antare⸗ 
tiſchen Gewäſſer bis 35° ſüdlicher Breite; aber die erſte 
fpecielle Beachtung der großen Geſtirne und ⸗Nebelflecke, die 
Beſchreibung der Magellaniſchen Wolken und der 
Kohlenſäcke, ja der Ruf von den Wundern des im Mittels 
meere nicht gesehenen ice gehört der Epoche von 
Vincent Hanes Pinzon Amerigo Veſpucci und Andrea Cor- 
ſali zwiſchen 1500 und 1515 an. Sternabſtände am ſüd⸗ 
lichen Himmel wurden am Ende des 16ten Jahrhunderts 
und im Anfang des 17ten gemeffen. 55 
In der Vertheilung der Birfterne an dem Himmels⸗ 
gewölbe hat man erſt angefangen, gewiſſe Geſetze rela⸗ 
tiver Verdichtung zu erkennen, ſeitdem William Her⸗ 
ſchel im Jahr 1785 auf den glücklichen Gedanken verfiel die 
Zahl der Sterne in demſelben Geſichtsfelde von 15“ Durch⸗ 
meffer in feinem 20füßigen Spiegeltelefeop in verſchiedenen 
Höhen und Richtungen zu ſchätzen. Dieſer mühevollen 
Methode der Aichungen (franz. jauges, engl. process of 
gauging the heavens, star-gauges) ijt in dieſem Werke ſchon 
mehrmals gedacht worden. Das Geſichtsfeld umfapte je 
desmal nur fj des ganzen Himmels; und ſolche Aichun⸗ 
gen über die ganze Sphäre würden, nach einer Bemerkung 
von Struve, an 83 Jahres” dauern. Man muß bei den 


Unterſuchungen über die partielle Vertheilung der Geſtirne, 
beſonders der Größenclaſſe, zu der fie photometriſch gehören, 


in Anſchlag bringen. Wenn man bei den hellen Sternen 
ber erſten 3 oder 4 Gropéclaffen ſtehen bleibt, fo findet 
man dieſe im Ganzen ziemlich gleichformig es vertheilt, 
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doch örtlich in der ſuͤdlichen Hemiſphäre von s des Orion 
bis c des Kreuzes vorzugsweiſe in eine prachtvolle Zone 
in der Richtung eines größten Kreiſes zuſammengedkängt. 
Das ſo verſchiedene Urtheil, welches von Reiſenden über 
die relative Schönheit des südlichen und nördlichen Him- 
mels gefällt wird, hängt, wie ich glaube, oft nur von dem 
Umſtande ab, daß einige der Beobachter die ſüdlichen Rez 
gionen zu einer Zeit beſucht haben, in welcher der ſchönſte 
Theil der Conſtellationen bei Tage culminirt. Durch bie 
Aichungen beider Herſchel an dem nördlichen und füblidjen 
Himmelsgewölbe ergiebt fih, daß bie Firſterne von der Sten 
und 6ten Ordnung hinab bis unter die 10te und 15te 
Größe (beſonders alfo die telefcopifhen) an Dichtigkeit 
regelmäßig zunehmen, je nachdem man ſich den Ringen der 
Milchſtraße (6 vehakius xbxhog) nähert, daß es dem⸗ 
nach Pole des Stern⸗ Reichthums und Pole der Stern⸗Ar⸗ 
muth giebt, letztere rechtwinklig der Hauptare der Milch⸗ 
ſtraße. Die Dichte des Sternlichts iſt am kleinſten in den 
Polen des galactiſchen Kreiſesz ſie nimmt aber zu, 
erſt langſam und dann ſchneller und ſchneller, von allen 
Seiten mit der galactiſchen Polar-Diſtanz. 

Durch eine ſcharfſinnige und forgfältige Behandlung 
der Reſultate der vorhandenen Aichungen findet Struve, 


f daß, im Mittel, im Inneren der Milchſtraße 29% amal 


(aft 30 mal) fo viel Sterne liegen, als in den Regionen, 
welche die Pole der Milchſtraße umgeben. Bei nördlichen 
galaetiſchen Polar - Diftanzen von 00, 300, 60%, 759 und 
90° find die Verhältnißzahlen der Sterne in einem Felde 
bes Keleſceus von 45“ Duxchmeffer: 4,455 6,52, 17, 
68; 30 ‚Y30 und 122 2,700, In ber Vergleichung beider 
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Zonen findet fid trotz groper Aehnlichkeit in dem Geſetze 
der Zunahme des Stern⸗Reichthums doch wieder eif ab⸗ 
ſolutes Uebergewicht der Sternmenge es auf Seiten des 
ſchöneren ſüdlichen Himmels. 
Als ich im Jahr 1843 den Ingenieur-Hauptmann 
Schwinck freundſchaftlich aufforberte , mir bie Vertheilung 
der 12148 Sterne (1^ bis 7” inclus), welche er auf Bef 
ſel's Anregung in feine Mappa coelestis eingetragen, 
nach Rectaſcenſtons⸗Vetſchiedenheit mitgutheifen, fand er in 
4 Gruppen: 
Rectaſe, von 500— 140 Zahl der Sterne 3147 
W 52:400 2300 py „ 2627 
" „ 2300 3200 „ „ „ 3523 
2 un. 3201 50 „„ „ 2851 = 
Dieſe Gruppen ſtimmen mit den noch genaueren Reſul⸗ 
#2 taten der Études stellafres überein, nach denen von, 
Sternen 1* bis ge die Marima in Reckaſe. in 6^ 40^ und 
18˙ 40°, die Minima in 1* 30“ und LD 30“ fallen. © 
Unter der zahlloſen Menge von Sternen, die an dem A 
Himmel glänzen, find. weſentlich von einander zu unter? 
ſcheiden, in Hinſicht auf die muthmaßkiche Geſtaltung 
des Weltbaues und auf die Lage oder Tiefe der Schichten 
geballter Materie) die einzeln, ſporadiſch zerſtreuten Fite 
ferne) und diejenigen welche man in abgeſonderte, felbft- - 
ſtändige Gruppen zuſammengedrängt findet. Die letzteren 
ſind Sternhaufen oder Sternſchwärme, die oft biete 
Tauſende von teleſcopiſchen Sternen in erkennbarer Be⸗ 
ziehung zu einander enthalten und die dem unbewaffneten S 
Auge bisweilen als runde Nebel feometenartig leuchtend, et- 


ſcheinen. Das find die nebligen Sterne des Eratoſthe⸗ 
Av. Humboldt, Roms HL a 42 A ouem 
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nes und Ptolemäus, die nebulosae ber Alfonſiniſchen 
Tafeln von 4483. und die des Galilei, welche (wie es im 
Nuncius siderets heißt) sicut areolae sparsim per 
aethera subfulgent. 

Die Sternhaufen ſelbſt liegen entweder wiederum ver- 
einzelt am Himmel oder eng und #ngleih, wie ſchichten⸗ 
weiſe, uſammengedrängt, in der Milchſtraße und den 
beiden Magellaniſchen Wolken. Der größte und ge⸗ 
wiß für die Configuration der Milchſtraßenfinge bedeut⸗ 


> famfte Reichthum von! runden Sternhaufen (globular clü- 


fers) findet fib in einer Region des ſüdlichen Himmels ? 
zwiſchen der Corona australis, dem Schützen, dem Schwanz 
des Scorpion und dem Altar (RA. 16° 45, — 19"). Aber 
nicht alle Sternhaufen. in oder nahe der Milchſtraße ſind 
rund und kugelförmig; es giebt dort auch mehrere von un⸗ 
regelmäßigen Uniriſſen, wenig reich an Sternen und mit 
einem nicht ſehr dichten Centrum. In vielen runden Stern⸗ 
gruppen ſind die Sterne von gleicher Größe, in anderen 
find fie ſehr ungleich. In einigen feltenen Fällen zeigen ſie 
einen ſchöͤnen roͤthlichen Centralſtern (RA. 2^ 10% N. Decl. 
56 21. Wie ſolche Weltinſeln mit allen darin wimmeln⸗ 
den Sonnen frei, und ungeſtoͤrt etiem. konnen, iſt ein 
ſchwieriges Problem der Dynamik. Nebelflecke und 
Sternhaufen, wenn auch von den erſteren jetzt febr all: 
gemein angenemmen wird, daß ſie ebenfalls aus ſehr klei⸗ 
nen}, aber noch ferneren Sternen beſtehen, ſcheinen doch in 
ihrer örtlichen Vertheilung verſchiedenen Geſetzen unter⸗ 
worfen. Die Erkenntniß Weier Geſetze wird vorzugsweiſe 
die Ahndungen über das, was man kuͤhn den Himmels⸗ 
bau zu nennen pflegt, modificiren. Auch ift die Beobach⸗ 


tung febr mertiniindig, daß tunde Nebelſtecke ſich bei glei 
cher Oeffnung und Vergrößerung des Fernrohrs leichter in 
Sternhaufen auflöfen/ als ovale. “ 

Von den wie in ſich abgeſchloſſenen Syſtemen der 
Sternhaufen und Stern ſchwärme begnügen wir uns 
hier zu nennen: 

die Plejaden: gewiß den roheſten Völkern am früheſten 
LELY bekannt, das Schifffahrts⸗Geſtirn, Pleins ard rod afs c 
wie der alte Schollaſt des Aratus wohl richtiger etpmologi(irt als 
neuere Schriftſteller, bie den Namen von der Fülle, von wi 
herleiten; die Schifffahrt des Mittelmeers dauerte vom Mat 
bis Anfang November, vom Frühaufgang bis zum Frühunter⸗ 
gang der Plejaden; i 

bie Krippe im Krebs: nad) Plinius nubecula quam Prae- 
sepia vocant inter Asellos, ein s, des Pſeudo⸗Era⸗ 
toſthenes; 

den Sternhaufen am Schwerdt- Handgriff des Perſeus / 
von den grischiſchen Aſtronomen oft genannt; 

das Haupthaar ber Berentte wie die drei vorigen dem 
bloßen Auge ſichtbar; 

Sternhaufen in der Nähe des Arcturus (f. 1069), te: > 
leſcopiſch; MY. 13% 34^ 12% N: Decl. 29° 1445 fehr als tau 
fend Sternchen 10—12ter Größk; 

Sternhaufen zwiſchen „und j Herculis] in hellen Nächten 
dem bloßen Auge LO im Fernrohr ein prachtvoller Gegen: 
ftand (NÉ, 1968), mit ſonderbar ſtrahlförmig auslaufendem 
Rande, RU; 16° 35^ 37^, N. Decl. 53° 13^; von Halley 17 
zuerſt beſchrieben; “HY Vent. 

Sternhaufen bei v des Centaur: von Hatley: ſchon 1677 be⸗ 
= ſchrieben, beni bloßen Auge je erſcheinend wie ein cometenartiger 
à runder Flecken, (dit leuchtend als ein Stern Ae är Ju mach: 
tigen Fernröhren erſcheint er aus zahlloſen Steruchen 13 bis Er 
ioter Große zuſammengeſetzt, welche fid) gegen die Mitte ver 
dichten RA. 12^ 16“ 38%, N. Decl. 136° 35/; in Sir Johm 3 


Herſchel's Catalog der Sternhaufen des füdlihen Himmels NÉ 3 2 
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++ 3504, im Durchmeſſer 15^ (Capreiſe p. 21 und 105, Outi 


„1 Astr p. 895); 

Sternhaufen bei „des ſüdlichen Kreuzes (Nf. 3435): 
zuſammengeſetzt aus vielfarbigen Sternchen 12— 16ter Große, 
welche auf eine Area von e eines Quadratgrades vertheilt 
find; nach Lacaille ein. Nebelſtern, aber durch ir John Her: 

/ feel fo vollftändig aufgelöst, daß gar kein Nebel übrig blieb; 
der Centralſteru defátfigt roth (Capreiſe p. 17 und 102 PI. 

/ SIDE Z, . 4 
Sternhaufen 47 Toncani Bode LNÉ. 2322 des Catalogs von 

2 Sir John Herſchel, eines der merkwürdigſten Objecte des fii 

lichen Himmels. Es hat daſſelbe auch mich einige Nächte comete 

artig getäuſcht, als ich zuerſt nach Peru kam und es unter 23 

472°  fübliber Breite fid höher über, den Horizont erheben ſah. Die 

Sichtbarkeit für das unbewaffnete Auge iſt um ſo größer, als 

der Sternhaufen des Toucan, von 15“ bis 20“ Durchmeſſer, zwar 

der kleinen Magellaniſchen Wolke nahe, aber auf einer ganz 

gang ſternleeren Stelle ſteht. Er iſt im Inneren blaß roren: 

roth, concentriſch mit einem weißen Rande umgeben, aus 

Sternchen (149 bis 16°) und zwar von gleicher Größe zuſam⸗ 

mengeſetzt, alle Kennzeichen der Kugelform körperlich dar⸗ 
bietend.““ 7 SC 

Sternhaufen am Gürtel der Andromeda bei f Meier Gonz 

fellation, Die Auflöfung des berühmten. Nebelflecks ber An⸗ 

dromeda in Sternchen, von denen über 1500 erkannt worden 

find, gehört zu bent merkwürdigsten Entdeckungen in der be⸗ 

ſchauenden Aſtronomie unſerer Zeit. Sie ift das Verdienſt 

von George Bond”, Gehülfen an der Sternwarte zu Cam⸗ 

bridge in den Vereinigten Staaten (Marz 1848), und zeugt 

zugleich für die vortreffliche Lichtſtaͤrke des dort aufgeſtellten, 

mit einem Objectiv von 14 Pariſer Zoll Durchmeſſer verfehenen 
Refractors, da ſelbſt ein Meflector von 18 Zoll Durchmeſſer 

des Spiegels „noch keine Spur von der Anweſenheit eines 
Sternes ahnden läßt“. “ Vielleicht it der Sternhaufen in der 

Andromeda ſchon am Ende des zehnten Jahrhunderts als ein 
Nebel von ovaler Form aufgeführt worden; ſicherer ift es aber, 

daß Simon Marius (Mayer aus Guntzenhauſen derſelbe, der 
auch den Farbeuwechſel bei der Scintillation bemerkte?) ihn 


am 15/ Dec, 1612 als einen neuen, von Tycho nicht genannten 

ternloſen, wunderſamen Welttirper erkannt und zuerſt um 

Andlich beſchrieben hat. Ein halbes Jahrhundert fpäter 
ſchaͤftigte fih Boulliand, der Verfaſſer ber Astronomia 
philolaéca, mit demſelben Gegenſtande. Was dieſem Stern⸗ 
haufen, der 2^; Lange und über 1" Breite hat, einen beſon⸗ 
deren Charakter giebt, ſind die zwei merkwürdigen, unter ſich 
und der Langenare parallelen, ſehr ſchmalen ſchwarzen Strei⸗ 
fen, welche rißartig das Ganze nach Bond's Unterſuchung 
durchſetzen. Dieſe Geſtaltung erinnert lebhaft an den ſonder⸗ 
baren Langenriß in einem unaufgelösten Nebel der ſüdlichen 
Hemiſphare, No. 3301, welchen Sir John Herſchel beſchrieben 
und abgebildet hat (Gapreife p. 20 und 103 PL IY fig. 2). 
Ich habe Meier Auswahl merkwürdiger Stern hau⸗ 
fen, trotz der wichtigen Entdeckungen, welche wir dem 
Lord Roffe und feinem Rieſen-Neflector zu verdanken ha⸗ 
ben, den großen Nebel im Gürtel des Orion noch nicht 
beigefügt, da es mir geeigneter zu fein ſcheint von den in 
demſelben bereits aufgelößten Theilen in dem Abſchnitt 
von den Nebelflecken zu handeln. 

Die größte Anhäufung von Sternhaufen, keines⸗ 
weges von Nebelflecken, findet fid in der Milch ſtra ße ds 
(Galaxias, dem Himmels» Fluffe® der Araber), welche 
faſt einen größten Kreis der Sphäre bildet und gegen 
den Aequator unter einem Winkel von 630 geneigt ijt. 
Die Pole der Milchſtraße liegen: RA. 12^ 47^, N. P. 
Decl. 630 und RA. O^ 4T, N. P. Decl. 117%; alfo als 
Südpol nahe dem Haupthaar der Berenice, als Nordpol 
zwiſchen Phöͤnkr und Wallſiſch. Wenn alle planetari⸗ 
ſchen örtlichen Verhältniſſe auf die Ekliptik, auf den 
größten Kreis, in welchem die Ebene der Sonnenbahn 
die Sphäre durchſchneidet, bezogen werden; ſo finden gleich 
bequem viele örtliche Beziehungen der Firſterne G. B. 
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die ihrer Anhäufung oder Gruppirung) auf den fait gròf- 
ten Kreis der Milchſtraße fatt. In dieſem Sinne ijt 
dieſelbe für die ſideriſche Welt, was die Ekleptik vorzugs⸗ 
weiſe für die Planetenwelt unſeres Sonnenſyſtems iſt. Die 
Milchstraße ſchneidet. den equator im Einhorn zwiſchen 
Procyon upd Sirius, RA. 60 54 (für 1800), und in der 
linken Hand des. Autinous, NA. 19° 15“ Die Milh- 
rafe theilt demnach bie Himmelsſphäre in zwei etwag un- 
gleiche Hälften, deren Areale ſich ohngefähr wie 8:9 ver⸗ 
halten. In der kleineren Hälfte liegt der Frühlingspunkt. 
Die Breite der Milchstraße ift in ihrem Laufe ſehr verån- 
derlich. k Wo fie am ſchmalſten und zugleich mit am glän⸗ 
zendſten ijt, zwiſchen dem Vordertheil des Schiffes und 
dem Kreuze, dem Sübpel am nächſen, hat e faum 3 bis 
4 Grad Breite; an anderen Punkten 160, und geteilt awiz 
ſchen dem Schlangenträget und few Antinous? bis 22^. 
William Herſchel hat bemerkt, daß, nach ſeinen Stern⸗ 
Aichungen zu urtheilen, die Milchſtraße in vielen Regionen 
eine 6 bis 7 Grad größere Breite hat, als es uns der 
dem unbewaffneten Auge sichtbare Sternſchimmer ver 
kündigt. ss : 
Deer Michweiße er game Bope bo fiet uj. 
gens, her im Jahr 1658 feinen $3füpigem Refractor auf 
die Milchſtraße richtete, den unauflöslichen Nebel abgeſpro⸗ 
chen. Sorgfaͤltigere Anwendung von Spiegelteleſcopen der 
größten, Dimenfion { und Lichtſtärke hat fpäter noch ſiche⸗ 
rer erwieſen, was ſchon Democritus und Manilius vom 
alten Wege des Phaethon vermutheten, daß der 
milchige Lichtſchimmer allein den zuſammengedrängten 
kleinen Sternſchjchten, nicht aber den ſparſam eingemengten 
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Nebelflecken zuzuſchreiben ſei. Dieſer Lichtſchimmer ijt bere 
ſelbe an Punkten, wo alles ſich vollkommen in Sterne auf⸗ 
löst, und zwar in Sterne, die ſich auf einen ſchwar⸗ 
zen, ganz dunſtfreien Grund projicicen.™ Es ijt 
im allgemeinen ein merkwürdiger Charakter der Milchſtraße, 
daß kugelförmige Sternhaufen (globular clusters) und Nebel⸗ 
fiede von regelmäßiger ovaler Form in derſelben gleich ſelten 
find: während beide in ſehr großer Entfernung von der 
Milchſtraße (id) angehäuft finden, ja in den Magellani⸗ 


ſchen Wolken ifolirte Sterne, kugelförmige Sternhaufen in 


allen Zuftänpen der zoman Nebelflecke von beftimmt 
ovaler und von ganz, unregelmäßiger Form mit einander 
gemengt ſind. Eine merkwürdige Ausnahme von dieſer 
Seltenheit dorf kugelförmigen. Sternhaufen in der Milch⸗ 
ſtraße bildet zeine Region derſelben zwiſchen RA. 16˙ 45! 
und 18“ 44% zwiſchen dem Altar, der ſuͤdlichen Krone, 
dem Kopf und Leibe des Schützen und dem Schwanz des 
Scorpions. Zwiſchen s und © des letzteren liegt ſelbſt 
einer der an dem ſüͤdlichen Himmel [o überaus ſeltenen 
ringförmigen Nebel.“ In dem Geſichtsfelde mächtiger Ze: 
leſcope (und man muß ſich erinnern, daß nach Schätzungen 
von Sir Wil iam Herſchel ein 20füßiges Inſtrument 900, 
ein 40füßiges 2800 Siriusweiten eindringt) erſcheint die 
Milchſtraße eben fo verſchiedenartig in ihrem ſiveralen 
Inhalte, als ſie ſich unregelmäßig und unbeſtimmt in 
ihren Umriſſen und Grenzen dem unbewaffneten Auge bate 
ſtellt. Wenn in einigen Strichen fie über weite Raume 
die größte Einförmigkeit des Lichts und der ſcheinbaren 
Größe der Sterne darbietet, ſo folgen in anderen Strichen 
die glänzendſten Fleckchen eng zuſammengedrängter Licht 
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punkte, durch W ſternarme Zwiſchenräume ig 
oder gar netzförmig unterbrochen; ja in einigen dieſer Zwi- 
ſchenräume, ganz im Inneren der Galaxis, ijt auch nicht 
der kleinſte Stern (187 oder 20* zu entdecken). Man fann 
jid des Gedankens nicht erwehren, daß man dort durch 
die ganze Sternſchicht der Milchſtraße wirklich durchſehe. 
Wenn Stern- Aichungen eben erſt im teleſcopiſchen Ge- 
ſichtsfelde (von 15“ Durchmeſſer) nur 40 bis 50 Sterne 
als Mittelzahl gegeben haben, fo folgen bald daneben Ge: 
ſichtsfelder mit 400 bis 300. Sterne von höherer Drd- 
nung treten oft im feinſten Sternendunſte auf, während 
alle mittlere Ordnungen fehlen. Was wir Sterne der nie⸗ 
drigſten Ordnung nennen, mögen uns nicht immer nur 
wegen ihres ungeheuren Abſtandes als ſolche erſcheinen, 
ſondern auch weil fie wirklich von geringerem Volum und 
geringerer Lichtentwickelung find. 

Um die Gontrafte der reicheren oder ärmeren Anhäu⸗ 
fung von Sternen, des größten oder minderen Glanzes 
aufzufaſſen, muß man Regionen bezeichnen, die ſehr weit 


aK R ven einander entfernt liegen. Das Maximum der Anhäus 


fung und bef heerlichſe Glanze findet ff geen bem 


deſprochen zwiſchen dem Altar, dem Schwanz des Ser: 
pions, der Hand und bem Bogen des Schützen, und dem 
rechten Fuß des Schlangenträgers. „Keine Gegend der 
ganzen Himmelspecke gewährt mehr Mannigfaltigkeit und 
Pracht durch Fülle und Art der Gruppirung.“ s Dieſer 
ſüdlichen Region kommt im Marimum am nächſten an un 
ſerem nördlichen Himmel die anmuthige und ſternreiche 
Gegend im Adler und Schwan, wo die Milchftvafe ſich 
A lille fn fare PA 
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heilt, So wie die größte Schmalheitgunter den Fuß des 

Kreuzes fallt, fo iſt dagegen die Region des Minimums 

des Glanzes (der Verödung ber Milchſtraße) in der Ge⸗ 

gend des Einhorns wie in der des Perſeus. 

Die Pracht der Milchſtraße in der ſüdlichen Hemifphäre 

wird noch durch den Unftand vermehrt, daß zwiſchen dem 

durch feine Veränderlichkeit ſo berühmt gewordenen Stern 

a Argüs und e Crucis, unter den Parallelen von 59 und 

60 Grad ſüͤdlicher Breite, die merkwürdige Zone ſehr 

großer und wahrſcheinlich uns fehe naher Geſtirne, 

zu welcher die Conſtellationen des Oyion und des Großen 

Hundes, des Scorpions, des Centaur und des Kreuzes 

gehören, die Milchſtraße unter einem Winkel von 20° 

schneidet. Ein größter Kreis, der durch e Orionis und 

ben Fuß des Kreuzes gelegt wird, bezeichnet die Richtung 

dieſer merkwürdigen Zone. Die, man möchte fagen male- 

rich landſchaftliche Wirkung der Milchſtraße wird in beiden = 

Hemiſphären durch ihre mehrfache Theilung erhöht. Sie 

bleibt ohngefähr 5 ihres Zuges hindurch ungetheilt. In 

der großen Bifurcation rennen ſich nach Sir John Her⸗ 

ſchel die Zweige bei e Centauriss; nicht bei 2 Cent., wie 

unſere Sternkarten angeben, oder beim Altar, wie Ptole- 

mäus will so; fie kommen wieber zuſammen im Schwan. 

Um den ganzen Verlauf und die Richtung der Milch⸗ 

ſtraß e mit ihren Nebenzweigen im allgemeinen überſehen 

zu können, geben wir hier in gebrängter Kürze eine Ueber⸗ 
ſicht, die nach der Folge der Rectaſcenſionen geordnet if J~, 
und e Cassiop} hindurchgehend, ſendet die Milchfire fe 

ſüdlich einen Zweig nach e Persei, welcher jid) gegen die 

Plejaden und Hyaden verliert. Der Hauptſtrom, hier febr. 
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schwach, geht über die Hoedi (Böckchen) im Fuhrmann, 
die Füße der Zwillinge, die Hörner des Taurus, das Som: 
mer⸗Solſtitium der Ekliptik und die Keule des Orion 
nach 6˙ 54“ RA. (für 1800) den Aequator an dem Halſe 
des Einhorns ſchneidend. Von hier an nimmt die Hellig⸗ 
keit beträchtlich zu. Am Hintertheil des Schiffes geht ein 
Zweig füblich ab bis y Argüs, wo derſelbe plötzlich ab⸗ 
bricht. Der Haußtſtpom fest fort bis 339 fübl. Decl., wo 
er fe fücherförmig zertheilt (200 Breit) / ebenfalls abbricht, 
fo bap in der Linie von y nach A Argüs fid) eine weite 
Lücke in der Milchſtraße zeigt. In ähnlicher Ausbreitung 
beginnt letztere nachher wieder, verengt fid aber an den 
Hinterfüßen des Centauren und vor dem Eintritte in das 
ſüdliche Kreuz, wo fie ihren ſchmalſten Streifen von nur 
30 oder 40 Breite bildet. Bald darauf dehnt fid) der Lichts 
weg wieber zu einer hellen und breiten Maſſe aus, die 
2 Centauri wie e und ø Crucis einſchließt und im 
deren Mitte der ſchwarze birnförmige Kohlenfad liegt, 
defen ich im "ten Sn näher erwähnen werde. In 
dieſer merkwuͤrdigen Region etwas unterhalb des Kohlen⸗ 
fades fift die Milchſtraße dem Südpol am nádjten. 

Bei e Cent tritt bie ſchon oben berührte Hauptthei⸗ 
lung ein: eine Bifurcation, welche ſich nach den älteren 
Anſichten bis zu dem Sternbild des Schwanes erhält. Zu⸗ 
ef, von & Cent, aus gerechnet, geht ein ſchmaler Zweig 
nördlich nach dem Wolf hinwärts, wo er fid) verliert; dann 
zeigt ſich eine Theilung beim Winkelmaaß (bei y Normae). 
Der nördliche Zweig bildet unregelmäßige Formen bis in 
die Gegend des Fußes des Schlangenträgers, wo er ganz 
verſchwindel; der ſüdlichſte Zweig wird jetzt der Haupt 
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from, und geht durch hen Altar und den Schwanz beg 
Scorpions nach dem Bogen des Schützen, wo er in 2760 
Länge bie Ekliptik durchſchneidet. Weiterhin erkennt man 
ihn aber in unterbrochener, flediger Geſtalt, fortlaufend 
durch den Adler, bem Pfeil und den Fuchs bis zum Schwan. 
Hier beginnt eine ſehr unregelmäßige Gegend: wo zwiſchen 
e, & und y Cygni einesbreite, dunkle Leere ſich zeigt, die 
Sir John Herſchel em mit dem Kohlenſack im füblichen 
d Kreuze vergleicht und die wie ein Centrum bildet, von 
welchem drei partielle Ströme: ausgehen, Einer derſelben, 
von größerer Lichtſtärke, kann gleichſam rückwärts über 
B Cygni unb s Aquilae verfolgt werden, jedoch ohne ſich mit 
dem bereits oben erwähnten, bis zum Fuß des Ophiuchus 
gehenden, Zweige zu vereinigen. Ein beträchtlicher Anſatz 
der Milchstraße dehnt fid) außerdem noch vom Kopfe des 
Cepheus, alfo in der Nähe ber Gaffiopen, von welcher 
Conſtellation an wir die Schilderung der Milchſtraße begonnen 
haben, nach dem Heinen Bären und dem Nordpol hin aus. 
Bei den außerordentlichen Fortſchritten, welche durch 
Anwendung großer Teleſcope allmälig die Kenntniß von -A 
bem Sterninhalte und ber Verſchledenheit der Licht-Con⸗ — 
centtation in einzelnen Theilen der Milchſtraße gemacht 
hat, ſind an die Stelle bloß optiſcher Projections⸗An⸗ 
ſichten mehr phyſiſche Geſtaltungs⸗Anſichten getreten. 
Thomas Wright von Durham, Kant, Lambert und zuerſt 
auch William Herſchel waren geneigt die Geſtalt der Milch⸗ 
ſtraße und die ſcheinbare Anhäufung der Sterne in der⸗ 
ſelben als eine Folge der abgeplatteten Geſtalt und un⸗ 
gleichen Dimenſionen der Weltinſel Sternſchich) zu 
betrachten, in welche unfer Sonnenſtern eingeſchloſſen ift. 
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Die Hypotheſe von des gleichen Größe und gleichartigen 
Vertheilung der Firſterne ift neuerdings vielſeitig erſchüt⸗ 
tert worden. Der kühne und geiſtreiche, Erforſcher des 
Himmels, William Herſchel, Hat, ſich in feinem letzten Ar⸗ 
beiten ® für die Annahme eines Ringes von Sternen ent- 
ſchirden, die ex in feiner ſchönen Abhandlung vom Jahre 
1784 beſtritt. Die neueſten Beobachtungen haben ' die Hy 
potheſe von einem Syſtem von einander abſtehender con- 
centriſcher Ringe begünſtigt. Die Dicke dieſer Stern- 
ringe ſcheint ſehr ungleich; und die einzelnen Schichten, 
deren vereinten, ſtärkeren oder ſchwächeren, Lichtglanz wir 
empfangen, liegen gewiß in ehr verſchiedenen Höhen, d. h. 
in verſchiedenen Entfernungen von; uns: aber die rofa- 
tive Helligkeit der einklnen Sterne, die wir von (ite bis 
16ter Größe ſchätzen, kann nicht in der Art als maaf- 
gebend für die Entfernung betrachtet werden, daß man be⸗ 
friedigend den Radius der Abſtandsſphäre numeriſch ss dar- 
aus beſtimmen könnte. 

In vielen Gegenden boy; Milchſtraße genügt die raum⸗ 
durchdringende Kraft der Inſtrumente ganze Sternwolken 
aufzulöſen und die einzelnen Lichtpunkte auf die dunkle, 
ſternloſe Himmelsluft projicirt zu ſehen. Wir blicken dann 
wirklich durch wie ins Freie. „It leads us“, fagt Sir 
John Herſchel, irresistibly to the conclusion, that in 
these regions we spe.fairly through the stafy stratum.“ s 
In anderen Gegenden ficht man wie durch Oeffnungen 
und Spalten, fet es auf ferne Weltinſeln oder weit aug- 
laufende Zweige des Ring⸗Syſtems; in noch anderen ijt 
die Milchſtraße bisher unergründlich (fathomless, in- 
sondable) geblieben, ſelbſt für das 40füßige. Teleſeap. s 
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Unterfuchungen über die ungleichartige Licht-Intenſität der 
Milchſtraße wie über die Größenordnungen ber 
Sterne, welche von den Polen Ber Milchſtraße zu 
ihr ſelbſt hin an Menge regelmäßig zunehmen (die Zu- 
nahme wird vorzugsweiſe + 30° auf; jeder Seite der Mil- 
ſtraße in Sternen unterhalb der diten Größe “, alfo in 
Wie aller Sterne bemerkt), haben den neueſten Erforſcher 
der ſüdlichen Himmelsſphäre zun merkwürdigen Anſichten 
und wahrſcheinlichen Reſultaten über die Geſtalt des gaz 
lactiſchen Ring⸗Syſtems und über das geleitet, was man 
fühn die Stelle der Sonne in der Weltinſel nennt, 
Ver jenes Ring-Syſtem angehört. Der Standort, bow 
man der Sonne anweiſt, ift excentriſch: vermuthlich da, 
wo eine Nebenſchicht ſich von dem Hauptringe abzweigt“ 
in einer der verödeteren Regionen, die dem ſüdlichen 
Kreuze näher liegt als, dem zentgegengeſetzten Knoten der 
Milchſtraße o. „Die Tiefe, zu der unſerSonnenſyſtem in 
das Stern⸗Stratum, welches die Milchſtraße bildet, ein- 
getaucht liegt, fell dazu (von derzſüdlichen Grenz-Ober⸗ 
fläche an gerechnet) dem Abſtande Loder Lichtwege von 
Sternen der Ofen und fOten, nicht der Alten Größe 
gleich fein. Wo, der eigenthümlichen Natur gewiſſer 
Probleme nach, Meſſungen und unmittelbare ſinnliche 
Wahrnehmungen fehlen, ruht nur wie ein Dämmerlicht 
auf Refultaten, zu welchen, ahndungsvoll getrieben, dis 
geiſtige Anſchauung ſich erhebt. 


Anmerkungen. 


(S. 143.) Kosmos Bd. III. S. 49 und 57, Anm. 32 und 33. 

(S. 144.) A. d: O. Bd. I. e 185 und 428 Ani. 14. 

„(S. 145.) On the space - penetrating power of lelescopes 
in Sir John Herſchel, Outl. of Astr. § 803. ` 

(S. 146.) Ich kaun nicht verſuchen in Eine Anmerkung 
affe Gründe zuſammenzudrängen, auf welche ſich Argelander's Mir- 
ſichten fügen. Es wird hinlänglich fein aus feinen. freundſchaftlichen 
Briefen an mich hier folgendes mitzulheilen: „Sie häben in früheren 
Jahren (1848) den Hauptmann Schwinck aufgefordert, nach Maaßgabe 
der auf ſeine Mappa coelestis aufgetragenen Sterne die Zahl 
derer zu ſchaͤtzen, welche iter bis ter Größe (letztere eingeſchloſſen) 
das ganze Himmelsgewolbe zu enthalten ſcheint. Er findet von —30° 
bis . 90 nördlicher Abweichung 12148 Sterne; folglich, in der 
Rorausfegung, daß die Anhäufung vom 30° ſüdlicher Abweichung 
bis zum Südpol dieſelbe fei, am ganzen Firmament 16200 Sterne 
von den eben genannten Größen. Dieſe Schätzung ſchelnt auch mir 
der Wahrheit ſehr nahe zu kommen. Es iſt bekannt, daß, wenn 
man nur die ganze Mafe betrachtet, jede folgende Claſſe ungefahr 
dreimal fo viel Sterne enthält als die vorhergehende (Struve, 
Catagolus stellarum duplieium p. XXXIV; Argelan: 
der, Bonner Zonen S. XXVI). Nun habe ih nördlich von 


Jace in meiner Uranometrie 1441 Sterne 6m: woraus 


für den ganzen Himmel etwa 3000 folgen mürben; hierin find aber 


die Sterne 6.7” nicht einbegriffen: welche man, wenn nur ganze 


Claſſen gezählt werden, noch zu der sten Claſſe rechnen müßte, 
Ich glaube, daß mam dieſe zu 1000 annehmen könne: fo daß mau 
4000 Sterne 6m hatte, und alſo nach der obigen Regel 12000 Sterne 
7m, oder 18000 Sterne von Im bis 7m inél. Etwas näher komme ich 
durch andere Betrachtungen über die Zahl der Sterne 7m, welche 
ich in meinen Zonen verzeichnet habe, namlich 2251 (pag. XXVI); 


pus 
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dieser ie, alſo am ganzen Himmel ue Die Zahl ift gerin- 
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bei Verückſichtigung der darunter doppelt oder mehrfach bedcteten 
und der wahrſcheinlich üherſehenen. Ich finde auf dieſem Wege pitt: 
ſchen 45° und 80° nördlicher Decl. 2340 Sterne de, und daraus 
für den ganzen Himmel gegen 17000 Sterne. — Struve giebt 
in der Description de l'Observatoire de Poulkova 
p. 268 bie Sahl ber Sterne bis 7* im ber von ihm durch⸗ 
muſterten Himmelsgegend (von — 15° zu 4 90?) zu 13400 an, wß⸗ 
raus für den ganzen Himmel 21300 folgen würden. Nach der 


Einleitung zu Weiße's Catal. ezonis Regiomontänis de, "` 


p. XXXIL finpet Struve in dem Gürtel von — 15? bis + 15° 
15080 nach iner Wahrſcheinlichkeiks. Rechnung 3903 Sterne 


ger, weil Beſſel die helleren Sterne um fait eine halbe Größe 
geringer fdibte als id. Es ijt hier nur ein Mittelwerth zu 
erhalten, und dieſer würde alfo wohl 18000 von 1” bis 7% incl. 
ſein. Sir John Herſchel ſpricht in der Stelle der Outlines 
of Astronomy p. 521, an die Sie mich erinnern, nur von bereits 
eingetragenen Sternen: The whole number of stars already 
registered down to the seventh magnitude, inclusive, amounting 
to from 12000 10 15000. Was die ſchwächeren Sterne 8e und ge 
betrifft, fo findet Struve in dem oben bezeichneten Gürtel von — 15° 
bis 15%: Sterne ster Größe 10557, Sterne Mer Größe 377395, 
folglich für. den ganzen Himmel 40800 Sterne 8" und 145800 
Sterne 9". Wir Hatten alfo nach Struve von ffer bis gter Größe 
incl. 15100 + 40800 + 145800 = 201700 Sterne. Dieſe Zahlen hat 
Struve gefunden, indem er diejenigen, Zonen oder Theile von 
Zonen, welche dieſelben Himmelsgegenden umfaßten, ſorgfaltig 
verglich, und aus der Zahl der in denſelben gemeinſchaftlichen 
und der in jeder verſchiedenen Sterne nach ber Wahrſcheinlichkeits⸗ 
Rechnung auf die Zahl der wirklich vorhandenen Sterne flop. 
Da hierbei eine große Zahl von Sternen concurrirt hat, fo ver⸗ 
dient dieſe Rechnung ſehr viel Vertrauen. — Beſſel hat in feinen 
fámmtliden Zonen zwiſchen — 15° und + 45°, nach Abzug der 
doppelt oder mehrfach beobachteten und der Sterne 9. 10°, etwa 
61000 verſchiedene Sterne 1” bis 9 incl. verzeichnet: woraus, 
mit Verückſichtigung der nach der Wahrſcheinlichkeit uͤberſehenen, 
etwa 101500 der genannten. Größen in dieſem Theile des Himmels 
folgen würden. Meine Zonen enthalten zwiſchen -+ 45° und + 80" 
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etwa 22000 verſchtedene Sterne (Durchmuſterung des nórfl. 
Himmels S. XXV); davon müſſen aber etwa 3000 von 9, 10 abge⸗ 
zogen werden; bicider 19000. Meine Zonen find etwas reicher als die 
Veſſel'ſchen, und ich glaube daher in ihren Grenzen C45" und 
80%), überhaupt nicht mehr als 28500 wirklich exiſtirende Sterne 
annehmen zu können; fo daß wir alſd 130000 Sterne bis zur 9= incl. 
zwiſchen — 15° und -80° hatten. Dies tt aber 0,02181 des 
ganzen Himmels; und wir finden bei gleichmäßiger Vertheilung 
am ganzen Firmament 209000 Sterne, alſo wieder nahe dieſelbe 
Zahl wie nach Struve: vielleicht ſelbſt eine nicht unbedeutend 
größere, da Struve die Steriie9 109 zu den Sternen 97 gerechnet 
hat. — Die Zahlen, die wir nach meiner Anſicht für den ganzen 
Himmel annehmen können, wären alfo: 1" 20, 2" 65, 3* 190, 
Ae 425, 5% 1100, 6 3200, 7" 13000, pr 40000, 9 142000; zu⸗ 
fammen von iter bis gter Größe incl. 200000 Sterne. — Wenn 
Sie mir einwerfen / daß Lalande (Hist. céleste p. IV) die Zahl 
der von ihm beobachteten mit bloßen Augen ſichtbaren Sterne zu 
6000 angiebt; ſo bemerke ich hierauf, daß darunter ſehr viele doppelt 
und mehrfach beobachtete vorkommen, und daß man nach Weglaſſung 
dieſer zu der Zahl von nur ungefahr 3800 Sternen in dem zwiſchen 
— 26° 50! und + 90° liegenden Theile des Himmels, welchen 
Lalande's Beobachtungen umfaſſen, gelangt. Da dieſes 0,72310 
des ganzen Himmels ift, fo. würden (id) für dieſen wieder 5255 
mit bloßen Augen ſichtbare Sterne ergeben. Eine Durchmuſterung 
der aus febr heterogenen Elementen zuſammengeſetzten Urauographie 
von Vode (17240 Sterne) giebt nach Abzug der Nebelſlecke und 
kleineren Sterne, fo wie der zu gter Große erhobenen Sterne 6. Tter 
Größe nicht über 5600 von 1" bis 6= incl. Eine ahnliche Schätzung 
nach den von La Caille zwiſchen dem Südpol und dem Wendekreiſe 
des Steinbocks verzeichneten teruel bis 6* rebucirt (id) für den 


ganzen Himmel, in zwei Grenzen von 3960 und 5900, wieder auf 


die Ihnen früher gegebenen mittleren Nefultate, Sie ſehen, daß 
ich mich gern beſtrebt habe Ihren Wunſch einer gründlicheren 
Unterſuchung der Zahlen zu erfüllen. Ich darf hinzufügen, daß 
Herr Sberlehrer Heis in Aachen feit mehreren Jahren mit einer 
überaus forgfältigen Umarbeitung meiner Uranometrie beſchäf⸗ 
tigt ift. Nach dem, was von biefer Arbeit bereits vollendet HO 
unnd nach bem beträchtkichen Vermehrungen meiner Wranometrie, 
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welche ein mit ſchärferem Sehorgan begabter Beobachter erlangt 
hat, finde ich für die nördliche Halbkugel des Himmels 2836 Sterne 
1" bis G= incl.; alfo, bei der Vorausſetzung gleicher Vertheilung, 
für das ganze Firmament wieder 5672 dem ſcharfſten unbewaff⸗ 
neten Auge ſichtbare Sterne.“ (Aus Handſchriften von Prof. 
Argelander, März 1850.) 

(S. 146.) Schubert rechnet Sterne bis zur 6tem Größe 
am ganzen Himmel 7000 (faſt wie ich ehemals im Kosmos Bd. I. 
S. 156) und für den Horizont von Paris über 5000; in der ganzen 
Sphäre bis zur Iten Größe 70000 (Aſtronomie Th. III. S. 54). 
Alle dieſe Angaben find beträchtlich zu hoch. Argelander findet 
von 1“ bis 8* nur 58000. 

6 (S. 147.) Patrocinatur vastitas caeli. immensa discreta 
altitudine in duo atque septuaginta signa. Haec sunt rerum et 
animantium effigies, in quas digessere caelum periti, Tn his 
quidem mille sexcentas adnotavere stellas, insignes videlicet 
effectu yisuye ... Plin. II, 44. — Hipparchus nunquam satis 
laudatus, ut quo nemo magis approbayerit cognationem cum 
homine siderum animasque nostras parlem esse caeli, novam. 
stellam et aliam in aevo suo genitam deprehendit, ejusque motu, 
qua die fulsit, ad dubitationem est adductus, anne hoc saepius 
fieret moverenturque et eae quas putamus affixas; itemque ausus 
rem etiam Deo improbam, adnumerare posteris stellas ac sidera 
ad nomen expungere, organis excogitalis, per quae singularum 
loca atque magnitudines signaret, ut facile discerni posset ex 
eo, non modo an obirent nascerenturve, sed an omnino aliqua 
transirent moyerenturve, ilem an crescerent minuerenturque, 
caelo in hereditate cunctis relicto, si quisquam qui erelionem 
eam caperet inventus esset, Plin. II, 26. 

(S. 140 Delambre, Hist. de l'Astr. anc. T. I. p. 280 
und Hist. de l’Astr, mod. T. II. p. 186. 

(S. 148) Outlines $ 831; Edouard Biot sur les 
étoiles extraordinaires observées en Chine, im ber 
Connaissance des temps pour 1816. 

(S. 148.) Aratus hat das feltene Geschick gehabt, fait zu⸗ 
gleich von Ovidius (Amor. 1, 15) und vom Apoſtel Paulus zu 
Athen, in einer ernſteren, gegen die Epikurder und Stoiker ge- 


richteten Rede, gepriefen zu werden. Paulus (Apoſtelgeſch ichte 
A. v. Humboldt, Kosmos. ML 13 
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cap. 17 v. 28) nennt zwar nicht den Namen ſelbſt, erwähnt aber 
unverkennbar eines Verſes aus dem Aratus (Phaen. v. 5) über 
die innige Gemeinſchaft des Sterblichen mit der Gottheit. 

10 (S. 148.) Ideler, Unterſuchungen über den Ur⸗ 
fprung ber Sternnamen S. XXX — XXXV. Von den Jahren 
unſerer Zeitrechnung, an welche die Beobachtungen des Ariſtpllus 
wie die Sterntafeln des Hipparchus (128, nicht 140, vor Chr.) 

À und Ptolemäus (138 nach Chr.) zu knüpfen find, handelt auch 
Baily in ben Mem. ofthe Astron. Soc. Vol. XIII. 1843 p. 12 
und 15. 

* (S. 149.) Vergl. Delambre, Hist. de l'Astr. anc. 
T. 1. p. 184, T. II. p. 260. Die Behauptung, daß, wenn auch 

Hipparch immer die Sterne nach ihrer Geradaufſtelgung und De⸗ 
clination bezeichnet habe, doch fein Sterncatalog wie der des Pro: 
lemäus nach Längen und Breiten geordnet gewefen fei; hat wenig 

Wahrſcheinlichkeit und ſteht im Widerſpruch mit Almageſt 
Buch VII cap. 4, wo die Beziehungen auf die Ekliptik als etwas 
neues, bie Kenntniß der Bewegung der Firſterne um die Pole der 
Ekliptit erleichterndes dargeſtellt werden. Die Stern tafel mit bei- 
geſetzten Langen, welche Petrus Victorius in einem medi⸗ 
ceiſchen Coder gefunden und mit dem Leben des Aratus zu Flo⸗ 
renz 1567 herausgegeben, wird von dieſem allerdings bem Hipparch 

kbugeſchrieben, aber ohne Beweis. Sie ſcheint eine bloße Ab⸗ 
ſchrift des Ptolemaiſchen Verzeichniſſes aus einer alten Hand⸗ 
ſchrift des Almageſt, mit Vernachlaſſigung aller Breiten, Da 
Ptolemäus eine unvollkommene Kenntniß von der Quantitat 
des Zurückweichens der Aeqguinoctial- und Solſtitial⸗Punkte hatte 
(Alm ag. VII c. 2 p. 13 Halma) und dieſelbe ohngefahr um tron 
zu langſam annahm, fo fellt fein Verzeichniß (Ide ler a. a O. 
S. XXXIV), das er für den Anfang der Regierung Antonins ber 
ſtimmte, die Oerter der Sterne für eine viel frühere Epoche 
(für das Jahr 63 nach Chr.) dar. (Vergl. auch über die Erleich⸗ 
terung der Reduction neuerer Stern⸗Poſitionen auf Hlpparchs 
Zeit Betrachtungen und erleichternde Tafeln. von Ende in Sch ue 
macher's Aſtron. Nachr. No. 608 S. 113 bis 126.) Die frü- 
here Epoche, für die das Ptolemaiſche Sternverzeichniß, feinem 
Verfaſſer unbewußt, das Firmament! barſtellt, fallt übrigens ſehr 
wahrſcheinlich mit der Epoche zuſammen, in welche man die Gå- 


faſterismen des Pfeudo⸗Eratoſthenes verſetzen kann; welche, wie 
ich fon an einem anderen Orte bemerkt habe, ſpater als der 
Auguſteiſche Hygin find, aus ihm geſchöpft feinen und dem Ge: 
dichte Hermes des achten Eratoſthenes fremd bleiben (Era tog fe 
fenica, composuit God. Bernhard y 1822 p. 114, 116 

199, Dieſe Cataſterismen des pfeudo⸗Eratoſthenes enthalten 
ubrigens kaum 700 einzelne Sterne unter die mpthiſchen Conſtel⸗ 
lationen vertheilt. 

(S. 150.) Kosmos Bd. II. S. 260 und 453. Von den 
üikhaniſchen Tafeln beſitzt die Pariſer Bibliothek ein Manne 
feript von der Hand des Sohnes von Naßir-Eddin. Sie führen 
ihren Namen von dem Titel Ilkhan, welchen die in. Perfien herr 
schenden tartariſchen Fürſten angenommen hatten. Reinaud, 
Introd. de la Geogr. d’Aboulfeda 1848 p. (XXXIX. 

(S. 150.) Sédillot fils, Prolégomènes des Tables. 
astr: d'Olong-Beg 1847 p. CXXXIV. note 2; Delambre; 
Hist. de l'Astr. du moyen àge p. 8. 

a A (©. 1800 In meinen ünterfudumoen über den relative 
rth der aſtronomiſchen Ortsbeſtimmungen von Inner⸗Aſien 
(Asie centrale T. III. p. 581 — 596) habe ich nach ben verſchie⸗ 
denen arabiſchen und perſiſchen Handſchriften der Pariſer Vibliothek 
die Breiten von Samarkand und Vokhara augegeben. Ich habe wahr⸗ 
ſcheinlich gemacht, daß die erſtere größer als 39° 52° ift, während 
die meiſten und beſſeren Handſchriften von Wugh Beig 39° 37% ia 
das Kitab al-atbual von Alfepes und ber Kanun des Al- 
byruni 40% haben. Ich glaube von nei e 


find alfo nur 7—8 Minuten; aber der immer 
nationen fo glückliche 
geirrt. (Humboldt, 
in den Prolégomènes d 

5 (S. 151) Kosmos Bd. II. 


e ram 
oug-Beg b. (XXI CXXV.) 
S. 327—332 und 485 Aum, 
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5—8; Humboldt, Examen crit. del'histoire dela Géogr. 
T. IV. p. 321—336, T. V. p. 926 — 238. 

(S. 151.) Cardani Paralipomenon lib. VIII cap. 10 
(Opp. T. IX. ed. Lugd. 1663 p. 308). 

(S. 152) Kosmos Bd. I. S. 90—93. 

(S. 153.) Baily, Cat. of those Stars in the Histoire 
céleste of Jérôme Delalande, for which tables of re- 
duction to the epoch 1800 have been published by 
Prof Schumacher, 1847 p. 1195. ueber dad, was man ber 
Vollkommenheit der Sterncataloge verdankt, f. die Betrachtungen 
von Sir John Herſchel im Cat. of the British Assoc. 1845 
P. 4 $10. Vergl. auch über vermifte Sterne Schu macher, 
Aſtr. Nachr. No. 624 und Bode, Jahrb. für 1817 S. 249. 

© (©. 154) Memoirs of the Royal Astron. Soc. 
Vol. XIII. 1843 p. 33 und 168. 

* (©. 154.) Beſſel, Fundamenta Astronomiae pro 
anno 1755, deducta ex observationibus viri incomparabilis James 
Bradley in Specula astronomica Grenovicensi, 1818. (Vergl. auch 
Beffel, Tabulae Regiomontanae reductionum obser- 
vationum astronomicarum ab anno 1750 usque ad annum 
1850 compulatae, 1830.) 

* (S. 154.) Ich dränge hier in Eine Note die numeriſchen 
Angaben aus den Sternverzeichniſſen zuſammen, die minder große 
Maſſen, eine kleinere Zahl von Pofitionen enthalten. Es folgen 
die Namen der Beobachter mit Beiſatz der Zahl der Ortsbeſtim⸗ 
mungen: La Caille (er beobachtete kaum 10 Monate 1751 und 
1752, mit nur Smaliger Vergrößerung), 9766 füblidje Sterne bis 
T= incl., reducirt auf das J. 1750 von Heuderſon; Tobias Ma per 
998 Sterne für 1756; Flamſteed urſprünglich 2866, aber durch 
Baily Sorgfalt mit 564 vermehrt (Mem. of the Astr. Soc. 
Vol. IV. p. 199 — 164); Bradley 3222, von SBeffel auf das S. 1755 
redueirt; Pond 1112; Piazzi 7646 Sterne, für 1800; Groom: 
bridge 4243, meiſt Eircumpolar⸗Sterne für 1810; Sir Tho⸗ 
mas Brisbane und Rümker 7385 in den F. 1822—1828 in 
Neu⸗ Holland beobachtete ſuͤdliche Sterne; Airy 2156 Sterne, auf 
das J. 1845 redueirt; Rüumker 12000, am Hamburger Horizont; 
Argelander (Cat. von Abo) 560; Taylor (Madras) 11015. Der 
British Association Catalogue of Stars, 1845 unter 
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Bailp's Aufſicht bearbeitet, enthält 8377 Sterne von Größe 1 
bis T'/. Für die ſuͤdlichſten Sterne befigen wir noch bie reichen 
Verzeichniſſe von Henderſon, Fallows, Maclear und Johnſon auf 
St. Heleng. 

(S. 155.) Weiße, Positiones mediae stellarum 
fixarum in Zonis Regiomontanis a Besselio inter 
— 15° et -]- 18" decl, observatarum ad annum 1825 reductae 
(1816), mit einer wichtigen Vorrede von Struve. 

S. 156.) Ende, Gedächtnüßrede auf Beffel S. 13. 

(S. 156.) Vergl. Struve, Études d'Astr. stellaire 
1847 p. 66 und 72, Kosmos Bd, I. S. 156 und Mädler, 
Arr. Ate Aufl. S. 417. 

S. 159.) Kosmos Bd. II. S. 197 und 432 Anm. 11. 

(S. 159.) Ideler, Unterf, über bie Sternnamen 
S. XI, 47, 139, 144 und 243; Letronne sur l'Origine du 
Zodiaque grec 1810 p. 95, 

* (S. 160.) Letronne d. g. O. p. 25 und Garteron, 
Analyse des Recherches de Mr. Letronne sur les re- 
présentations zodiacales 1843 p. 119. »Il est très douteux 
qu’ Eudoxe (Ol, 103) ait jamais employé le mot odvaxdg, On 
le trouve pour la premiére fois dans Euclide et dans le Com- 
mentaire d’Hipparque sur Aratus (Ol. 160). Le nom d'écliptique, 
änsererindg, est aussi fort récente (Vergl. Martin im Com: 
mentar zu Theonis Smyrnaei Platonici Liber de Astro- 
momia 1849 p. 50 und 60.) 

” (©. 100.) Letronne, Orig. du Zod. p. 25 und Ana- 
lyse crit, dés Représ. zod. 1846 p. 15. Auch Ideler und Lep- 
fing halten für wahrſcheinlich, „daß zwar die Kenntniß des chaldai⸗ 
fen Thierkreiſes ſowohl ber Eintheilung als den Namen nach bereits 
im "ten Jahrhundert vor unſerer. Zeitrechnung zu den Griechen 
gelangt, die Aufnahme aber der einzelnen Zodiacal⸗ Bilder in die griez 
chiſche aſtronomiſche Litteratur erſt fpáter und allmälig erfolgt fei." 
CLepftus, Chronologie der Aegypter 1849 S. 65 und 124.) 
Ideler ift genefgt zu glauben, daß die Orientalen für die Dode⸗ 
fatomerie Namen ohne Sternbilder hatten; Lepſius halt 
es für die natürlichſte Annahme: „daß die Griechen zu einer 
Zeit, wo ihre Sphäre größtentheils leer war, auch die haldäifchen 
Sternbilder, nach welchen die 12 Abtheilungen genannt waren, 
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den ihrigen zugefügt haben.“ Könnte man aber nicht bei Meier 
Vorausſetzung fragen: warum die Griechen anfangs nur 11 Zeichen 
hatten, warum nicht alle 12 der chaldaiſchen Dodecatomerie? Hatten 
fie 12 Bilder überkommen, fo würden fie doch wohl nicht eines 
weggeſchnitten haben, um es fpäter wieder zuzufuͤgen. 

2 (g 161.) Ueber die im Tert erwähnte, von einem Copifter 
eingeſchobene Stelle des Hipparch f- Letronne, Orig. du 10 d. 
1840 p. 20. Schon 1812, als ich auch noch der Mein ung von einer 
ſehr alten Bekanntſchaft der Griechen mit dem Zeichen der Wage zu⸗ 
gethanwar, habe ich in einer forgfältigen Arbeit, die ich über alle 
Stellen des griechiſchen und römiſchen Alterthums geliefert, in 


welchen der Name der Wage als Zodiacal⸗Zeichens vorkommt, auf 


jene Stelle bei Hipparch (Comment. in Aralum lib. mj 
cap. 2), in welcher von dem Inpdov die Rede ift, das ber Centaur (an 
dem Vorderfuß) hält, wie auf die merkwürdige Stelle des Ptole⸗ 
mats lib. IX cap. 7 (Halma T. II. p. 170) hingewieſen. In der 
letzteren wird die ſuͤdliche Wage mit dem Betas yard Xaddaiovs 
genannt und ben Scorpions⸗Scheeren entgegengeſetzt in einer Be⸗ 
obachtung, die gewiß nicht in Babylon, ſondern von den in Syrien 
und Alexandrien zerſtreuten aſtrologiſchen Chaldaern gemacht war. 
(Vues des Cordilléres et Monumens des peuples in- 
digènes de l'Amérique T. I. p. 380.) Buttmann wollte, was 
wenig wahrſcheinlich ift, dei ie zial urſprünglich bie beiden 
Schalen der Wage bedeutet hätten und fpáter durch ein Mißver⸗ 
ſtandniß in die Scheeren eines Scorpions umgewandelt wurden. 
(Vergl. Ideler, Unterſuchungen über die aſtronomiſchen 
Beobachtungen der Alten S. 374 und über die Stern⸗ 
namen S. 174—177 mit Carterton, Recherches de Mr. 
Letronne p. 113) Auffallend bleibt es mir immer, bei der 
Anglogie zwiſchen vielen Namen der 27 Mondhaufer und der Do: 
decatomerie des Thierkreiſes, daß unter den gewiß ſehr alten 
indifchen Natpoatras (Mondhaͤuſern) fid ebenfalls das Zeichen der 
Wage befindet (Vues des Cord. T. II. p. 6— 12). 

3 (S. 162.) Vergl. A. W. von Schlege über Stern- 
pilder des Thierkreiſes im alten Indien in der Zeit⸗ 
ſchrift für die Kunde des Morgenlandes Bd. I. Heft 3. 
1857 und feine Commentatio de Zodiaci antiquitate et 


^ Hrigine 1899 mit Adolph Goldmann über den griechi⸗ 
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ſchen Urſprung des (nbífden Thlerfreifes 181 S. 9, 16 
und 23. „Die aus bem Amarakoſcha und Ramayana angeführten 
Stellen“, heißt es in der letztgenannten Schrift, „find von unzwel⸗ 
ſelhafter Auslegung: fie ſprechen in den deutlichſten Ausdrücken 
vom Thierkreiſe ſelbſt; aber wenn die Werke, in denen fie ents 
halten, fruher verfaßt find, als die Kunde des grlechiſchen Thiers 
kreiſes nach Indien gelangen konnte, fo i genau zu unterſuchen, 
ob jene Stellen nicht jüngere Sufdge find.“ 

8. 164). Vergl. Buttmann im Berliner aftron. Jahr⸗ 
buche für 1822 S. 93, Olbers über die neueren Sternbilder in 
Schu macher's Jahrbuch für 1840 S. 238 — 251 und Sir 
John Herſchel, Revision and Re-arrangement of the 
Constellations, with special reference to those of the Sou- 
thern Hemisphere, in den Memoirs of the Astr. Soc. Vol, 
XII. p. 201 — 224 (mit einer fer. genauen Vertheilung der fübe 
lichen Sterne tter bis Ater Größe), Bei Gelegenheit der firme 
lichen Unterhandlungen Lalande's mit Vode über die Einführung 
ſeiner Hauskatze und eines Erndtehüters (M s vl) klagt Others 4 
barüber, daß, „um für Friedrich 
zu finden, die Andromeda ihren rechten Arm an eine andere Stele 
legen mußte, als derſelbe feit 3000 Jahren eingenommen hatte.“ 

(S. 16%.) Kosmos Bd, III. S. 37 und 53. 

(S. 163) Nach Democritus und feinem Schüler Metro: 
dorus, C tob. eclog. phys. pag. 582. 

(S. 164.) Plut de plac. phil. II, 11; Diog. Laert. 
VII, 77; Achilles Tat. ad Arat, cap. 8: Lum, xpvdradrddy 
roveov (r o eivai gr, & cod aayerdSovg  dvAAcylvra j: 
eben fo findet fih nur der Ausdruck kryſtallartig bei Dog.! 
Laert, VIII, 77, und Galenus, Hist. phil. 12 (Sturz, Em- 
pedoches Agrigent. T, I. p. 321). Lactantius deopificio 
Dei c. 17: an, si mihi quispiam dixerit aeneum esse coelum, aut. 
vitreum, aut, ut Empedocles ait, aérem glaciatum, stalimne assen-" 
liar, quia coelum ex qua maleria sit, ignorem? Für dies coelum. 
vitreum giebt es kein auf uns gekommenes frühes hellenifches Zeugs 
mif; denn nur Ein Himmelskörper, die Sonne, wird von Philos 
laus ein 1 Körper genannt, welcher die Strahlen- 
vom Gentralfeuer | und uns meet, Die oben im gert 


durch den hagelartig geronnenen Mondkorper ift von Plutarch 
erwähnt apud Euseb. Praep. Evangel. I, pag. 24 D und 
de facie in orbe Lunae cap. 5.) Wenn in Homer und Pin- 
dar der Uranos ydizeos und Gidjpeos heißen, fo bezieht fidh der 
Ausdruck, wie in dem ehernen Herzen und in der ehernen 
Stimme, nur auf das Feſte, Dauernde, Unvergaͤngliche (Völcker 
über Homeriſche Geographie 1830 S. 5). Das Wort zor- 
éraliog, auf den eisartig durchſichtigen Bergkryſtall angewandt, 
findet fid) wohl zuerſt vor Plinius bei Dionyfins/ Periegetes 
781, Ae lian. XV, Bund bei Strabo XV pag. 717, Caſaub. Die 
Meinung, daß die Idee des kryſtallenen Himmels als Eisgewölbes (aër 
gläciatus des Lactantius) mit der ben Alten durch Bergreiſen und den 
Anblick von Schneebergen wohlbekannten Wärme⸗Abnahme der Luft⸗ 
ſchichten von unten nach oben entſtanden fet, wird dadurch widerlegt, 
daß man ſich über der Grenze des eigentlichen Luftkreiſes den feuri 
gen Aether und die Sterne au fih als warm dachte (Ariſtot. Me- 
teorol I, 3; de Coelo II, 7 p. 289). — Bei Erwähnung ber 
Himmelstöne (Ariſtot. de Coelo II p. 290), welche „nach dew 
Pythagoreern die Menſchen darum nicht vernehmen, weil fie con- 
tinuirlich ſind, und Toͤne nur vernommen werden, wenn ſie durch 
Stillſchweigen unterbrochen find“, behauptet Ariftoteles ſonderbar 
genug, daß die Bewegung der Sphaͤren Wärme in der unter ihnen 
liegenden Luft erzeugt, ohne ſich ſelbſt zu erhitzen. Ihre Schwin⸗ 
gungen bringen Wärme, keine Tine hervor. „Die Bewegung der 
Firſtern⸗Sphäre ift die ſchnellſte (Ariſtot. de Coelo II, 10 
p. 291); während diefe Sphäre und die an fie gehefteten Körper 
im Kreiſe ſich herumſchwingen, wird immer der zunachſt unten 
liegende Raum durch die Spharen-Bewegung in Hitze gebracht, 
und es erzeugt ſich die bis zur Erdoberflache herab verbreitete 
Wärme“ Meteorol. I, 3 p. 340). Auffallend ift es mir immer 
geweſen, daß der Stagirite ſtets das Wort Kroſtallhimmel verz 
meidet, da der Ausdruck: angeheftete Sterne, sWadeudra dene 
beffem er fih bedient, doch auf den allgemeinen Begriff feſter 
Sphären hindeutet, ohne aber die Art der Materie zu ſpecificiren. 
Cicero ſelbſt läßt fid) über dieſe auch nicht vernehmen, aber in 
feinem Commentator Macrobius (in Cic. Somnium Sci- 
pionis I c. 29 pag. 99 ed. Bip.) findet man Spuren freierer 
Ideen über die mit der Hohe abnehmende Wärme. Nach ihm find 
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die außerſten Zonen des Himmels von ewiger Kälte heimgeſucht. 
„Ita enim non solum lerram sed ipsum quoque. coelum, quod 
vere mundus vocatur, temperari a sole cerlissimum est, ut 
extremitates ejus, quae a via solis longissime recesserunt, omni 
careant beneficio caloris et una frigoris perpetuitate Lorpescant. “ 
Dieſe extremitates coeli, in welche der Biſchof von Hippo (Auz 
guftinus/ed. Antv. 1700, I. p. 102 und III. p. 99) eine Region eis: 
falter Wafer, dem oberſten und darum kalteſten aller Planeten, Eas 
turn, nahe, verlegte, find immer noch der eigentliche Luftkreis; 
denn Höher über dieſer außerſten Grenze liegt erft, nach elner etwas 
früheren Ausſage des Macrobius (V c. 19 pag. mier feurige 
Aether, mse genug, jener ewigen Kälte nicht hinderlich 
ift. „Stellae, supra coelum locatae, in ipso purissimo aethere sunt, 
in quo omne, quidquid est, lux naturalis et sua est (der Sitz 
ſelbſtleuchtender, Geſtirne), quae tota cum igne suo ita sphaerae 
solis incumbit, ut coeli zonae, quae procul a sole sunt, perpe- 
tuo frigore oppressae sint.“ Wenn ich hier den phpſikaliſchen und 
meteorologiſchen Ideenzuſammenhang bet Griechen und Römern 
fo umſtandlich entwickle, fo geſchieht es nur, weil diefe Gegenſtaͤnde 
außer den Arbeiten von Uert, Henri Martin und dem vortreff⸗ 
lichen Fragmente der Meteorologia Veterum von Julius 
Sbeler bisher fo unvollſtaͤndig und meit ungründlich behandelt 
worden ſind. 

(S. 164) Daß das Feuer die Kraft habe erſtarren zu mas 
chen (Ariſtot. Probl. XIV, 11), daß die Eisbildung ſelbſt durch 
Warme befördert wird; find tief eingewurzelte Meinungen in der 
Phyſik der Alten, die auf einer ſpielenden Theorie der Gegenſatze 
(Antiperistasis), auf dunklen Begriffen der Polarität (auf einem 
Hervorrufen entgegengeſetzter Qualitäten oder Zuftände) beruhen 
(Kosmos Bd. III. S. 15 und 29). Hagel entſteht in um ſo 
größerer Mafe, als die Luftſchichten ermarmter find (Ort fat, 
Meteor. I, 12). Bein Winter⸗Fiſchfang an der Küfte des Pon⸗ 
tus wird warmes Wafer angewandt, damit in der Nähe des 
eingepſtanzten Rohres das Cis fih vermehre (Alex. ER 
fol. 86 unb (ut. de primo frigido c. 12). 

„(S. 105) Kepler ſagt ausdrücklich in Stella Martis 
fol, 9: solidos orbes rejeci; in ber Stella nova 1606 cap. 2 
p. S: planelae in puro aethere, perinde atque aves in aére, cursus 
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suos conficiunt. (Vergl. auch p. 122.) Früher war er aber ber 
Meinung von einem feftem, eifigen Himmelsgewölbe (orbis ex 
aqua factus gelu concreta propter solis absentiam) zugethan (Re ps 
ter, Epit, Astr. Copern. I, 2 p. 51). Schon volle 2000 Jahre RK 
vor Kepler behauptete Empedocles, daß die Firfterne am Kryſtall⸗ | 
himmel angeheftet, „die Planeten aber frei und losgelaſſen feien (rors 
2 dà ahavtras dvetd i. (Pint. plac, phil II, 13; Emped. 1 
3 p.335, Sturz; CEuſeb. Praep. evang. XV, 30/ Col, 1688 
p. 829) Wie nach Plato im Timaus (nicht nach Ariftoteles) die | 
an feſte Spharen gehefteten Firſterne einzeln rotirend gehaat 
werden ſollen, ift ſchwer zu begreifen (Tim. p. 40 B). 
(S. 165.) Kosmos Bd. II. S. 352 und 506, 
(S. 170.) Kosmos Bd. III. S. 67 und 113. 
# (S. 170.) »Les principales causes de la vuc indistincte 
sont: aberration de sphéricité de l'oeil, diffraction, sur les bords 
| de Ja pupille, communication d'irritabilité à des points voisins 
sur la rétine. La vue confuse est celle où le foyer ne tombe pas 
~~ exactement sur la rétine, mais tombe au devant ou derrière la 
tétine. Les queues des étoiles sont l'effet de la vision indistincte 
autant qu'elle dépend de la constitution du cristallin, D'après 
un trés ancien mémoire de Hasseufratz (1809) »les queues au 
nombre de 4 ou 8 qu'offrent les étoiles ou une bougie vue à 25 | 
mètres de distance, sont les caustiques du cristallin formées par 
Vintersection des rayons réfractés.« Ces causliques se meuvent à 
mesure que nous inclinons la tête. — La propriété de la lunette 
de. terminer l'image fait qu'elle concentre dans un petit espace la 
lumière qui sans eela en aurait occupé un plus grand. Cela est 
vrai pour les étoiles fixes et pour les disques des planètes. La | 
lumière des étoiles qui mont pas de disques réels, conserve la | 
même intensité, quel que soit le grossissement. Le fond de | 
l'air duquel se détache l'étoile dans la lunette, devient plus noir 
par le grossissement qui dilate les molécules de l'air qu'embrasse 
le champ de la lunette. Les planètes à vrais disques deviennent 
elles-mêmes plus páles par cet effet de dilatation. — Quand la = | 
£ peinture focale est nelle, quand les rayons partis d'un point de n 
l'objet se sont concentrés en un seul point dans l'image, l'ocu-. 
laife donne des résultats satisfaisants. Si au contraire les rayons 
emanés d'un point ne se réunissent pas au foyer en un seul ` 
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point, s'ils y lorment vn petit cercle, les images de deux points 
rontigus de l'objet empiètent nécessairement l’une sur rej 
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ne saurait la faire disparaitre. Lolliee qu'elle remplit exclusives 
ment, est de grossir; elle grossit tout ce qui est dans l'image, 
les défauts comme le reste. Les étoiles n'ayént pas de diamè- 
tres angulaires sensibles, ceux qu'elles conservent toujours, tien- 
ment pour la plus grande partie au manque de perfection des 
jnstrumens (à la courbure moins régulière donnée aux deux 
taces de la lentille objective) et à quelques défauts et aberra- 
lions de notre oeil. Plus une étoile semple petite, tout étant 
égal quant au diamètre de l'objectif, au grossissement empoyé 
et à l'éclat de l'étoile observée, et plus la lunette a de perfec- 
dion. Or le meilleur moyen de juger si les étoiles sont trés pe- 
tites, si des points sont représentés, au foyer par de simples. 
points, c'est évidemment de viser à des étoiles excessivement 
rapproehées entr'elles et de voir si dans les étoiles doubles con- 
nues les images se confondent, si elles empiétent l'une sur 
l'autre, ou bien si on les aperçoit bien nellemenL séparées.« 
(Arago, Handſchr. von 1834 und 1817.) 
„ (S. 111) Haffenfrag sur les rayons divergens 
ges Etoiles in Delamétherte, Journal de Physique H 
| EXIX. 1809 p. 324. SC 
=" WG, ni) Horapollinis Niloi Hieroglyphica ed. 
Cónr. Leemans 1835 cap. 13 p. 90. Der gelehete Herausgeber 
Geemans) erinnert aber gegen Jomard (Descr. de l'Égypte Ty 
II. p. mn, daß ber Stern als Zahlzeichen | bisher auf den Mo: 


numenten und Papprusrollen noch nicht gefunden worden ih 
* 


(Hor ap. p. 194.7 B 

“©. 119) 
bei Matroſen den Glauben gefunden, daß man vor dem erſten 
Viertel das Alter des Mondes beſtimmen koͤnne, wenn man die 
Mondſcheibe durch ein feidened Gewebe betrachte und bie Verviel⸗ 
fältigung der Vilder zahle H ein Phanomen der Diffraction 
durch feine Spalten. S seris 

%S 113) Outlines §/ 86... trago hat den falfchen Durch: 
meffer des Aldebaran im Fernrohr von 4^ bis 19^ wachſen machen, 
indem er das Objectiv verengte. Y, 


Auf ſpaniſchen Schiffen in der Südsee habe ich. Me 
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7 „S. 473.) Delambre, Hist. de l'Astr. moderne T. L 
p. 193; Arago, Annuaire 1842 p. 366. ec M. 


** (S. 173.) »Minute and very close companions, the seve- 
©) fest tests which can be applied to a telescope«; Outlines 97 | 
A gag F 837. Vergl. auch Sir John Herfmet, Capreiſe p. 29 unt 

Arago im Annuaire pour 183% p. 302 — 305. Unter den pla⸗ 
netariſchen Weltkörpern koͤnnen zur Prüfung der Lichtſtarke eines 
ſtark vergrößernden optiſchen Inſtruments dienen; der (re und ate, 
von Laſſell und Otto Struve 1847 wieder geſehene Uranustrabant; 
die beiden innerſten und der Tte Saturnüstrabant (Mimas, Ence⸗ 
ladus und Bond's Hyperion); der von Laſſell aufgefundene Nep⸗ | 
tunsmond. Das Eindringen in bie Tiefen der Himmelsraume | 
veranlaßt Bacon in einer beredten Stelle zum Lobe Galilei's, dem | 
er irrigerweiſe die Erfindung ber Fernröhre zuſchreibt, diefe mit | " 
Schiffen zu vergleichen, welche bie Menſchen in einen unbekannten 
Ocean leiten, »ut propiora exercere possint eum coelestibus com- 
merciac; Works of Francis Bacon 1740 Vol. I. Novum Or- 
ganon p. 361. dee, e. €? 
„S. 174) „Der Ausdruck tadugjoc, defen fih Ptolemaus 
in feinem Gatolog für die 6 von ihm genannten Sterne gleichfoͤr⸗ 
mig bedient, bezeichnet einen geringen Grad des Ueberganges von | 
feuergelb in feuerrothz er bedeutet alfo, genau zu ſprechen, 
feuerrótblid. Den übrigen Firfternen ſcheint er im allgemei⸗ 
nen (Alma g. VIII, 3 ed, Halma T. II. p. 94) das Pradifat $av- 
dos, feuergelb, zu geben. Xujgóg ift nach Galenus (Meth. 
med. 12) cin blaſſes Feuerroth, das in Gelb ſpielt. Gelling verz 
gleicht das Wort mit melinus, was nach Servius ſo viel bedeutet, | 
als gilvus und fulvus. Da Sirius von Seneca (Nat. Quaest. | 
I. 1) röther als Mars genannt wird, und derſelbe zu den 
Sternen gehört, welche im Almageſt dadupooe genannt werden, fo 
bleibt kein Zweifel, daß das Wort das Vorherrſchen oder wenig⸗ 
fiend einen gewiſſen Antheil rother Strahlen andeutet. Die Be- 
hauptung, daß das Beiwort oo, welches Aratus v. 327 dem 
Sirius beilegt, von Cicero durch rutilus überfegt worden fel, (it a | 
irrig. Cicero fagt allerdings v. 348: ^ 
` Namque pedes subter. rutilo cum lumine claret|Fervidus ille 
Canis stellarum. luce. refulgens; } 
allein rutilo cum lumine ift nicht ueberſetzung des romilos, 
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ſondern ein Zuſatz des freien Ueberſezers.“ (Aus Briefen des 
Herrn Profeſſor Franz an mich.) »Si en substituant rutilus, 
fagt Arago (Annuaire 1812 p. 351), »au terme grec d'Aratus, 
Yorateur romain renonce à dessein à la fidélité, il faut supposer 
que lui-même avait reconnu les propriétés rutilantes de la lu- 
miére de Sirius.« 

“ (S. 114) Gleom, Cycl, Theor, I, 11 p. 89. 

„(S. 174.) Mädler, Aſtr. 1849 S. 291. s 

(S. 175.) Sir John Her ſchel im Edin b. Review Vol. 2 
87. 1848 p, 189 und in Schu m. Wier. Nachr. 1839 No. 372: 
»It seems much more likely that in Sirius a red colour 
should be the effect of a medium aire he that in the / 
short space of 2000 years 50 vast a body shou dhave actuallí un- SZ 
dergone. such a material change $n its physical ‘constitutions It Cer E 
may be supposed the existence of some sort of cosmical clou- ^ 
dines, subject to internal movements, depending on causes of 
which we are ignoranL« (Vergl. Aragosim Ann. pour 4882 
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Stern a des Drachen in der unteren Culmination zu Gizeh er: 
reichte, tft die Epoche deszPyramidenbaues nicht, wie nach Lepſius 
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ſondern ein Zuſatz des freien Ueberſetzers.“ (Aus Driefen des 
Herrn Profeſſor Franz an mich.) »Si en substituant rutitus«, 
fagt Arago (Annuaire 1812 p. 351), „nu terme gree d'Aratus, 
l'orateur romain renonce à dessein à la fidélité, il faut supposer 
que lui- méme avait reconnu les propriétés rutilantes de la lu- 
mière de Sirius.« 

* (S. 14) Eileen, Cycl, Theor. 1, 11 p. #9. 

„(S. 114.) Madler, Aſtr. 1849 S. 391, 

“6, 150 Sir John Herſchel im Edinb, Review Vol, 
87. 1818 p, 189 und in © d um. Aſtr. Nachr. 1839 No. 372: 
»It seems much more likely that in Sirius a red colour. 
should be the effect of a medium D ing that in the 
short space of 2000 years $ò vast a body shouldhave actuallí un- 

| dergone such a material change in its physical ‘constitution, It 


may be supposed the existence of some sort of Cosmical clou- ~ 


dine$, subject to internal movements, depending on causes of 
Which we are ignorant.« (Vergl. Aragosim Ann. pour 1842 
p. 350— 353.) 

„S. 176.) Sn Muhamedis Alfragani chronologica 
et astronomica elementa, ed. Jacobus Christmannus 1590, 
cap. 92 p. 97 heißt es: »stella ruffa in Tauro Aldebaran; stella 
ruffa in Geminis quae appellatur Hajok/ boc est Caprac. Athajoc, 
Aijuk find aber im arabifch : lateinifhen Almageſt bie gewöhnlichen 
Namen der Capella im Fuhrmann. 

(S. 170.) S. die Chronologie ber Aegypter von Mi: 
card Lepſtus Bd. I. 1849 S. 190 —195 und 213. Die voll: 
ftánbige Einrichtung des agpptiſchen Calenders wird in die frübefte 
Epoche des Jahres 3285 hach unſerer Zeitrechnung, d. i. ohngefähr 


ag 
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anderthalb Jahrhunderte nach ber Erbauung der großen Pyramide yg 


des Cheops: Chufu, und 940 Jahre vor der gewöhnlichen Angabe 
der Sündfluth; geſetzt (vergl. Kos mos. Bd. I, €.1402. In ber 
Berechnung über den Umſtand, daß die von Oberſt Vyſe gemeffene 
Suclination des unterirdiſchen, in das Innere der Pyramide füh- 
renden engen Ganges ſehr nahe dem Winkel, 26? 15° entſpricht, 
welchen zu den Zeiten des Cheops (Chufu/ der den Pol bezeichnende 
Stern a des Drachen in der unteren Culmination zu Gizeh er⸗ 
reichte, ift die Epoche des zPyramidenbaues nicht, wie nach Lepſius 


im Kosmos u 3430, fondern (Outlines of Astr. Ya m Zul 
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fondern ein Zuſatz des freiem Ueberſetzers.“ (Aus Briefen des 
Herrn Profeſſor Franz an mich,) »Si en substituant rutitus«, 
fagt Arago (Annuaire 1842 p. 351), »au terme grec d'Aratus, 
l'orateur romain renonce à dessein à la fidélité, il faut Supposer 
que lui-même avait reconnu les propriétés rutilantes de la lu- 
mière de Sirius.« 
* (S. 114) Eleom. Cycl, Theor. I, 11 p. #9. 3 
„GE. 114) Mädler, Astr. 1849 S. 391, ^ 
(S. 175.) Sir John Herfmel im Edinb, Review Vol. fa) 
87. 1818 p, 189 und in Scheu m. Afr. Nachr. 1839 No. 372: 
pit seems much more likely that in Sirius a red colour 
should be the effect of a medium Mieres that in the 
short space of 2000 years $0 vast a body shouldhaye actuallf un- fe" S LY 
` | dergone such a material change en its physical ‘constitution, It Lars 
T may be supposed the existence of some sort of cosmical clou. ~ 
dines, subject to internal movements, depending on causes of 
which we are ignorant.« (Vergl. Aragogim Ann, pour 1842 
p. 350 — 353.) 
„S. 176.) In Muhamedis Alfragani chronologica 
et astronomica elementa, ed. Jacobus Christmannus 1590, 
Cap. 22 p. 97 heißt es: »stella ruffa in "Tauro Aldebaran; stella 
ruffa in Geminis quae appellatur najo hoc. est Caprac. Alhejoc, 
Aijuk ſind aber im arabiſch⸗lateiniſchen Almageſt bie gewöhnlichen 
Namen der Capella im Fuhrmann. 
(S. 176.) S. die Chronologie ber Aegypter von Mi: = 
Hard Lepſius Bd, I, 1849 €. 190—195 und 213. Die voll: 
ſtändige Einrichtung des agpptiſchen Calenders wird in die frühefte 
Epoche des Jahres 3285 hach unſerer Zeitrechnung, d. i. ohngefaͤhr tn 
anderthalb Jahrhunderte nach ber, Erbauung der großen Dyramide , 
des Cheops: Chufu, und 940 Jahre vor der gewohnlichen Angabe 
der Sündfuth geſetzt (vergl. Kosmos Bd. II. S. 402). In ber 
Berechnung über den Umſtand, daß die von Oberſt Vyſe gemeſſene 


Inclination des unterirdiſchen, in das Innere der Pyramide füh- — 


renden engen Ganges fehe nahe dem Winkel, 26° 15^ entſpricht, 2 
welchen zu ben Zeiten des Cheops (Chufu/ der den Pol bezeichnende 4/3 
Stern a des Drachen in der unteren Culmination zu Gizeh er- 
reichte, ift die Epoche des zppramidenbaues nicht, wie nach Lepfins 3 
im Kosmos zu 3430, ſondern (Outlines of Astr. y 319) zu S — 8 
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J 5970 vor Chr. angenommen. Dieſer 8 von 540 Sabe c | 


widerſtreitet um ſo weniger der Annahme daß a Diac. für den 


Polarſtern galt, als derſelbe im Jahr 3970 noch 3° 41^ vom Pole 
abſtand. 
& (S. 177.) Aus freundſchaftlichen Briefen des Prof. Le p⸗ 
fins (Februar 1850) habe id) folgendes, geſchöpft: „Der aͤgpptiſche 
Name des Sirius (t Sothis, als ein weibliches Geſtirn bezeichnet; 
daher griechiſch J 8895 identigieirt mit der Göttin Sote (hiero⸗ 
glyphiſch öfters Sit) und im Tempel des großen Namfes in hee 
ben mit Iſis⸗Sothis @epfins, Chronol. der Aegypter 
Bd. 1. S. 119 und 136). Die Bedeutung der Wurzel findet ſich 
im Koptiſchen, und zwar mit einer zahlreichen Wortfamilie ver: 
wandt, deren Glieder ſcheinbar weit aus einander gehen, ſich aber 
folgendermaßen ordnen laſſen. Durch dreifache Uebertragung der 
Berbal- Bedeutung erhalt man aus ber Urbedeutung auswerfen, 
projicere (sagittam , telam)ferit en, seminare; Dann jextenderey 
ausdehnen, ausbreiten (gefponnene Faden); endlich, was hier am 
wichtigsten (t, Licht ausſtrahlen und glanzen (von Sternen 
und Feuer). Auf dieſe Reihe der Begriffe lafen fih die Namen | 
der Gottheiten Satis (bie Schützinn), Sothis (die Strahlende) und 
Seth (der Feurige) zurückführen. Hieroglyphiſch laſſen fih nach⸗ 
weiſen: sit oder seti, ber Pfeil wie qud) der Strahl; seta, ſpinnen; 
setu, ausgeſtreute Körner. Sothis ip vorzugsweise das hell: 
ſtrahlende, die Jahreszeiten und geitperioden regelnde Gefin: 
Der kleine, immer gelb dargestellte Triangel; der ein ſomboliſches 
Zeichen der Sothis it, wird, vielfach wiederholt und an einander 
gereihet (in dreifachen Reihen, von der Sonnenſcheibe abwärts | 
ausgehend), zur Bezeichnung der ſtrahlenden Sonne e | 
f 
| 


Seth iſt der Feuergott, der ſengende im Gegenſaß der wärmenden, 
befruchtenden Nilfluth, ber die Santen tránfenben weiblichen Gott⸗ 
heit Satis. Dieſe iſt die Göttinn der Gataracten, weil mit dem 
Erſcheinen der Sothis am Himmel zur Zeit der Sommerwende 
das Anſchwellen des Nils begann. Bei Pettius Valens wird der 
Stern ſelbſt 27% Datt Sothis genannt; feinesweged aber kann 
man, wie Ide ler gethan hat Gand buch der Chronologie | 
Bd. I. S. 126), dem Namen ober der Sache nach auch Thoth 
mit Seth oder Sothis identifteiren.“ Cepſius Bd. I. S. 136.) 
Dieſen Betrachtungen aus der ägyptiſchen Urzeit laſſe ich die | 
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helleniſchen, Zend- und Eanstrit-Ctymologien folgen: |, xdg, die 
Sonne“, fagt Profefor Franz, nift ein altes Stammwort, nur 
mundartlich verschieden von Jep, Hebes, die Hitze, der Sommer; 
wobei die Veränderung des Vocallautes wie in hs und répos 
oder rinag hervortritt. Zum Beweis der Richtigkeit der angege- 
benen Verhaͤltniſſe der Stammwoͤrter seip und Jeo, 04pog dient 
nicht nur die Anwendung von jóepeiraroc bet Aratus v. 149 
(deler, Sternnamen S. 241), ſondern auch der fpätere 
Gebrauch der aus 9% abgeleiteten Formen depoz, gelhlos, gehe, 

heiß, brennend. Es ift namlich bezeichnend, daß gend oder 
Cupid dere eben fo geſagt wird wie ena indria, leichte Som: 
merkleider. Ausgebreiteter aber follte die Anwendung der Form 
eine werden; fie bildete das Veiwort aller Geſtirne, welche Ein. 
flap auf die Sommerhitze haben: daher nach der Ueberlleſerung 
des Grammatikers Archilochus die Sonne ging 4% hieß und 
Dyeus die Geſtirne überhaupt gige, die leuchtenden, nennt. 
Daß in den Worten des Archilochus: goes piv airov delpios 
xaravaye dg Adligen die Sonne wirklich gemeint ift, laßt fid 
nicht bezweifeln. Nach Hefohins und Suldas bedeutet aberdings 
Selpiog Sonne und Hundsftern zugleich; aber daß die Stelle det 
Hesiodus (Opera et Lies v. 417), wie Tzetzes und Proclus 
wollen’, fid auf die Sonne und nicht auf den Hundsſtern bei ebe, 
iſt mir eben ſo gewiß als dem neuen Herausgeber des Theon aus 
Smyrna, Herrn Martin. Von dem Abjectivum ches, weiches 
fid als epitheton perpetuum des Hundsſternes ſelbſt feſtgeſetzt 
hat, kommt das Verbum Gepv, das durch funkeln überſetzt 
werden kann. Aratus v. 331 fagt vom Sirius: ofa cupider, er 
funkelt ſcharf. Eine ganz andere Etymologie hat das allein ſtehende 


ht 


Wort Nee, bie Sirene; und Ihre Vermuthung, daß es r 
nur eine zufällige Klangahnlichkeit mit dem geuchtfern Giriui Je 


habe, ift villfommen begründet. Ganz irrig iſt die Meinung 
derer, welche nach Theon Smyrnaus (Liber de Astrono- 
mia 1880 p. 202) Xup von geed en (einer ubrigens auch unbeglau⸗ 
Noten Form für separ) ableiten. Wahrend daß in eines die 
Bewegung der Hitze und des Leuchtens zum Ausdruck 
kommt, liegt dem Worte Zeupjv eine Wurzel zum Grunde, welche 
den fließenden Ton des Naturphanomend darſtellt. 

Es ift mir namlich wahrſcheinlich daß Zap» mit spery p fat o, 
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Cratyl 398 D rò ydp dpuv Atyav. (fei) zuſammen hangt, beffen 
urſprünglich ſcharfer Hauch in den Ziſchlaut überging.“ (Aus 
Briefen des Prof. Franz an mich, Januar 1850.) 7 
" Das griechiſche Sup, die Sonne, läßt fid nach Bopp leicht 
7959 75 T dem Sanstritworte svar vermitteln, dag at nicht die 
onne, ſondern den Himmel (als etwas glänzendes) bedeutet. 
Die gewöhnliche Sanskrit⸗Benennung der Gonne. ift sürya, eine 
Zuſammenziehung von svàrya, das nicht vorkommt. Die Wurzel 
svar bedeutet im allgemeinen glänzen, leuchten. Die zendiſche 
Benennung der Sonne ift hvare, mit h für 8. Das griechiſche 
dep, Fépos und Hens kommt von dem Sauskritworte gharma 
ers (Nom. gharmas), Wärme, Hltze, here 
Der ſcharfſinnige Herausgeber des Rigveda, Mar Müller, 
bemerkt, daß „der indiſche aſtronomiſche Name des Hundsſternes 
vorzugswelſe Lubdhaka ift, welches Sager bedeutet: eine Bereiche 
nung, bie, wenn man an den nahen Orion denkt, auf eine uralte 
gemeinſchaftliche ariſche Anſchauung dieſer Sterngruppe hinzuweiſen 
ſcheint.“ Er iſt ubrigens am meiſten geneigt nätiptos von dem vee 
diſchen Worte sira (davon ein Adjectivum Sairya) und der Wurzel 
sri, gehen, wandeln, abzuleiten / ſo daß die Sonne und der hellſte 
der Sterne, Sirius, urſprünglich Wandelſtern hießen.“ (Vergl. 
auch pott, Etymologiſche Forſchungen 1833 S. 130.) 
h [JL u. 1710 Struve, Stellarum compositarum fen- 
surae micrometricac 1837 p. LXXIV und LXXXIIL 
2 Mh „ S. fT) Sie Sopu Her fe el Caprelfe p. 34. 
P (©. 178) 9t db Ler, Aftronomie S. 436. 


S. 178.) Kosmos Bd. II. S. 367 und 513 um, 63. Ge? 
S. 178) Arago, Annuaire pour 1842 p. r 
FG. 178.) Struve, Stellae comp. p. LXXXIL , 


. 179.) Sir John Herſchel, Gapreife p. 17 un i EE 
102 (Nebulae and Clusters Nö. 34380 pue „ 
" E. 179) Humboldt, Vues des Cordillères et Mo- ye 
^ L6, numenís des peuples indigenes de l'Amérique T. II. 
. Be BG. 7 
Hn “ (S, 179) Julii Firmicé Materni Astron. 
libi Ve. 1591] lib. VI cap. 1 p. 150. 
£ © (S. 180) Lepfins, Chronol, der Megppter Bd. I. 
4 ©. 143. „Im hebraiſchen Terte werden genannt: Asch, ber Rieſe 
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(Orion 2), das Vielgeſtirn (bie Pleladen, pont und bie Kam⸗ 
mern des Südens. Die Siebzig überfeben: o aud» ghadda val 
Bozepov nal 'Agrcotpor dal raueta vórov. f- 


(S. 1000 deler, Sternnamen S. 295. 


“ (S. 180.) Martianus Capella verwandelt das Pine, fi 


in Plolemaeus; beide Namen waren von den Schmeichlern am 
ägyptiſchen Königshofe erſonnen / Amerigo Veſpucci glaubt drei 
Canopen geſehen zu haben, deren einer ganz dunkel (fosfo]s Cano- 
pus ingens el niger, fagt die lateiniſche Weberfejung: gewiß einer 
der ſchwarzen Kohlenfäde (Humboldt, Examen crit. de la 
Géogr. T. V. p. #22). In den oben angeführten Elem. 
ehronol. el astron. von El⸗Fergani (p. 100) wird erzählt, 
daß die chriſtlichen Pilgrime den Sohel der Araber (Canopus) den 
Stern der heil, Catharina zu nennen pflegen, weil fie die 
Freude haben, ihn zu ſehen und als Leitſtern zu bewundern, wenn 
fie von Gaza nach dem Berg Sinai wandern. In einer ſchönen 
Epiſode des Älteren Heldengedichts der indifen, Vorzeit, dem 
Ramayana, werden die dem Südpol naheren Geſtirne aus einem 
ſonderbaren Grunde für neuer geſchaffen erklart denn die 
nördlicheren. Als nämlich die von Nordweſten in ble Ganges⸗ 
Lander eingewanderten brahmaniſchen Indier von dem 30fen Grade 
nördl. Breite an weiter in bie Tropenlander vordrangen und dort 
die Urbewohner unterjochten, ſahen ſie, gegen Ceylon vorſchreitend, 
ihnen unbekannte Geſtirne am Horizonte aufſteigen. Nach alter 
Sitte vereinigten ſie dieſelben zu neuen Sternbildern. Eine kühne 
Dichtung ließ bie (pátet erblickten Geſtirne ſpater erſchaffen 
werden durch die Wunderkraft des Vispamitra. Dieſer bedrohte 
„die alten Götter, mit feiner ſternreicheren ſüdlichen Hemiſphare 
die nördliche zu überbieten“. (A. W. von Schlegel in ber Zeit: 
ſchrift für die Kunde des Morgenlandes Bd. I. S. 240.) 
Wenn in dieſer indiſchen Mythe das Erſtaunen wandernder Völker 
über den Anblick neuer Himmelsgefilde finnig bezeichnet wird (der 
berühmte ſpaniſche Dichter Garcilaſo de la Vega fagt von den 
Reiſenden; fe wechſeln [gleichzeitig! Land und Sterne, mudan 
de pays y de estrellas)| fo wird man lebhaft au den Eindruck er: 
innert, welchen an einem beſtimmten Punkte der Erde das Er: 
ſcheinen (Aufſteigen am Horizont) bisher ungeſehener großer Sterne, 
wie ber in den Füßen des Centaur, im fübliden Kreuze, im Erir 
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danus oder im Schiffe, wir das völlige Verſchwinden ber lange 


heimathlichen auch in den roheſten Völkern erweckt haben mug. 
Die Firfterne kommen zu uns und entfernen ſich wieder durch das 
Vorrücken der Nachtgleichen. Wir haben an einem anderen Orte 
daran erinnert, daß das füblide Kreuz in unſeren baltiſchen Län- 
dern bereits 7° hoch am Horizonte leuchtete 2900 Jahre vor un- 


ſerer Zeitrechnung: alfo zu einer Zeit, wo die großen Pyramiden 


Aegpptens ſchon ein halbes Jahrtauſend ſtanden (vergl. Kosmos 
Bd. I. S. 155, Bd. II. S. 333). „Canopus kann dagegen nie in 
Berlin ſichtbar geweſen ſein, da ſeine Diſtanz vom Südpol ber 
Ekliptik nur 14° betragt fie müßte 1° mehr betragen, um nur 
die Grenze der Sichtbarkeit für unſeren Horizont zu erreichen. oi 

^ (6. 117 Kosmos Bd. II. S. 203. 

** (S. 181.) Olberg in Schumacher“ s Jahrb. für 1840 
S. 249 und Kosmos Bd. III. S. 151. 

© (S. 181.) Études d'Astr. stellaire note 74 p. 3f. 


(S. 182) Outlines of Astr. $} 185. 
* (©. 183.) A. a. D. . 705 und 790; Struve, Etudes: 


d’Astr. stell. p. 66—73 (auch note 75). 

^ (S. 184.) Struve p. 59. Schwind findet in feinen Karten 
RY. 0°— 909 Sterne 2858/ MA. 90°— 180° Sterne 3011} RA. 
180°—270° Sterne 2688} NN. 270 — 360" Sterne 3591 ; Summe 
12148 Sterne bis 17: 

N (S. 184) S. über den Nebelkreis in der rechten Hand 
(bei dem Schwerdtgriſf) des Perſeus Exat o ſth. Ca tas t. c. 92 p. 
51 Schaubach. 

" (S. in John Herſchel, Capreiſe 9 105 p. 136. 

* (S. 185.) Outlines $ 865—869 p. 891—596; Mädler, 
Aſtr. S. 764. 

(S. 185.) Capreiſe 9 29 p. 19. 

73 (S. 187.) „A stupendous object, a most magnificfent globular: 
cluster, fagt Sir John Herſchel, completely insulated, upon 
a ground of the sky perfectly black throughout the whole breadth. 
of the sweep.“ (Capretfe p. 18 und 51, Pl. III fig. 1; Out- 
lines $ 895 p. 615.) 

7 (S. 188) Bond in den Memoirs of the ‘American 
Academy of Arts an Sciences, new series Vol. III p. 754 

(S. 188.) Outlines § 874 p. 601. 
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* (S. 188.) Delambre, Hist. de Astr. moderne T, I. 
jp. 697. 

(S. 189.) Die erſte und einzige ganz vollſtändige Beſchrei⸗ 
“bung der Milchſtraße in beiden Hemiſpharen verdanken wir Sir 
John Herſchel in ber Capreiſe (Results of. Astronomical 
"Observations made during the years 1834—1838, at the 
Cape of Good Hope) $ 316—335 und noch neuer in den Out- 
lines of Astr. 9 787—799. In bem ganzen Abſchnitt des Kos⸗ 
mos, welcher der Richtung, der Verzweigung und dem ſo ver⸗ 
ſchiedenartigen Inhalt der Milchſtraße gewidmet ift, bin ich allein = 
dem obengenannten Aſtronomen und Phyſiker gefolgt. (Vergl. auch 
Struve, Études d'Astr. stellaire p. 35 —79} Mädler, 
Aſt r. 1849 § 213; Kosmos Bd. 1. S. 109, 156 und 319.) Es 
bedarf hier wohl kaum der Bemerkung, daß, um nicht dem Si⸗ 
cheren Unſicheres beizumengen, ich in der Beſchreibung der Milch⸗ 
ſtraße nichts von dem benutzt habe, was ich, mit lichtſchwachen 
Juſtrumenten ausgerüſtet, über das fo ungleichartige Licht der 
ganzen Zone wahrend meines langen Aufenthalts in der ſüdlichen 
Hemifphare in Ta; ebücher niedergeſchrieben hatte. e 

E. 180.) Die Vergleichung der getheilten Milchſtraße mit 
einem Himmelsflufe hat die Araber veranlaßt Theile der Conſtel⸗ 
lation des Schützen, deſſen Bogen in eine ſternreiche Region der: 
ſelben fallt, das zur Tränke gehende Vieh zu nennen, ja 
den ſo wenig des Waſſers bedürftigen Strauß darin zu finden. 
Odeler, unterſuchung über den Urfprung und die 
Bedeutung ber Sternnamen S. 78, 183 und 187; Niebuhr, 
Beſchreibung von Arabien S. 112.) 

S. 190) Outlines p. 829; Schubert, Aſtr. Th. 
III. S. 71. 

S. 190.) Struve, Etudes d'Astr, stellaire p. M. 1 
& (S. 10 Kosmos Bd. I. S. 156 und 415 Anm, 79. d 

„S. 191.) »Stars standing on a clear black ground (Cap: “y 
reife p. 391). This remarkable belt (the milky way, when 
examined through powerful telescopes) is found (wonderful fo 
relate!) to consist. entirely of stars scattered by millions, like 

] " i - glittering dust, on the black ground of the general heavens.« " 
r4 / jOutlines p. 182 vert rp Op. 537 und 539] 7 
" (©. 191) »Globuar clusters, except in one. region. of 
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small extent (between 46^ 45 and 19^ in RA.), and nebulae of 
regular elliptic forms are comparatively rare in the Milky Way, and 
are found eongregated in the greatest abundance in a part of the 
heavens the most remote possible from that circle Outlines 
p. 614 Schon Huygens war ſeit 1656 auf den Mangel alles Ne⸗ 
bels und aller Nebelſlecke in der Miülchſtraße aufmerkſam. In ber: 
ſelben Stelle, in welcher er die erſte Entdeckung und Abbildung 
des großen Nebelſleckes in dem Gürtel des Orion durch einen 28: 
fuͤßigen Mefractor (1656) erwahnt, ſagt er (wie ich ſchon oben im 
‘Sten Bande des Kosmos S. 514 bemerkt): viam lacteam perspicil- 
lis inspectam nullas habere nebulas; Me Milchfrrape fei wie alles, 
was man für Nebelſterne halte, ein großer Sternhaufen. Die Stelle 
{ft abgedruckt in Hugenii Opera varia 1724 p. 593. 
“6, 401) Capreiſe $ 105, 107 wnb 328. Ueber den 
Nebelring No. 3086 f. p. 114. 
#7 (S. 102.) »Intervals absolutely dark and completely void. 
so of any star s smallest telescopic magnitude Outlines fr? 


u (S. 193.) „No region of the heavens is fuller of objects, 
Beautiful and remarcable in themeselves, and rendered still 
more so by their mode of association and by the peculiar fea- 
turesi assumed by the Milky Ways which are without a parallel 
in any other part of its course.« (Gapreife p. 386.) Dieſer fo 
lebendige Ausſpruch von Sir John Herſchel ſtimmt ganz mit den 
Eindrücken überein, die ich ſelbſt empfangen. 

e (S. 194.) Outlines 9 780 und 791, Eapreife $ 325. 

„ S. 194.) Alma geſt lib. VIII cab. 2 T. II. p. 8* und 90 
Halma). Die Berhreibung des Prolemäus tft in einzelnen Theilen 
vortrefflich, beſonders verglichen mit der Behandlung der Milch⸗ 
frage in Uriftot. Meteor, lib. 1 p. 29 und 34 nach Ideler's 
Ausgabe. ` 

s (G, 194.) Outlines p. 531. Auch zwiſchen a und 7 der 
aov ift ein auffallend dunkler Flecken dem Contraſte der 
leuchtenden umgebung zugeſchrleben; L Struve Etudes stell, 
note 58. 3 
» (S. 194) Einen Auszug aus dem fo feltenen Werke des 
Thomas Wright von Durham (Theory of the Universe» 

geben in dem Philos. Magazine, 


London 1730) hat Morgan ge 
7 338) 
a 2 
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Ser. III. No. 32 p. 2M. Thomas Wright, 


auf diffen SBeftcebune 
Sands und Willam Series funreideh Speeulationen über 
die Befaltung unferer Sternſchect bie Wufmertfamteit ber ie A 
nomen feit dem Anfang Net Surbunberté fo Mäin geheftet 
haben, beobachtete ſelbſt nur mit einem Reſlector von 1 Fuß Focal⸗ 


länge. 
» (S. 199.) Pfaff in Bill. H erſchel's ſaͤmmtl. Schrif⸗ 
ten Bd. 1. (180) S. 18—81; Struve, Études stell. p- 


—M. S 
m (S. 195.) Ende in Schu macher's Aſtr. Nacht No. 


622 (1847) S. 341 —346. 

5 (&. 196.) Qutlines p. 536. 
heißt es über denſelben Gegenſtand: »In such cases it is equally 
impossible not to perceive that we are looking frough a sheet of 
stars nenklz vl .Sie and of no great thickness compared with 
the distance which separates them from us.« 

* (S. 196.) Struve, Études stell, p. 63. 
reichen die größten Gernrdgee nde einen ſolchen Naum ber Him⸗ 
melsluft, in weichem das Dafein einer in. weiter Ferne auflim⸗ 
menden Sternſchicht ſich nur durch ein 
kündigt (by an uniform dotting or stippling 
preife p. 390 ben Abſchnitt: 
telescopic Branches of the 
ereal System, or Systems, 


Auf ber nachſtfolgenden Seite 


in den Philos. Trans- 
Capreiſe $ 293. 
ire de Poul- 


e $ 314. 

„(S. 191) Sir William Herſchel 
act. for 1785 p. 21; Sir John Herſchel, 
(Vergl. auch Struve, Descr. de l'Observato 
kova 1845 p. 267— 271.) 

» (S. 197.) »I, think fagt Sit John Herſchel, it is im- 
possible to view this splendid zone from « Centauri to (he Cross 
without an impression amounting almost to confiction , that the 
milky way is not a mere stratum, but annular or at least that 
our system is placed. within one of {he pooÿer or almost vacant 
paris of its general mass, and that eccentrically, so as to be 
much nearer lo the region about the Cross than to ‘that diame- 

trically opposite to it.« (Mary Somerville on the conne- 
xion of the physical sciences 1846 p. M9.) 
ww (S. 197.) Capreiſe 9, 315. 
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(Orion?), das Vielgeſtirn (die Pleiaden, Gemut!) und die Stam: 
mern des Suͤdens. Die Siebzig überſetzen: d mov ,] de xal 
Eozepw «al Ahn roh ral tausia vórov. 
a (S. 180) S beler, Sterunamen S. 295. 
(S. 180.) Martianus Capella verwandelt das Ptolemaeon 
in Ptolemaeus; beide Namen waren von den Schmeichlern ant 
aͤzyptiſchen Kinigshofe erſonnen / Amerigo Veſpucci tut brei 
Canopen geſehen zu haben, deren einer ganz dunk (DE Cano- [m3 | 
pus ingens et niger, fagt die lateiniſche Ucherfeyimg: gewiß einer 
ber ſchwarzen Kohlenſacke (Humboldt, Examen crit, de la | 
Géogr. T, V. p. 922—229). In den oben angeführten Elem. 
chronol. et astron. von El⸗Fergant (p. 100) wird erzählt, 
daß die chriſtlichen Pilgrime den Sobel der Araber (Canopus) den | 
Stern der heil, Catharina zu neunen pflegen, weil fie die 
Freude haben, ihn zu ſehen und als Leitſtern zu bewundern, wenn | 
fie von Gaza nach dem Berg Sinat wandern. Ju einer ſchoͤnen | 
Epiſode des alteſten Heldengedichts der indiſchen Vorzeit, dem 
Mamapana, werden die dem Südpol näheren Geſtirne aus einem | 
ſonderbaren Grunde für newer geſchaffen erklart denn die 
nördlicheren. Als namlich die von Nordweſten in die Ganges: D 
DK eingewanderten brahmaniſchen Indier von bem 30ten Grade je 
nördl. Breite gu weiter in die Tropenlander vordrangen und dort 
die Urbewohner unterjochten, ſahen fie, gegen Ceplon vorſchreitend, 
ihnen unbekannte Geſtirne am Horizonte aufſteigen. Nach alter 
^ Sitte vereinigten fie dieſelben zu neuen Sternbildern. Eine kühne 
D Dichtung ließ die ſpater erblickten Geſtirne (pater erihaffen 
werden durch bie Wunderkraft des Visvamitra. Dieſer bedrohte Es 
„die alten Götter, mit feiner ſternreicheren ſuͤdlichen Hemiſphſlre / 
die nördliche zu überbieten“. (A. W. von Schlegel in der Zei | 
ſchrift für die Kunde des Morgenlandes Bd. b S. 240.) 
Wenn in dieſer indiſchen Mythe das Erſtaunen wandernder Volker 
über den Anblick neuer Himmelsgefilde finnig bezeichnet wird (der 
berühmte fpanifde Dichter Garcilafo de la Vega ſagt von den | 
Reiſenden: fie wechſeln [gleichzeitig! Land und Sterne, mudan 
de pays y de estrellas), fo wird man lebhaft an den Eindruck er⸗ 
innert, welchen an einem beſtimmten Punkte der Erde das Erz 
f heinen (Aufſteigen am Horizont) bisher ungeſehener großer Sterne, 


wie der in den Füßen des Centaur, im fülicen Kreuze, im Criz 
JE e Humboldt, Kosmes III. 14 
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danus oder im Schiffe, wie das völlige Verſchwinden ber lange 
heimathlichen auch in den kroheſten Völkern erweckt haben muß. 
Die Firſterne kommen zu uns und entfernen ſich wieder durch das 
Vorrücken der Nachtgleichen. Wir haben an einem anderen Orte 
daran erinnert, daß das füblide Kreuz in unſeren baltiſchen Lan: 
dern bereits 7? hoch am Horizonte leuchtete 2900 Jahre vor un: 
fever Zeitrechnung: alfo zu einer Zeit, wo die großen Pyramiden 
Aegyptens ſchon ein halbes Jahrtauſend ſtanden (vergl. Kos mos 
Bd. I. S. 155, Vd. II. S. 333). „Canopus kann dagegen nie in 
Berlin ſichtbar geweſen fein, da feine Diſtanz vom Südpol ber 
Ekliptik nur 14? beträgt, fie müßte 1° mehr betragen, um nur 
die Grenze der Sichtbarkeit für unſeren Horizont zu erreichen. 

® (G. 180.) Kosmos Bd. II. S. 203. 

& (S. 181.) Olberg in Schumacher“ s Jahrb. für 1840 
S. 249 und Kosmos Bd. III. S. 151. 

(S. 181.) Etudes Astr. ste 

(S. 182) Outlines of Astr. b. 785. 

(S. 183.) A. a. O. h. 795 und 790; Struve, Études 
d'Astr. stell, p. 66 — 73 (auch note 75). 

"(ey Wë Struve p. 59. Schwinck findet in feinen Karten 

nl MU. 90^— 180° Sterne 3011/ NN. 

eene ao f d RA. 270°— 360° Sterne 3591; Summe 


note 74 p. 31, 


ie See 
12148 Sterne bis 7”. 

(S. 184.) S. über den Nebelkreis in der rechten Hand 
(bet dem Schwerdtgriff) des Perſeus Erato ſth. Catast. c. 92 p. 
51 Schaubach. 

(S. 181) John Herſchel, Capreife § 105 p. 136, 

(S. 185.) Outlines 9 864—869 p. 591—590; Mädler, 
Ar. S. 764. 

4 " (©, 185) Gapreife $ 29 p. 19, 

(S. 187.) „A stupendous object, a most magnificent globular 
Cluster“, fagt Sir John Herſchel, completely insulated, upon 
a ground of the sky perfectly black throughout the whole breadth 
of the sweep.“ (Capreife p. 18 und 51, Pl. III fig. 1; Out- 
lines $ 895 p. 615) 

. 188) Bond in den Memoirs of the American 
Academy of Arts an Sciences, new series Vol. III p. 75. 

(S. 188) Outlines § 874 p. 601, 
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m (S. 188.) Delambre, Hist. de l'Astr. moderne T. I. 
p. 097. 

w (S. 189) Die erſte und einzige ganz vollſtändige Veſchrei⸗ 
bung der Mülchſtraße in beiden Hemiſphären verdanken wir Sir 
John Herſchel in der Cap reife (Results of Astronomical 
Observations made during the years 1834 — 1838, at the 
Cape of Good Hope) § 310—395 und noch neuer in den Out- 
lines of Astr. § 781—799. In dem ganzen Abſchnitt des Kos: 
mos, welcher der Richtung, der Verzweigung und bent fo vers 
ſchtedenartigen Inhalt der Milchſtraße gewidmet (t, bin ich allein 
dem obengenannten Astronomen und! phypſiker gefolgt. (Vergl. auch 
Struve, Études d'Astr. stellaire p. 35—79, Mad ler, 
Aſtr. 1849 § 213; Kos m o 8. Bd. 1. S. 100, 156 und 319.) Es 
bedarf hier wohl kaum der Bemerkung, daß, um nicht dem Gi: 
cheren Unſicheres beizumengen, ich in der Veſchreibung der Milch⸗ 
ſtraße nichts von dem benutzt habe, was id mit lichtſchwachen 
Inſtrumenten ausgerüſtet, über das ſo ungleichartige Licht der 
ganzen Zone während meines langen Aufenthalts iu der ſuͤdlichen 
Hemisphäre in Tagebücher niedergeſchrieben hatte. 

* (S. 180) Die Vergleichung der getbeilten Milchſtraße mit 
einem Himmelofluſſe hat die Araber veranlaßt Theile der Conſtel— 
lation des Schützen, deſſen Bogen in eine ſternreiche Megion ders 
ſelben füllt, das zur Trauke gehende Vieh zu nennen, ja 
den fo wenig des Waſſers bedürftigen Strauß darin zu finden. 
GQveler, unterſuchung über den Urfprung und die 
Bedeutung ber Sternnamen S. 78, 183 und 187; Niebuhr 
Veſchreibung von Arabien S. 112.) 

noe, 190.) Outlines p. 529; Schubert, Aſer. Th. 
IH. S. 71. P d 

(S. 190.) Struve, Études d'Astr- stellaire p. H. 

„(S. 190) Kosmos Bd. I. S. 156 und 415 Aum. 79. 

„(S. 191.) »Stars standing on a clear black ground (Ca p⸗ 
reiſe p. 391). This remarkable belt (the milky way, when 
examined through powerful telescopes) is found (wonderful 4% 
relate!) lo consist entirely of stars scattered by millions, like 
quens dust, on the black ground of the general heayens.« 

uilines p. 182; vergl. auch a. a. D. p. 537 und $392 


(S. 191) »Globular etusters, except m one region of 
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small extent (between 16^ 45^ and 19^ in RA.), and nebulae of 
regular elliptic forms are comparatively rare in the Milky Way, and 
are found congregated in the greatest abundance in a part of the 
heavens the most remote possible from that circle Outlines 
T. 614. Schon Huygens war feit 1656 auf den Mangel alles Ne: 
bels und aller Nebelffede in der Milchſtraße aufmerkſam. In der- 
ſelben Stelle, in welcher er die erſte Entdeckung und Abbildung 
des großen Nebelfletes in dem Gürtel des Orion durch einen 28- 
füßigen Refractor (1656) erwahnt, ſagt er (wie ich fon oben im, 
2ten Bande des Kosmos S. 514 bemerkt): viam lacteam perspicil- 
lis inspectam nullas habere nebulas; die Milchſtraße fet wie alles, 
was man für Nebelfterne halte, ein großer Sternhaufen. Die Stelle 
ift abgedruckt in Hugenii Opera varia 1724 p. 593. 

* (S. 191.) Capreiſe 9 105, 107 und 328. ueber den 
Nebelring No. 3686 f. p. 114, 

(S. 192.) »Intervals absolutely dark and completely void. 
of any star of the smallest telescopic magnitude.« Outlines 
p. 585 und 589, 

(S. 193.) »No region of the heavens is fuller of objects, 
beautiful and remarcable in themeselves, and rendered still 
f association and by the peculiar fea- 

Wi re without a parallel. 


'5e«—(Gapreife p. 386.) Dieſer fo 
Sir John Herſchel fimmt ganz mit den 
Eindrücken überein, die ich ſelbſt empfangen. 
S. 194.) Outlines § 789 und 791, Capreiſe § 325, 
(S. 194) Almageſt lib. VIII cap. 2. T. II. p. 84 und 90 
Halma). Die Beſchreibung des Plolemaus iſt in einzelnen Theilen 


vortrefflich, beſonders verglichen mit der Behandlung der Mild: 


ftrafe in Ariftot. Meteor. lib. I p. 99 und 34 nach Ideler's 
Ausgabe, 

"QS. 104) Outlines p. 531. Auch Wetten a und y der 
it ein auffallend dunkler Flecken dem Contraſte ber 
leuchtenden Umgebung zugeſchriebenz f, Struve Études stell. 
note 58, 

(S. 194) Einen Auszug aus dem ſo ſeltenen Werke des 
Thomas Wright von Durham (Theory of the Universe, 
London 1780) fat Morgan gegeben in bem Philos, Magazine, 


213 


Ser. III. No. 32 p. 241. Thomas Wright, auf E Beſtrebun⸗ [er 
gen Kant's und William Herſchel's ſinnreichen Speculationen über 


die Geſtaltung unferer Sternſchicht die Aufmerkſamkeit der Afroz Ba 
| momen feit dem Anfang biefes Jahrhunderts geheftet E 
| haben, beobachtete ſelbſt nur mit einem Reflector von 1 Fuß Focal: 


lange. 

» (S. 195.) Pfaff in Will. Herſchel's fimmti, Schrif⸗ 
ten Bd. I. (1820) S. 78—81; Struve, Études stell. p. 
35 — 44. 

(S. 195.) Ende in Schumacher's Aſtr. Nachr. No. 
622 (1847) S. 341—346. 

© (S. 196.) Outlines p: 536. Auf der nächſtfolgenden Seite 
heißt es über denselben Gegenſtand: »in such cases it is equally 
impossible not to perceive that we are looking trough a sheet of / 
stars of no great thickness compared with of 
the distance which separates them from us.« 

" (S. 196.) Struve, Études stell. p. 63. Bisweilen er⸗ 
reihen die größten Fernröpre E? einen folchen Raum ber Him- GJ 
melsluft, in welchem das Daſein einer in weiter Ferne aufglim⸗ Í 
menden Sternſchicht fih nur durch ein „getüpfeltes, gleichſam licht⸗ | 
geflecktes“ Anſehen vertünbigt (by an uniform dotting or stippling | 
of the field of view). S. in der Capreiſe p. 390 den Abſchnitt: | 
von some indications of very, remote telescopic Branches of the | 
Milky Way, or of an independent sidercal System, or Systems, 
bearing a resemblance to such Branches.« 

” (S. 196.) Gapreife $ 314. 

(S. 197.) Sir William Herſchel in ben Philos, Trans- 
act. for 1785 p. 21; Sir John Herſchel, Capreiſe $293. 


(Vergl. auch Struve, Descr. de l'Observatoire de Poul- u.a 

kova 1845. p. 907—271. D | 

— „S. 197,) vl. think«, fagt Sir John Herſchel, it is im- | 
possible to view this splendid zone from a Centauri to the Cross | 

without an impression amounting almost to corfiction y that the i | 

| 


Be 
milky way is not a mere stratum, but annular, or at least that 
our system is placed within one of the poofer or almost vacant frage 
parts of its general mass, and that eccentrically, so as to Le 
much nearer to the region about the Cross than to that diame- | 
trically opposite (o it.« (Mary Somerville on the conne- 
xion of the physical sciences 1846 p. 419.) 
(S. 197.) Gapreife §, 315. 


IV. 

Uen erſchienene und verſchwundene Sterne. — Veränderliche 

Sterne in gemeſſenen, wiederkehrenden Perioden. — Intenfi- 

täts- Veränderungen des Lichtes in Gefirnen, bei denen die 
Periodicität noch unerſorſcht ift. 


Neue Sterne. — Das Erſcheinen vorher nicht 
geſehener Sterne an der Himmelsdecke, befonders wenn es 
ein plötzliches Erſcheinen von Goart funkelnden Sternen erſter 
Größe iſt, hat von je her als eine Begebenheit in 
den Welträumen Erſtaunen erregt. Es iſt dies Er⸗ 
ſtaunen um ſo größer, als eine ſolche Naturbegebenheit, 
ein auf einmal Sichtbar⸗Werden deffen, was vorher (if 
unſerem Blicke entzog, aber deshalb doch als vorhanden 
gedacht wird, zu den allerſeltenſten Erſcheinungen gehört. 
In den drei Jahrhunderten von 1500 bis 1800 find 42 
den Bewohnern der nördlichen Hemiſphäre mit unbewaffz 
netem Auge ſichtbare Cometen erſchienen, alfo im Durch⸗ 
ſchnitt in hundert Jahren vierzehn, während für dieſelben 
drei Jahrhunderte nur 8 neue Sterne beobachtet wurden. 
Die Seltenheit der letzteren wird noch auffallender, wenn 
man größere Perioden umfaßt. Von der in der Geſchichte 
der Aſtronomie wichtigen Epoche der Vollendung der Me 
phonſiniſchen Tafeln an bis zum Zeitalter von William 
Herſchel, von 1252 bis 1800, zählt man der ſichtbaren 
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Cometen ohngefähr 63, der neuen Sterne wieder mur 9; 
alfo für die Zeit, in welcher man in euvopälfchen Culture | 
ländern auf eine ziemlich genaue Aufzählung rechnen kann, 
ergiebt ſich das Verhältniß der neuen Sterne zu den eben⸗ 
falls mit bloßen Augen ſichtbaren Cometen wie 1 zu 7. 
Wir werden bald zeigen, daß, wenn man die nach bem 
Verzeichniſſen des Ma-tuan-lin in Ching beobachteten neu 
erſchienenen Sterne ſorgfältig von den fid) ſchweiflos bewe- | 
genden Cometen trennt und bis anderthalb Jahrhunderte 
vor unſerer Zeitrechnung hinaufſteigt, in faſt 2000 Jahren 
in allem kaum 20 bis 22 folder Erſcheinungen mit 
einiger Sicherheit aufgeführt werden können. 

Ehe wir zu allgemeinen Betrachtungen übergehen, feint ^ f, 
es mir am geeignetften/Durch die Erzählung eines Augen H 
zeugen fim bei einem einzelnen Beiſpiele verweilend, bie PR 
Lebendigkeit des Eindrucks zu ſchildern, welchen der An- 
blick eines neuen Sternes hervorbringt. Als ich, fagt 
Tycho Brahe, von meinen Reifen in Deulſchland nach ben 
daͤniſchen Inſeln zurückkehrte, verweilte ich (ut aulicae 
vitae fastidium lenirem) in dem anmuthig gelegenen ehez 
maligen Kloſter Herritzwadt bei meinem Onkel Steno Bille, 
und hatte die Gewohnheit erſt am Abend mein chemiſches 
Laboratorifm zu verlaſſen. Da ich nun im Freien nach 2 
gewohnter Weiſe den Blick auf das mir wohlbekannte Him.“ 
melsgewölbe richtete, faf ich mit, nicht zu beſchreibendem 
Erſtaunen nahe am Zenith in der Gafflopen einen ſtrahlen⸗ 
den Firſtern von nie geſehener Größe. In der Aufregung 
glaubte ich meinen Sinnen nicht trauen zu können. Um d 
mich zu Überzeugen, daß es keine Täuſchung fep und um VE 
das Zeugniß Anderer einzuſammeln, holte ich meine Wee 
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beiter aus dem Laborctorium und befragte alle vorbeifah⸗ 
renden Landleute, ob ſie den plötzlich auflodernden Stern 

eben fo fühen als ich. Spater habe ich erfahren, daß in 

Deutſchland Fuhrleute und „anderes gemeines Volk“ die 

Aſtronomen erſt auf die große Erſcheinung am Himmel auf- 

merkſam machten, „was dann (wie bei den nicht vorher 

angekündigten Cometen) die gewohnten Schmähungen auf 

d gelehrtel Männer erneuerte“. 


d 
E neuen Stery fährt Tycho, fort, fand ich ohne 
Schweif, 


von keinem Nebel umgeben, allen anderen Fir⸗ 
ſternen völlig gleich, nur noch ſtärker funkelnd als Sterne 
erſter Größe. Sein Lichtglanz übertraf den des Sirius, 
der Leier und des Jupiter. Man konnte ihn nur der Hel- 
ligkeit der Venus gleich ſetzen, wenn ſie der Erde am 
nädjten ſteht (vo dannz nur ihr; vierter Theil erleuchte 
iD. Menſchen, die mit, ſcharfen Augen begabt find, er- 
kannten bei heiterer Luft den neuen Stern bel Tage felbft 
in der Mitkagsſtunde. Zur Nachtzeit, bei bedecktem Him- 
mel, wenn alle anderen Sterne verſchleiert waren, wurde 
er mehrmals durch Wolken von mäßiger Dicke (nubes non 
admodum densas) geſehen. Abſtände von anderen nahen ée 
Sternen der Caſſiopea, die ich im ganzen folgenden Jahre 
mit vieler Sorgfalt maß, überzeugten, mich von feiner völ- 
ligen Unbeweglichteit, Bereits im December 1572 fing die 
Litftärte an abzunehmen, ef wurde dem Jupiter gleich; 
im Januar 1573 war er minder hell als Jupiter. Fort⸗ 
geſetzte photometriſche Schätzungen gaben: für Februar und 
März Gleichheit mit Sternen erſter Ordnung (stellarum 
alfixarum primi honoris; denn Tycho ſcheint den Ausdruck 
des Manilius, stellae fixae, nie gebrauchen zu wollen); 
für April und Mai Lichtglanz von Sternen ter, für Ju- 


lius und Auguft ster, für October und November Arer 
Größe. Gegen den Monat November war der neue Stern 
nicht heller als der ite im unteren Theil der Stuhllehne 
der Gajfiopea Der Uebergang 
zur Sten und Dien Größe fand vom December 1573 bis 
Februar 1574 ſtatt. Im folgenden Monat verſchwand der 
neue Stern, nahdem er 17 Monate lang geleuchtet, fpur- 
los für das bloße, Auge. / (Das Fernrohr wurde erſt 37 
Jahre fpdter erfunden.) 

Der allmalige Verluſt der Leuchtkraft des Sternes 
war dazu überaus regelmäßig, ohne (wie bei y Argüs, einem 
freilich nicht neu zu nennenden Sterne, in unſeren Tagen 
der Fall ijt) durch mehrmalige Perioden des Wiederauf- 
loberné, etger Wiedervermehrung der Lichtſtarke, unter- 
brochen zu werden. Wie die Helligkeit, fo veränderte ſich 
auch die Farbe, was fpütev zu vielen irrigen Schlüffen über 
die Geſchwindigkeit farbiger Strahlen auf ihrem Wege durch 
die Weltraͤume Anlaß gegeben hat. Bei feinem erjen Gre 
ſcheinen, ſo lange er den Lichtglanz der Venus und des 
Jupiter hatte, warger 2 Monate lang weiß; dann ging er 
durch die gelbe Farben in die rothe über. Im Frühjahr 

/572 1560 vergleicht ihn Tycho mit Mars, dann findet er ihn j 
faſt mit der rechten Schulter des Orion (mit Beteigeuze)“ 
vergleichbar. Am meiſten glich feine) Farbe der rothen 
Farbung des Aldebaran. Im Frühjahr 1573, beſonders im 
Mai, kehrte die weißliche Farbe zurück (albedinem quandam 
sublividam induebat , | qualis Saturni stellae subesse videtur). 
So blieb er im, Januar 1574 fünfter Größe und weiß / 
doch mit einer mehr getrübten Weiße und im Verhältniß 
zur Lichtſchwäche auffallend ſtark funkelnd, bis zum alle 
mäligen völligen Verſchwinden im Monat März 1574. 
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Die Umſtändlichkeit dieſer Angaben! beweiſt fon. den 
Einfluß, welchen das Naturphänomen in einer für bie 
Aſtronomie fo glänzenden Epoche auf Anregung der wich- 
tigſten Fragen ausüben mußte. Da (rotz der oben geſchil⸗ 
derten allgemeinen Seltenheit der neuen Sterne) Erſchei⸗ 
nungen derſelben Art ſich zufällig in den kurzen Zeitraum, 
von 32 Jahren zuſammengedrängt, fur europaiſche Aſtro⸗ 
nomen dreimal wiederholten, ſo wurde die Anregung um 
fo lebhafter. Man erkannte mehr und mehr die Wichtig⸗ 
keit der Sterncataloge, Zum der Neuheit des auflodernden 
Geſtirns gewiß zu fein; man biécutivte j die Periodieität 2 
(das Wiedererſcheinen ‚nach vielen Jahrhunderten): ja Tycho 
ſtellte kühn eine Theorie über die Bildungs- und Geſtal⸗ 
tungsproceſſe der Sterne aus kosmiſchem Nebel auf, welche 
viel Analogie mit der des großen William Herſchel fat. 
Er glaubt, daß der bunftformige, in feiner Verdichtung 
leuchtende Himmelsſtoff ſich zu Firſternen balle: Caeli 
materiam tenuissimam, ubique nostro visui et Planetarum 
circuilibus perviam, in unum globum condensatam, stel- 
lam effingere. Dieſer überall verbreitete Himmelsſtoff habe 
ſchon eine gewiſſe Verdichtung in der Milchſtraße, die in 
einem milden Silberlichte aufbaͤmmere. Deshalb ſtehe der 
neue Stern, wie die, welche in den Jahren 945 und 1264 
aufloberten, am Rande der Milchſtraße, ſelbſt (quo factum 
est quod nova stella in ipso Galaxiae margine constiterit); 
man glaube it noch die Stelle (die. Oeffnung, hiatus) zu 
erkennen, wo der neblige Himmelsſtoff der Milchſtraße ente 
egen [fci $ Alles bies erinnert an den Uebergang des 
kosmiſchen Nebels in Sternſchwärme, an die haufenbilbdende 
Kraft, an die Concentration zu einem Centralkern, an die 
Hypotheſen über die ſtufenweiſe Entwickelung des Staren 
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aus bem dunſtförmig Flüſſigen, welche im Anfange des 
ligten Jahrhunderts zur Geltung kamen, jetzt aber, nach 
ewig wechselnden Schwankungen in der ſchedantenwelt, viel 
fach neuem Zweifel, unterworfen werden. 

Zu den neu erſchienenen kurzzeitigen Sternen 
(temporary stars) kann man mit ungleicher Gewißheit fol- 
gende rechnen, die ichk nach den Epochen des erſten Auf⸗ 
loderns geordnet habe: 

a) 134 vor Chr. im Scorpion, 

b) 123 nad Chr. im Sphindus, ^ A 
€) 173 im Gentaur, 

d) 369 * 

e) 386 im Schützen, 

D 389 im Adler, 

g) 393 zim Scorpion, 

h) 827 ? im Scorpion, 

i) 945 zwiſchen Cepheus und Caſſtopeg, 
) 1012 im Widder, 

1) 1203 im Scorpion, 

m) 1230 im Ophiuchus, 

n) 1264 zwiſchen Cepheus und Caſſiopea, 
9) 1572 in der Caſſiopea, 


p) 1578 / fe 


q) 1584 im Scorpion, 


se 7) £600 im Schwan, ^ 
2 s) 4604. im Sphiuchus, 
e 9 es ^ 


u) 1670 im Fuchs, 
v) 1848 im Ophiuchus. 


A 


E 
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Erläuterungen: 

a) Erſte Erſcheinung, Julius 134 vor dem Anfang? unſerer 
Zeitrechnung, aus chineſiſchen Verzeichniſſen des Ma⸗tuan⸗ lin, 
deren Bearbeitung wir dem fprachgelehrten Eduard Biot verdanken 
(Connaissance des temps pour l'an 1846 p. 61); zwiſchen 
Bund p des Scorpions. Unter ben aüßerordentlichen, fremd- 
artig ausſehenden Geſtirnen dieſer Verzeichniſſe, welche auch 


Gaſt⸗Sterne (étoiles hôtes, ke-sing, gleichſam Fremdlinge von } 


ſonderbarer Phyſiognomie) genannt und von ben mit Schweifen 
verſehenen Cometen durch die Beobachter ſelbſt geſondert worden 
ſind, finden ſich allerdings unbewegliche neue Sterne mit einigen 
ungeſchwanzten fortſchrettenden Cometen vermiſcht; aber in der An⸗ 
gabe der Bewegung (Ke-fing von 1092, 1181 und 1458) und in 
der Nicht-Angabe der Bewegung, wie in dem gelegentlichen Zuſatz: 
„der Se-fing löfte fih auf” (und verſchwand), liegt ein wichtiges, 
wenn gleich nicht untrügliches Criterium. Auch iſt wohl hier an 
das ſo ſchwache, nie funkelnde, mildſtrahlende Licht des Kopfs 
aller geſchweiften und ungeſchweiften Cometen zu erinnern, während 
die Licht Iutenfität der chineſiſchen ſogenannten außerordent⸗ 
lichen (fremdartigen) Sterne mit der der Venus verglichen wird: 
was auf die Cometennatur überhaupt und insbeſondſre auf die der 
ungeſchweiften Cometen gar nicht paßt. Der unter der alten Dy- 
naſtie Han (134 vor Chr.) erſchienene Stern könnte, wie Sir John 
Herſchel bemerkt, der neue Stern des Hipparch fein, welcher nach 
der Ausſage des Plinius ihn zu ſeinem Sternverzeichniß ver⸗ 
anlaßt haben foll. Delambre nennt die Angabe zweimal eine Fabel, 
»une historiette« (Hist. de l' Astr. anc. T. I. p. 290 und Hist. 
de ' Astr. mod. T. J. p. 1864) pe nach des Ptolemäus aus- 


aan Ausſage (Almag. Vil, 2 p. 13 Halma) Hipparchs Ver: 
Fa 


eichnip an das Zahr 128 128 vor unſerer Zeitrechnung geknüpft tft 
und Hipparch (wie ich ſchon an einem anderen Orte geſagt) in, 
Rhodos und vielleicht auch in Alexandrien zwiſchen ben J. 162 und 
127 vor Chr. beobachtete, ſo ſteht der Conjectur nichts entgegen; 
es ift ſehr denkbar, daß der große Aſtronom von Nicãa viel früher 
beobachtete, ehe er auf den Vorſatz geleitet wurde einen wirklichen 
Catalog anzufertigen. Des Plinius Ausdruck »:uo aevo genita« 
bezieht ſich auf die ganze Lebenszeit. Als der Tychoniſche Stern 
1572 erſchien, wurde viel über die Frage geſtritten, ob Hipparchs 
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ach 


Ki aiff "unter Zeitrechnung, zwiſchen LE 
2. 2 aus Ma- tuan⸗ lin. (Auch unter Hadrian um das! Jahr 130 fol e, 
c 


por 


Stern zu den neuen Sternen oder zu den Cometen! ohne Schweif 
gerechnet werden ſollte. Toho war ber erften Meinung (Progymn. 

p. 349—325). Die Worte »ejusque motu ad dubitationem ad- 

ductuse könnten allerdings auf einen ſchwach⸗ oder ungeſchweiften 

Cometen leiten, aber die rhetorische Sprache des Plinius erlaubt 

jegliche Unbeſtimmtheit des Ausdrucks. 

z b) Eine chineſiſche Angabe: im December 123 nach dem Anfang . 

f uec. und d Ophiuchi; Gb, Bior Je 4 


ein neuer Stern erfehienen fein.) 
€) Ein fonderbarer, ſehr großer Stern, wieder aus dem Ma⸗ 
tuanslin, wie bie nächftfolgenden drei. ES erſchien derſelbe am © 
10/ Dec. 173 zwiſchen a und des Centaur, und verſchwand nach A 
acht Monaten, als er nach einander die fünf Farben gezeigt. 
Eduard Biot ſagt in feiner Uebersetzung successivement, Ein 7 
folder Ausdruck würde fait auf eine Reihe von Färbungen p, 
wie im oben beſchriebenen nifchen neuen Sterne leiten; aber al fe 
Sir John Herſchel hält ihn für die Bezeichnung eines farbigen & 
Funkelns (Outlines p. 863) / wie Arago einen faft ahnlichen Aus. Lë 7 
druck Steple}#, für den neuen Stern (1604) im Schlangenträger / 
gebraucht, auf gleiche Weiſe deutet, (Annuaire pour 1842 p. 347/ 3 D: | 
d) Dauer des Leuchtens vom Marz bis Auguſt im Jahr 369. / | 
€) Zwiſchen 2 und p des Cdüben. Im chineſiſchen Verzeich⸗ 
nif ift dieſes mal noch ausdrücklich bemerkt, „wo der Stern vet 
blieb (b. h. ohne Bewegung) von April bis Julius 386". 
D Ein neuer Stern nahe beige des Adlers, auflodernd mit 
der Helligkeit der Venus zur Zeit des Kaifers Honorius, im Jahr 
389: wie Cuspinianus, ber ihn ſelbſt geſehen, erzaͤhlt. Er ver: 
ſchwand ſpurlos drei Wochen ſpater.“ 
B) März 393, wieder im Scorpion und zwar im Schwanze 
dieſes Geſtirns; aus Ma tuans lin's Verzeichniß. M 
h) Das Sabr| 827 ift zweifelhaft / ſicherer iſt die Epoche der fh 
erſten Halfte des gten Jahrhunderts“ in welcher unter der Regie- 
dung des Gates Al⸗Mamun die beiden berühmten arabischen 
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begebenheit fand wieder fait im Scorpion. Der Stern verſchwand 
ſchon nach einem Zeitraum von vier Monaten. 

i) Die Erſcheinung dieſes Sternes, welcher unter dem Kaiſer 
Otto dem Großen im Jahr 945 aufgeſtrahlt ſein ſoll, wie die des 
Sternes von 1264, beruhen auf dem alleinigen Zeugniß des böh- 
miſchen Aſtronomen Cyprianus Leovitius, der feine Nachrichten 
aus einer handſchriftlichen Chronik geſchöpft zu haben verſichert 
und ber darauf aufmerkſam macht, daß beide Erſcheinungen (in 
den J. 945 und 1264) zwiſchen den Conſtellationen des Cepheus 
und der Caſſiopea, der Milchſtraße ganz nahe, eben da Datt gefunden 
haben, wo 1572 der Tychoniſche Stern erſchien. Tycho (Progymn. 
p. 331 und 709) vertheidigt die Glaubwürdigkeit des Cyprianus 
Reovitings gegen Pontanus und Camerarius, welche eine Verwech⸗ 
ſelung mit langgeſchweiften Cometen vermutbafen. 

k) Nach dem Zeugniß des Möuchs von St. Gallen Hepidannus 
(der im J. 1088 ftarb und deſſen Annalen vom Sabre 709 bis 1044 
nach Ehr. gehen) wurde 1012 am ſuͤdlichſten Himmel im Zeichen 
des Widders vom Ende des Monats Mai an drei Monate lang 
ein neuer Stern von ungewöhnlicher Größe und einem Glanze, 
der die Augen blendete (oculos verberans), geſehen. Er ſchien auf 
wunderbare Weiſe bald größer, bald kleiner; zuweilen ſah man 
ihn auch gar nicht] »Nova stella apparuit insolilae magnitudi- 
nis, aspectu fulgurans, el oculos verberans non sine terrore. 


Quae mirum in modum aliquando coptractior, aliquando diflu- 
sior, eliam 


extinguebatur interdum. Visa est aulem per tres 
menses in intimis finibus Austri, ultra omnia signa quae viden- 
tur in cocos (S. Hepidanni Annales breves in 
Duchesne, Hislorif Francorum Scriptores T. III. 4641 
p. 477; vergl. auch Schnurrer, Chronik der Seuchen 
Th. I. S. 201.) Der, von Duchesne und Goldaſt benutzten Hand- 
ſchrift, welche die Erſcheinung unter das Jahr 1012 ſtellt, hat 
jedoch die neuere hiſtoriſche Kritik eine andere Handſchrift vor⸗ 
gezogen, welche viele Abweichungen in den Jahrzahlen gegen jene, 
namentlich um 6 Jahre vücwarts, zeigt| feagh bie Erſchei⸗ 
nung des Sternes in das J. 1006 (f. Annales Sangallens es 
majores in Perfs, Monumenta Germaniae. historica, 
Scriptorum T. 1. 1896 p. 8), Auch bie Autorſchaft des Hepi⸗ 
dannus iff durch ke Serféungef ect geworden. Jenes 
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ehe E iiur erſchien Mitte Decembers 1230 zwiſchen Ophiuchus und der Schlange. 
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ſonderbare Phänomen ber Veränberlichkeit nennt Chladni den 
Brand und die Serfrórung eines Firfternes, Sind (Notices 
of the Astron. Soc. Vol. VIII. 1848 p- 136) vermuthet, daß 
der Stern des Hepidannus identisch fei mit einem neuen Stern, 
welchen Ma⸗tuan⸗lin als in China im Februar 1011 im Schützen 
zwiſchen c und p geſehen verzeichnet. Aber bann müßte fid Mas 
tuanslin nicht bloß in dem Jahr, ſondern auch in der Angabe der! 
Conſtellation geirrt haben, in welcher der Stern erſchien. 

1) Ende Julius 1203 im Schwanz des Scorpions. Nach bem 
chineſiſchen Verzeichniß „ein neuer Stern von weiß⸗blaullcher Farbe 
ohne allen leuchtenden Nebel, dem Saturn ahnlich ^) (Eduard 
Biot in der Connaissance des temps pour 18 p. 68.) 

m) Wieder eine chineſiſche Beobabtung aus Maztuau-lin, 
deen aſtronomiſche Verzeichniſſe, mit genauer Angabe der Poſttion 
der Cometen und Firſterne, bis 613 Jahre vor Chr., alſo bis zu 
den Zeiten des Thales und hinaufſteigen. Der neue Stein 


yen 9?7^7Gr löſte fid) auf Ende Marz 1231. 
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n) Es ift der Stern, defen Erſcheinung der boͤhmiſche Aſtro⸗ 
nom Cyprianus Leovifus gedenkt (f. oben bei dem Yren Sterne 
im Jahr 945). Zu dekſelben Seit (Julius 1264) erſchien ein großer 
Comet, defen Schweif den halben Himmel einnahm Fund welcher. 
eben Km nicht mit einem zwiſchen Cepheus und Caſſtopeg 
neu auflodernden Sterne hat verwechſelt werden konnen. 

0) Der Tychoniſche Stern vom 11 Nov. 1572 im Thronſeſſel 
der Caſſtopeg; MA: 30 20% Decl. 63% 32 (für 1800). 

p) Februar 1578, aus Mastuans lin. Die Conſtellation it 
nicht angegeben; aber die Iutenfität des Lichts und die Strahlung 


müffen außerordentlich geweſen fein, da das chineſiſche Verzeichniß 


den Beiſatz darbietet: „ein Stern groß wie die Sonne“! 

q) Am 1 Jul, 1584, unweit « des Scorpions; eine chineſiſche 
Beobachtung. 

r) Der Stern 34 Cygni nach Bayer. Wilhelm Janſon, ber 
ausgezeichnete Geograph, welcher eine Zeit lang mit Tycho beob- 
achtet hatte, heftete zuerſt feine Aufmerkſamkeit auf den neuen 
Stern in der Bruſt des Schwaus am Anfange des Halſes, wie 
eine Juſchrift feines Sternglobus bezeugt, Kepler, durch Neifen 
und Mangel von Inſtrumenten nach Tycho's Tode gehindert, fing 


Ke 


erſt zwei Jahre fpâter an ihn zu beobachten, ja er erhielt erft daz 
mals (was um fo mehr Verwunderung erregt, als der Stern Zter 
Große war) Nachricht von feiner Eriſtenz. »Cum mense Majo 
anni 16000) ſagt er Tprimum litteris monerer de novo. Cygni 
phaenomeno ....« (Kepler de Stella nova tertii honoris 
in Cygno 1606, angehängt dem Werke de Stella nova in 
Serpent/p. 152, 154, 16% und 167.) In Kepler's Abhandlung 
wird nirgends geſagt (wie man in neueren Schriften oft angeführt 
findet), daß der Stern im Schwan bei feinem erjen Erſcheinen 
iter Große geweſen fet. Kepler nennt ihn fogar parva Cygni 
stella und bezeichnet ihn überall als 3ter Ordnung. Er beſtimmt 
feine Poſition in RA. 300^ 464 Decl. 36" 522 (alfo für 1800: 
RA. 302° 36^, Decl. ＋ 37 27%. Der Stern nahm an Helligkeit 
beſonders feit 1619 ab und verſchwand 1621. Dominique Caſſini 
(f. Jacques Caſſini, Elémens d' Astr. p. 69) fa) ihn. 
wiederum zu 3ter Größe gelangen 1655 und dann verſchwinden; 
Hevel beobachtete ihn wieder im November 1665: anfangs ſehr 
klein, dann größer, doch ohne je die 3te Größe wieder zu erreichen. 
Zwiſchen 1677 und 1682 war er fon nur noch Gier Größe, und 
als folder blieb er am Himmel. Sir John Herſchel führt ihn auf 
in der Lifte der veranderlichen Sterne, nicht [o Argelauder, 

8) Nähft dem Stern in der Caſſiopea von 1572 ijt der be: 
rühmteſte geworden ber neue Stern des Schlangenträgers von 
1604 (RA. 259° 427 und fübl. Decl. 21? 15° für 1800). An jeden 
derſelben knüpft ſich ein großer Name. Der Stern im rechten 
Fuß des Schlangentragers wurde zuerſt nicht von Kepler ſelbſt, 
ſondern von feinem Schüler, bem Böhmen Johann Brunowski, 
am tof Detober 1604/ „größer als alle Sterne erſter Ordnung, 
‚größer als Jupiter und Saturn, Ele groß als Venus”, 


geſehen. Herlicius will ihn ſchon 27 September beobachtet 
haben. Seine Helligkeit tand der des Töchoniſchen Sternes von 
1572 nach, auch wurde er nichtzwie dieſer bei Tage erkannt; feine 
Scintillation war aber um vieles ſtarker und erregte beſonders 
das Erſtaunen aller Beobachter. Da das Funkeln immer mit Far⸗ 
benzerſtreuung verbunden ift, fo wird viel von feinem farbigen, 
ſtets wechſelnden Lichte geſprochen. Arago (Annuaire pour 1834 
D. 299—301 und Ann. pour 1842 p. 345—947) hat {con darauf 
aufmerkſam gemacht, daß der Kepler'ſche Stern keinesweges, wie 
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der Tychoniſche, nach laligen Zwiſchenraumen eine andere, gelbe / 
rothe und dann wieder weiße, Faͤrbungz annahm. Kepler ſagt be: 
fimmt, daß fein Stern, ſobald er ſich über die Erddünſte erhob, 
weiß war. Wenn er von den Farben der Iris ſpricht, fo ift es, 
um das farbige Funkeln deutlich zu machen: »exemplo adamantis 
multanguli/qui Solis radios inter converléndum ad spectantium J 
oculos variabili fulgore revibraretf colores Iridis (stella nova in 
Ophiucho) successive vibratu continuo reciprocabat.« (De Nova 
Stella Serpent. p. 5 und 125.) Im Anfang des Januar 1605 
war der Stern noch heller als Antares, aber von geringerer Licht⸗ 
ſtärke als Arcturus. Ende Maͤrz deſſelben Jahres wird er als 
ter Große beſchrieben. Die Nähe der Sonne hinderte alle Beob⸗ 
achtungen 4 Mongte lang. Zwiſchen Februar und März 1606 ver: 
ſchwand er ſpurlos. Die ungenauen Beobachtungen über die „großen 
Poſiktons⸗ Veränderungen des neuen Sterns“ von Seipio Clara: 
montius und dem Geographen Blaen (Blaew) verdienen, wie ſcholt If n 
VEU. Jacques Caſſini (ElémensAstronomie p. 65) bemerkt, kaum ` /— 
E einer Erwähnung, da fie durch Kepler's fidhrere Arbeit widerlegt “ 
find, Die chineſiſchen Verzeichniſſe von Mas tuan⸗ lin füͤhten eine 
Erſcheinung an, die mit dem Auflodern des neuen Sterns im 
Schlangentrager der Zeit und der Psfition nach einige Aehnlichkeit 
zeigt. Am 30/ Sept. 1604%fah man in China unfern m des Geer: J 
pions einen Tothaelben („kugelgroßen“?) Stern. Er leuchtete tr ^ 
Sudweſt bis November deſſelben Jahres, wo er unſichtbar wurde. 
Er erſchien wieder den 14 Jan, 1605 in Süboſt, verdunkelte fid) 
aber ein wenig im Marz 1606. (Connaissance des temps 
pour 1846 p. 69.) Die Oertlichkeit & des Scorpions kann leicht 
mit dem Fuß des Sehlangentrdgers verwechſelt werden; aber die 
Ausdrücke Sudweſt und Südoſt, das Wiedererſcheinen, und der | 
Umftand, daß tein endliches völliges Verſchwinden angekündigt wird, 
lafen Zweifel über die Identitat. ` 
1) Auch ein neuer Stern von anſehnlicher Größe, in Sudweſt 
geſehen, aus Mastuan⸗lin. Es fehlen zalle nähere Veſtimmungen. $ li 
u) Der vom Garthäufer Anthelme am 20/ Junius des Jahres E I 
1670 am Kopfe des Fuchſes (MU, 204° 27 Decl. 26° 41^) ziemlich | 
nahe bei 2 des Schwaus entdeckte neue Stern. Er war bei ſeinem í 
erſten Aufſtrahlen nicht iter, ſondern mur gter gain font A | 


XS 


am 10 Auguft ſchon bis zur Stem Größe herab. Er berſchwand 
A , Humboldt, fomir; III. 45 


| 
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nach 3 Monaten, zeigte fid) aber wieder ben 17 Mary 1671 und 
zwar in Arer Größe. Dominique Caini beobachtete ihn fleißig im 


ea April 1671 und fand feine Helligkeit ſehr vérdnberlid. Der neue 
jr Stern follte ingefähr nach 10 Monaten zu demſelben Glanze zu: " 
pen tüdfehren, [man ſuchte ihn vergebens im Februar 1672. Er erſchien fee 


/ 


ft den 29 März deſſelben Jahr, nur in 6ter Größe, und“, . ^ 
a Médine feitbem nie wieder gefehen ie d'Astr. p. 070 AEF 


k ber (von ihm!) nicht gefehener Sterne an. Er behauptet deren 14 
aufgefunden zu haben, und zwar Ater, Ster und Gier Größe (8 in 
der Caſſiopea, 2 im Eridanus unb 4 nahe bem Nordpole). Bei 
dem Mangel der Angaben einzelner Oertlichkeiten können ſie, ba 
ſie ham, Rf zwiſchen 1694 und 1709 von Maraldi auf: 


m gefundenen, zweifelhaft find, hier nicht aufgeführt werden. 
[mtr (Jacques Caff 


Heer ou Erſcheinungen trieben Domlätgite Gaffint zum Aufſuchen vorz 


ni, Elém. d'Astron. p. 73—77; Delambre, 
Hist. de l'Astr. mod. T. II. p. 780.) 

ES ) Seit bem Erſcheinen des neuen Sternes im Fuchſe vergine 

[178 gen Jahre, ohne daß ein dfnlides Phänomen fid) dargeboten 

hätte, obgleich in dieſem langen Zeitraume der Himmel am ſorg⸗ 

fáltigften durchmuſtert wurde, bei fleißigerem Gebrauch von Fern⸗ 

= röhren und bei Vergleichung mit genaueren Sterneatalogen. Grp 

(9-2 8 am 28 April 184% machte Hind auf der Privat: Sternwarte von 


TETS, Bifhoplhie wichtige Entdeckung eines neuen, röthlich gelben Gre 
fle 


; Lë 
S nes Größe in bem Schlangenträger: RA. 16 51/ 1% NP. 
WE 


na) Decl, 102? 39° 14^, Bei keinem anderen neufrſchienenen 
73 ift die Neuheit der Erſcheinung und die Unveränderlichkeit feiner 


3 see! Pofition mit mehr Genauigkeit erwiefen worden. Gr vesti emt 
Cu D (Notices of the Astr. Soc. 
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iy, V Die vorliegende Zuſammenſtellung der ffe feit 2000 


Ké Jahren neu erſchienenen und wieder verſchwundenen Sterne 
iſt vielleicht etwas vollſtändiger als die, welche bisher ge⸗ 
geben worden ſind. Sie berechtigt zu einigen allgemeinen 
Betrachtungen. Man unterſcheidet dreierlel: neue Sterne, 
die plötzlich aufſtrahlen und in mehr oder weniger langer 


has 
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Zeit verſchwinden; Sterne, deren Helle einer periodiſchen, 
ſchon jetzt beſtimmbaren Veränderlichkeit unterliegt; und 
Sterne, die, wie 7 Argüs /auf einmal einen ungewöhnlich 
wachſenden und unbeſtimmt wechſelnden Lichtglanz zeigen, 
Alle drei Erſcheinungen find wahrſcheinlich ihrer inneren 
Natur nach nahe mit einander verwandt. Der neue Stern 
im Schwan (1600), welcher nach dem völligen Verſchwin⸗ 
den (freilich für das unbewaffnete Auge!) wieder erſchien 
und ein Stern Gter Größe verblieb, leitet fin auf bie 
Verwandtſchaft der beiden erſten Arten von Himmelserſchei⸗ 
nungen. Den berühmten Tychoniſchen Stern in der Got: 
fiopen (1572) glaubte man fon in der Zeit, als er noch 
leuchtete, für identiſch mit den neuen Sternen von 945 
und 1264 halten zu dürfen, Die dreſhundertjahrige Pe⸗ 
riode, welche Goodride vermuthete (die partiellen Ab⸗ 
ſtaͤnde der, numeriſch vielleicht nicht ſehr ſicheren Erſchei⸗ 
nungen ſind 319 und 308 Jahre!), wurde von Keill und 
Pigott auf 150 Jahre reducirt. Aragos hat ee fehr une 
wahrſcheinlich daß Tycho's Stern (1572) unter 
die Zahl der periodiſe veränderlichen gehöre. Nichts 
ſcheint us zu berechtigen alle mots Sterne für 
veränderlich, in langen, uns wegen ihrer Länge unbekannt 
gebliebenen Perisden “au halten. Sit a. B. das Selbſtleuch⸗ 
ten aller Sonnen Tes- Firmaments Folge eines electro⸗ 
magnetischen Proreſſes in ihren Photoſphären Ei tann man 
fi (ohne locale und temporäre Verdichtungen der Hime 
melsluft ober ein Dazwiſchentreten fogenanntey Fos is 
fher Gemblfe anzunehmen) dieſen Lichtprogeß als man⸗ 
nigfaltig verſchieden: einmalig oder periodiſch, regelmäßig 
oder unregelmäßig wiederkehrend, denken. Die electriſchen 
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Lichtproceſſe unſeres Erdkörpers, als Gewitter im Luftkreiſe 
oder als Polar- Ausſtrömungen fid) darſtellend, zeigen neben 
vieler unregelmäßig ſcheinenden Veränderlichkeit doch oft 
ebenfalls eine gewiſſe von Jahreszeiten und Tagesſtun⸗ 
den abhängige Periodicität. Dieſelbe ift ſogar oft mehrere 
Tage hinter einander, bei ganz heiterer Luft, in der Bil⸗ 
dung kleines Gewölks an beſtimmten Stellen des Himmels 
bemerkbar, wie die oft vereitelten Culminations⸗Beobachtun⸗ 
gen von Sternen beweiſen. 

Eine beſondere und zu beachtende Eigenthümlichkeit 
ſcheint mir der Umſtand zu feyn, baf faft alle mit einer 
ungeheuren Lichtſtärke, als Sterne erſter Größe und ſelbſt 
ſtärker funkelnd Më diefe, auflodern und daß man ſie, 
wenigſtens für das bloße Auge, nicht allmälig an Hellig⸗ 
keit zunehmen ſeht. Kepler“ war auf dieſes Criterium fo 
aufmerkſam, daß er das eitle Vorgeben des Antonius Lau⸗ 
rentinus Politianus, den Stern im Schlangenträger (1604) 
früher als Brumowsky geſehen zu haben, auch dadurch 
widerlegte, daß Laurentinus fagt: »apparuit nova Stella 
parva, et postea de die in diem crescendo apparuit lu- 
mine non multo inferior Venere, superior Jove.« Saft 
ausnahmsweiſe erkennt man nur 3 Sterne, die nicht in 
erſter Größe aufſtrahlten: nämlich die Sterne 3ter Ordnung 
im Schwan (1600) und im Fuchſe (1670), und Hind's 
neuen Stern Ster bis Dier Ordnung im Sthlangenträger 
(1848), 

Es ift ſehr zu bedauern, daß feit Erfindung des Fern⸗ 
rohrs, wie fon oben bemerkt, in dem langen Zeitraume 
von 178 Jahren, nur 2 neue Sterne geſehen wurden: 
während daß bisweilen die Erſcheinungen fih fo zuſam⸗ 


menbrängten, daß am Ende besfdtenZJahrhunderts in 24 
Jahren 4; im ABten? Jahrhundert in 61 Jahren 3; am 
Ende des 16ten fund im Anfangs des Aren Jahrhunderts, 
in der Tycho⸗Kepler'ſchen Periode ain 37 Jahren 6 beob- 
achtet wurden. Ich nehme in dieſen Zahlenverhältniſſen 
immer Rückſicht auf die chineſiſchen Beobachtungen au fier- 
ortertlicher Sterne), deren größerer Theil nach bem 
Ausſpruch der ausgezeichnetſten. Aſtronomen Vertrauen vere 
dient. Warum unter den in, Europa geſehenen Sternen. 
vielleicht der Kepler'ſche im Schlangenträger (1604), nicht 
aber der Tychoniſche in, der Gaffiopea (1572) in Ma- tuan⸗ 
in's Verzeichniſſen aufgeführt ift, weiß ich eben fo wenig 
einzeln zu erklaren, als warum im! 16ten Jahrhundert z. B. 
über die große in Chinas geſehene. Lichterſcheinung vom Fee 
bruar 1578 von europäiſchen. Beobachtern nichts berichtet 
wird. Der Unterſchiede der Långe (114?) könnte nur E 
wenigen Fällen die Unſichtbarkeit jerkläven, Wer je mit 
ähnlichen Unterſuchungensbeſchäftigtegeweſen ift, weiß, daß 
das Nicht-Anführen von, politifchen oder Natur-Begeben⸗ 
heiten, auf der Erde, junb am Sins nig immer ein 
Beweis der Nicht- Exiſtenz folder Begebenheiten ift; und 
wenn man bie drei verſchledenen chineſiſchen im Ma⸗tuan⸗ 
lin enthaltenen Sternverzeichniſſe mit einander vergleicht, 
fo findet man auch Cometen (e al von 1385 und 1495) 
in dem einen Berzeichniß aufgeführt, D: in dem anderen 
fehlen. 

Schon ältere Aſtronomen, (Tycho und Kepler, haben, 
wie neuere, Sir John Herſchel und Hind, darauf aufe 
merkſam gemacht, bafi bei weitem die Mehrzahl aller in 
Europa und Ehina heſchriebenen neuen Sterne (ich finde 4) 


. 
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fih in der Nähe der Milchſtraße oder in biefer ſelbſt gezeigt 
haben. Iſt, was den ringförmigen Sternſchichten der Milh- 
firafe ein wildes Nebellicht giebt, wie zs hl mehr als wahr- 
ſcheinlich ift, ein bloßes Aggregat teleſcopiſcher Sternchen; 
fo fällt Tycho's oben erwähnte Hypotheſe von ber Bildung 
neu auflodernder Firſterne aus ſich ballendem verdich⸗ 
teten dunſtförmigen Him melssſtoff über den Haufen. Was 
in gedrängten Sternſchichten und Sternſchwärmen, falls fie 
um gewiſſe centrale! Kerne rotiren, die Anziehungskräfte 
vermögen, ijt hier nicht zu beſtimmen und gehört in bem 
mythiſchen Theil der Aſtrognoſte. Unter 21 in der vor 
ſtehenden Lifte aufgeführten neus erſchienenen Sternen find 
5 (434, 393, 827, 1203, 1584) im, Scorpion, 3 in der 
Caſſiopea und dem Cepheus (945, 1264, 1572), 4 im 
Elangentrigee (123, 1280, 4004, 1849) erbei 
aber auch ſehr fern von der Milchſtraße ift einmal (1012) 
im Widder ein neuer Stern geſehen worden (der Stern 
des Mönchs von St. Gallen). Kepler ſelbſt, der den von 
Fabricius 1596 am Halſe des Wallſiſches als auflodernd 
beſchriebenen und im, October deſſelben Jahres für ihn 
verſchwundenen Stern für einen neuen hielt, giebt biefe 
Poſition mx für einen Gegengrund an (Kepler E? 


EE RE Sero. v 112), Darf man aus der Frequenz 


des Auffoderns in gesien Conftellationen folgern, daß 
in gewiſſen Richtungen des Weltraums, z. B. in denen, 
in welchen wir die Sterne des Scorpions und der Caſſiopeg 
ſehen, die Bedingungen des Aufſtrahlens durch örtliche 
Verhältniſſe beſonders begünstigt werden? Liegen nach 
dieſen Richtungen hin vorzugsweiſe foldje Geſtirne, welche 
zu explofivert, kurzzeitigen Lichtproeeſſen geeignet find? 


ge 
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Die Dauer des Leuchtens neuer Sterne ift bie kürzeſte 
geweſen in den Jahren 1889, 827 und 1012. In beni 
erſten der genannten Jahre war ſie 3 Wochen in dem 
zweiten 4, in dem dritten 8 Monate. Dagegen hat des 
Tycho Stern in der Caſſiopea 17, Monate lang geleuchtet, 
Kepler's Stern im Schwan (1600) volle 21 Jahre bis zu 
feinem Verſchwinden. Er erſchien wieder 1655; und zwar, 
wie beim erſten Auflodern, in Bter Größe / um ibis zu Gter 
zu ſchwinden unie in die Claſſe periodiſch veränder⸗ 
licher Sterne & zu treten. 
kiy Verſchwundene Sterne. — Die Beach⸗ 
tung und Aufzählung der ſogenannten'verſchwundenen Sterne 
ift von Wichtigkeit für das, Aufſuchen der großen Zahl, 
kleiner Planeten, die wahrſcheinlicherweiſe zu unſerem Son: 
nenſyſtem gehören; aber trotz derz Genauigkeit der neuen 
a Pofitions - Bergetdhniffe | Firſterne und der neuen 
Sternkarten ift die Ueberzeugung der Gewißheit, daß ein 
Stern an dem Himmel wirklich ſeit einer beſtimmten Epoche 
verſchwunden ift; doch Rur bei großer Sorgfalt zu erlangen. 
Beobachtungs“, Reductions, und Druckfehler? entſtellen oft 
die beſten Cataloge. Das Verſchwinden der- Weltkörper 
an den Orten, wo man ſie ehemals beſtimmt geſehen, kann 
fo gut die Folge eigener Bewegung als eine ſolche Schwä— 
chung des Lichtproceſſes auf der Oberfläche oder in der 
Photoſphäre fein, daß die Lichtwellen unfer Sehorgan nicht 
mehr hinlänglich anregen. Was wir nicht mehr ſehen, ift 
darum nicht untergegangen. Die Idee der Zerftd- 
rung, des Ausbrennens von unſichtbar werdenden 
Sternen gehört der Tychontſchen Zeit an. Auch Plinius 
fragt in der ſchönen Stelle über Hipparch: »stellae an 


obirent nascerenturye«. Der ewige ſcheinbare Weltwechſel 
des Werdens und Vergehens ift nicht Vernichtung, ſondern 
Uebergang der Stoffe in neue nc in Miſchungen, bie 
neue Proceſſe bedingen. Dunkele Weltkörper können. 
durch einen erneuerten Lichtproceß plötzlich wieder aufſtrahlen. 
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7 (S. % Arago, Annuaire pour 1812] p. 332: 


„S Bp) Kepler de Stella nova in pede Serp: p-3: 


"i (S. 29b) S. über Beiſpiele von nicht verſchwundenen Ster⸗ 
nen Argelander in Schumacher's Aſtronom. Nachr. 


No. 624 S. 371. um eines ans dem Alterthum angefahren, ift 
pier gu erinnern, wie bie Nachlaſſigkeit, mit ber Aratus fein poez, 
tiſches Steruverzeichniß angefertigt hat, zu *. oft ernenerten Frag 
fuhrte: ob Wega ber Leier ein neuer oder veränderte Stern fet. 
Aratus fagt namlich, die Conſtellation der Leier habe nur kleine 
Sterne. Auffallend ift allerdings, daß Hipparch in feinem Com⸗ 
mentar dieſen Irrthum; nicht bezeichnet, da er doch den Aratus 
wegen ſeiner Angaben von der relativen Lichtſtarke der Sterne der 
Caſſiopeg und des Schlangentragers tadelt, Alles dieſes ift aber 
nur zufallig und nichts beweiſendz denn ba Aratus auch dem 
Schwane nur Sterne „von, mittlerem Glanze“ zuſchreibt, ſo wider⸗ 
legt Hipparch (Ly 14) ausdrücklich dieſen Irrthum, und ſetzt hinzu, 
daß der helle Stern am Schwanze (Deneb) an Lichtſtärke. der Leier 
(Wega) wenig nachſtehe. piolemäus ſetzt Wega unter die Sterne. 
erſter Ordnung, und in den Cataſterismen des Eratoſthenes (cap. 25) 
wird Wega randy xai Aaperp)v genannt. Würde man bei den vie 
len Ungenauigkeiten eines, die Sterne nicht ſelbſt beobachtenden 
Dichters der Behauptung Glauben beimeſſen wollen, daß Wega der 
Leier (Fidicula des Plinius XVIII, 25) erſt zwiſchen den Jahren, 
272 und 127 vor unſerer Zeitrechnung, zwiſchen, Argtus und Dit: 
parch, ein Stern erfier Große geworden f 
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Anmerkungen. 


16. x» De admiranda Nova Stella anno 1572 exorta /2/8 f3 
in Tychonis Brahef Astronomiae instauratae Pro- AN 
gymnasmata 1603 p. 298—304 und 578. Ich bin in bem Terte 
ganz der Erzählung gefolgt, welche Tycho ſelbſt giebt. Der ſehr = 
unwichtigen, fin vielen aſtronomiſchen Schriften wiederholten Be⸗ f^ 
hauptung, daß auch Tycho zuerſt durch einen Zuſammenlauf von 
Landvolk auf die Erſcheinung des neuen Sterns aufmerkſam ge⸗ 
macht wurde, durfte daher hier nicht gedacht werden. 18. 

(S. Cardanus in feinem Stkeite mit Tycho ftieg bis . 3 
zu dem Stern ber Magier hinauf, welcher mit dem Stern von 
1572 identiſch fein ſollte. Sbeler glaubt nach ſeinen Conjunctions⸗ 
Berechnungen des Saturn mit dem Jupiter und nach gleichen 
Vermuthungen, die Kepler über den neuen Stern im Schlangen⸗ 
träger von 1604 ausgeſprochen: daß die Tradition von dem Stern 
der Weiſen aus dem Morgenlan de, wegen der häufigen Ver⸗ 
wechſelung von age und agrpor, nicht ein einzelner großer Stern / WS 
ſondern eine merkwürdige Geſtirn⸗Stellung, die große Annd- 4 
herung zweier hellglanzenden Planeten zu weniger als einer Mond⸗ 2 
breite, geweſen fei. (Vergl. Tychonis Progymnasmata 
p. 321—330 mit S beler, Handbuch der mathematiſchen 
und techniſchen Chronologie Bd. II. S. 399—407.) 

S. 24) Progymn. p. 324—330. Tycho gründet fé in 
feiner Theorie ber neuen Sternbiidung aus bem kosmiſchen 
Nebel der Milchſtraße auch auf die merkwürbigen Stellen des 
Axriſtoteles über den Verkehr der Cometenſchweife (der dunſtför⸗ 
migen Ausſtrahlungen der Cometenkerne) mit dem Galarias, deren 
ich ſchon oben erwähnte (Kosmos. Bd. l. S. 109 und 390 Yum, 18). 

(S. 208) Andere Angaben ſetzen die Erſchelnung in die JY 
Jahre 388 oder 398; Jacgues Eaffint, Elémens d'Astrono- / 
mie (740 (Étoiles nouvelles) p, 59. 
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ze deft zwei Sabre fpäter an ihn zu beobachten, ja er erhielt ert da: 
mals (was um fo mehr Verwunderung erregt, als der Stern 3ter 
Groͤße war) Nachricht von feiner Exiſtenz. »Cum mense Majo 
anni 1602, fagt er, »primum litteris monerer de novo Cygni 
phaenomeno ....« (Kepler de Stella nova tertii honoris 
in Cygno 1606, angehängt dem Werke de Stella nova in 
Serpent., p. 152, 154, 16% und 167.) In Kepler's Abhandlung 
wird nirgends gefagt (wie man in neueren Schriften oft angeführt 
findet), daß der Stern im Schwan bei feinem erten Erſcheinen 
iter Größe geweſen fei. Kepler neunt ihn fogar parva Cygni 
stella und bezeichnet ihn überall als Zter Ordnung. Er beſtimmt! 
feine Poſition in RA. 300" 46% Decl. 36° 52^ (alfo für 1800: 
"ma, 302° 36%, Decl. ＋ 37° 27). Der Stern nahm an Helligkeit 
beſonders feit 1619 ab und verſchwand 1621. Dominique Caſſini 
(f. Jacques Caffint, Elémens d'Astr. p. 69) fab ihn 
wiederum zu Ster Größe gelangen 1655 und dann verſchwinden; 
Hevel beobachtete ihn wieder im November 1665: anfangs febr 
klein, dann großer, doch ohne je die 3te Große wieder zu erreichen. 
Zwiſchen 1677 und 1682 war er ſchon nur noch ter Größe, und 
als ſolcher blieb er am Himmel. Sir John Herſchel führt ihn auf 
in der Lifte der veränderlichen Sterne, nicht fo Argelander. 

s) Nahe dem Stern in der Caſſiopea von 1572 ift der bee 
rühmteſte geworden der neue Stern des Schlangenträgers von 
1604 (RA, 259° 427 und füdl, Decl. 21° 15^ für 1800). An jeden 
derſelben knüpft ſich ein großer Name. Der Stern im rechten 
Fuß des Schlangenträgers wurde zuerſt nicht von Kepler ſelbſt, 
ſondern von feinem Schüler, dem Böhmen Johann Brunowsti, 
am 10 October 1604: „größer als alle Sterne erſter Ordnung, 
großer als Jupiter und Saturn, doch weniger groß als Venus“; 
geſehen. Herlicius will ihn ſchon am 27 September beobachtet 
haben. Seine Helligkeit ſtand der des Tychoniſchen Sternes von 
1572 nach, auch wurde er nicht. wie biefer bei Tage erkannt; feine 
Scintillation war aber um vieles ftärfer und erregte beſonders 

das Erftaunen aller Beobachter. Da das Funkeln immer mit gat: 
benzerſtreuung verbunden ift, fo wird viel von feinem farbigen, 
ſtets wechſelnden Lichte geſprochen. Arago (Annuaire pour 1834 
p: 299 —301 und Ann. pour 1842 p. 345—347) hat (don darauf 
aufmerkſam gemacht, daß der Sepler fe Stern keinesweges, wie 
31. v. Humboldt, Kosmos. HI, 
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ber Tychoniſche, nach langen Zwischenräumen eine andere, gelbe, 
rothe und dann wieder weiße, Färbung annahm. Kepler ſagt bez 
ſtimmt, daß ſein Stern, ſobald er ſich über die Erddünfte erhob, 
weiß war. Wenn er von den Farben der Iris ſpricht, ſo iſt es, 
um das farbige Funkeln deutlich zu machen: »exemplo adamantis 
multanguli, qui Solis radios inter convertendum ad spectantium 
oculos variabili fulgore revibraret, colores Iridis (stella nova in 
Ophiucho) successive vibratu continuo reciprocabat,« (De Nova 
Stella Serpent. p. 5 und 125.) Sm Anfang des Januaß 1605 
war der Stern noch heller als Antares, aber von geringerer Licht⸗ 
ſtärke als Arcturus. Ende Maͤrz deſſelben Jahres wird er als 
Ster Große beſchrieben. Die Nähe der Sonne hinderte alle Beob⸗ 
achtungen 4 Monate lang. Zwiſchen Februar und März 1606 ver⸗ 
ſchwand er ſpurlos. Die ungenauen Beobachtungen über die „großen 
Poſitions⸗Veränderungen des neuen Sterns“ von Scipio Clara⸗ 
montius und dem Geographen Blaeu (Blaew) verdienen, wie ſchon 
Gncques Caſſini (Elemens d' Astronomie p. 65) bemerkt, kaum 
einer Erwähnung, da fie durch Kepler's ſichrere Arbeit widerlegt 
ſind. Die chineſiſchen Verzeichniſſe von Mas tuans lin führen eine 
Erſcheinung au, die mit dem Auflodern des neuen Sterns im 
Schlangenträger der Zeit und der Poſition nach einige Aehnlichkeit 
zeigt. Am 30 Sept. 1604 ſah man in China unfern æ des Scor: 
pions einen rothgelben (ugelgroßen“?) Stern. Er leuchtete in 
Südweſt bis November beffelben Jahres, wo er unſichtbar wurde. 
Er erſchien wieder den 14 Jan. 1605 in Su doſt, verdunkelte ſich 
aber ein wenig im März 1606. (Connaissance des temps 
pour 1846 p. 59.) Die Oertlichkeit m des Scorpions kann leicht 
mit dem Fuß des Schlangentragers verwechſelt werden; aber die 
Ausdrücke Südweſt und Südoſt, das Wiedererſcheinen, und der 
Umſtand, daß kein endliches völliges Verſchwinden angekündigt wird, 
lafen Zweifel über die Identität. 

1) Auch ein neuer Stern von ansehnlicher Größe, in Suͤdweſt 
gesehen, aus Ma⸗tuan⸗lin. Es fehlen alle nähere Beſtimmungen. 

u) Der vom Carthäufer Anthelme am 20 Junius des Jahres 
1670 am Kopfe des Fuchſes (RA. 294° 27% Decl. 26° 47°) ziemlich 
nahe bei 2 des Schwans entdeckte neue Stern. Er war bei ſeinem 
erſten Aufſtrahlen nicht iter, ſondern nur 3ter Große, und ſank 
am 10 Auguſt ſchon bis zur Sten Größe herab. Er verſchwand 
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mad 3 Monaten, zeigte fid aber wieder ben 17 März 1671 und 

zwar in Arer Größe. Dominique Caſſini beobachtete ihn fleißig im 

April 1671 und fand feine Helligkeit febr veränderlich. Der neue 

Stern ſollte ohngefähr nach 10 Monaten zu demſelben Glanze zu: 

rückkehren, aber man ſuchte ihn vergebens im Februar 1672. Er er- 

ſchien erft ben 29 März deſſelben Jahres, doch nur in Gter Größe, 

und wurde ſeitdem nie wieder geſehen. (Jacgues Caſſini, Élé- 

mens d'As tr. p. 69—71.) Dieſe Erſcheinungen trieben Dominique 

Caſſini zum Aufſuchen vorher (von ihm!) nicht geſehener Sterne an. 

Er behauptet deren 14 aufgefunden zu haben, und zwar ater, 5ter 

und Dier Größe (8 in der Caſſiopea, 2 im Eridanus und 4 nahe 

dem Nordpole). Bei dem Mangel der Angaben einzelner Oert⸗ 

lichkeiten können fie, da fie ohnedies, wie die zwiſchen 1694 und 

1709 von Maraldi aufgefundenen, mehr als zweifelhaft find, hier 

nicht aufgeführt werden. (Jacques Gaffint, Elém. d' Astron. 

p. 73—77; Delambre, Hist. fe Astr. mod. T. II. p. 780.) 

v) Seit dem Erſcheinen des neuen. Sternes im Fuchſe vergin⸗ 

gen 178 Jahre, ohne daß ein ähnliches Phänomen ſich dargeboten 

hätte, obgleich in dieſem langen Zeitraume der Himmel am forge 

fältigften durchmuſtert wurde, bet fleißigerem Gebrauch von Fern⸗ 

roͤhren und bei Vergleichung mit genaueren Sferncatatogen. Erft 

IH am 28 April 1848 machte Hind auf der Privat⸗Sternwarte von 
Biſhop (South Villa, Regent’s Park) die wichtige Entdeckung eines 
neuen, roͤthlich gelben Sternes ölen Groͤße in dem Schlangen⸗ 
fig om 1,6” träger: RA Bei keinem 
24.72 5 anderen neu erſchienenen Stern ijt die Neuheit der Erſcheinung 
fr 1878 „„und die Unveränderlichfeit feiner Pofition mit mehr Genauigkeit 

7, lti- erwieſen worden. Er At jegt (1850) kaum 11", und nach Lichten 
v berger's fleißiger Beobachtung wahrſcheinlich dem Verſchwinden nahe. 
(Notices of the Astr, Soc. Vol. VIII. p. 146 und 155—158.) 


Die vorliegende Zuſammenſtellung der feit 2000 Jah- 
ren neu erſchienenen und wieder verſchwundenen Sterne 
ift vielleicht etwas vollftändiger als die, welche bisher ge- 
geben worden find. Sie berechtigt zu einigen allgemeinen 
Betrachtungen. Man unterſcheidet dreierlei: neue Sterne, 
die plötzlich aufſtrahlen und in mehr oder weniger langer 
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oder unregelmäßig wiederkehrend, denken. Die electriſchen 


Zeit verſchwinden z⸗Sterne, deren Helle einer pettobi chen, 
ſchon jetzt beſtimmbaren Veränderlichkeit unterliegt; und 
Sterne, die, wie „ Argüs, auf einmal einen ungewöhnlich 


wachſenden und unbeſtimmt wechſelnden Lichtglanz zeigen. 
„Alle brei Erſcheinungen find wahrſchelnlich ihrer inneren 


Natur nach nahe mit einander verwandt. Der neue Stern 
“im Schwan (1600), welcher nach dem völligen Verſchwin⸗ 
den (freilich für das, unbewaffnete Auge!) wieder erſchien 
und ein Stern Gter Größe verblieb, leitet uns auf die 
Verwandtſchaft der beiden erſten Arten von Himmelserſchei⸗ 
nungen. Den berühmten Tychoniſchen Stern in der Caſ⸗ 
Bopen (1572) glaubte man ſchon in der Zeit, als er noch 
leuchtete, für identiſch mit den neuen Sternen von 945 
und 1264 halten zu dürfen. Die dreihundertjährige Pe- 
riode, welche Goodricke vermuthete (die partiellen Mb- 
ſtände der, numeriſch vielleicht nicht ſehr ſicheren Erſchei⸗ 
nungen find 319 und 308 Jahre!), wurde von Feill ub 
Pigott auf 150 Jahre reducirt. Arago” hat gezeigt, wie 

unwahrſcheinlich es fei, daß Zë Stern (1572) unter hie 
Zahl der periodiſch veränderlichen gehöre. Nichts ſcheint 
bisher zu berechtigen alle neu erſchienenen Sterne für 
veränderlich, und zwar in langen, uns wegen ihrer Länge un⸗ 
bekannt gebliebenen Perioden, zu halten. Sft a B. das 
Selbſtleuchten aller Sonnen des Firmaments Folge eines efec- 
tefmagnetifehen Proceſſes in ihren Photoſphären; fo kann man 
fih (ohne locale und temporäre Verdichtungen der Him- 
melsluft oder ein Dazwiſchentreten ſogenannter kosmi⸗ 
[der Gemólfe anzunehmen) biefen Lichtproceß als manz 
nigfaltig verſchieden: einmalig oder periodiſch, regelmäßig 


eletioxmezy - 


PER E 


Lichtproceſſe unſeres Erdkörpers, als Gewitter im Luftkreiſe 
ober als Polar-Ausſtrömungen fi darſtellend, zeigen neben 
vieler unregelmaͤßig ſcheinenden Veränderlichkeit doch oft 
ebenfalls eine gewiſſe von Jahreszeiten und Tagesſtun⸗ 
den abhängige Periodicitit! Dleſelbe ift fogar oft mehrere 
Tage hinter einander, bei ganz heiterer Luft, in der Bil 
dung kleines Gewölks an beftimmten Stellen des Himmels 


bemerkbar, wie die oft vereitelten Eulminations-Beobachtun⸗ 


gen von Sternen berveifen, 
Eine beſondere und zu beachtende Eigenthumlichkeit 
ſcheint mir der Umſtand zu fein, daß faſt alle mit einer 
ungeheuren Lichtftärfe, als Sterne erſter Größe und ſelbſt 
rer funkelnd wie biefe, auflodern und daß man fie, 
wenigstens für das bloße Auge, nicht allmalig an Hellig- 
keit zunehmen ſieht. Kepler“ war auf dieſes Criterium fo 
aufmerkſam, daß er das eitle Vorgeben des Antonius Laus 
rentinus Politianus, den Stern im Schlangenträger (1604) 1 
früher als Brunowski geſehen zu haben, auch dadurch 
widerlegte, daß Laurentinus ſagt: vapparuit nova Stella 
Parva, et postea de die in diem crescendo apparuit lu- 
mine non multo inferior Venere, superior Jove. Baft 
ausnahmsweiſe erkennt man nur 3 Sterne, die nicht in 
erſter Größe aufſtrahlten: nämlich bie Sterne gter Orbnung 
im Schwan (1600) und im Fuchſe (1670), und Hind's 
neuen Stern Orbnung im Schlängenträger 
(1848). 
Cas dft ſehr zu bedauern, daß feit Erfindung des Fern- 
rohrs, wie ſchon oben bemerkt, in dem langen Zeitraume 
von 178 Jahren, nur 2 neue Sterne geſehen wurden: 
während daß bisweilen die Erſcheinungen fih fo zufam- 
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mendrängten, daß am Ende des Aten Jahrhunderts im 24 
Jahren 4; im 13ten Jahrhundert in 61 Jahren 3; am 
Ende des 16ten und im Anfang des u 7ten Jahrhunderts, 
in der Tycho⸗Kepler'ſchen Periode, in 37 Jahren 6 beob⸗ 
achtet wurden. Ich nehme in tiefen Zahlenverhältniſſen 
immer Rückſicht auf die chineſiſchen Beobachtungen auß er 
ordentlicher Sterne, deren größerer Theil nach dem 
Ausſpruch der ausgezeichnetſten Aſtronomen Vertrauen ver⸗ 
dient. Warum unter den in Europa geſehenen Sternen 
vielleicht der Kepler'ſche im Schlangenträger (1604), nicht 
aber der Tychoniſche in der Caſſiopea (1572) in Ma: tuan⸗ 
liwe Verzeichniſſen aufgeführt ift, weiß ich eben fo wenig 
einzeln zu erklären als warum im 46ten Jahrhundert z. B. 
über die große in China geſehene, Lichterſcheinung vom Fe⸗ 
bruar 1578 von europäiſchen Beobachtern nichts berichtet 
wird. Der Unterſchied der Länge (114% könnte mur in 
wenigen Fällen die Unſchtbarkeit ertlären. Mer je mit 
ähnlichen Unterſuchungen beſchaftigt geweſen ift, weiß, daß 
das Nicht⸗Anführen von politiſchen oder Natur⸗Begeben⸗ 
heiten, auf der Erde und am Himmel, nicht immer ein 
Beweis der Nicht⸗Eriſtenz folder Begebenheiten ift; und 
wenn man die drei verſchiedenen chineſtſchen im Ma⸗tuan⸗ 
lin enthaltenen Sternverzeichniſſe mit einander vergleicht, 
fo findet man auch Cometen G. B. die von 1385 und 1495) 
in dem einen Berzeichniß aufgeführt, welche in dem anderen 
fehlen. 

Schon ältere Aſtronomen, Tycho und Kepler, haben, 
wie neuere, Sir John Herſchel und Hind, darauf auf 
merkſam gemacht, daß bei weitem die Mehrzahl aller in 

Europa und China beſchrtebenen neuen Sterne (ich finde 11) 
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fich in der Mahe der Mülchſraße ober in dieser ſelbſt gezeigt 
haben. Iſt, was den ringförmigen Sternſchichten der Milch⸗ 
ſtraße ein fo mildes Nebellicht giebt, wie mehr als wahr- 
ſcheinlich iſt, ein bloßes Aggregat teleſcopiſcher Sternchen; 
ſo fällt Tycho's oben erwähnte Hypotheſe von der Bildung 
neu guflodernder Firſterne aus fid) ballendem verbi- 
teten bunftförmigen Himmelsſtoff über den Haufen. Was 
in gedrängten Sternſchichten und Sternſchwärmen, falls fie 
um gewiffe centrale Kerne rotiren, die Anziehungskrafte 
vermögen, iſt hier nicht zu beftimmen und gehört in den 
tg et der Org: Unter D in ber vor 
ſehenden Life aufgeführten neu erſchtenenen Sternen find 
5 (134, 393, 827, 1203, 1584) im Scorpion, 3 im ber 
Caſſtopea und dem Cepheus (945, 1264, 1572), 4 im 
Schlangenträger (123, 1230, 1604, 1848) aufgeſtrahlt; 
aber auch ſehr fern von der! Milchſtraße ift einmal (1012) 
im Widder ein neuer Stern gefehen worden (der Stern 
des Mönchs von St. Gallen). Kepler ſelbſt, der den von 
Fabrieius 1596 am Halſe des Wallfiſches als auflodernd 
beſchriebenen und im October deſſelben Jahres für ihn 
verſchwundenen Stern für einen neuen hielt, giebt die ſe 
Pofition ebenfalls für einen-Gegengrund an (Kepler de 
Stella nova Serp. p. 112). Darf man aus ber Frequenz / tte 
des Aufloderns in denſelben Gonftellationen folgern, baß 
in gewiſſen Richtungen des, Weltraums, z. B. in denen, 
in welchen wir die Sterne des Scorpions und ber Caſſiopea 

- fehen, die Bedingungen des Auſſtrahlens durch örtliche 
Verhältmiſe beſenters Bepünfigt werden? Liegen nach 
dleſen Richtungen hin verßugsweſſe solche Geſiene, welche 
zu erploſtven, kurzzeitigen Lichtproceſſen geeignet find? 
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Die Dauer des Leuchtens neuer Sterne ift die Türzefte . 
geweſen in den Jahren 389, 827 und 1012. In dem 
erſten der genannten Jahre war ſie 3 Wochen; in dem 
zweiten 4, in dem dritten 3 Monate. Dagegen hat des 
Tycho Stern in der Caſſiopea 17 Monate lang geleuchtet, 
Kepler's Stern im Schwan (1600) volle 21 Jahre bis zu 
feinem Verſchwinden. Er erſchien wieder 1655: und zwar, 
wie beim erſten Auflodern, in 3ter Größe; um bis zu Bier 
zu ſchwinden, ohne nach Argelander's Beobachtungen in bie 
Claſſe periodiſch veränderliche Sterne zu treten. 

Verſchwundene Sterne. — Die Beach⸗ 
tung und Aufzählung der ſogenannten verſchwundenen Sterne 
iſt von Wichtigkeit für das Aufſuchen der großen Zahl 
kleiner Planeten, die wahrſcheinlicherweiſe zu unſerem Son⸗ 
nenſyſtem gehören; aber trog der Genauigkeit der neuen 
Poſttions⸗Verzeichniſſe teleſcopiſcher Firſterne und der neuen 
Sternkarten iſt die Ueberzeugung der Gewißheit, daß ein 
Stern an dem Himmel wirklich ſeit einer beſtimmten Epoche 
verſchwunden iſt, doch nur bei großer Sorgfalt zu erlangen. 
Beobachtungs⸗, Reductions. und Druckfehler! entſtellen oft 
die beſten Cataloge. Das Verſchwinden der Weltkörper 
an den Orten, wo man fie ehemals beftimmt geſehen, kann 
ſo gut die Folge eigener Bewegung als eine ſolche Schwä- 
chung des Lichtproceffes auf der Oberfläche oder in der 
Photoſphäre fein, daß die Lichtwellen unfer Sehorgan nicht 
mehr hinlänglich anregen. Was wir nicht mehr ſehen, ift 
darum nicht untergegangen. Die Idee der Ber ftd- 
rung, des Ausbrennens von unſichtbar werdenden 
Sternen gehört der Tychoniſchen Zeit an. Auch Plinius 
fragt in der ſchoͤnen Stelle über Hipparch: stellae an 
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obirent nascerenturve«. Der ewige ſcheinbare Weltwechſel 
des Werdens und Vergehens iſt nicht Vernichtung, ſondern 
Uebergang der Stoffe in neue Formen; in Miſchungen, die 
neue Proceſſe bedingen. Dunkele Weltkörper können, 
durch einen erneuerten Lichtproceß plötzlich wieder aufſtrahlen. 

Periodiſch veränderliche Sterne. — 
Da an der Himmelsdecke fid) alles bewegt, alles dem Raum 
und der Zeit nach veränderlich ift, fo wird man durch Ana- 
logien zu der Vermuthung geleitet: daß, wie die Firſterne 
insgeſammt eine ihnen eigenthumliche, nicht etwa blof 
ſcheinbare Bewegung haben, eben ſo allgemein bie Ober⸗ 
fläche oder die leuchtende Atmoſphaͤre derſelben Veränderun⸗ 
gen erleiden, welche bei der größeren Zahl dieſer Welt- 
körper in überaus langen und daher ungemeſſenen, 
vielleicht unbeſtimm baren / Perioden wiederkehren; bei 
wenigen, ohne periodiſch zu fein, wie durch eine plötzliche 
Revolution, auf bald längere, bald kuͤrzere Zeit eintreten, 
Die letztere Claſſe von Erſcheinungen, von der in unferen 
Tagen ein großer Stern im Schiffe ein merkwürdiges Bei⸗ 
ſpiel darbietet, wird hier, wo nur von veränderlichen 
Sternen in fon erforſchten und gemeſſenen 
Perioden die Rede iſt, nicht behandelt. Es iſt wichtig 
drei große fiberale Naturphaͤnomene, deren Zuſammenhang 
noch nicht erkannt worden iſt, von einander zu trennen: 
nämlich veränderliche Sterne von bekannter Periodicität, 
Auflodern von ſogenannten neuen Sternen, und plötzliche 
Lichtveränderungen von [üngft bekannten, vormals in gleiche 
formiger Intenfität leuchtenden Firſternen. Wir verweilen 
zuerſt ausſchließlich bei der erſten Form der Veränderlichkeit: 
wovon das am früheſten genau beobachtete Beiſpiel 
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(4638) durch Mira Ceti, einen Stern am Halſe des Wallfiſches, 

dargeboten ward. Der oſtfrieſiſche Pfarrer David Fabri- 

eius, der Vater des; Entdeckers der Sonnenflecken, Hatte 

allerdings ſchon 1596 den Stern am 13 Auguſt als einen 

ter Größe beobachtet und im October deſſelben Jahres ver- 

jn fn. ſchwinden ſehen. Def alternirend wiederkehrend Licht- 
wechſel, die periobiſche Veränderlichkeit entdeckte erft 42 

Jahre fpäter ein Profeſſor von Franeker, Johann Phocy⸗ 

JA Tides Holwarda. ieſer Entdeckung folgteſt in demſelben 


2 whey, E a noch ef ctf serg derlich Sterne: icon 
Frer Jer 166p oon Montanari , MO ora x 
Lay und z Cygni (687) Toon Kirch beſchrieben. 

) Unregelmäßigkeiten, welche man in ben Perioden be⸗ 
merkte, und die vermehrte Zahl der Sterne derſelben Claſſe 
haben feít dem Anfang des 19ten Jahrhunderts das In⸗ 
tereſſe für dieſe fo complicirte Gruppe von Erſcheinungen auf 
das lebhafteſte angeregt. Bei der Schwierigkeit des Gegen⸗ 
ftandes und bei meinem Streben, in dieſem Werke die 
numeriſchen Elemente der Veränderlichkeit, als die 
wichtigſte Frucht aller Beobachtung, ſo darlegen zu können, 

5 wie fie in dem dermaligen Zuftande der Wiſſenſchaft erforſcht 
5 ſind / habe ich die freundliche Hülfe des Aſtronomen in 
ISCH Anſpruch genommen, fe fid) unter unſeren Zeitgenoſſen 

mit ber angeſtrengteſten Thätigkeit und dem glänzendſten 

Erfolge dem Studium der periobiſch veränderlichen Sterne 
gewidmet hat. Die Zweifel und Fragen, zu denen mich 

meine eigene Arbeit veranlaßte, habe ich meinem gütigen 

Freunde Argelander, Director der Sternwarte zu Bonn, 

/5 vertrauensvoll vorgelegt / und feinen handſchriftlichen Mit⸗ 
? theifungen allein verdanke ich, was hier folgt unb großen⸗ 
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rand orbenlichen Rothe William Herſchel 1782 den [X102 
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theils auf anderen Wegen noch nicht veröffentlicht wor⸗ 


ben if, 
Oe Mefeyaff ber verinbrlihen Sterne if ene ; g 


roth oder röthlich, feines foegedhber find es alle. So z. B. /U / 

haben ein weißes Licht, außer 6 Persei (Algel am Mer = 

duſenhaupte), auch 6 Um mb: Aurigae. Etwas gelb- pA 

lich it y Aquild und in noch geringerem Grade & Gemi- ae? 

norum, Die ältere Behauptung, daß einige veränderliche 

Sterne, beſonders Mira Ceti, beim Abnehmen röther feien 

als beim Zunehmen der Helligkeit, ſcheint ungegründet. 

Ob in dem Doppelſtern & Herculis, in welchem der große 

Stern von Sir William Herſchel roth, von Struve gelb, 

der Begleiter dunkelblau genannt wird, biefer kleine Be- 

gleiter, zu 5 bis 7m geſchäzt, ſelbſt auch veränderlich ift; 

ſcheint ſehr problematiſch. Struve!“ ſelbſt ſagt auch nur: 

suspicor minorem esse variabilem, Veränderlichkeit ift feined- 

weged an bie rothe Farbe gebunden. Es giebt viele rothe 

Sterne, zum Theil ſehr rothe, wie Arcturus und Alde⸗ 

baran, an denen noch keine Veränderlichkeit bisher wahr- 

genommen worden ift. Dieſelbe ift auch mehr als zweifel⸗ 

hast in einem Stern des Cepheus (YE 7582 des Caine IS, 2 
2 


y 


logs ber Suen Affociation), welchen wegen feiner außer⸗ Kei 
7 

ftern genannt DA fe j 4 

„Die Zahl der periobifd) veränderlichen Sterne iſt ſchon 2 ( 
deshalb ſchwierig anzugeben, weil die bereits ermittelten 
Perioden von fehe ungleicher Unsicherheit find. Die zwei 
veränderlichen Sterne bes Pegaſus, fo wie e Hydrae. 4 HE 
Aurigae, c Cassiopeae haben nicht die Sicherheit von Mira (97727. ge i) 
Ceti, igo] und 2 Cephei, Bel der Aufzählung in ein er y g | 


Tabelle kommt es alſo darauf an, mit welchem Grade der és 
Gewißheit man fid) begnügen wolle, Argelander zählt, 
wie in ſeiner am Ende dieſer Unterſuchung abgedruckten 
Ueberſichtstafel zu erſehen ijt, der befriedigend beſtimmten 
mar [4 Perioden fees 24 ane : 
IN Wie das Phänomen ber Veränderlichteit fih bei rothen 
und einigen weißen Sternen findet, ſo bieten es auch Sterne 
von den verſchiedenſten Größenordnungen dar: J. B. ein 
T, TAL: Stern 1" fe Orionis]; 2" [Mira Ceti, c Hydrae, c Cas- t S 
LAM. siopeae, 2 Bes: Be fe geed LA Aquilae RL. 
#7 . unb @ Lyrae. Es gibt aber zugleich auch, und“ in weit BE 
A 7 Le größerer Mengeferänt erliche Sterne 6" bis 9": wie bie asta 
(oth 2 44) variabiles Coronae, Virginis, Caneri unb Aquarii. Der 
he Len x im Shivan Shot) à 
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eis ob 22 Dap bie Perioden ber veränderlichen Sterne ſehr xine T 
17 regelmäßig ſind, war längft bekannt; aber daß dieſe Ver⸗ 
L änderlichkeit in ihrer ſcheinbaren Unregelmäßigfeit beftimmten 
Geſetzen unterworfen if, hat Argelander zuerſt ergründet. 
Er hofft es in einer eigenen, größeren Abhandlung um⸗ | 
ſtändlicher erweiſen zu können. Bei x Cygni hält er jetzt 
zwei Perturbatjonen in der Periode, die eine von 100, die 
andere von 8% Einzel⸗Perioden, für wahrſcheinlicher als = 
xS cine von 108. O6 ſolche Störungen in Veränderungen ry, 
AFF bes Lichtproceſſes / ber in der Atmosphäre def Stern ß vor- 
geht, gegründet ſind, oder in der Umlaufszeit eines um die 
Le KC Firſternſonne 7 Cygni jette bie Geſtalt jener Pho- 
X A qe tofphäre durch Anziehung wirkende Mlaneten bleibt freilich 
noch ungewiß. Die größten Unregelmäßigkeiten in der 
Veränderung der Intenſilät bietet ſicherlich variabilis Scuti 
bn (oe ER em „en C 
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ere x 
ſchen Schildes) bar: ba biefer Stern ug (X 


(des 

e | 7. weilen von 5| 4" bis zu 9" herabſinkt, ja nach Pigot zw hy 

t, ; am Ende des vorigen Jahrhunderts einmal ganz verſchwun⸗ 

n | í ben fein ſoll. Zu anderen Zeiten ſind ſeine Schwankungen 

n in der Helligkeit nur zwiſchen 6, 5" und 6" gewefen. Im / éi 
Maximum hat 2 Cygni zwiſchen 6, 7" und 4", Mira zwi- Ind, 

" [den 4" unb 2. 1^ geſchwankt. Dagegen. zeylgt 9 Cephei 172 L 

e eine außerordentliche, ja von allen Veränderlichen die 


größte Regelmäßigkeit in der Länge ber Perioden, 
RE wie 87 zwiſchen dem 10% October 1840 und 8/ Januar JA A 
| - 1848 und noch fpäter beobachtete Minima erwieſen haben. 


, 

Md ^ Bei e Aurigae geht die von einem uncemiidlichen Beobach⸗ 

e 2.5 A ter, Herrn Heis in dien aufgefundene Veränderung der VA A 
4 57.7 gichigglle u nur von 4 4" bis 4, 57 7 ZIZ 

] 9. rofe Unterſchlede der Helligkeit im Maximum zeigt v Or Kt 
Hm x T Mira Ceti. Im Jahr 1779 z. B. war WERDE Mira # A wide y= 


nur wenig ſchwächer als Aldebaran, geweſen, gar nicht ½ ee, 15 
feller fetten fenis als Sterne 2": wege dieſer veränderliche 2 2 
Len, zu anderen Zeiten nicht die Intenſität (4%) von 
à Ceti erreich. Seine mittlere Helligkeit üt gleich der von fae 
y Ceti (3^), Wennz man die Helligkeit der ſchwächſten 
| dem unbewaffneten Auge ſichtbaren Sterne mit 0, die des 
Aldebaran mit 50 bezeichnet, fo hat Mira in ihrem Maris 3 
mum zwiſchen 20 und 47 geſchwankt. Ihre e rol eee 
2 keit iſt durch 30 auszudrücken; (ie bleibt ofter unter dieſer 
"Ss | Grenze, als fie diefelbe überfteigt. Die Ueberſteigungen 
find aber, wenn fie eintreten, bem, Grade nach bedeutender. 
Eine entſchiedene Periode dieſer Oſcillationen iſt noch nicht 
entdeckt, aber es giebt Andeutungen von einer 40 jährigen $ 
und einer 160jäprigen Period AKA ye 
7 22 
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JA „Die Dauer der Perioden der Lichtveränderung varitrt 
nach Verſchiedenheit der Sterne wie 1:250. Die kürzeſte 

Periode bietet unſtreitig 2 Persei dar, von 68 Stunden 

"a 49 Minuten; wenn fid nicht die det Polaris von weniger 

als 2 Tagen beſtäͤtigen follte, Auf /? Persei folgen zu⸗ 

h nächſt § Cephei (5 T. 8 St. 49 Min yfy Aquilae (7 T. 

j 4 St. 14 Min.) e (10 L. 3 St. 35 Min.) 

ime LE Die längfte Dauer det Lichtveränderung haben: 30 Hydrae 
A n es) Hevelii von 495 Tagen, y Cygni von 406 T., variabilis 
Gm. SE Aquarii von 388 T., Serpentis F von 367 Tagen und 


fo. [2 Mira Ceti von af g. Bei mehreren Veränderlichen 272 


PACE) ift es ganz entſchieden, daß fie geſchwinder zu- als abneh⸗ 
men; am auffallendſten zeigt ſich dieſe Erſcheinung bei 
9 Cephei. Andere brauchen gleiche Zeit gum Bue und Ab⸗ 
nehmen (J. B. # Lyrae). Bisweilen erkennt man ſogar 
in dieſem Verhältniß eine Verſchiedenheit bei denſelben 
Sternen, aber in verſchiedenen Epochen ihrer Lichtproceſſe. 
Mira Ceti nimmt in der Regel (wie S Cephei) raſcher zu 
als ab; boch iſt bei Mira auch ſchon das Entgegengeſetzte 
É x beobachtet worden. 
s Was Perioden von Perioden betrifft; fo zeigen 
ſich ſolche mit Beſtimmtheit bei Algol, bei Mira Ceti, bei & 
Lyrae und mit vieler Wahrſcheinlichkeit bei y Cygni. Die 
Abnahme ber Periode von Algol ift jetzt unbezweifelt. Good⸗ 
ricke hat dieſelbe nicht gefunden; wohl aber Argelander, 
als er im Jahr 1842 über 100 ſichere Beobachtungen ver⸗ 
gleichen konnte, von denen die äußerſten über 58 Jahre 
(7600 Perioden umfaſſend) von einander entfernt waren 
É CShumadhers Afiron. Nachr. Nf. 472 und 624). 
Die Abnahme ber Dauer wird immer bemerkbarer. u Für 
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die Perioden des Marimums von Mira (das von Fabricius 
1596 beobachtete Maximum der Helligkeit mit eingerechnet) 
hat Argelander eine Formel aufgeftellt, aus welcher alle 
Marima fid) fo ergeben, daß der wahrſcheinliche Fehler, 
bei einer langen Periode der Veränderlichkeit von 339 T. / 
8 St., im Mittel nicht 7 Tage uberſteigt, wå Ta^ -e 
Annahme einer gleichförmigen Pfeiobe er 15 Tage fein X | 


3 doppelte Marimum und Minimum von  Lyrae Sh 
in 12 13] tágigen Periode hat ſchon der Entdecker /C) —, 
Goodricke (1784) fehe richtig erkannt; es ift aber durch die CR fet, 
weueften Beobachtungen noch mehr außer Jweifel “ gefest 
worden. Merkwürdig ift es, daß der Stern in beiden 
Marimis dieselbe Gelligfeit erlangt; aber in bem Hau 
Minimum tic ef un eine Halbe Größe ſchwöcher als in 7 
dem anderen. Seit der Entdeckung der Veränderlichkett von / 
f Lyrae ift die Periode in ber Periode wahrſcheinlich 
immer länger geworden. Anfangs war die Veränberlichkeit 
raſcher, dann wurde fle allmäſlig langsamer, und Mee [A 
Zunahme ber Langſamkeit fand ihre Grenze sivifen ben 
Jahren 1840 und 1844, In dieſer gelt blieb die Dauer 
ohngefähr dieselbe, jetzt ift fie beftimmt wieder im Abnehmen 
begriffen. Etwas ähnliches wie das doppelte Maximum — 
von A Lyrno/ zeigt fieh bei 3 Cephei; es ift In fo fem /S 
eine Hinneigung zu einem zweiten Marimum, als bie Licht⸗ 
abnahme nicht gleichförmig fortſchreitet, ſondern, nachdem 
fie anfangs ziemlich rasch gewesen It, nach EC 
ein Stillftend oder wenigftens eine ſehr unbedeutende 
nahme in der Helligkeit eintritt, bis bie ` auf « 
mal wieder raſcher wird. Es ift als wenn bei einigen 
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Á ert Sternen das Licht gehindert gert fich völlig zu einem zweiten 
i Marimum zu erheben. In z Cygni walten ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich zwei Perioden der Veränberlichkeit: eine größere 

IR von 100 und eine kleinere von 8% Einzel⸗Perioden. A 
„Die Frage, ob im ganzen mehr Regelmäßigkeit bei 
l veränderlichen Sternen bon ſehr kurzen als von ſehr langen 
Æ Perioden herrſchf, iſt ſchwer zu beantworten. Die Abwei⸗ 
chungen von einer gleichförmigen Periode können nur rela⸗ 
tiv genommen werden, d. h. in Theilen dieſer Periode ſelbſt. 
Um bei langen Perioden zu beginnen, müffen x Cygni, 
Mira Ceti und 30 Hydrae zuerſt betrachtet werden. Bei 

= Cygni gehen die Abweichungen von der Periode 
fe (426 of vase in der Vorausſetzung einer gleich Irmigen 
J „6 am wahrſcheinlichſten iſt, bis auf T 

124,1 Wenn auch von dieſen ein Theil den Beobachtungsfehlern 
b zugeſchrieben wird, fo bleiben gewiß noch 29 bis 30 Tage, 
b. i. Yi der ganzen Periode. Bei Mira Ceti, in einer 
Jeans eier von Joe gehen bie Abweichungen auf 
faert; fie gehen fo wot eto enn man bie Beobach⸗ 
/ ? tung von David Fabricius Anberüfkſichtigt läßt. Beſchränkt 
man die Schätzung wegen ber Beobachtungsfehler auf 40 
Tage; fo erhält man %, alfo im Vergleich mit y Cygni 
eine faſt doppelt große Abweichung. Bei 30 Hydrae, welche 
eine Periode von 495 Tagen hat, ift dieſelbe gewiß noch 
größer, vielleicht 4. Die veränderlichen Sterne mit ſehr 
kurzen Perioden ſind erſt ſeit wenigen Jahren (ſeit 1840 
und noch fpäter) anhaltend und mit gehöriger Genauigkeit 
beobachtet worden: ſo daß, auf ſie angewandt, das hier 
behandelte Problem noch schwerer zu löſen if, Es ſcheinen 
jedoch nach den bisherigen Erfahrungen weniger große Ab⸗ 
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weichungen ſich darzubieten. Bei 7 Aquilae (Periode 1 ` yp 
4 St.) find fie nur auf %, oder ½ ber ganzen Periode, 
bei @ Lyrae (Periode 12 gja Etf at th; oder Yoo gee Lë 
fliegen; aber dieſe Unterſuchung ift bisher noch vielen Une 
gewißheiten unterworfen bei Vergleichung kurzer und langer 
Perioden. Von 6 Lyrae find 1700 bis 1800 Perioden 7 
beobachtet, von Mira Ceti 279, von y Cygni gar nur 145. /4 
„Wie angeregte Frage: ob Sterne, die lange in regel⸗ [À 
mäßigen Perioden fid) veränderlich gezeigt haben, aufhören 
es zu ſein, ſcheint verneint werden zu müſſen. So wie | 
es unter den fortwährend veränderlichen Sternen ſolche 
giebt, welche zuweilen eine ſehr ſtarke, zuweilen eine ſehr 
ſchwache Veraͤnderlichkeit zeigen (z. B. variabilis Scuti); | 
fo ſcheint es auch andere zu geben, deren Veraͤnderlichkeit 
zu gewiſſen Zeiten ſo gering iſt, daß wir ſie mit unſeren | 
beſchraͤnkten Mitteln nicht wahrzunehmen vermögen. Dahin 
gehört variabilis Coronae bor. (Nf. 5236 im Catalog ber /e 
British Association), von Pigott als veränderlich erkannt 
179% und eine Zeit lang beobachtet. Sm Winter 1% warb der 
Stern völlig unſichtbar; ſpaͤter erſchien er wieder, und 
feine Lichtveränderungen wurden von Koch beobachtet. Hare 
ding und Weſtphal fanden feme Helligkeit 1817 fat ganz +2 
conftant, bis 1824 wieder Olbers feinen Lichtwechſel bee 
obachten konnte. Die Conſtanz trat nun wieder ein und 
wurde vom Auguſt 1843 bis September 1845 von Arger 
lander ergründet. Ende September fing eine neue Abnahme 
an. Im October war der Stern im Cometenſucher nicht 
mehr ſichtbar, erſchien wieder im Februar 1846, und er⸗ 
reichte Anfangs Juni feine gewöhnliche Gte Größe. Er 


hat fie feitbem behalten, wenn man kleine und nicht ſehr 
JL v, Humboldt, Keamog, 1, 16 
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fiere Schwankungen abrechnet. Zu dieſer räthſelhaften 
Claſſe von Sternen gehört auch variabilis Aquari, und 
vielleicht e er und Kepler's Stern im Schwan von 
4600, deſſen wir bereits unter den dE erſchienenen Ster⸗ 
nen gedacht haben où : 


m A | Bais h 
E d 
MEM EL il 
Tabelle uber die veränderlichen Ba 
b Eran E Se ou à Mame ves 8 
Sterns. | Maxim. Minim. Zelt der Entdeckung. 
© er giele, Or Or, Gr. 
10% Ceti 331 20 — 4 bis 2 0 Holwarda 1639 
2% Persei 2 20 49 2.3 4 Montanert 1669“ 
| 3|» Cygni 106 1 30 6. bis 4 O|Gottfr. Kirch 1687 
4830 Hydrae Hey. 1495 — — 5 „ 4| 0 Maraldi 1704 
5 |LeonisR, 420M. 312. 18 — D 0806 1782 
6 |; Aquilae 7 444 3.40  54|G. Pigott ` 4784 
7% Lyrae 12 a 45 3.6)  45|Goobride 1784| 
85 Cephei 5 8 49 Lä S4 Goodride eu 
9 |a Herculis 66 8 3| 3.4 Wilh. Herſchel 1795| 
10 Coronae R 8623 — = 6| DE. Pigott 1795 
11 |Scuti R 17 — 55954058 de. gien — veel 
12 | Virginis R las a Nr, 87] 0) Harding 1809 
13 |Aquarii R 888 13 — | 9 „ 67| 0 Harding 1810) 
14 (Serpentis R 359 — = 67) 00 Harding 1826 
15 (Serpentis S 367 5 — | 8.,.78| Harding 1828 
16 Caneri R 380 — — 0 Schwerd 1820 
17 [a Cassiopeae 79 3 — 9| 33 mit 1831 
18 |a Orionis. 196 0 — | 1 1.2 John Herſchel 1836| 
19 |a Hydrae RE | 2 224 John Herſchel e 
20 |; Aurigae | ? 34| 4.5 Heis 1846 
21 |t Geminorum |10 3 35 A9 5.4 Schmidt 1847 
2 f Pegasi 40 93 — | 3| 23) Schmidt 1818 
23 |Pegasi R 350 — 00 Sind 1848| 
24 Caneri 8 4j 7.8 0| Sind 1848] 


944 
en ; Bemerkungen. 
[45 Die 0 in der Columne fürß Minimum bedeutet, daß ber Stern 


£p 2 zur Zeit beffelben ſchwächer als 10tf Größe if. um die kleiner, 

Y LALO veränderlichen Sterne, bie meiſtens weder Namen n ſonſtigẽ 

* Ser Bezeichnungen haben, einfach und bequem angeben zu können, habe, 
(AL id soft d ihnen Buchſtaben beizulegen und zwar, da vi 


a, kleinen / zum großen Theile (don von Bayer gebrgucht worden find, ^ 
RE A z die des großen Alphabets, <% ae, e, and , ee, 
e Außer den in der Tabelle aufgeführten giebt es Fat 106 eben 
fo viele Sterne, die der Veränderlichkeit verdächtig find, indem fie 
von verſchiedenen Beobachtern mit verſchiedenen Großen angeführt 
werden. Da diefe Schätzungen aber nur gelegentliche und nicht mit 
großer Schärfe ausgeführt waren, auch verſchiedene Aſtronomen ver⸗ 
ſchiedene Grundſatze beim Schätzen der Größen haben; fo ſcheint 
MA es fichever / ſolche Fälle nicht zu berückſichtigen, bis derſelbe Beob⸗ 
í achter zu verſchiedenen Zeiten entſchiedene Veränderlichkeit gefunden 
hat. Bei allen in der Tafel angegebenen ift dies der Fall, und 
ihr periodiſcher Lichtwechſel iſt ſicher, auch wo die Periode ſelbſt 
noch nicht hat beſtimmt werden können. Die angegebenen Perioden 
beruhen zum größten Theil auf eigenen Unterfudungen ſämmtlicher 
bekannt SE meiner über 10 Sabre umfaßenden noch 
ungedruckten Beobachtungen. Ausnahmen werden in den folgenden 
Notizen über die einzelnen Sterne angegeben werden. 

In dieſen gelten die Poſitionen für, 1850 und find in gerader DE 
Aufſteigung und Abweichung a Der oft gebrauchte Aus- foyer? 
druck Stufe bedeutet einen Unterfchied in der Helligkeit, ber ſich 
noch ſicher mit bloßen Augen erkennen laßt, oder für die mit unz 
bewaffnetem Auge unſichtbaren Sterne durch einen Fraunhofeßſchen 
2 Cometenſucher von 24 Zoll Brennweite. Für die heller Sterne 
ler fe über 6t£. Größe beträ Stufe ungefähr den 10ten Theil des Sg, 


m, 4 Unterſchiedes, um Leu tie Auf einander folgenden Größe von ein⸗ 
[Ge ander verſchieden find; sor die kleinerß Sterne find die gebräuch⸗ 

j (en lichen Gröfenflaffen bedeutend enger. 
m) le d. Ceti, AR. $2" 57 /Ded. — 3° 10 Jauch wegen feines 
2 25 wunderbaren Lichtwechſels, der an dieſem Sterne zuerſt wahrge⸗ 


nommen wurde, Mira genannt. Schon in der zweiten Halfte des 
17ten Jahrhunderts erkannte man die Perkodieitat dieſes Sterns, 
ANS und Boulliaud beſtimmte die Dauer der Periode auf 333 Tage; 
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indef fand man auch zugleich, daß diefe Dauer bald tanger, bald ES 
fäer fei, fo wie daß der Stern in feinem größten Lichte bald 
heller bald ſchwächer erſcheine. Dies hat nuf die Folgezeit voll- 772 
kommen beftätigt. Ob der Stern jemals ganz unſichtbar wird, iſt 
noch nicht entſchieden / man bat ihn zuweilen 11ter oder 12ter Größe /5 
zur Zeit des Minimums geſehn, zu ander Seiten mit 3- und 4- í fert 
= 
E 


füfigen Fernröhren nicht feb} koͤnnen. EEN ift gewiß, baf er Jens 

eine lange Zeit ſchwacher als 10ter Große ift. Es find aber uͤber⸗ 

haupt über dies Stadium nur wenige Beobachtungen vorhanden / die 

meiſten beginnen erf. wenn er als Gre Größe dem bloßen Auge (id 

zu zeigen anfängt. Von dieſem Zeitpunfte nimmt der Stern nun [Je 

Anfangs raſch, dann e kaum merklich an Helligkeit (2 /) 

ju/ dann wiederZerft TongfanfZmadfer raſcher / ab. Im Mittel 2285 

dauert die Seit ber Lichtzunahme von der Gren Größe an 50, die 

der Lichtabnahme bis zur genannten Helligkeit 69 Tage/ ſo daß y | 

der Stern alfo ungefähr 4 Monate mit bloßen Augen ſichtbar | 

ift. Allein dies ift nur die mittlere Dauer der Sichtbarkeit; zu⸗ 

weilen hat fie fih auf 5 Monate gefteigerr, während fie zu anderf T [PZ | 

Zeiten nur 3 Monate geweſen ij, Ebenſo iſt auch die Dauer 

der Sitsi nd Abnahme großen Schwankungen unterworfen, und 95 Fe 

jene zuweilen langſamer als dieſe⸗ wie im Jahre 1840, wo der Lë 

Stern 62 Tage brauchte, um bis sur größten Helligkeit zu kommen, 

d und in 49 Tagen won dieſer bis zur Unſichtbarkeit mit bloßen 

Augen herabſank. Die füryete beobachtete Dauer des Wachſens 

fand im Jahre 1679 mit 30 Tagen ſtatt, die längſte von 67 Tagen 

ward im Jahre 1709 beobachtet. Die Lichtabnahme dauerte am 

laͤngſten im Sabre 1839, namlich 91 EU am kürzeſten im Jahre A 

1660, nämlich nur 52 Tage. Zuweilen verdudert der Stern zur 

Zeit feiner größten Helligkeit diefe einen Monat langtkaum merklich, 

zu andern Zeiten laßt ſich ſchon nach wenigen Tagen eine Verän- 

derung deutlich wahrnehmen. Bei einigen Erſcheinungen hat man, 

nachdem der Stern einige Wochen an Helligkeit abgenommen hatte, 

während mehrerer Tage einen Stillſtand oder wenigſtens eine kaum * 

merkliche Lichtabnahme wahrgenommen / ſo im Jahre 1678 und 1847. We 
Die Helligkeit im Maximum iſt, wie ſchon erwähnt, auch 

keinesweges immer. dieſelbe. Bezeichnet man die Helligkeit der 

ſchwächſten mit bloßen Augen ſichtbaren Sterne mit 0, die des 


| 
Aldebaran (a im CHE Sterns {ter Große / ui 50/ fo hät PN LE | 
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die Helligkeit von Mira im Marimum zwiſchen 20 und 47 ge⸗ 

ſchwankt, d. h. zwiſchen der Helligkeit der Sterne Afer und {ter bis 

A 2tet Große; die mittlere Helligkeit ift 8 oder die des Sterns y Ceti. 

Aber fat noch unregelmäßiger hat ſich die Dauer der Periode ge⸗ 

zeigt; im Mittel beträgt dieſelbe 331 Tage 20 Stunden, ihre 

[e Schwankungen aber fteigen bis auf einen Monat / denn die für- 
zeſte von finem Marimum bis zum nächſten verfloffene Zeit war 

nur 306 Tage, bie längfte dagegen 367 Tage. Und noch auffallen⸗ 

der werden diefe Unregelmäßigkeiten, wenn man bie einzelnen Er⸗ 
ſcheinungen, des größten Lichtes ſelbſt mit denjenigen vergleicht, 

5 welche gioi follten, wenn man dieſe Marima unter Annahme 
m, einer gleichförmigen Periode berechnet. Die Unterſchiede swipe 


5 Mechnung und Beobachtung ſteigen dann auf 50 Tage / und zwar 

/ zeigt es fid, daß diefe Unterſchiede mehrere Jahre hinteſeinander 

f Habe von derfelben Größe und nach derſelben Seite hin find, Dies 
deutet offenbar auf eine Störung in den Lichterſcheinungen hin, 

/ dai eine febr lange Periode hat, Die genauere Rechnung hat aber 


einer tronc, baf man mit Lued Störung nicht ausreicht, ſondern 


2 mehrere annehmen muß, die freilich aus derſelben Urſache herz 


sp J a fg tbren tiunen / und ei eine, bie nach 1 eine Ze, die nach 83/7 
I 


ES Jg wiederkehrt. Dafna entftebt die S. E angeführte” Sinus- 
je: p sormel, mit welder nun die einzelnen Marima fer nahe ſtimmen, 
LÀ IZ obgleich immer noch Abweichungen vorhanden ſind, die ſich durch 


ER eine Ste, die nad 176/mb eine ate, die E 264 Einzelßerioden 


‚Beobachtungsfehler nicht erklaren lafen, 
Tagen, EM Persei, Algol] AR. 44? 36/Decl, + 40° 22/f btt 
. Geminiano sdütansti foon im Söhre 1667 die Merander- 
27 lichkeit dieſes Sterns bemerkt und Maidi fie gleichfalls beob⸗ 
achtet hatte, fand doch erft Goodride im Jahre 1782 die Regel⸗ 
maͤßigkeit derſelben. Der Grund hiervon ift wohl darin zu fuchen, 
„„ dab der Stern nicht wie die meiſten übrigen veränderlichen all- 
\ ym [oer an Helligkeit ab- und ini tren 2 Tagen 13 Stunden 
2 së Zi in der gleichen 2.3. Große glänzt, And nur 7 bis 8 Stimdenlang 
l Wit Té Da in geringerer zeigt, wobei er bis zur Re MU Die 
{| ^ Mb: und Zunahme der Helligkeit ift nicht ganz rehekmäßig, ſondern 
p A jio geht in der Nähe des Minimums raſcher vor ſich woher 
A Cr ſich auch der Zeitpunkt der geringſten Helligkeit auf 10 bis 15 Min, 
getzau beſtimmen laßt. Merkwürdig iſt dabei, daß der Stern, 
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nachdem er gegen eine Stunde an Licht zugenommen hat, etwa 
ebenfo lange faſt in derſelben Helligkeit bleibt, und dann erſt wieder fg. 
merklich wádft. Die Dauer der Periode wurde bisher für volle / 

kommen gleichförmig gehalten / und Wurm konnte, indem er fie A35 IIS 
zu 2 Taf 21 St. 48 Min. 58%, Sec. annahm, alle Beobachtungen 
gut darſtellen. Eine genauere Berechnung, bei der ein faſt doppelt 
ſo großer Zeitraum benutzt werden konnte, als der Wurm zu Ge⸗ 


bote geſtanden, hat aber gezeigt, daß die Periode allmällg kürzer 


wird. Sie war im Jahre 1784. 2 T. 20 St. 48 Min. 59 Sec. 4 , AH oes 
und im Jahre 1842 nur 2 T. 20 St. 48 Min. 55 Sec. 2. Aus LF; 2 Sax 
den neueſten Beobachtungen wird es auferbem febr wahrſcheinlich, 73 8 
daß auch dieſe Abnahme der Periode jetzt ſchneller vor ſich geht / als 7 

früher, fo daß alfo aud bei biefem Sterne mit der Zeit eine > 
Sinusformel für die Störung der periode fich Forgotten wird, LE le 
SE der Periode würde fich übrigens erklären laffen, LEA rs 
wenn wir aunehmen, daß Algol fid uns jedes Jahr etwa 500 Meilen +e 

mehr nabert [oder fih um fobtel weniger von ung entfernt gb 54. gom 
das vorhergehende, indem dann das Licht um fo viel früher Tedes At 

Jahr zu uns gelegen muß, als die Abnahme der Periode fordert, 


nämlich ungefähr 12 Tauſendtheile einer Secunde. Iſt dies der SE 
wahre Grund, fo muß natürlich mit der Zeit eine Sinus ſeemel = 
fic 2 


R (4 5 
3 x Cygni, AR. 296° 12 a. + 32° 32^ Auch dieſer _/ h 
Steri zeigt nahe dieſelben Unregel maßigkeitenz wie Mira die w 29? A 
weichungen der beobachteten Marina von den mit einer gleiche 9 
formigen Periode berechneten gehſ bis auf 40 Tage, werden abet /272 
febr verringert durch Einfuhrung einer Störung von 8½ Cingel N 
ſerioden und einer ander von 100 fx Im Maximum erreicht fe Le 25 ee, 
der Stern im Mittel Helligkeit von ſchwach 58, Große, oder Pe Ai 
eine] Stufe "i als der Stern 17 Cygni. Die Schwankungen get d 
find aber auch fter fepe bedeutend, und find von 13 Stufen unter 
der mittlerf bis 10 Stufen über derſelben beobachtet worden. ec? 

emn der Stern jenes ſchwächſte Maximum hatte, war er dem 
bloßen Auge ganz unſichtbar, wogegen er im Jahre 1847 volle 97 
Tage ohne Fernglas geſehen werden konnte; feine mittlere Sidt 
barkeit ift 52 Tage, wovon er im Mittel 20 Tage im Zunehmen 
und 32 im Abnehmen ift Br 

af 30 Hydrae Hevelii, AR. 200° 23 pech, — 22° 30% p 3 
Zug t 7 
^ 


p AR 0% 1 Aquila/and, y Antin oi genannt/ AR. 296° 12//Decl. 
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Bon dieſem Sterne, ber wegen feiner Lage am Himmel nur kurze 
Beit jedes Jahr zu ſehen ft, laßt fih nur fagen, daß ſowohl ſeine 
Meriode/ als auch feine Helligkeit im Maximum ſehr großen Un- 
regelmäßigkeiten unterworfen Z 


5} Leonis R= 420 Mageri/AR. 144° 52//Decl. + 120 7, 
Diefet Stern ift häufig mit den nahe bet ihm ffehenden Sternen 
18 und 19 Leonis verwechſelt und def oats ‚fehr wenig beobachtet 
worden indef doch hinlänglich, um zu zeigen, daß die Periode 
ziemlich unregelmäßig iſt. Auch ſcheint die Helligkeit im arimu 
um einige Stufen zu ſchwanken. 2 


+ 0° 37%, Die Periode dieſes Sterns iſt ziemlich gleichförmig, 
1 T. 4 St. 13 Min. 53 Sec.; aber doch zeigen die Beobachtungen, 
daß auch in ihr nach Wuer Zeiträumen kleine Schwankungen 
vorkommen, die jedoch nur auf etwa 20 Secunden gehn. Der 
Lichtwechſel ſelbſt geht ſo regelmäßig vor ſich, daß bis jetzt noch 
keine Abweichungen ſichtbar geworden ſind, die nicht durch Ve⸗ 
obachtungsfehler (id) erklären ließen. Im Minimum iſt der Stern 
eine Stufe ſchwächer als Aquilae fer nimmt dann erſt langſam, 
dann raſcher, zuletzt wieder langſamer au und erreicht 2 T. 9 St. 
nach dem Minimum ſeine größte Helligkeit, in der er faſt 3 Stufen 
heller wird als 2, aber noch 2 Stufen ſchwächer bleibt als à Aquilae. 
Vom Maximum ſinkt bie Helligkeit nicht fo regelmäßig herab, indem 
ſie, wenn der Stern die Helligkeit von 2 erreicht hat (1 T. 10 St. 
Hach dem Marimum)ſſich langfamer, verandert, als vorher und nachher. 
Tf B Lyrae, AR. 281° 8% Decl. + 33° 11// ein mertwür- 
diger Stern dadurch, daß er zwei Marima und zwei Minima hat. 
Wenn er im kleinſten Lichte, / Stufe ſchwächer als & Lyrae, ge: 
Wefen it feist er in 3 T. 5 St. bis zu feinem erſten Maximum, 
in welchem er / Stufen ſchwächer bleibt / als y Lyrae. Darauf 
ſiukt er in 3 T. 3 St. zu feinem zweiten Minimum herab, 
feine Helligkeit die von ¢ um 5 Stufen übertrifft. Nach! weiter 
3 T. 2 St. erreicht er im zweiten Marimum wieder die Helligkeit 
bes erften, und ſinkt nun in 3 T. 12 St. wieder zur geringſten 
Helligkeit hinab, fo daß er im 12 T. 21 St. 46 Min. 40. Cc. 
feinen ganzen Lichtwechſel durchläuft. Dieſe Dauer der Periode 
gilt aber nur für die Jahre 1840 bis 1844; früher iſt ſie kürzer 
geweten / im Sabre 1784 um 24, Stunde, 1817 und 1818 um mehr 


d 
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ze als eine A LASTE letzt zeigt fid) deutlich wieder eine Verkür⸗ h 3 
ne zung derſelben. iſt alfo nicht zweifelhaft, daß auch bei diefem A 
te Sterne die Störung der Periode fid durch eine Sinusformel wird fF 


ausdrücken lafen. 
8/ 5 Cephei, AR. 3350 Sir Pech, + 570 39 eigt von DAE 

D allen befannten Sternen in jeder Hinſicht die größte Regelmäßig: /— 
PJESE keit ie Periode/5 c. 8 St. 47 Min. 30) See, ftellt alle Vrobach⸗ Lë 


Tügjtmum 1, Stufen in als ehm Marimum glich tem Sterne 2,5 
^ « beifelben Sternbildes, brgſſcht 1 T. 15 St. / um von jenem f x ed. 
ehen Ae Lt dieſem zu ſteigen, dageae ehr als das Doppelte biefer Zeit, 887 7 
nämlich 3 T. 18 St. um wieder zum Minimum zuruck /zuſkommen;“ I 
ron dieſer lester? Zeit verändert er (id) aber 8 Stunben lang fat en { 
gar nicht und einen ganzen Tag lang nur ganz unbedeutend. 
a Herculis, AR. 250* 57//Dedl, + 14° 34 / ein m AKTE 
rother Doppelſtern, defen Kichtwechfel in jeder Hinſicht febr un⸗ Le M 
regelniqpig iir verandert er fein Licht Monate tang fat gar Y C 8 


t. nicht, zu andern Zeiten ift er im Marimum um 5 Stufen heller) (ern 

"n als im Minimum; daher ift dd) die Periode noch ſehr unfiher, Jar 

3 Der Eutdecker hatte fie zu 63 t angenommen / ich anfänglich zu ve 

" 95, bis eine forgfältige Berechnung meiner fürftlihen Beobach⸗ mm 

t. tungen während 7 Jahren mir jetzt die im Texte angefehte Periode 

r. gegeben hat. Heis glaubt die Beobachtungen durch eine Periode 

2 L 184) 110 Tagen mit 2 Marimis und 2 Minimis darſtellen zu 

t. inen. 

e: 10] Coronae n. AR. 235° 36//Decl + 28° 37. Der Stern (ei 

5 ift nur zeitweiſe veránberfido; die angegebene Periode ift von Koch.“ 

if berechnet worden aus feinen eigenen Beobachtungen, die leider vers 

f^ loren gegangen find, 

{ DI Seuti n, AR, 279° ër el, — 5* 51. Die Hellig: 122) 

it keitsſchwankungen biefes Sterns ‚bewegen fid zuweilen nur inners ei: 

tt halb weniger Stufen, während er gu-anberi von der agpis zur Ka (En À 
c. Größe hinabſinkt. Er ift noch zu wenig beobachtet worden, um ju ey 
e entſcheiden, ob in dieſen Abwechſelungen eine beſtimmte Regel , 5 

Y herrſcht. Ebenſo ift auch die Dauer der Perkode bedeutenden Je 

D Schwankungen Interworfen. : 


Di 


12] Virginis R, AR. 187° sped. +7 f vit feine 
EC und Helligkeit im Marimum mit ziemlicher Regelmapig- 
keit ein; doch kommen Abweichungen vor, die mir zu groß ſcheinen, 
um fie allein Beobachtungsfehlern zuſchreiben zu können. 

13| Aquarii R, AR. 354 11//Decl. — 16" 6^. 

14/ Serpentis R, AR. 235 s ped. + 15 36. 

13] Serpentis S, AR. 228 40/Decl. + 14 52, 

16{ Cancri R, AR. 122 6 Decl. + 12 9. 

Ueber diefe vier Sterne, die nur höchft dürftig beobachtet 
find, {aft fih wenig mehr fagen, als die Tabelle giebt. 

17| a Cassiopeae, AR. 8° 0//Decl. + 55° 43, Der Stern 
ift febr ſchwierig zu beobachten; ber Unterſchied zwiſchen Marimum 
und Minimum beträgt nur wenige Stufen, und iſt außerdem eben 
fo variabel als die Dauer der Periode. Aus dieſem Umſtande find 
die ſehr verſchiedenen Angaben für dieſelbe zu erklaren. Die an- 
Bot we bie Beobachtungen von 1782 bis 1849 genügend 
ar(tellt, ſcheint mir die wahrſcheinljchſte zu fein. 

a Orionis, AR. 86° 46% Decl. + 7° 2%. Auch dieſes 

Sterns Lichtwechſel beträgt vom Minimum zum Maximum nur 
A Stufen; er nimmt während 91 ½ Tagen zu an Helligkeit, während 
104½ ab, und zwar vom 20ten bis 7oten Tage nach dem Mari- 
mum ganz unmerklich. Zeitweiſe iſt feine Veränderlichkeit noch 
geringer und kaum zu bemerken. Er iſt ſehr roth. 

19| a Hydrae, AR. 140° Së — 8 J i von allen ver⸗ 
änderlichen am ſchwierigſten zu Beobachten, und die Periode noch 


ganz unſicher. Sir John Herſchel giebt ſie zu 29 bis 30 Tagen an. 
„ Aurigae, AR. 72° 48, Decl. + 43° 36^ Der Licht: 


wechſel dieſes Sterns if entweder [efr unregelmäßig, ober es finden 
während einer Periode von mehreren Jahren mehrere Marima 
und Minima (raft, was erſt nach Verlauf vieler Jahre wird enk⸗ 
ſchieden werden konnen. 

21| É Geminorum, AR. 103° 48/ Del. + 20° 47“, Dieſer 
Stern hat bis jetzt einen ganz regelmäßigen Verlauf des Licht: 
wechſels gezeigt. Im Minimum hält feine Helligkeit die Mitte 
zwiſchen » und v deſſelben Sternbildes, im Marimum erreicht fie 
die von J nicht völlig; der Stern braucht 4 T. 21 St. zum Heller- 
werden und 5 T. 6 St. zum Abnehmen. 

22) % Pegasi, AR. 344° 7//Decl, + 27° 10. Die Periode ift 


951 


ſchon ziemlich gut beſtimmt, über ben Gang des Lichtwechſels laßt 
ſich aber noch nichts ſagen. 

23f Pegasi R, AR. 34° Av/Decl. + 0° 4%. 

240 Cancri S, AR. 128 30/Dedl. + 19 34. 

Ueber beide Sterne iſt noch nichts zu fagen. 

Bonn, im Auguſt 1850. Fr. Argelander. 
Veränderung des Sternlichtes Hfi 
unerforſchter Pertodicitdt — Bei ber 
wiſſenſchaftlichen Ergründung wichtiger Naturerſchelnungen 
im Kosmos, fei es in der telluriſchen oder in der ſideriſchen 
Sphäre, gebietet die Vorſicht, nicht allzu früh mit einander 
zu verketten, was noch in ‚feinen naͤchſten Urſachen in 
Dunkel gehüllt iſt. Deßhalb unterſcheiden wir gern: neu 
erſchienene und wieder gänzlich verſchwundene Sterne cin 
der Caſſiopea 1572); neu erſchienene und nicht wieder verz 
ſchwundene (im Schwan 1600); veränderliche mit erforſch⸗ 
ten Perioden (Mira Ceti, Algol); Sterne, deren Licht- 
Intenſitat fih verändert, ohne daß in dieſem Wechſel 
bisher eine Periodieität entdeckt worden ijt ( Argus). Es 
ift keineswegs unwahrſcheinlich, aber auch nicht nothwendig, 
baf- dieſe vier Arten der Erſcheinungen © ganz ahnliche. 
Urſachen in der Photoſphäre jener fernen Sonnen oder in 

der Natur ihrer Oberfläche haben. 

Wie wir die Schilderung der neuen Sterne mit 
der ausgezeichnetſten dieſer 3 laffe von Himmelsbegebenheiten, 
mit der plötzlichen Erſcheinung des Sterns von Tycho, be⸗ 
gonnen haben; fo beginnen wir, von benfelben Gründen 
geleitet, die Darſtellung der Veränderung des Sternlichts 
bei unerforſchter Pertodieität mit den noch heut zu Tage 
fortgehenden unperiobiſchen Helligkeits⸗Schwankungen von 
o Argüs. Dieſer Stern liegt in der großen und prat- 
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vollen Conſtellation des Schiffes, der „Freude des ſüdlichen 
Gimmel) Schen Halley, als er 1677 von feiner Reife 
nach der Inſel St. Helena zurückkehrte, äußerte viele 
Zweifel über den Lichtwechſel der Sterne des Schiffes 7 
Argo, beſonders am Schilde des Vordertheils und am 


ca, 


7 
E 
Verdeck (ac flo, und zurdordun), deren relative E 


Größenordnung Ptolemäus angegeben hatte 1%; aber bei der 
Ungewißheit der Stern-Pofitionen der Alten, bei den vielen 
Varianten der Handſchriften des Almageſt und den un- 
ſicheren Schätzungen der Lichtſtärke konnten dieſe Zweifel 
zu keinen Reſultaten führen. Halley hatte y Argüs 1677 
Ater, Lacaille 1751 bereits 2ter Größe gefunden. Der 
Stern ging wieder zu feiner früheren ſchwacheren Inten⸗ 
ſität zurück, denn Burchell fand ihn während ſeines Aufent⸗ 
halts im ſüdlichen Afrika (1811 bis 1815) von der Aten 
Größe. Fallows und Brisbane ſahen ihn 1822 bis 1826 
2"; Burchell, der fid) damals (Febr. 1827) zu S. Paulo 
in Braſtlien befand, 1”, ganz dem c Crucis gleich. Nach 
einem Jahre ging der Stern wieder zu 2" zurück. Go 
fand ihn Burchell in der braſtlianiſchen Stadt Goyaz am 
29 Febr. 1828, fo führen ihn Johnſon und Taylor von 
1829 bis 1833 in ihren Verzeichniſſen auf. Auch Sir 
John Herſchel ſchätzte ihn am Vorgebirge der guten Hoff- 
nung von 1834 bis 1837 zwiſchen 2" und 1". 

Als natio am 16 December 1837 dieſer berühmte 
Aſtronom eben. jid) zu photometriſchen Meffungen von einer 
Unzahl teleſcopiſcher Sterne 11"! bis 16™ rüftete, welche 
den herrlichen Nebelfle um 7 Argüs füllen, erſtaunte er 
dieſen oft vorher beobachteten Stern zu einer ſolchen In⸗ 
tenfität des Lichtes angewachſen zu finden, daß er fait dem 
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Glanze von & Centauri gleich kam und alle andere Sterne 
erſter Größe außer Canopus und Sirius an Glanz über 
traf. Am 2 Januar 1838 hatte er dieſes Mal das Maris 
mum ſeiner Helligkeit erreicht. Er wurde bald ſchwaͤcher 
als Arcturus, übertraf aber Mitte Aprils 1838 noch Albe- 
baran. Bis März 1843 erhielt er ſich in der Abnahme, 
bod) immer als Stern 1"; dann, beſonders im April 1843, 
nahm wieder das Licht ſo zu, daß nach den Beobachtungen 
von Mackay in Calcutta und Maclear am Cap 7 Argüs 
glaͤnzender als Canopus, ja faſt dem Sirius gleich wurde. 17 
Dieſe Hier bezeichnete Licht⸗Intenſttät hat der Stern fait 
noch bis zu dem Anfang des laufenden Jahres behalten, 
Ein ausgezeichneter Beobachter, Lieutenant Gilliß, der bie 
aſtronomiſche Expedition befehligt, welche die Regierung 
der Vereinigten Staaten an die Hüfte von Chili geſchickt 
hat, ect von Santiago im Februar 1f50: m Argüs 
mit feinem gelblich rothen Lichte, welches dunkler als das 
des Mars iſt, kommt jetzt dem Canopus an Glanz am 
nächſten, und iſt heller als das vereinigte Licht von 
e Centauri.“ 18 Seit der Erſcheinung im Schlangenträger 
1604 iſt kein Firſtern zu einer ſolchen Lichtſtärke und in 
einer langen Dauer von nun ſchon 7 Jahren aufgeſtrahlt. 
In den 173 Jahren (von 1677 bis 1850), in welchen 
wir Nachricht von der Größenordnung des ſchönen Sterns! 
im Schiffe haben, hat berfelbe in ber Vermehrung und 
Verminderung feiner Intenfität 8 bis 9 Oſeillationen ge⸗ 
habt. Es iſt, als ein Antriebsmittel zur dauernden Auf 
merkſamkeit der Aftronomen auf das Phänomen einer großen, 
aber unperiobiſchen Veränderlichkeit von y Argüs, ein glück 
licher Zufall geweſen, daß bie Erſchelnung in bie Epoche 
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der rühmlichen fünfjäßelgen Gay. Gryebitign von Sir John 
Herſchel gefallen ift } 
Bei mehreren anderen, ſowohl iſolirten Firſternen als 


je, 


von Struve beobachteten Deppelſternen (Stellarum e, 
ed 


compos. Mensurae microm. p; LXXI — LXXIID, ^ 


find ähnliche, noch nicht pertodifeh erlannte Lichtverände⸗ 
nungen bemerkt worden. Die Beiſpiele, die wir uns hier 
anzuführen begnügen, find auf wirkliche / von demſelben 
Aſtronomen zu verſchiedenen Zeiten angeſtellte photometriſche 


Schätzungen und Meſſungen gegründet, kein aber 


auf die Buchſtabenreihen in Bayer’s Uranometrie. Mrge- 
lander hat in der Abhandlung de fide Uranometriae 
Bayerianae 1842 p. 145] ſehr überzeugend erwieſen, 
daß Bayer gar nicht den Glundſag befolgt, / bie Helfen 
Sterne mit den früheren Buchftaben zu bezeichnen, ſondern 
im Gegentheil in derſelben Größen laſſe die Buchſtaben 
in Reihefolge der Lage fo vertheilte, daß gewöhnlich 
vom Kopf der Figur in jeglichem Sternbilbe zu den Füßen 
überging. Die Buchſtabenreihe in Baher's Uranometrie 
hat lange den Glauben an die Lichtveränderungen ver⸗ 
breitet f von æ Aquilae, von Gaftor der Zwillinge und 
Mister der Waſſerſchlange. 

Struve (1838) und Sir John Herſchel ſahen Ca- 
vella an Licht zunehmen. Der letztere findet die Capella 
jetzt um vieles heller als Wega, da er fie vorher immer 
für ſchwächer annahm. 9 Eben fo auch Galle und Heis 
in jetziger Vergleichung von Capella und Wega. Der 
leztere findet Wega um 5 bis 6 Stufen, alfo mehr als 
eine halbe Größenclaſſe, ſchwäther. 

Die Veranderungen in dem Lichte einiger Sterne in 

CR? 


Je 
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den Conftellationen des Großen und Kleinen Bären ver- 
dienen beſondere Aufmerkſamkeit. „Der Stern y Ursze 
majoris“, fagt Sir John Herſchel, „ift jetzt gewiß unter 
den 7 hellen Sternen des Großen Bären der vorleuchtendſte, 
wenn 1837 noch e unbefireitbar den erſten Rang einnahm.“ | 
Diefe Bemerkung Hat mich veranlaßt Herrn Heis, der fih 
fu tif mit der Beränterfichfeit des Stern- Fare g, al,. 
lichts beſchaͤftigt, zu befragen. „Aus dem Mittel der 1842 
bis 1850 zu Aachen von mir angeſtellten Beobachtungen“, 
ſchreibt Herr Hels, „ergab fid) die Reihenfolge: 1) e Ursae 
maj. oder Alioth, 2) e ober Dubhe, 3) „ ober Benetnaſch, 
4) & ober Mizar, 5) 4, 6) y, 7) à. In ben Helligkeits⸗ 
Unterſchieden dieſer 7 Sterne find fid) nahe gleich €, e und 
7: fe daß ein nicht ganz reiner Zustand ber Luft die 
Reihenfolge unſicher machen kann; & if entſchieden 
schwacher als die drei genannten. Die beiden Sterne Bg 
und 7, beide merklich ſchwächer als Z, find unter einander 
faſt gleich; § endlich, in älteren Karten bon gleicher Große 
mit A und y angegeben, ift um mehr als eine Größen⸗ 
orbnung ſchwaͤcher als dieſe Sterne. Veränderlich ift be- 
ſtimmt s. Obgleich ber Stern in ber Regel heller als æ 
it, fo habe ich ihn doch in 3 Jahren Smal entfdicben 
ſchwaͤcher als c geſehen. Auch 7 Ursae maj. halte ich für 
veränderlich, ohne beſtimmte Perioden angeben zu können. 
Sir John Herſchel fand in den Jahren 1840 und 1841 
A Ursae min. viel heller als ben Polarſtern, während daß 
{Gon im Mai 1846 das Entgegengefebte von ihm beob- 
achtet wurde. Er vermuthet Veränderlichkett in 2.2 Ich 
habe ſeit 1843 der Regel nach Polaris ſchwächer als 2 
Ursae min. sefefen, aber von October 1843 bis Julius fat 
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1849 wurde fp meinen Verzeichniſſen Polaris zu 14 Malen 
größer als 6 geſehen. Daß wenigſtens die Farbe des 
letztgenannten Sterns nicht immer gleich röthlich ift, davon | 
habe id) mich häufig zu überzeugen Gelegenheit gehabt; fic 
iſt zuweilen mehr oder weniger gelb, zuweilen recht ent⸗ 
ſchieden roth.“ ! Alle mühevolle Arbeiten über die relative 
Helligkeit der Geſtirne werden dann erſt an Sicherheit ge⸗ 
winnen, wenn die Reihung nach bloßer Schätzung 
endlich einmal durch Meſſungs-Methoden, welche auf 
die Fortſchritte der neueren Optik ee gegründet ſind, erſetzt 
werden St Die Möglichkeit / ein ſolches Ziel zu er- 
reichen darf von Aſtronomen und Phyſttern nicht bezweifelt 
werden. 

Bei der wahrſcheinlich großen phyſiſchen Aehnlichkeit 
der Lichtproſeſſe in allen ſelbſtleuchtenden Geſtirnen Cin 
dem Centralkörper unſeres Planetenſyſtems und den fernen 
Sonnen oder Firſternen) hat man längſt mit Recht dar⸗ 
auf hingewieſen 2) wie bedeutungs⸗ und ahndungsvoll der 
periodiſche oder unperiodiſche Lichtwechſel der Sterne ift 
für die Klimatologie im allgemeinen, für die Geſchichte 
des Luftkreiſes, d. i. für die wechſelnde Wärmemenge, 
welche unſer Planet im Lauf der Jahrtauſende von der 
Ausſtrahlung der Sonne empfangen hat; für den Zuſtand 
des organiſchen Lebens und deſſen Entwickelungsformen 
unter verſchiedenen Breitengraden. Der veränderliche Stern 
am Halſe des Wallfiſches (Mira Ceti) geht von der ten 
Größe bis zur Alten, ja bis zum Verſchwinden herab; 
wir haben eben geſehen, daß z des Schiffes Argo von der 
Aten Größe bis zur dien, und unter den Sternen dieſer 
Orbnung bis zum Glanz von Canopus, faſt bis zu dem 
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von Sirius ſich erhoben hat. Wenn je auch nur ein fehr 
geringer Theil der hier geſchilderten Veränderungen in der 
Intenfität der Licht- und Wärmeftrahlung in abe und auf: 
ſteigender Scala unſere Sonne angewandelt hat (und warum. 
follte fie von anderen Sonnen verfchieden fey?) io kann 
eine ſolche Anwandlung, eine ſolche Schwächung oder Bee 
lebung der Lichtproceſſe doch mächtigere, ja furchtbarere 
Folgen für unſeren Planeten gehabt haben, als zur Gr- 
klaͤrung aller geognoſtiſchen Verhaͤltniſſe und alter Erde 
Revolutionen erforderlich ſind. William Herſchel und 
Laplace haben zuerſt dieſe Betrachtungen angeregt. Wenn 
ich hier bei denſelben länger verweilt bin, ſo iſt es nicht, 
weil ich in ihnen ausſchließlich bie Lofung der großen 
Probleme der Waͤrme-Veränderung auf unſerem Erdkörper 
ſuche. Auch die primitive hohe Temperatur des Planeten, 
in ſeiner Bildung, Verdichtung i 
Materie gegründet; die Wärmeſtrahlung der tiefen Erd- 
ſchichten durch offene Klüfte / und unausgefuͤllte Gange 
ſpalten / Werſtärkung EE Strome Feine ſehr verz 
ſchiedene Vertheilung von Meer und Land konnten in 
den früheſten Epochen des Erdelebens die Warme- Vere 
theilung . der Breite, d. h. von der 
Stellung gegen einen Gentralkörper Kosmiſche 
Betrachtungen dürfen "ia nicht einſeitig auf aſtrognoſtiſche 
Verhältniſſe beſchraͤnken. 
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Anmerkungen. 


(S. 21.) De ad miranda Nova Stella anno 1572 exorta, 
in Tychonis Brahe Astronomiae instauratae Pro- 
gymnasmata 1603 p. 998—304 und 578. Ich bin in bem Terte 
ganz ber Erzählung gefolgt, welche Tycho ſelbſt giebt. Der ſehr 
unwichtigen, aber in vielen aſtronomiſchen Schriften wiederholten 
ſauptung, daß auch Tycho zuerſt durch einen Zuſammenlauf von 

zandvolk auf die Erſcheinung des neuen Sterns aufmerkſam ger 
macht wurde, durfte daher hier nicht gedacht werden. 

2 (S. 216) Cardanus in feinem Streite mit Tycho ftieg bis 
zu dem Stein der Magier hinauf, welcher mit dem Stern von 
1572 ibeutifd) fein follte, Ideler glaubt nach feinen Conjunctions⸗ 
Berechnungen des Saturn mit dem Jupiter und nach gleichen 


Vermuthungen, die Kepler über den neuen Stern im Schlangen⸗ 
träger von 1604 ausgeſprochen; daß —— tern 
der Weiſen aus dem Morgenlande, wegen der häufigen Ver⸗ 


wechſelung von 4 und Zeenen, nicht ein einzelner großer Stern, 
ſondern eine merkwürdige Geſtirn⸗Stellung, die große Ann 
herung zweier hellglänzenden Planeten zu weniger als einer Mond⸗ 
breite, geweſen fei. (Vergl. Tychonis Progymnasmata 
p. 324—330 mit S beler, Handbuch der mathematiſchen 
und techniſchen Chronologie Bd. II. S. 399—407.) 

S. 21f) Progymn. p. 391—330. Tycho gründet fih in 
feiner Theorie der neuen Sternbildung aus dem kosmiſchen 
Nebel der Milchſtraße auch auf die merkwürdigen Stellen des 
Ariſtoteles über den Verkehr der Cometenſchweife (der dunſtfoͤr⸗ 
migen Ausſtrahlungen ber Cometenkerne) mit dem Galaxias, deren 
ich ſchon oben erwahnte (Kosmos Bd. I. S. 109 und 390 Anm. 18). 

"re, 22|.) Andere Angaben bp die Erscheinung in die 
Jahre 388 ober 398; Jacques Caſſini, Elémens d'Aslrono- 
mie 1740 (Étoiles nouvelles) p. 59. 
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„S. 22) Arago, Annuaire pour 1842 p. 332. [E 
„GES 220) Kepler de Stella nova in pede Serp. p.3. ^ 


(S. 234) S. über Beiſpiele von nicht verſchwundenen Sternen 2 
Argelander in Schu macher!s Aſtronom. Nachr. No. 624“. LA 
S. 371. um eines Beiſpiels aus dem Alterthum zu gedenken, ift 
hier zu erinnern, wie die Nachlaſſigkeit, mit der Argtus fein poez 
tiſches Sternverzeichuiß angefertigt hat, zu der oft erneuerten Frage 
führte: ob Wega der Leier ein neuer ober in langen Perioden veran⸗ 
derlicher Stern fet. Aratus fagt namlich, die Conſtellation der Leier 


i habe nur Heine Sterne. Auffallend ift/allerbings, daß Hipparch in er 

ts dem Commentar diefen Irrthum nicht bezeichnet, ba er doch ben Ara x 

hr tus wegen feiner Angaben von der relativen Lichtſtaͤrke der Sterne * 
d der Gaffiopea und des Schlangenträgers tadelt. Alles dieſes ift aber 

o vielleicht nur zufallig und nichts bewetfend; denn da Aratus auch dem 

SG Schwane nur Sterne „von mittlerem Glanze“ zufchreibt, fo wider⸗ 


legt Hipparch (I, 14) ausdrücklich dieſen Irrthum, und fest hinzu, 
daß der helle Stern am Schwanze (Deneb) an Lichtſtarke der Leier 
(Wega) wenig nachſtehe. Ptolemaus ſetzt Wega unter die Sterne 
erſter Ordnung, und in den Cataſterismen des Eratoſthenes (cap, 25) 
wird Wega euro zal 2apagiv genannt. Würde man bei den vies 
len Ungenauigkeiten eines, die Sterne nicht ſelbſt beobachtenden, 
Dichters der Behauptung Glauben beimeſſen, wollen, daß Wega der 
Leier (Fidicula des Plinius XVIIL, 25) erſt zwiſchen den Jahren | 
272 und 127 vor unſerer Zeitrechnung, zwiſchen Stratus. und Hip: | 
pare, ein Stern erfter Grbfe geworden fet? 

„S: 20 Vergl. Mädler, Aſtr. S. 438 Note 12 mit 37 
Struve, Slellarum compos. Mensurae microm, p.97 / ^ 
und 98 Stern 2140. „Ich laude Not Argelander, „daß es fer 7, 
ſchwierig ift in einem libtftarfen ohr die Helligkeit fo über: 


in aus verſchledener Sterne, als es die beiden Componenten, von u 2 
e Herculis find, richtig zu ſchatzen. ee in . [fe e? À 
905 ſcheldend gegen die Veranderlichkeit des begleiters Haf ith ler. : FA 
ire 7 Dy culis, bei vielfachen Tagesbeobachtungen in ben Ferſſröͤhren ber 2 
ren and? a Meribianteefe zu fibo, Helfingfors und Bonn, nie einfach ge⸗ JE 
8). me na ſehen habe; was doch wohl ber Fall geweſen fein wiirde, wenn ber 
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verſchiedenen numeriſchen Elementen 18 Sterne, Sir John Her- 
ſchel zählt mit den in den Noten berührten über 45 auf (OuL- 
lines $ 819—826). 

[= DT 2G 219) Argelander in Schumacher“ s Afr. 
Nachr. Bd. XXVI. (1848) No. 624 S. 369. 


faga: (S. 230 mm ich ag SE „das kleinſte Licht == 
2 des Mig yh 1800, Rany 189 1[ mittlerer Parife 2 Beit fir 
/ 1 a Eed fo erhalte ich die Dauer ber dri 4m VE, 


A Lun 
Ggs Dn, er . . 2 T. 20 St. 48 M. 59, 446 .... + 0, 316 
b — 1406 . 58, 737 +0,09 
P SÉ ës 825 58, 393 + 0,175 
CUT a — 751 58, 454 + 0, 039 
+ 2328 58, 198 0, 096 


+ 3885 57, 971 a 
/ + sas 35,182 E o, ssf (Zee, 
In dieſer Tabelle haben die Zahlen folgende Bedeutung: nennt ae Ve) 
| o man bie Epoche des Minimu 1, Januar 1800 null, die nachſt 
Dei vorhergehende — 1, bie ebe: + u. f. w.; fo war die 
Dauer zwiſchen dem — 1987 And 1986 genau 2 T. 20 St. 48 Min. 
24 GH bie Dauer jwikhen 25 5441 und + 5442 aber 2 T. FHI 42 & 
? in. 55 SS jenes entſpricht dem Jahre 1784, 
dieſes dem Jahre 1842. 
Y Die hinter bem + Zeichen ftehenden Zahlen find die wahr⸗ 
Le yt ſcheinlichen Fehler. Daß die Abnahme immer raſcher wird, zeigen — 
ſowohl die letzte Iffe/ als alle meine Beobachtungen [eit 1847.“ 2 
" (S. 231) a us zur Darſtelung aller Deob: e s 
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bedeutet und die Coeffictenten in Tagen gegeben find. Für das 
jetzt laufende Jahr folgt daraus das Maximum: 
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Was am meiften für diefe Formel zu ſprechen ſcheint, ift der 
Umſtand, daß ihr auch die Beobachtung des Marimums von 1596 
(Kosmos II. S. 367) dargeſtellt wird, die bei jeder Anz 
nahme einer gleichformigen Periode um mehr als 100 Tage ab: 
weicht. Doch ſcheint das Geſetz der Lichtveranderung dieſes Sternes 
fo complicirt zu ſeßn, daß in einzelnen Fällen, z. B. für das 
fehe genau beobachtete Maximum des Jahres 1840, die Formel 
noch viele Tage (fat 25) abgewichen if.“ 

„(S. 23]) Vergl. Argelander!s Schrift zur Sacular⸗ 
feier der Königsb, Untverſ unter dem Titel: de Stella g Lyrae 
variabili 

S. 1 Zu ben früͤheſten ernſten Beftrcbungen, die 
mittlere Dauer der Veränderlichfeits: Periode von Mira Ceti zu 
ergründen, gehört bie Arbeit von Jacgues Gaftinifelemens 
d'Astronomie 1740 p. 66—69. 


(S. 20.) Newton (| Nat, Principia mathem 


ed. Le Seur etJacquier 1760 T, ML. p. 671) unterſcheidet nur“ 


zwei Arten dieſer ſideriſchen Gridyeinumgen; »Stellae fixae. quac. 
per vices apparen et evanescunt quaeque paulatim crescunt, 
videntur. revolvendo partem lucidam et partem obscuram per 
vices ostendere.« Diefe Erklarung des Lichtwechſels hatte [don 
früher Miccioli vorgetragen. Ueber bie Vorſicht, mit welcher 
Speriobicitàt vorgusgeſetzt werden muß, f. die wichtigen Betvach= 
tungen von Sir John Herſchel in der Capreiſe $ 261. 
nbre, Hist, de l'Astr, ancienne 
T. II. p. 280 und Hist. de l’Astr. Ju f8ème sièele p. 119. 

MS: (8 Vergl. Sir John Herfchel in der Capretſe 
9.71 — 78 und Outlines of Astr. § 830 (Kosmos Bd. E 
if und 416). 

© (e. Bf.) Brief des Aſtronomen der Sternwarte zu W 
ington Sien, Gilliß an Dr. Flügel, Conful der Verein. Staaten 
don Nordamerika zu Leipzig) (Handschrift), Die 8 Monate ane 
dauernde, ungetrübte Reinheik und Durchsichtigkeit der A tmofphare 
in Santiago de Chile ift fo groß, daß Lieut. Gli in bem erſten 
in Amerika conſtruirten großen Fernrohr von 6'/ Soll 
Geng confruirt von Honey Fig in Neu-Pork und William 
Doung in Philadelphia) den Gren Stern im Trapezium des Orion 
deutlich erkennt. 
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HA (S. 2 fo Sir John Herfhel, Capreiſe p. 334, 

o 350 note 1 und 440, (Ueber ältere Beobachtungen von Capella 
und Wega f. William Herſchel in den Philos. Transact, 1707 
p 307, 1799 p. 121 und in Bode’s Jahrbuch für 1810 
S. 148.) Argelander hegt dagegen vielen Zweifel über die Ver⸗ 
änderlichfeit der Capella und der Baͤrenſterne. 


un 2 (S. Abe) Capreiſe 9 259 No. 260. 
l A (S. 2 t) Heis in handſchr. Notizen vom Mai 1850. 
1 Ae Vergl. auch Capreiſe p. 325 und Voguslaws ki, Uranus 
IE“ für 1848 p. 186. (Die behauptete Veranderlichkeit von 7, a und s 
& Leon Ursae maj. ift bezeichnet in Outlines p. 559.) Ueber die Reihen⸗ 
folge ber Sterne, welche vermöge ihrer Nähe nach und nach den 
h Nordpol bezeichnen werden, bis /nach 12000 Jahren,“ Wega der 


Leier, der prachtvollſte aller moglichen Polarſterne, die Stelle ein⸗ 
^ nehmen wird, ſ. Mädler, Aſtr. S. 432. 


Jos a(S. 245 Kosmos Bd. III. S. 134. 
1. (S. 248.) William Herſchel on the Changes that 
6e happen to the Fixed Stars, in den Philos. Transact. 


for 1796 p. 186; Sir John Herſchel in der Capreiſe p. 350—352 
wie auch in Mary Gomerville’s vortrefflicher Schrift: Con- 
nexion of the Physical Sciences 1846 p. 407. 
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Eigene Bewegung der Sirene. — problematiſche Eriſtenz 

dunkler Welthörper. — Parallare. — Semeſſene Entfernung 

einiger Kiſterne. — Dweifel über die Annahme eines Central- 
hörpero für den ganzen Kirſternhimmel. 


Neben den Veränderungen der Lichtſtärke zeigt der 
Firſternhimmel als ſolcher und im Widerſpruch mit ſeiner 
Benennung auch Veränderungen durch die perpetuirlich 
fortſchreitende Bewegung der einzelnen Firſterne. Es ift 
ſchon früher daran erinnert worden, wie, ohne daß dadurch 
im allgemeinen das Gleichgewicht der Sternſyſteme geftört 
werde, fid) kein fefter Punkt am ganzen Himmel befindet; 
wie von den hellen Sternen, welche die älteften unter ben 
griechiſchen Aſtronomen beobachtet haben, keiner feinen 
Platz im Weltraume unverändert behauptet hat. Die 
Ortsveränderung iſt in zweitauſend Jahren bei Arctur, bei 
„ dev GCaffiopea / und bei einem Doppelſtern im Schwan 
durch Anhiufung der jährlichen eigenen Bewegung auf 
2/5, 3% und 6 Vollmond «Seiten angewachſen. Nach 
dreitauſend Jahren werden etwa 20 Firſterne ihren Ort 
um 10 und mehr verändert haben.!“ Da nun die gemeſſe⸗ 


nen eigenen Bewegungen der Firſterne von ty bis 7/7 > 


Secunden fteigen Calfo im Verhältniß von wenigſtens 1: 154 
verſchieden find), fo bleiben auch der relative Abſtand ber 
Firſterne unter einander und die Configuration der Con- 
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ſtellationen in langen Perioden nicht dieſelben. Das füd- 
liche Kreuz wird in ber Geſtalt, welche jetzt dies Stern- 
bild zeigt, nicht immer am Himmel glänzen / da die 4 Sterne, 
welche es bilden, mit ungleicher Geſchwindigkeit⸗ eines ver⸗ 
ſchiedenen Weges wandeln. Wie viele Jahrtauſende bis 
zur völligen Auflöſung verfließen werden, iſt nicht zu be⸗ 
rechnen. In den Raumverhältniſſen und in der Zeitdauer 
giebt es kein abſolutes Großes und Kleines. 

Will man unter einem allgemeinen Geſichtspunkt zu⸗ 
ſammenfaſſen, was an dein Himmel jid) verändert und 
was im Lauf der Jahrhunderte den pHhyfiognomifden 
Charakter der Himmelsdecke, den Anblick des Firmaments 
an einem beſtimmten Orte, modificirt; fo muß man auf- 
zahlen als wirkſame Urſachen ſolcher Veränderung: 1) das 
Vorrücken der Nachtgleichen / und das Wanken der Erd⸗ 
achſe, durch deren gemeinſame Wirkung neue Sterne am 
Horizont aufſteigen, andere unſichtbar werden; 2) die perio⸗ 
diſche und unperiodiſche Veränderung der Lichtſtärke vieler 
Firſterne; 3) das Auflodern neuer Sterne, von denen einige 
wenige am Himmel verblieben find; 4) das Kreiſen telefeo- 
piſcher Doppelſterne um einen gemeinſamen Schwerpunkt. 
Zwiſchen dieſen fic langſam und ungleich in Lichtſtärke und 
Pofition verändernden ſogenannten Firſternen vollenden 
ihren ſchnelleren Lauf Hauptplaneten, von denen fünf 
zuſammen 20 Satelliten darbieten. Es bewegen fic) alfo 
außer den ungezählten, gewiß auch votirenben. Firfternen 

bis jetzt (Sehen 1850) aufgefundene planetariſche 
Körper. Zur Zeit des Copernicus und des großen Ver⸗ 
vollkommners der Beobachtungskunſt Tycho waren nur 7 
bekannt. Faſt 200 berechnete Cometen, deren 5 von 
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kurzem Umlauf und innere, b. h. zwiſchen ben Bahnen 


der Hauptplaneten eingeſchloſſene, find, hätten hier eben- 
falls nech als planetariſche Körper aufgeführt werden 
können. A- Sie beleben während ihres meiſt kurzen Er⸗ 
ſcheinens, wenn ſie dem bloßen Auge ſichtbar werden, 
nächſt den eigentlichen Planeten und den neuen als Sterne 
erſter Größe plötzlich auflodernden Weltköͤrpern am meiſten, 
am anziehendſten das an fid) ſchon fo reiche Bild des ge— 
ſtirnten Himmels, ich hätte faſt gefagt fle beleben deffen 
landſchaftlichen Eindruck. 

Die Kenntniß der eigenen Bewegung der Firſterne 
haͤngt geſchichtlich ganz mit den Fortſchritten zuſammen, 
welche die Beobachtungskunſt durch Vervollkommnung der 
Werkzeuge und der Methoden gemacht hat. Das Auffinden 
dieſer Bewegung wurde erf. möglich, als man das Fern- 
rohr mit getheilten Inſtrumenten verband; als von ber 
Sicherheit einer Bogen-Minute, die zuerſt mit großer An 
ſtrengung Tycho auf der Inſel Hveen feinen Beobachtungen 
zu geben vermochte, man allmalig zur Sicherheit von 
einer Secunde und von Theilen dieſer Secunde herabſtieg; 
oder durch eine lange Reihe von Jahren getrennte Reſul⸗ 
tate mit einander vergleichen konnte. Eine ſolche Ver- 
gleichung ſtellte Halley mit den Pofitionen des Sirius, 
Arcturus und Aldebaran an, wie fie Ptolemäus in feinen 
Hipparchiſchen Catalogus, alſo vor 1844 Jahren /einge⸗ 
tragen hatte. Er glaubte fid) durch ddieſelbe berechtigt 
(471ʃ7)/ eine eigene Bewegung in den eben genannten 
drei Firſternen zu verkündigen.? Die große und verdiente 
Achtung, welche ſelbſt noch lange nach den Beobachtungen, 
von Flamſteed und Bradley den im Triduum von Römer 
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enthaltenen Nectaſtenſionen gefpenbet wurde, regte Tobias 


Mayer (1756), Maskelyne (4770) und Piazzi (1800) an, f 
Rôme}f Beobachtungen mit den ſpäteren zu vergleichen.“ S 
Die eigene Bewegung der Sterne wurde dergeſtalt fon - 
feit ber Mitte des vorigen Jahrhunderts in ihrer Allge- fr ER 
meinheit anerkannt; aber die genaueren und numeriſchen e [ 
Beſtimmungen dieſer Claſſe von Erſcheinungen verdankte 5 
man erf 1783 der großen Arbeit von William Serbe + í 
auf Hamſteed's Beobachtungen gegründet, wie in noch Fan. Am. 1 
weit höherem Grade Beſſel's und Argelander's glücklicher aA t 
Vergleichung von Bradley's Stern- Poſitionen für 1755 GEN 
mit den neueren Catalogen. Ww po. 
Die Entdeckung der eigenen Bewegung der . ‘ 
Firſterne fat für bie phyſiſche Aſtronomie eine um jo r, i 
höhere Wichtigkeit, als dieſelbe zu dev Kenntniß der Be⸗ i 
wegung unſeres eigenen Sonnenſyſtems durch die ſtern⸗ ; 
erfüllten Weltedume, ja zu der genauen Kenntniß der ` 
Richtung dieſer Bewegung geleitet hat. Wir würden + 
nie irgend etwas von dieſer Thatſache erfahren haben, 
wenn die eigene fortſchreitende Bewegung der Fixſterne i 
fo gering wäre, daß fie allen unſeren Meſſungen entginge. $ 
Das eifrige Beſtreben, diefe Bewegung in Quantität und f 
Richtung, die Parallaxe der Firſterne und ihre Ent⸗ | 
fernung zu ergründen, hat am meiſten dazu beigetragen, Eulen ( 
durch Vervollkommnung dev x optiſchen f enz f 
Snfreumente] und der micrometriſchen r Ber KE u's e 
obachtungskunſt auf den Punkt zu erheben, zu dem ſie ſich, Vent fa 
bei ſcharfſinniger Benutzung von großen Meridiankreiſen, 
Refractoren und Heliometern (orzugsweiſe feit dem Jahre 
(1830), emporgeſchwungen bat. 2 Ver, 
JM Ae TR fol ee, 
er e dis 
„„ VO 
wil A 
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Die Quantitat der gemeſſenen eigenen Bewegung 
, wie wir ſchon im Eingange dieſes Abſchnitts ber Mth ei 
merkt, von bem 2Oten Theil einer Serumde bis zu faft 8", . 
„Die leuchtenderen Sterne haben großentheils / schwächere ie 
ffe Bewegung als Sterne Ster bis Gier und Tier Größe TZA 
+ Die Sterne, welche eine ungewöhnlich 2 /7° 
s grofe L eigene Dour upa effenbart haben, find: returns] LSD z 
m 2 50 Ge in Cossiopewe/ 3/74); NA 
Ki 7 ber Doppelſter; 120 des Gribanué/(A", 08); der Doppelstern & HAL 
374 nÉ SAN (5% V123), von Beſſel 1812 durch Bere Lai J 
gar gleichung mit Bradley's Beobachtungen erkannt; ein Stern AE 
9 sec f ber Grenze der Jagdhunde? und des Großen Bären, Ka 7, 
ier! No. 1830 des Catalogs ber Circumpolarſterne von Groom- 
^ i ^g i Zu 
bridge /cnach Argelander 6^, 9740 3 e Indi (7, 74) nach [ve 
DAL Das arithmetiſche Mittel“ der einzelnen Eigen» Z5 Zu aS 
bewegungen der Firſterne aus allen Zonen, in be db 


Maͤdler Die, Hen ee getheilt hat, würde BE Eo 

0% 102" ertegen. e T 977). 
Eine wichtige Unterſuchung über die „Veraͤnderlichkeit 

der eigenen Bewegungen von Procyon und Sirius“ hat 

Beſſel, dem größten Aſtronomen unſerer Zeit, im Jahr 

1844, alſo kurz vor dem Beginnen ſeiner tödtlichen, ſchmerz⸗ 

haften Krankheit, die Ueberzeugung aufgedrängt: „daß 

Sterne, deren veränderliche Bewegungen in den vervoll— 

kommnetſten Inſtrumenten bemerkbar werden, Theile von 

Syſtemen ſind, welche, vergleichungsweiſe mit den großen 

Entfernungen der Sterne von einander, auf kleine Raume 

beſchränkt find” Diefer Glaube an die Efſtenz von 2 

Doppelſternen, deren einer ohne Licht ift, war in Beſſel, 

wie meine lange Correſpondenz mit ihm bezeugt, ſo feſt, 


5 T NC e ae, men MAE i, Jfar ai 
dran rin M en EA Aen flachen än 27/4 
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daß ſie, bel dem großen Intereſſe, welches ohnedies jede 
Erweiterung der Kenntniß von der phyſiſchen Beſchaffen⸗ 
heit des Firſternhimmels erregt, die allgemeinſte Auſmerk⸗ 
ſamkeit auf fib. zog. „Der angiehende Körper“, ſagt der 
berühmte Beobachter, „muß entweder dem Firſterne, welcher 
die merkliche Veränderung zeigt, oder der Sonne ſehr nahe 
ſein. Da nun aber ein anziehender Körper von beträcht⸗ 
licher Maffe in ſehr kleiner Entfernung von ber Sonne. 
fid in den Bewegungen uuſeres Planetenſyſtems nicht 
verrathen hat, ſo wird man auf ſeine ſehr kleine Ent⸗ 
fernung von dem Sterne, als auf die einzig ftatthafte 
Erklärung der im Laufe eines Jahrhunderts merklich wer⸗ 
denden Veränderung in der eigenen Bewegung des letzteren, 
zurückgewieſen.“ In einem Briefe an mich (Juli 1844) 


[Aevi es ft ich / ſcherzend einige Beſorgniß über die Ge⸗ 


ſpenſterwelt der dunklen Geſtirne geäußert ps: 
„Allerdings beharre ich in dem Glauben, daß Procyon 
und Sirius wahre Doppeliterne find, beſtehend aus einem 
ſichtbaren und einem unſichtbaren Sterne, Es iſt kein 
Grund vorhanden / das Leuchten für eine weſentliche Eigen⸗ 
ſchaft der Körper zu halten. Daß zahlloſe Sterne ſichtbar 
ſind, beweiſt offenbar nichts gegen das Daſein eben ſo 
zahlloſer unſichtbareft. Die phyſiſche Schwierigkeit, die 
einer Veränderlichkeit in der eigenen Bewegung, wird be⸗ 
friedigend durch die Hypotheſe dunkler Sterne beſeitigt. 
Man wird die einfache Vorgusſetzung nicht tadeln, daß 
eine Veränderung der Geſchwindigkeit nur in Folge einer 
Kraft ſtatt findet und daß die Kräfte nach den Newtonifchen 
Geſetzen wirken.“ 

Ein Jahr nach Beſſel's Tode hat Fuß auf Struve’s 
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Veranlaſſung die pe Unterfuchung ber! de — fe? 
Anomalien von Procyon und Sirius, theils durch neue Be- 
obachtungen am Ertel fhen Meridian -Fernrohr zu Pulkowa, 
theils durch E an Vergleichung mit dem früher 
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Lies ZE Ge an, Sie on nr leuchtender Sterne 7, LÉ, 


Lane war ſchon im grlechſſchen⸗ Alterlhume un und in in der Irüheſten gelen Ss 
(n p a rijtlidben. Zeit verbreitet. Man nahm an, daß! der S 
ne ZA feurigen Sternen, bie fih von ben Dünſten nähren, 
ſich noch einige andere erdartige Körper bewegen, welche 
uns unſichtbar bleiben“ 2. Das völlige Verloͤſchen der 
neuen Sterne, beſonders der von Tycho und Kepler fo 
forgfältig beobachteten in der Caſſiopea und im Schlangen⸗ 
träger, gab dieſer Meinung eine feſtere Stütze. Weil da⸗ 
mals vermuthet wurde, der erſte dieſer Sterne fei ſchon 
zweimal vorher in Abſtänden von ohngefaͤhr 300 Jahren 
aufgelode rt, ſo konnte die Idee der Vernichtung und 
völligen Auflöfung keinen Beifall finden. Der unſterbliche 
Verfaſſer der Mécanique céleste gründet feine Ueber- 
zeugung von dem Daſein nicht leuchtender Maſſen im 
Weltall auf dieſelben Erſcheinungen von 1572 und 1604. 
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Se „les astres devenus invisibles après avoir surpassé l'éofat MIA 
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leur apparition, (Der Lichtproceß hat bloß in ihnen auf⸗ 
gehört.) II existe donc dans l'espace céleste des corps 
opaques aussi considérables- et peut-étre en aussi grands 
nombres que les étoiles. 1 Eben fo fagt Mädler in den 
Unterfudungen über die Firſtern⸗Syſteme ! : 
„Ein dunkler Körper könnte Centralkörper ſein; er könnte 
wie unſere Sonne in unmittelbarer Nähe nur von dunkeln 
Körpern, wie unſere Planeten ſind, umgeben ſein. Die 
von Beſſel angedeuteten Bewegungen von Sirius und Pro⸗ 
cyon nöthigen (2) ſogar zu der Annahme, daß es Fälle 
giebt, wo leuchtende Körper die Satelliten dunkler Maffen 
bilden.“ Es iſt ſchon früher erinnert worden, daß. folge 
Maſſen von einigen Anhängern der Emanations - Theorie 
für zugleich unſichtbar und doch lichtſtrahlend gehalten 
werden: unſichtbar, wenn fie von fo ungeheuren Di⸗ 
menfionen find, daß bie ausgeſandten Lichtſtrahlen (Licht⸗ 
Moleculen), durch Anziehungskräfte zurückgehalten, eine 
gewiſſe Grenze nicht überſchreiten können. ' Giebt es, 
wie es wohl wahrſcheinlich iſt, dunkle, unſichtbare Körper 
in den Welträumen / folebe, in welchen der Proceß licht 
erzeugender Schwingungen nicht Pot finbet / fo müffen diefe 
dunklen Körper nicht in ben Umfang unſeres Planeten⸗ 
und Cometen-Syſtems fallen oder doch von ſehr geringer 
Maſſe fein, weil ihr Daſein fid) uns nicht durch bemerk⸗ 
bare Störungen offenbart. 

Die Unterſuchung der Bewegung der Firſterne 
in Quantität und Richtung (der wahren ihnen eigenen 
Bewegung und der bloß ſcheinbaren, durch Veränderung 
des Orts der Beobachtung in der durchlaufenen Erdbahn 
hervorgebrachten), die Beſtimmung der Entfernung der 
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Firſterne von der Sonne durch Ergründung ihrer Ble yar 
allaren, bie Vermuthungen über ben Ort im Welt 77, 


raum, nad dem hin unfer Planetenſyſtem ftd * 
wegt: find drei Aufgaben der Aſtronomie, welche durch 
die Hülfsmittel der Beobachtung, deren man fid) zu ihrer 
Lindo, theilweiſen Löͤſung glücklich ups bat, in naher Verbin⸗ 
dung mit einander ſtehen. Jede Vervollkommnung der In⸗ 
die m mant ſtrumente und der Methoden, b man flos Förderung ze LÀ 
m em einer dieſer ſchwierigen und verwickelten Arbeiten Freien! Ten; 
i ,, ijt für bie andere erſprießlich geworden. Ich ziehe A Ze ds 
an 
te vor mit den Parallaren und der Beftimmung des Ab- 
: 5 ſtandes einiger Firſterne zu beginnen, um das zu vervoll- 
s ſtändigen, was fich vorgugswelfe auf unſere jetzige Kennt- 
| mig der iſolirt ſtehenden Firſterne bezieht. H 
À Schon Galilei hat in bem Anfang des Arten Jahre 
f hunderts die Idee angeregt den, „gewiß überaus ungleichen 
t Abſtand der Firſterne von dem Sonnenfyftent zu meſſen“; Joe 
„ ja ſchon "bert mit großem Scharfſinn das Mittel ange, 2 
geben die Parallaxe aufzufinden: nicht durch die Be⸗ 
d ſtimmung der Entfernung eines Sternes vom Scheitelpunkte 
H oder dem Pole, ſondern „durch ſorgfaͤltige Vergleichung 
* eines Sternes mit einem anderen, ſehr nahe ftehenben‘, 
er Es ift in ſehr allgemeinen Ausdrücken die Angabe des 
t micrometriſchen Mittels, beffen fid) fpäter William Sevfdbel 
(1781), Struve und Beſſel bedient haben. „Perchè io 
ve non credo“, ſagt Galilei 1% in dem dritten Geſpraͤche (Giors 
en P nata terza), che tutte le stelle siano sparse in una sferica 
9 el. superficie fyuclmente distantf da un centro; ma stimo, JE 2 
m ] che le loro lontananze da noi siano talmente varie, che 
er a alcune ye ne pfssano esser 2 e 3 volte sif t f remote di al- /el 
d eege for 
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Gu `, > ae 
n 1 Zune altre Tit quando si trovasse col Viso 'ualche 
7 picciolissima stella vicinissima ad alcuna delle maggiori] 
2 e che perf quella fusse altissima, potrebbe uccadere, che. 
We) ‚ualche sensibil mutazione succedesse, tra di loro.” Mit 
qm dem copernicaniſchen Weltſyſteme war dazu gleichſam die 
Forderung gegeben, durch Meſſungen numeriſch den 
Wechſel der Richtung nachzuweiſen, welchen die halbjährige 
Ortsveränderung ber Erde in ihrer Bahn um die Sonne 
in der Lage Det Firſterne hervorbringen müſſe. Da die 
"n von Kepler fo glücklich benutzten Vchoniſchen Wintelleſtim⸗ 
ees mungen, wenn fie gleich bereits (wie fon einmal bez 
merkt) bie Sicherheit von einer Bogen «Minute erreichten, 
noch keine parallactiſche Veränderung in der ſcheinbaren 
Poſttion der Firſterne zu erkennen gaben; fo diente ben 
Copernicanern lange als Stedjfertigung der beruhigende 
Glaube, daß der Durchmeſſer der Erdbahn (41½ Millionen 
geogr. Meilen) zu gering ſei in Verhältniß der übergroßen 
ý Entfernung der Firſterne. 

Die Hoffnung der Bemerkbarkeit einer Parallare 
mußte alfo als abhängig erkannt werden von der Vervoll⸗ 
kommnung der Seh- und Meßinſtrumente und der Möge 
lichkeit ſehr kleine Winkel mit Sicherheit zu beſtimmen. 
So lange man nur einer Minute gewiß war, bezeugte 
die nicht bemerkte Parallaxe nur, daß die Firſterne 
über 3438 Erdweiten (Halbmeſſer der Erdbahn, Abſtand 
der Erde von der Sonne) entfernt fein müſſen. “ Dieſe 
untere Grenze der Entfernungen ſtieg bei der Sicherheit 
einer Secunde in den Beobachtungen des großen Aſtrono⸗ 
men James Bradley bis 206265; fie ftieg in der glänzenden 

jin Epoche SFrahfhoferiher Inſtrumente (bei unmittelbarer 
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Meſſung von ohngefaͤhr bem 10ten Theil einer Bogen: 
Secunde) bis 2062648 Erdweiten. Die Beſtrebungen und 
fo ſcharſſinnig ausgedachten Zenithal- Vorrichtungen von | 
Newton's großem Zeitgenoſſen Robert Hooke (1669) führten 
nicht zum bezweckten Ziele. Picard, Horrebow, welcher 
Nömer’s gerettete Beobachtungen bearbeitete, und Flamſteed v p 
glaubten Parafaren von mehreren Secunden gefunden zu Gee 
haben, weil fie Die eigenen Bewegungen der Sterne mit ^ 
2 den wahren parallactifchen Veränderungen verwechſelten. EE 
A s Dagegen war der ſcharfſinnige John Michel (Phil. Le E | 
m FF 1767 vor. in. p. 234 — 264) ber Meinung Faß 
die Parallaxen der nächften Firfterns, geringer als 0,02 "e Cur Jinn AU ` | 
fein mjjten und dabei nur burg f malige Vergrößerung [Uy SI 
erkennbar“ werden könnten. Bei der ſehr verbreiteten Meiz 
nung, daß der vorzügliche Glanz eines Sterns immer eine 
geringere Entfernung andeuten müſſe, wurden Sterne erſter 
Größe: Wega, Aldebaran, Sirius und Procyon, der Gee | 
hard genſund nicht gluͤcklicher Beobachtungen von Cahandrelli LA | 
und dem verbienftvollen Piazzi (1805). Sie find denen beizu⸗ 
zaͤhlen, welche (1815) Brinkley in Dublin veroffentlichte und | 
bie 10 Jahre fpäter von Pond und beſonders von Airy | 
widerlegt wurden, Eine fidere, befriedigende Kenntniß biefer | 
letzteren beginnt erft, auf mierometriſche Abſtands-Meſſun⸗ | 
gen gegründet, zwiſchen den Jahren 1832 und 1838. 
Obgleich Peters is in feiner wichtigen Arbeit über bie 
Entfernung der Firſterne (1846) die Zahl der ſchon auf⸗ 


gefundenen Parallaxen ſchon zu 33 angiebt, fo beſchränken tt [oer 
uns hier auf bie Angabe von 9, die ein größeres, bod) 
aber ungleiches Vertrauen verdienen und die wir nach dem, A 
ohngefähren Alter ihrer Beſtimmungen anführen: 
os, Humboldt, Kosmos, III. 18 d p 
ne 


Den erſten Platz verdient der durch Beſſel fo berühmt 

gewordene Gite Stern im Sternbilde des Schwans. Der 

„Königsberger Aſtronom hat fon 1812 die große eigene 

Bewegung, aber [erft 1838 die Parallaxe dieſes Doppel- 

VE ſternß (unter 6ter Größe) durch Anwendung des Heliome⸗ 
3 ters beſtimmt. Meine Freunde Arago und Mathieu machten 
von Auguſt 1812 bis November 1813 eine Reihe zahlreicher 

Beobachtungen, indem ſie zur Auffindung der Parallaxe 

In die Entfernung des Sterns 61 Cygli vom Scheitelpunkt 

: maßen. Sie gelangten durch ihre Arbeit zu der ſehr rich⸗ 

tigen Vermuthung, daß die Parallaxe jenes Firfterns ger 

ringer als eine halbe Secunde ſei.!“ Noch in den Jahren 

ser 1815 unb 1816 penat Beſſel, wie er fid) ſelbſt ausdrückt, 
gesceiien iu keinem annehmbaren Neſultate . Erſt die Beobach⸗ 


, 


Y tungen von Aug. 1837 bis Oct. 1838 führten ihn durch 
Benutzung des 1829 aufgeſtellten großen Heliometers zu 
p) TA der Parallaxe von 0% 3483, der ein Abſtand von 592200 


Erdweiten und ein Lccht weg von 9Y, Jahren entſprechen. 
Lue Zen Il Peters beſtätigte Ga dieſe Angabe, e, ex Jo, 


2 
3490 fand / 272720 PE TL 
Les Die Pavallare des ſchönſten e fiti m 


Himmel, e Centauri, ijt durch Beobachtungen am Bog? 


a 


gebirge der gutem Hoffnung von Henderſon 1832, vn 2: 


n 
Joe? #74 Maclear 1839 zu o“ 9128 beftimmt worden. 2 Er ift 
4 demnach der nächfte aller bisher gemeſſenen Firſterne, drei⸗ 
mal näher als 61 Cygni. 
Die Parallare von æ Lyrae ijt lange der Gegenftand 
der Beobachtungen von Struve geweſen. Die früheren 


/fj Beobachtungen (1836) gaben 3 zwiſchen 0”, 07 und 0% 18: 
ph : fhätere 0% 2648 unb einen Abſſand von 771400 Crt 


215 RI 
ee £ 2 
weiten mit einem Lichtweg von 12 Jahren zel aber Peter , 
hat den Abſtand dieſes hellleuchtenden Sternes noch viel 
größer gefunden, da er die Parallaxe nur zu 0% 103 ans 
giebt. Dieſes Reſultat! contraſtirt ſonderbar mit einem 
anderen Stern 1” (e Centauri) und einem 6" (61 Cygni). 
Die Parallaxe des Polarſterns {fk von Peters nach 
vielen Vergleichungen in den Jahren 1818 bis 1838 zu 
0% 406 beftimmt worden / und um ſo befriedigender, als Jy 
ſich aus benfelben Vergleichungen die Aberration (90, f Zu uum 
455 ergiebt. # 22^ AIF c 
Die Parallaxe von Arcturus iſt nach Peters 00127 
(Rümker's frühere Beobachtungen am Hamburger Meri⸗ 
diankreiſe hatten fie um vieles größer gegeben). Die e m7 | 
taxe eines anderen Sternes, erſter Größe, Capello noch FAL, 
geringer: nach Peters 0% 046. VA 
Der Stern 1830 bes Catalegus von Groombridge, k 
welcher nach Argelander unter allen bisher am Firmament: 
beobachteten Sternen die größte eigene Bewegung zeigt, 
= fat eine Parallare von, 0% 226 /nach 48 von Peters in 
den Jahren 1842 und 1843 efr genau beobachteten Ant: 


48 1 


thal- Diftangen. Faye hatte 


fie Smal groper a“, 08) ger 


ni. 20 


LA 


glaubt, groper als die Parallare von c Centau 


+ Ursae maj. 


0,133 


07,106 Peters 


Arcturus 


0",127 


0% 73 Peters 


“a Lyrae 0% off peters 
Polaris 07,106 | 0,012 | Meters 
Capella 0",046 | 0,200 peters 
"d 2 ^ 
Gi À ovre CE A aij ue, © 
` 13744 d. ae 
JM d Di 0 M ejos 


H ^ y 
Wer inferne erter 7 Mainen der Beobachter T 0 e 4 
a Centauri 0,014 | 0,070 Henderſon und Maclear a 
61 Cygni "ART 0.020 ES CA 
Sirius 0^,230. Henderſon 
= 130 Groombridge 0226 | 0,141 Peters T f. 
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Die bisher erlangten Reſultate Ergeben gar nicht im 
allgemeinen, daß die hellſten Sterne fie UNS näheren find, 


Drm! Wenn its die Parallgye von e Centauri die grö 
ln, iſt, ſo haben dagegen Wega ber Leier, Arcturus 
el. A fi fo 5 geg ` t, Sech 


for und befonders Capella eine 32 bis mar kleinere Pd- 


2 

/ Alare als ein Stern 6ter Größe im Schwan. Auch 12777 
55 zwei Sterne, welche na s Aki die ſchnellſte eigene Be⸗ . 
d SH wegung zeigen 27; der ben? genannte Stern des Schwans FR 

[€ yl Bewegung von 5,1123 im Jahr) und No. 1830 von 

^ Groombridge, ben man in, Frankreich „Argelanders tern“ 13= nd yg) 
Lë „a gggiennt (Bewegung 8", 974); Beien der Sonne fo 

$ ern als & Centauri mit ber eigenen Bewegung von em 
Vaizs Volum, Maffe, Intenſttät des Lichtproceſſes und 


d tand von unſerem Sonnen ſyſtem ſtehen gewiß in man⸗ 


auch im allgemeinen wahrſcheinlich ſein mag, daß die hell⸗ 


. nifffaltig verwickeltem ged zu einander. Wenn J The 
FA 


ften Sterne bie näheren find; fo kann es doch im 


JE pu Einzelnen kleine Sterne geben, deren Photoſphare 
cle 


7, 


Vasen 


Ran weiſe herab; fo fe 


TERI 


unb Oberfläche nach ber Natur ihrer phyſiſchen Beſchaffen⸗ 
heit einen ſehr intenſiven Lichtproceß unterhalten. Sterne, 
die wir ihres Glanzes wegen zur erſten Ordnung rechnen, 
können uns daher entfernter liegen als Sterne Arer bis 
Dier Größe. Steigen wir von der Betrachtung der großen 
Sternenſchicht, von welcher unfer Sonnenſyſtem ein Theil 
Wt, zu bef untergeordneten Particular - Syſteme l unſerer 
Aa lanetenwelt a Saturns⸗ und Supitersmonde ſtufen⸗ 
en wir auch bie Centralkörper von Maſſen 

umgeben, in denen die Reihenfolge der Größe und der In⸗ 
tenfität des reflectirten Lichtes von den Abständen gar nicht 


bzuhangen ſcheint. 
ae, me 


ZEN 
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fie unmittelbare Verbindung, in welcher unfere noch Ma Kei 


SEA fo ſchwache Kenntniß der Parallaxen mit der Kenntnif ber 
WE ganzen Geſtaltung des Weltbaues ſteht, giebt ben Betrach⸗ 
e tungen, welche ſich auf bie Entfernung der Firſterne be- 
ziehen, einen eigenen Rel}, 
Der menſchliche Scharfſinn hat zu dieſer Claſſe von 
= Unterſuchungen Hülfsnittel erdacht, welche von den ge⸗ 
wohnlichen ganz verſchleden und, auf bie Gefdminbige 
feit des Lichts gegründet, hier eine kurze Erwähnung 


RERO verdienen. Der ben Phyſikaliſchen Wiſſenſchaften lo früh 
T o entriſſene Savary hat gezeigt, wie bie Aberration des Lichts 


bei Doppelſternen zur Beſtimmung der Parallaxe benutzt 
werden kann. Wenn nämlich die Ebene der Bahn, welche | 
ber Nebenſtern um ben Centralkörper beſchreibt, nicht auf | 
ber Geſichtslinte von der Erbe zu dem Doppelſtern ſenk⸗ | 
recht ſteht, ſondern nahe in bivfe Geſichtslinie ſelbſt fallt; 
ſo wird der! Nebenſtern in feinem Laufe ebenfalls nahe 
eine gerade Linie zu beſchreiben ſcheinen, und die Punkte 
der der Erde zugekehrten Hälfte ſeiner Bahn werden alle 
dem Beobachter näher liegen als die entſprechenden Punkte | 
der zweiten, von der Erde abgewandten Halfte. Eine 
ſolche Theilung in zwei Hälften bringt nur für bem Ber 
obachter (nicht in der Wirklichkeit) eine ungleiche Geſchwin⸗ 
^ digkeit hervor, in welcher der Nebenſtern in feiner Bahn 
ſich von ihm entfernt oder fih ihm nähert, Sf nun der 
Halbmeſſer jener Bahn ſo groß, daß das Licht mehrere 
Tage oder Wochen gebraucht, um ihn zu durchlaufen; fo 
wird bie Zeit der halben Revolution in der abgewandten, § 
entfernteren Seite größer ausfallen als die Zeit / in der fe | 
dem Bevbachter zugekehrten Seite. Die Summe beider ume 


——— 


218 
gleichen Zahlen der Dauer bleibt der wahren Umlaufszeit 
gleich; denn die von der Geſchwindigkeit des Lichts 
verurſachten Ungleichheiten heben ſich gegenſeitig auf. Aus 
dieſen Verhältniſſen der Dauer nun laſſen fh, nach Sa⸗ 


js parys ſinnreicher Methode, wenn Tage und Theile der 
Tage in ein Längenmäß verwandelt werden [t geogr. 

R Meilen durchläuft das Licht in 24. Stunden), die abſolute 
Größe des Halbmeſſers der Bahn, und durch die ein⸗ 
Lan #7 fache Beſtimmung des Winkels, unter welchem der Halb⸗ 


meſſer ſich dem Beobachter darbietet, die Entfernung 
des Centralkörpers und ſeine Parallaxe ableiten. ® 

Wie Beſtimmung der Parallaxe uns über die Abſtände 

einer geringen Zahl von Firſternen und über die denſelben 

anzuweiſende Stelle im Weltraume belehrt; fo leitet die 

ut Kenntniß des Md Fes und ber Richtung eigener Bewegung, 

D d. f. bet Veränderungen, welche bie relative Lage ſelbſt⸗ 

D leuchtender Geſtirne erfährt, auf zwei von einander ab⸗ 

hängige Probleme: die ber Bewegung des Sonnenſyſtems ? 

und der Lage des Schwerpunkts des ganzen Firſternhim⸗ 

mels. Was ſich bisher nur fehe unvollſtändig auf Zahlen⸗ 

verhältniſſe zurückführen läßt, tit auch nicht geeignet den 

urſachlichen Zusammenhang mit Klarheit zu offenbaren. 

Von den beiden eben genannten Problemen hat nur das erſte, 

beſonders nach Argelander's trefflichen Unterſuchungen, mit 

einem gewiſſen Grade befriedigender Beſtimmtheit geldit 

werden können; das zweite, mit vielem Scharfſinn von 

h Mädler behandelt, entbehrt / be dem Spiel fo vieler ſich 

ausgleichender Kräfte, nach dem eigenen. Geſtändniß dieſes 

Aſtronomen ? in der unternommenen Löſung, „der Evidenz 


eines vollſtändigen, wiſſenſchaftlich genügenden Seed, 
S ; o ll 


M (559 Milk 


e 
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Wenn forgfältig abgezogen wird, „was dem Vorrücken 
der Nachtgleichen, der Nutation der Erbachſe, der Abirrung 
des Lichts und einer durch den Umlauf um die Sonne ets 
zeugten parallactiſchen Veränderung angehört; fo ift in der 
übrig bleibenden jahrlichen Bewegung der Firſterne mod) 
immer zugleich das enthalten, was die Folge der Trand⸗ 
lation des ganzen Sonnenſyſtems im Weltraume 
und die Folge bet wirklichen Eigenbewegung der Firſterne 
iſt. In der herrlichen Arbeit Bradley's über die Nutation, 
in ſeiner großen Abhandlung vom Jahre 1748, findet ſich 
die erſte Ahndung der Translation des Sonnenſyſtems und 
gewiſſermaßen auch die Angabe der vorzüglichſten Beobach⸗ 
tungs⸗Methode, „Wenn man erkennt, heißt es dort MA 
baf unfer Planetenſyſtem ſeinen Ort verändert 
im abſoluten Raume, ſo kann daraus in der Zeitfolge 
eine ſcheinbare Variation in der Angular -Siftan der Fir⸗ 
ſterne ſich ergeben. Da nun in dieſem Falle bie Poſition 
der uns näheren Geſtirne mehr als die der entfernteren 
bethelligt ift; fo werben ihre relativen Stellungen zu ein⸗ 
ander verändert ſcheinen, obgleich eigentlich alle unbewegt 
geblieben ſind. Wenn dagegen unſer Sonnenſyſtem in 
Ruhe iſt und einige Sterne ſich wirklich bewegen, ſo werden 
fid doch die ſcheinbaren Poſitionen verändern: und zwar 
um ſo mehr, als die Bewegungen schneller find, als ſie in 
einer günſtigen Lage und in kleinerer Entfernung von der 
Erde ſich befinden. Die Veränderung der relativen Portion 
der Sterne kann von einer ſo großen Zahl von Urſachen 
abhangen, daß vielleicht viele Jahrhunderte hingehen werden, 
ehe man das Geſetzliche erkennen wird.“ 

Nachdem feit Bradley bald die bloße Möglichkeit, bald 


SET 


T 


280 


die größere oder geringere Wahrſcheinlichkeit der Bewegung 

des Sonnenſyſtems in den Schriften von Tobias! Mayer, 

A) Lambert und Lalande erörtert worden war, faite 
Billiam Herſchel das Verdienſt zuerſt die Meinung durch 

f er ntt wirkliche Beobachtung (1783p zu befeſtigen. Er fand, was 
durch viele fpätere und genauere Arbeiten beſtätigt und 

näher begrenzt worden iſt: daß unſer Sonnenſyſtem ſich 

[5 nach einem Punkte hinbewegt, welcher nahe dem Sternbild 
, des Hercules liegt, in RA. 260° 40 und nördlicher Decl. 

260 16“ (auf 1800 reducirt). Argelander fand (aus Ver⸗ 

gleichung von 319 Sternen und mit Beachtung von Lun⸗ 

ase Hecke sot Unterſuchungen) für 1800: RA. versch? Decl. 
+ 280 mi ür 1850: NA, 2580 23/, 5L Decl. + 280 

y "b 45, 65 Otto Struve (aus 392 Sternen) für 1800: NA. 
ji 4) 2610 26", 97 Decl. +370 35, 53 für 1850: 2610 52", 6f. 

H Decl. 370 33/YO. Nach Gauss fällt die gefuchte Stelle 

Y in ein Viereck, defen Endpunkte find: NA. 2589 40, Decl. 
30" 40'; 2589 42! + 300 57'; 259" 13’ + 310 9'; 

2600 4' + 300 32'. Es blieb noch übrig zu verſuchen, 

| welches Reſultat man erhalten würde, wenn man allein 
Sterne der ſüdlichen Hemiſphäre anwendete, die in Europa 
nie über den Horizont kommen. Dieſer Unterſuchung hat 
Galloway einen beſonderen Fleiß gewidmet. Er hat ſehr 
neue Beſtimmungen (1830) von Johnſon auf St. Helena 
und von Henderſon am Vorgebirge der guten Hoffnung 


und 1757) verglichen. Das Reſultat ss ift geweſen (für 
1790) RA. 260° 0% Decl. 340 2327. Dieſe Uebereinſtim⸗ 
he mit den Vest aus ben ET Sternen ift 


| form |: bou + 
D 


[^ mit alten Beſtimmungen von Laraille und Bradley (1750 


45), 


4455 Zeg 


3y 


5 A 
$ 3 570 49! | 
Iſt demnach bie Richtung der fortfehreitenden Bewe- 


5411, 


der wir 


gung unſeres Sonnenſyſtems innerhalb mäßiger Grenzen 
beſtimmt worden, fo entſteht fehe natürlich die Frage: ob 
die Firſternwelt, gruppenweiſe vertheilt, nur aus neben 
cinanber beſtehenden Partial-Syſte men zuſammengeſetzt 
hys ober ob eine allgemeine Beziehung, ein Kreiſen aller 
ſelbſtleuchtenden Himmelskörper (Sonnen) um einen, ent⸗ 
weder mit Maſſe ausgefüllten ober leeren, unaus- 
gefüllten Schwerpunkt gedacht werden müſſe. Wir 
treten hier in das Gebiet bloßer Vermuthungen; folder, 
denen man zwar eine wiſſenſchaftliche Form geben kann, 
bie aber keinesweges, Lei der Unvollſtändigkeit des vorlle⸗ 
genden Materials- von Beobachtungen und Analogien, zu 
der Evidenz führen können, deren ſich andere Theile ber 
Aſtronomie erfreuen. Einer gründlichen mathematiſchen 
Behandlung ſolcher ſchwer lösbaren Probleme ſteht beſon⸗ 
ders entgegen unſere Unkenntniß der Eigenbewegung einer 


A 


, 4 I j | 
grenzenloſen Menge ſehr kleiner Sterne (10 — 14"), [ans SC? 
welche vornehmlich in bua fo wichtigen Theile der Sterne L2 p 


ſchicht, wir angehören, in den Ringen der Milde 
ſtraße, zwiſchen hellleuchtenden zerſtreut erſcheinen. Die 
Betrachtung unſerer Planetenkrelſe, in welchen man von 
den kleinen Partial-Syftemen der Monde des Jupiter, 
des Saturn und des Uranus zu dem höheren, dem all⸗ 
gemeinen Sonnen ſyſteme, aujficigt, hat leicht zu dem 
Glauben verleitet: daß man ſich die Firſterne auf eine 
analoge Weiſe, in viele einzelne Gruppen getheilt und durch 
weite Zwiſchenräume geſchieden, wiederum (in höherer Bez 


I 
2 


h 
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ziehung dieſer Gruppen gegen einander) der überwiegenden 
Anziehungskraft eines großen Centralkörpers (einer einigen 
Weltſonne) unterworfen denken könne. 2 Die hier dee 
rührte, auf Analogie unferes Sonnenſyſtems geſtützte Schlüß⸗ 
folge ijt aber durch die bisher beobachteten Thatſachen 
widerlegt. In den vielfachen Sternen kreiſen zwei oder 
mehrere ſelbſtleuchtende Geſtirne (Sonnen) nicht um einan- 
der, ſondern um einen weit außer ihnen liegenden Schwer⸗ 
punkt. Allerdings findet in unſerem Planetenſyſteme in fo 
fern etwas ähnliches ſtatt, als die Planeten ſich nicht 
eigentlich um den Mittelpunkt des Gonnenforpers ſelbſt, 
ſondern um den gemeinfchaftlichen Schwerpunkt aller Maſſen 
des Syſtems bewegen.“ Dieſer gemeinſame Schwerpunkt 
aber fällt, nach der relativen Stellung der großen Planeten 
Jupiter und Saturn, bald in den körperlichen Umfang der 
Sonne, bald (und dieſer Fall tritt häufiger ein) außer⸗ 
halb dieſes Umfanges. 5 Der Schwerpunkt / welcher in den 
Doppelſternen leer ijt, ijt demnach im Sonnen ſyſteme bald 
leer, bald mit Materie erfüllt. Was man über die Mög- 
lichkeit der Annahme eines dunkeln Centralkörpers im 
Schwerpunkt der Doppelfterne oder urſprünglich dunkler, 
aber ſchwach durch fremdes Licht erleuchteter, unn ſie kreiſen⸗ 
der Planeten ausgeſprochen; gehört in das vielfach erwei⸗ 
terte Reich der mythiſchen Hypotheſen. 

Ernſter und einer gründlichen Unterſuchung würdiger 
iſt die Betrachtung: daß, unter ber Vorausſetzung einer 
Kreisbewegung ſowohl für unfer/feinen Ort veränderndes 
Sonnenſoſtem als für alle Eigenbewegungen der fe verſchie⸗ 
den entfernten Firſterne, das Centrum der Kreis bere 
gungen 909 von dem Punkte entfernt leg, nach welchem 


fe 


feft 
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unſer Sonnenſyſtem fid) ſewegt. In dieſer Ideenverbindung Ld 
wird die Lage der mit ftarfer oder faf ico ſchwacher e. 
Eigenbewegung begabten Sterne von großem Moment, 
Argelander fat mit Vorſicht und dem ihm eigenen Scharf⸗ 
finn den Grad der Wahrſcheinlichkeit geprüft, mit der man 
in unſerer Sternſchicht ein allgemeines Centrum der At⸗ 
traftion in der Conſtellation des Perſeus 9 ſuchen könne. JE 
Mädler, die Annahme der Exiſtenz eineg/an Maffe über WEF Ga 
wiegenden, VA den allgemeinen, Schwerpunkt ausfüllenden L: 27, 
Centralköͤrpers verwerfend, il ben Hes E IAA 
Plejaden⸗Gruppe: und zwar in Jf sie dieſer Gruppe, der 2 
in oder nahe! dem hellen Stern 7 Tauri (Aleyone). Es Wier 
ijt hier nicht der Ort die Wahrſcheinlichteit oder nicht 
hinlängliche Begründung!“ einer folchen Hypotheſe zu eve 
örtern. Dem fo ausgezeichnet tätigen Olrector der Stern⸗ 
warte zu Dorpat bleibt das Verdienſt, bei feiner mühevollen z 
Arbeit /Pofition und Eigenbewegung von mehr als 800. "n 
Firſternen geprüft / and zugleich Unterſuchungen angeregt ^ 
zu haben, welche, wenn fle auch nicht fiber aur Löſung 
des problems ſelbſt führen, doch geeignet ſind Licht über ver: eg To 
wandte Gegenftänbe der phyſiſchen Aſtronomle zu wee 
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Anmerkungen. as 


(S. 245.) Ende, Betrachtungen über die Anord⸗ 
nung des Sternſpſtems 1844 S. 12 (Kosmos Bo, III. 
S. 36); Mädler, Aftr. S. 445. 
(S. 248.) Halley in ben Philos. Transact. for 
1717—1719 Vol. XXX. p. 736. Die Betrachtung bezog ſich aber 
bloß auf die Varlatlonen in der Breite; Jacques Caſſini fügte 
zuerſt Variationen in der Länge Hinzu (Arago im Annuaire 
pour 1842 p. 387). : 
(S. 249.) Delambre, Hist. de l'Astr. moderne 
T. II. p. 658; berfelbe in der Hist. de l’Astr. au 189 siècle 
p. 448. 
S. 249) Philos. Transact, Vol. LXXIII. p. 138. 
*(6.250) Beffel im Jahrbuch von Schumacher für 
1839 S. 38; Ar, go, Annuaire pour 1812 p. 389. 
FI (S. ) [Henderfon und Maclear in den Memoirs 
PE of the Astron, Soc. Vol. XI. p. 61% Die Eigen bewegung des 
Te Arcturus 2% 25 (Baily in denſelben Memoirs T. V. p. 168) 
x AA kann, als bie eines ſehr hellen Sternes, im Vergleich mit Alde⸗ 
ZS Ek boran 0^, 185 (Maͤdler, Centralfonne S. 11) und a Lyra 0”, 400 
25 eis genannt werden. unter den Sternen erſter Große macht 
, a Centauri mit der ſehr ſtarken Eigenbewegung 3^, 600 eine ſehr 
d merkwürdige Ausnahme. Die eigene Bewegung des Doppelſtern⸗ 
Syſtems des Schwans beträgt nach Beſſel (Schu m. Afr, Nachr. 
XVI. S. 93) 5^, 123. 
6 (S. Schumacher 's Aſtr. Nachr. No. 455. 
7 % e No. 618 S. 276. D’Arrest gründet 
LG das Nefultat auf Vergleichungen von Lacaille (1750) mit Brisbane 
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u (S. 253.) Struve, Etudes d'Astr. stellaire, Teste 
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18 (S. 257) Opere di Galileo Galilei (ed. Milanese) #53, sc, 


T. XH. p. 205. Dieſe denkwürdige Stelle, welche die Möglichkeit 1224 
und das Project einer Meſſung gusdrückt, ift von Arago aufge⸗ 
funden worden; f. Annuaire pour 1842 p. Eus s 

7 (S. 258) Beffel in Schumacher's Jahrb. für 
1839 ©. 5 unb 11. 

18 (S. 260.) Struve, Astr. stell. p. 104. 

49 (S. 260.) Arago in ber Connaissance des temps 
pour 1834 p. 981: »nous observànces avec beaucoup de soin 
Mr. Mathieu et moi, pendant le mois d'août 1812 et pendant 
le mois de novembre suivent la hauteur angulaire de l'étoile au 
dessus de l'horizon de Paris. Cette hauteur, à la seconde än: 
que ne surpasse la hauteur angulaire à la première que de 0%, Ge 
Une parallaxe absolue d'une seule seconde auroit, nécessairemen: 
amené entre ces deux hauteurs une difference de 1%, 2. Nos; 
observations n'indiquent donc pas que le rayon de Verbite ter- 
restre, que 39 millions de lieues, scient yus de la 61° du Cygne, 
sous un angle de plus d’une demi-secon d e. Mais une 
base vue perpendéculairement, soutend on angle d'une demi- 
seconde, quand on en est éloigné de 412 mille fois en poa 
Done la 61» du Cygne est au moires à une distance de la 
Terre égale à 412 mille fois 39 millions de lieues.« 2 
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0% 3483 (Air. N. ne 402 in Bd. XVII. S. 274). Meters fand LE 
burg) eigene Beobachtung faſt identiſch 0^, 3490, (Struve, 
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S. J, Befret verifenttióte in e e u m. Saber EEE 
1839 S. 39-49 un 306 das Orefultat 0^, 9136 ala L7 day ‚> 
eine erſte Annäherung. Sein ſchließliches ſpateres Reſultat war A 


% amené entre ces deux à 
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„ ( Ved Se 
jean ffoi 0%) 18s tis. ^ n qb. XVII. erg, Peters f pe 
y>. Dei eigene Beobachtung fat denti o oy (Stine, e Xu 
elf. p. 9 der Aenderung, welche nach Beſſel's Tode Peters 
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ar) 
mit ber Veer (den Verecnung der durch das Königsberger Helios ze ee 
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2 
meter erhaltenen Winkelmeſſungen gemacht hat, begabt darauf, Th 
daß Beſſel ue d XVII. ©. 267) verfprad/ den Einfluß 
der Temperatur au fe Reſultate des Hellometers einer noch⸗ 
É maligen Unterſuchung zu unterwerfen. Das hat er allerdings in 
m bem Bande feiner 9 ftronomi[den Unterſuchungen 2 
Vale, gethan,faber die SAONE N nicht auf die Parallaren⸗ Fer hat 
) LA ſeobachtungen angewandt. Diefe Anwendung iſt von Peters (Er⸗ T » 
Ds Hangungsheft zu ben Utr. Nachr. 1849 S. 56) geſchehen, und 
dieſer ausgezeichnete Aftronoyr findet durch die Temperatur: Gors 
n Dan tectionen 07/3002. (att. opus. 


a (S. 2 10 Scheu m. Aſtr. Nach r. No. 402. In der fehr 


"n Mg ausführlichen, eben (Anm, 20) citirten, Abhandlung Beſſel's wird 
f 2 die Parallare ſtatt 0% y sies zu Zéi angegeben; ja (nach 
^ Beſſebs Tode), mit mod) forgfältigerer Beachtung, der geſammten 
e Mafe Königsberger Beobachtungen, gar zu, o" yator. (Vergl. 
" Bogustawsry, Uranus 1850, ited Quartal S. 37.) 
Wi „ (S. aff) Sle Goon Herfhel, Outlines p. 866 und 
551. Mädler (Mir. S. 425) giebt für a Cent. ſtatt 0% 9128 
＋ u die Parallare 0% 9213, a 
[72 „ (S. ob() Struve, Stell, compos. Mens. microm. 
p. CLXIX — CLXXI Airy Milt bie Parallare von a Lyrae, „ 
y [nt welche Peters ſchon bis OVA werfübert hat, für noch Dee 


b. h. für zu gering, um für unfere jebigen Iuftrumente meßbar 
zu fein: (Mem. of the Royal Astr. Soc. Vol. X. p. 270.) 
[19 (S. 2 ) Struve über Mierometer-Meſſungen im großen 
Mefenetor der Dorpater Sternwarte (Pulkowa Oct, 1839) in 
Schu m. Ar, Nachr. No. 396 S. 178. 
75 = (©. 26h.) Peters in Struve, Aste. stell. p. 100. 
Ier „ (S 24) U. g. O. p. 101. j 
(76 SS. 24) Vergl. dagegen über das Verhältniß der Größe 
eigener Bewegung zur Nähe der hellleuchtendſten Sterne Struve, 
£ Stell. compos. Mensurae microm, p. CLXIV. 
[pk ^ (S. AB.) Savary in ber Connaissance des temps 
pour 1830 p. und Struve a a, O. p. CEXIV- 
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0% C8183 (Alx. 402 in Bd. XVII. Sek Peters nb 
ue eigene Beobachtung fat tdentifeh ma (re, d 
ell. p. 9! Loi Aenderung, welche nach Beſſel's Tode Peters 
mit der Sidi 
meter erhaltenen Winkelmeſſungen gemacht hat, begabt darauf, 
daß Beſſel (Al. N pv. XVII. S. 267) vorſprach/ den Einfluß 
der Temperatur auf die Reſultate des Heliometers einer noch⸗ 
maligen Unterfudung zu unterwerfen. Das hat er allerdings in 
dem Bande feiner Aſtronomiſchen Unterſuchungen 
gethan, faber die e SEA nicht auf die Parallaren⸗ 
ſeobachtungen angewandt. Zeie Anwendung ift von Peters (Erz 
Fänzungsheft zu den Wir, Nadr. 1849 S. 56) geſchehen, und 
dieſer ausgezeichnete Aftronoyr findet durch die Tempergtur⸗Cor⸗ 
rectionen 07/3602 ftatt 043183, 

aS. Bf) Schu m. Ar. Nachr. No. 402. Ju der febr. 
ausführlichen, eben (Aum, 20) citirten, Abhandlung Beſſel's wird 
die Parallare ſtatt Aen qu o^ fats angegeben; ja (nach 
Beſſel's Tode), mit noch forgfältigerer Beachtung der geſammten 
Mafe Königsberger Beobachtungen, gar zu 0% 00 2. (Vergl. 
Bogustawsty, Uranus 1850, ites Quartal S. 37.) 

(S. off) Sir Goh Herſchel, Outlines p. A9 und 
551. Mädter ( S. 425) giebt für a Cent. tatt 0% 9128 
die Parallare 0% 9213. T 

„ (S. 26.) Struve, Stell. compos. Mens. microm. 
p. CLXIX — CLXXIL. Airy Mir bie Parallaxe von a Lyrae, 
welche Peters ſchon bis % ee dert hat, für noch Heiner: 
d. h. für zu gering, um für“ unfere jetzigen Inſtrumente meßbar 
zu fein: (Mem. of the Royal Astr. Soc. Vol. X. p. 270.) 

S. $f) Struve über Micrometer-Mefungen tm großen 
Mefractor der Dorpater Sternwarte (Pulkowa Det, 1839) in 
Schu m. Aſtr. Nachr. No. 396 S. 178. 

z (S. 2% Peters in Struve, Astr. stell. p. 100. 

7 (S. 2.) A. 4. O. p. 101. 

(S, 284.) Vergl. dagegen über das Verhältniß der Größe 
eigener Bewegung zur Nähe der hellleuchtendſten Sterne Struve, 
Stell. compos. Mensurae microm, p. CLXIV. 

3 (S. aR.) Savary in der Connaissance des temps 
pour 1830 p.f und Struve g. a. O. p. CLXIV. 
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(S. ÈI Kosmos Bd. I. eran und 414. 275 

me N.) Mädler, Aſtronomie S. 414. ers 

(S. À) Arago hat (Annuaire pour 1842 p. 383) 7277 
zuerſt auf dieſe merkwürdige Stelle Bradley's aufmerffam. gemacht. 
Vergl. in bemfelben Annuaire ben Abſchnitt über bie Trausla⸗ 
tion des ganzen Gonnenfyftems p. 389—399. 

Pe 270) Nach einem Briefe an mich, f. S hum. Afr Ce 
Nachr. No. 622 S. 348. 

© (S. 270 Gallo wav on the Motion of the solar #2 
System, in den Philos. Transact. 1847 p. 98. 

" (S. Be Von dem Werth und Unwerth ſolcher guf , /7 + 
handelt Argelander in der Schrift: über bie eigene Be 
wegung des Sonnenſyſtems, hergeleitet aus der eige: 


ehr nen Bewegung der Sterne, 1837 S. 39. 
ird | GS. 2[j) Vergl. Kosmos Bd. I. S. 149 (Mader, AS 
lach fer. S. 400). 
ten Bl 2100 Argelander a. a. O. S. 42; Mibien F2 
tal. Centralſonne S. 9 und Wir, S. 403, 
(S. 2) Argelander a a, O. S. 43 und in Schu m. Je? 
und | Aſtr. Nachr. No. 566. Nicht durch numeriſche Unterfuchungen 
9128. | geleitet, fondern nach, phantaſiereichen Ahndungen haften. re 
d Kant den Sirius, Lambert den Nebelſleck ns in df md 
rom. Gürtel des Orion für einen Gentralfórper unferer ER 
Irge, yy x] erklart. TUL lg. 
iner: Mh — T (G. at Mädler, Aſtr. S. 380,407 und 110 deſſen 63e 
tepbar i Gentralfon € 1846 S. 44—47; defen Unferfuchungen über 
0.) i b bie Firſtern⸗Syſteme Th. II. 1848 ©. 153—185. (Alcvone 
großen | liegt RA, 54° 307, Decl. 23° 36^ für das Jahr 1840.) Ware die 
9) in Parallaxe der Alepone wirklich 0^, 0065; fo würde ihre Entfernung 
317, Millionen Halbmeſſer der Erdbahn betragen, fie alfo 50mal 
00. ferner von uns fein, als nach Beſſel's alteſter Bestimmung der 
Abſtand Aes Doppelſterns 61 Cygni ift. Das Licht, welches A 
Größe 87 ie ber Sonne zur Erde kommt, wurde dann 500 Sabre 
truve, von der Mleyone zur Erde brauchen. Die Phantaſie der Griechen 
gefiel ſich in wilden Schaͤtzungen von Fallhoͤhen. In des Hez 
temps piodus Theogonia v. 722—725 heißt es vom Sturz ber Ti⸗ Mb 
Tanen in den Tartarus: „wenn neun Sal und Nächte der⸗ FA 


einſt ein eherner Amboß fiele vom Himmel herab, am zehſten, l. 
AM 


p A 
du eun Ze" und E 


y 2 
Kam er j 
fim er zur Erde .....“ Der Fallhoͤhe in 777600 Zeitſecunden AG 
entree lam auf die, in planetariſcheg, Entfernungen ftarfe e, 
Abnahme der Anziehungskraft der Erde, Galles Bey echnung / GE 


e 
Ge, alfo das 1½fache der Entfernung des Mondes von ver), cé 


/ Einem erte, Aber na glias J, be fel ptos in dinem! Tase 
Ung auf Lemnos herab, „und athmete nur noch ein wenig “Laie Lange 

d 

D 


2 


der vom Olymp zur Erde herabhangenden Kette, an det alle Götter 


verſuchen follen den Zeus herabzſſiehen (Ilias VIII, 18), bleibt 

[@ unbeſtimmt; es ift nicht ein Bild der Himmelshihe, ſondern ber 
Starke und Allmacht Jupiters. 

ei „S. 2% Gerd, die Bnvifel vfi peters in S du m. 

Aſtr. Nachr. 1849 S. 661 unb Sir John Herſchel in ben . 
Jf. Outl. of Aftr. vie vin the present defective state of our 2 «272777, 
knowledge respecting the proper motion of the smaller stars] 2 
— we cannot but regard all attempts of the kind as to a certain 
fi extent premature, though by no means to be dfscouraged as 
/ 15 "^ forerunfors of something more decisive.« 

» ran nner, 
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Vi. 


Die vielfachen, oder Doppelſterne. — Ihre Sahl und ifr 
gegenſeitiger Abſtand. — Amlaufszeit von zwei Sonnen um 
einen gemeinſchaftlichen Schwerpunkt. 


Wenn man in den Betrachtungen über die Firſtern⸗ 
Syſteme von den geahndeten allgemeineren, höheren, zu 
den ſpeeiellen, niederen, herabſteigt; [o gewinnt man einen 
feſteren, zur unmittelbaren Beobachtung mehr geeigneten 
Bären. In den vielfachen Sternen, zu denen bie Je 
binären oder Doppelſterne gehören, find mehrere ſelbſt⸗ 

leuchtende Weltkörper (Sonnen) durch gegenſeltige Anziehung 
mit einander verbunden, und dieſe Anziehung ruft noth- 
wendig Bewegungen in geſchloſſenen krummen Linien 
hervor. Ehe man durch wirkliche Beobachtung den Umlauf 
der Doppelſterne 1 erkannte, waren ſolche Bewegungen in 
geſchloſſenen Curven nur in unſerem planetenreichen Sonnen- 
ſyſtem bekannt. Auf dieſe ſcheinbare Analogie wurden vor⸗ 


2 eilig Schlüſſe gegründet, die lange auf Irrwege leiten | 
mußten. Da man mit dem Namen Doppelſtern jedes | 
Sternpaar bezeichnete, in welchem eine ſehr große Nähe | 
bem unbewaffneten Auge die Trennung der beiden Sterne j 


nicht geſtattet (wie in Caſtor, e Lyrae, 2 Orionis; e Cen- 
tauri); fo mußte dieſe Benennung fehe natürlich zwei Claſſen 


von Sternpaaren begreifen: ſolche die pus AE zufällige 
Av. Humboldt, Kosmos, III. 
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Stellung in Beziehung auf ben Standpunkt des Beobach⸗ 


ters einander genähert ſcheinen, aber ganz verſchiedenen 
Abſtänden und Sternſchichten zugehören; und ſolche, welche, 
einander näher geruͤckt, in gegenſeitiger Abhängigkeit oder 
Attraftion und Weebfelwirkung zu einander ſtehen und dem⸗ 
nach ein eigenes, partielles Sternſyſtem bilden. Die 
erſteren nennt man nach | Langer Gewohnheit optifche, 
die zweite Claſſe phyſiſche Doppelſterne. Bei ſehr 
großer Entfernung und Langſamkeit der elliptiſchen Bewe- 
gung können mehrere der letzteren mit den erſteren ver⸗ 
wechſelt werden. Meor, mit dem die arabiſchen Aſtronomen 
fi viel beſchäftigt haben, weil der kleine Stern bei ſehr 
reiner Luft und ſcharfen Geſichtsorganen dem bloßen Auge 
ſichtbar wird, bildet (um hier an einen fehe bekannten 
Gegenstand zu erinnern) mit & im Schwanz des Großen 
Bären im weiteften Sinne des Worts eine ſolche optüſche 
Verbindung ohne nähere phyſiſche Abhangigkeit. h 
Schwierigkeit bes Txennens, welche dem unbewaffneten Auge 
barbieten die ſehr ungleiche Licht-Intenſität nahe gelegener 
Sterne, der Einfluß der Ueberſtrahlung und der Sterne 
ſchwänze / wie die organiſchen Fehler, die das undeut⸗ 
liche Sehen hervorbringen, habe ich ſchon oben im Aten 


F 
J Carife e, h Bien Abſchnitte gehandelt. |2 


A 


Galilei, ohne bie Doppelſterne zu einem beſonderen 
Gegenſtande feiner telef opiſchen Beobachtungen zu machen 
(woran ihn auch die große Schwäche feiney Vergrößerungen 
würde gehindert haben), erwähnt in einer berühmten, ſchon 
von Arago bezeichneten Stelle der Giornata terza ſeiner 
Geſpräche den Gebrauch, welchen die Aſtronomen von oye 
tiſchen Doppelſternen (quando si trovasse nel telescopio 
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qualche pieciolissina stella, vicinissima ad alcuna delle 


maggiori) zur Auffindung einer Fürſtern⸗Parallabe 
machen könnten.? Bis in die Mitte des, vorigen Jahr⸗ 


hunderts waren in den Sternverzeichniſſen kaum 20 Doppel⸗ 
ſterne aufgeführt, wenn man diejenigen ausſchließt, welche 
weiter als 32“ von einander abſtehen; jetzt, hundert ahve 
ſpäter, ſind (Dank fel es hauptſächlich den großen Arbeiten 
von Sir William Herſchel, Sir John Herſchel und Struve!) 
in beiden Hemiſphären an 6000 aufgefunden. Zu bon 
älteſten! beſchriebenen Doppelſternen gehören: € Ursae maj. 
(f Sept. 1700 von Gottfried Kirch), e Centauri (1709 
von Feuillee), „ Virginis (4718] e Geminorum (1719), 
61 Cygni (1753, wie die beiden vorigen, von Bradley 
nach Diſtanz und Richtungswinkel beobachtet), Ophiuchi, 
& Canerl ...... Es vermehrten fid allmälig die aufge⸗ 
zählten Doppelſterne: von Flamſteed an, der ſich eines 
Mierometers bediente, bis zum Sterncataleg von Tobias 
Maher, fer 1756 erſchien. Zwei aus ahndende 
und centbinirende Denker, Lambert („Photömetrin 1760; 
„Kosmolegiſche Briefe über die Einrichtung des Weltbaues“ 
476p und John Michell (1767), beobachteten nicht ſelbſt 
Doppelſterne, verbreiteten aber zuerſt richtige Anſichten über 
die Attractions⸗ Beziehungen der Sterne in partiellen binds 
ven Syſtemen. Lambert wagte wie Kepler die Bernu- 
tung; daß die fernen Sonnen (Firſterne) wie die unſrlge 
von bunkeln Weltkörpern, Planeten und Cometen, ume 
geben ſeien; von den einander nahe ſtehenden Firſternen 
aber glaubte s er, fo ſehr er auch fenft zur Annahme dunkler 
Gentralkörper geneigt ſcheint, „daß fie in einer nicht zu 
langen Zeit eine Revolution um ihren gemeinſchaftlichen 


ftv 


ken 


as 


H Gon 


292 


f. 
—2 QE. 


Schwerpunkt vollendeten“. aech, der von Kant's und. 
Lambert's Ideen keine Kenntniß hatte, wandte zuerſt 
die Wahrſcheinlichkeits-Rechnung auf enge Sterngruppen, 
beſonders auf vielfache Sterne, Dinüre und quaternäre, an; 
er zeigte, Faß 500000 gegen À zu wetten feien, daß bie 
Zuſammenſtellung von 6 Hauptſternen der Plejaden nicht 
eet petet ei] baÿfigre Gruppirung in einer 
inneren Beziehung der Sterne gegen einander gegründet 
fein muͤſſe. Er ift der Exiſtenz von leuchtenden Sternen, 
die D um einander bewegen, fo gewiß, daß er diefe parz 
tiellen Sternſyſteme zu ſinnreicher Löfung einiger aſtrono⸗ 
miſchen Aufgaben anzuwenden vorfchlägt. T 

Der Manheimer Aſtronom Chriſtian Mayer hat das 
große Verbienſt, auf dem ſicheren Wege wirklicher Beob⸗ 
achtungen die Doppelſterne zuerſt (1778) zu einem beſon⸗ 
deren Ziele ſeiner Beſtrebungen erhoben zu haben. Die 


„unglücklich gewählte Benennung von Firſtern-Traban⸗ 
un und die Beziehungen, welche ev zwiſchen Sternen zu 2 
erkennen glaubte, die von Arcturus 2h bis 2055! abſtehen, 


Jwe 


fe ihn bitteren Angriffen feiner PATI Bts mia 
dem Tadel des großen und ſcharfſinnigen Mathematikers 
Nicolaus Fuß, aus. Das Sichtbar-Werden dunkler pla⸗ 
netariſcher Körper in reflectirtem Lichte war bei fo unge- 
heurer Entfernung allerdings unwahrſcheinlich. Man achtete, 
nicht auf bie Reſultate forgfältig angeſtellter Beobachtungen, 
i weil man bie ſyſtematiſche Erklaͤrung der Erſcheinungen 
verwarf; und doch hatte Chriſtian Mayer in einer Bers 
theidigungsſchriſt gegen den Pater Maximilian Hell, Die 
rector der kaiſerlichen Sternwarte zu Wien, ausdrücklich 
er „daß die kleinen Sterne, welche den großen ſo nahe 
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ſtehen] entweder erleuchtete, an fich dunkle Planeten / oder 
daß beide Weltkörper, der Hauptſtern und ſein Begleiter, 
zwei um einander kreiſende, ſelbſtleuchtende Sonnen ſeien.“ 
Das Wichtige von Shriftian Mayer's Arbeit ift lange nach 
ſeinem Tode von Struve und Mädler dankbar und öffentlich 
anerkannt worden. In feinen beiden Abhandlungen: Ver⸗ 
theidigung neuer Beobachtungen von Firſtern⸗ 
traban ten (1778) und Diss. de novis in coelo'si- 
dereo phaenomenis (1779) find 80 von ifm beobachtete 
Sternpaare beſchrieben, unter denen 67 einen geringeren 
Abſtand als 32“ haben / fie meiften derſelben find von 
Chriſtian Mayer neu entdeckt burch das vortreffliche adt- 
füßige Fernrohr des Manheimer Mauerquadranten; „manche 
Deefekkfen gehören noch jetzt zu den ſchwierigſten Objecten, 
welche nur kräftige Inſtrumente darzuſtellen vermögen: wie 
o und 71 Herculis, e Lyrae und o Piscium.“ Mayer 
maß freilich nur am Meritian-Inſtrumente (wie man aber 
noch lange nach ihm gethan) Falbftänte in Rectaſcenſion 


und Declination, und wies aus feinen wie aus den Be⸗ 


obachtungen früherer Astronomen Pofitions - Veränderungen 
nach, von deren numeriſchem Werthe er nicht 
abzog, was (in einzelnen Fällen) der eigenen Bewegung 
der Sterne angehörte.“ 

Dieſen ſchwachen, aber denkwürdigen Anfängen folgte 
Wilhelm Herſchel's Rieſenarbeit über die vielfachen Sterne. 
Sie umfaßt eine lange Periode von mehr als 25 Jahren. 
Denn wenn auch das erſte Verzeichniß von Herſchel's Dop⸗ 
pelſternen vier Jahre [pter als Chriſtian Mayer's Ab⸗ 
handlung über denſelben Gegenſtand veröffentlicht wurde; 
ſo reichen des Erſteren Beobachtungen doch bis 1779, ja, 
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wenn; man, bie Unterſuchungen über das Trapezium im 
großen Nebelfleck des Orion hinzurechnet, bis 1776 hinauf. 
Saft alles, was wir heute von ber vielfältigen Geſtaltung 
der Deppelſeerne wiſſen, wurzelt urſprünglich in Sie Wil 
Ham Herſchel's Arbeit. Er hat in den Catalogen von 
4782, 1783 und 1804 nicht bloß 846, meift allein von 
ihm entdeckte oh ion und Diſtanz beſtimmte Doppel- 
ſterne aufgeitellt*. ſondern, was weit wichtiger als die Ver⸗ 
meng der Anzahl einen Scharfſinn und Be- 
obachtungsgeiſt auch ſchon an allem dem geübt, was fi 
auf die Bahn, die vermuthete Umlaufszeit, auf Helligkelt, 
Farben-Contraſt, und Glaffification nach Größe der gegen- 
ſeitigen Abftänbe bezieht. Phantaſiereich und bed) immer; 
mit großer Vorſicht fortſchreitend, ſprach er fuf erft im 
optiſche und phyſiſche Doppelſterne 
über die Natur der Beziehung des 
dem k s. Den 


cal Transactions. Es wurde nun der Begriff von 
partiellen Sternſyſtemen feſtgeſetzt, in denen mehrere Son⸗ 
nen, um ihren gemeinſchaftlichen Schwerpunkt kreiſen. Das 
mächtige Walten von Anziehungskraͤften, das in unſerem 

fem fi bis zum Neptun in 30 Grbweiten (622. 
ionen ge ch Anziehung der 
Sonne den großen Cometen von 1680 in der Entfernung 
von 28 Neptunswelten (d. i. von 853 Erdweſten ober 
47700 Millionen geogr. Meilen) zum Umkehren zwingt; 
offenbart fic) auch in der Bewegung des Doppelfterns 61 
des Schwans, welcher HSH Neptunsweiten (550900 Erd⸗ 


ilonen geogr. Wellen) efteitt, in durch 
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weiten ober 11394000 Millionen geogr. Meilen), bei einer 


l i Parallaxe von 0,3744, von der Sonne entfernt if. / Sir Me AC 
William Herſchel fof die Urſachen und den allgemeinen 2 2 

1 1 Zuſammenhang der Erſcheinungen in großer Klarheit er- © A 

z E tennif. - in dem erſten Jahrzehent des 19ten Jahrhun⸗ [sheng 

d derts wu die Poſitionswinkel, welche ſich aus den eige⸗ af 

i nen Beobachtungen und aus den nicht ſorgfältig genug 

2 benutzten Älteren Sterncatalogen ergaben, am zu kurze und” file 
nahe Epochen gebunden, als daß die einzelnen numeriſchen Za 
Verhältniſſe der Umlaufszeiten oder 3Bafriffemente eine volle m Sex 
Sicherheit gewähren könnten. Sir John Herſchel erinnert je P 
ſelbſt an die Angaben der Umlaufszeiten von e Gemino- 

Ne rum (334 Jahre ſtatt nach Mädler® 520); von y Virginis 

ji Gehen (708 ſtatt 169); und von y Leonis (1424 des groſſen Ca⸗ WER 

im err talogs von Struve), einem prachtvollen Sternpaar, golds 

ne farben und röthlich grün (1200 Jahre). 

es Nach William Herſchel haben mit bewundernswürdiger 

en Thätigkeit, und durch vervollkommnete Inſtrumente (efons 

xit 1 ders durch Micrometer- Apparate) unterſtützt, die eigent- 

hi- lichen ſpecielleren Grundlagen eines ſo wichtigen Zweiges Es! 

rui der Aſtronomie Struve der Vater (1813 — 1842) und Sir 

ES John Herſchel (1819 — 1838) gelegt. Struve veröffent⸗ 

das lichte ſein erſtes Dorpater Verzeichniß von Doppelſternen 

SAL (796 an der Zahl) im Jahre 1820. Demſelben folgte ein 

622 zweites 1824 mit 3112 Doppelfternen bis gter Größe in | 

der Abſtänden unterhalb 32“, von welchen nur etwa J früher 1 

ung geſehen worden war. Um biefe Arbeit zu vollbringen, wur⸗ i 

ober ben im großen Refractor von Fraunhofer an 120000 Fir- 4 

ngt; ferne unterſucht. Struves drittes Verzeichniß vielfacher | 

e Sterne ift von 1837 und bildet das wichtige Werk: Stel- 


Jarum compositarum Mensurae micrometricae, !! 

h Es enthalt, da mehrere / unſicher beobachtete Dbjerte mit 
Sorgfalt ausgeſchloſſen wurden, nur 2787 Doppelſterne. 

Dieſe Zahl ift wiederum durch Sir John Herſchel's 
Beharrlichkeit während feines vierfahrigen, für die genaueſte 
topographiſche Kenntniß des fühlihen Himmels Epoche mas 

chenden Aufenthalts in Feldhauſen am Vorgebirge der guten 
Hoffnung mit mehr als 2100, bis auf wenige Ausnahmen 

bisher unbeobachteten Doppelſternen bereichert worden. 1% 

fi Alle dieſe afrikantſchen Beobachtungen find durch ein 20: 
piges Spiegekteleſeop gemacht, auf 1830 rebueirt und an⸗ 


E ed. 
Je gereiht ben 6 Gatatogen, 13346 Doppelſterne enthaltend, vette Gë 
Gi GN Herſchel der Astronomical Society zu Lon⸗ VESTE ify, 
^ don für den Ote unb gten Sell ihrer reichhaltigen Me- 
W moirj übergeben hat.!“ In dleſen europaiſchen Verzeich⸗ 
: niffen find die 380 Doppelſterne aufgeführt, welche der 
eben genannte berühmte Aſtronom 1825 gemeinſchaftlich mit 
James South beobachtet hatte, 
Wir ſehen in dieſer hiſtorlſchen Entwickelung, wie bie 
Wiſſenſchaft in einem halben Jahrhundert allmälig zu dem 
Schah gründlicher senntnif von partfellen, beſonders 
binären Syſtemen im Weltraum gelangt if. Die Zahl. 
d der Doppelſterne (optiſche und phyſtſche zuſammengenommen) 
ft kann gegenwärtig mit einiger Sicherheit auf 6000 geſchatzt 


Eun werden, wenn man hinzunimmt: die von Beſſel durch das 
| C herrliche Fraunhofer'ſche Heliömeter beobachteten, die von LZ of 
Je Argelander 1 zu Abo (1827—1835), von Ende und Galle ee. ES 
gi Berlin (1836 und 1839), von Preuß und Olto Struve Feri agg" 


in Pultowa (feit dem Catalogus von 1837), von Maͤbler m " 
jan in Dorpat nd, Mitchell in Ginciflatt (Ohio) mit einem 
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17füßigen Münchner Refractor beobachteten. Wie vie] von 
jenen 6000, für das bewaffnete Auge nahe an einander 
gerückten Sternen in unmittelbarer Attractions: 
Beziehung mit einander ſtehen, eigene Syſteme bilden 
und fih in geſchloſſenen Bahnen bewegen, d. h. fogenannte 
phyſiſche (kreiſende) Doppelſterne ſind; iſt eine wichtige, 
aber ſchwer zu beantwortende Frage. Der kreiſenden Be⸗ 
gleiter werden allmälig immer mehr entdeckt. Außeror⸗ 
dentliche Langsamkeit der Bewegung oder die Richtung ber 
flix unfer Auge projicirten Bahnfläche, in welcher der fid) 
bewegende Stern eine der Beobachtung ungünſtige Poſttion 
einnimmt, laſſen uns lange phyſiſche Doppelſterne den 
optiſchen, nur genähert ſcheinenden, beizählen Aber nicht 


bloßdentlich erkannte, meßbare Bewegung iſt ein Geitertum) 


ſchon die von Argelander und Beſſel bei einer beträchtlichen 


Zahl von Sternpaaren erwieſene, ganz gleiche Eigen be⸗ 


wegung im großen Weltraume (ein gemeinſchaftliches 
Fortſchreitenf unferes ganzen Sonnengebietes f alſo der Erde 
und des Mondes, des Jupiter, des Saturn, des Uranus, 
des Neptun safe Trabanten) zeugt für den Zuſam⸗ 
menhang der Hauptſterne und ihrer Begleiter, für if Bera 
haͤltniß in abgeſchloſſenen, partiellen Syſtemen. Mädler 
hat die intereſſante Bemerkung gemacht: daß, während bis 
1836 man unter 2640 entoffiegiicten Doppelſternen nur 
58 Sternpaare erkannte, in denen eine Stellungsverſchie⸗ 
denheit mit Gewißheit beobachtet wurde, und 105, in wel⸗ 
chen dieſelbe nur für mehr oder minder wahrſcheinlich 
gehalten werden konnte; gegenwärtig das Verhältniß der 
phyſiſchen Doppelſterne zu den optiſchen [o verändert fey 
zum Vortheil der erſteren, daß unter 6000 Sternpagren 
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man mad) einer 1849 veröffentlichten Tabelle ſchon ſiebente⸗ 
hald hundert! kennt, in denen fid eine gegenfeitige Pos 


niß gab , das neueſte bereits J für die durch beobach⸗ 
tete Bewegung des Hauptſterns und den Begleiter ſich als 
phyſiſche Doppelſterne offenbarenden Weltkörper. 

Ueber die verhältnißmäßige räumliche Vertheilung 
der binären Sternſyſteme, nicht bloß in den Himmelsräu⸗ 
men, ſondern aud) nur an dem ſchelnbaren Himmels- 
gemblbe, ijt numeriſch noch wenig ergründet. In ber 
Richtung gewiſſer Sternbilder (der Andromeda, des Boo- 
tes, des Großen Bären, des Luchſes und des Orions) ſind 
in der nördlichen Hemifphare die Doppelſterne am haͤufig⸗ 
fen, Für die ſüdliche Hemiſphäre macht Sir John Herz 
ſchel das unerwartete Refultat bekannt, „daß in dem extra⸗ 
tropicalen Theile Meier Hemifphäre die Zahl der vielfachen 
Sterne um vieles geringer ift als in dem eorreſpon⸗ 
direnden nördlichen Theile“. Und doch find jene anm- 
thigen ſüdlichen Regionen mit einem lichtvollen 20füͤßigen 
Spiegelteleſeope, das Sterne ier Größe bis in Abftänden 
von y Secunden trennte, unter den gunſtigſten atmoſphä⸗ 
riſchen Verhältniſſen von dem geübteſten Beobachter durch⸗ 
forſcht worden. 16 

Eine überaus merkwürdige Elgenthümlichleit der viel 
fachen Sterne ift bas Vorkommen contraſtirender Farben 
unter denſelben. Aus 600 helleren Doppelſternen ſind in 
Beziehung auf Farbe von Struve in feinem großen 1837 
erſchienenen Werken folgende Reſultate gezogen worden: 
Bei 375 Sternpaaren waren beide Theile, der Hauptftern 
unb ber Begleiter, von derſelben und gleich inten 


ee, Msn 


erung nachweiſen läßt. Das Ältere Verhält⸗ =, 


=a = em 
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ver Farbe. In 101 war nur ein Unterſchied der gleich⸗ 

namigen Farbe zu erkennen. Der Sternpgare mit ganz 

EF? verſchiedenartigen Farben waren 120, oder ½ des 
Ganzen / während die Einfarbigkeit des Hauptſterns | 

und des Begleiters ſich auf 4, ber ganzen, ſorgfaͤltig unter- 

ſuchten Maſſe erſtreckte. Faſt in der Hälfte jener 600 

Doppelſterne waren Hauptſtern und Begleiter weiß. Unter 

den verſchiedenfarbigen ſind Zuſammenſetzungen von Gelb 

und Blau (wie in z Cancri), und Rethgelb und Grün 

(wie im ternären y Andromedae 18) fehe häufig. 

Arago hat zuerſt (1825) darauf aufmerkſam gemacht, 
daß die Verſchiedenartigkeit der Farbe in dem binären Sy⸗ = 
ſteme hauptſächlich oder wenigſtens in ſehr vielen Fällen 
fih auf Complementar- Farben (auf die fih zu Weiß!“ 
ergänzenden, ſogenannten fubjectiven) bezieht. Es 

| ift eine bekannte optiſche Erſcheinung, daß ein ſchwaches 

weißes Licht grün erſcheint, wenn ein ſtarkes (inten⸗ 

fives) vothes Licht genähert wird; das weiße Licht wird 

t blau, wenn das ſtärkere umgebende Licht gelblich iſt. 

t Arago hat aber mit Vorſicht daran erinnert, daß, wenn 

auch bisweilen die grüne oder blaue Färbung des Beglei⸗ 

g ters eine Folge des Contraſtes if, man doch im ganzen 
keinesweges das reelle Daſein grüner oder blauer Sterne 

S läugnen könne. 3 Er giebt Beiſpiele, in denen ein hell- f 

N leuchtender weißer Stern (38 Gemin., œ Leonis) von einem 

n kleinen blauen Stern begleitet ift; wo in einem Sternpaar 

7 (0 Serp.) beide, der Hauptſtern und ſein Begleiter, blau 

33 find: ex ſchlägt vor, um zu unterſuchen, wb die contra yes 

ſtirende Färbung nur fubjectiv fet, ben Hauptftern im Fern⸗ 

id rohr (ſobald der Abſtand es erlaubt) durch einen Faden 


| 


— — 
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oder ein Diaphragma zu verdecken. Gewöhnlich ift nur 
der kleinere Stern der blaue; anders iſt es aber im Stern⸗ 
paar 23 Orionis (696 fa Gat. von Struve p. LXXX); 
in bieſem ijt der Hauptſtern bläulich, der Begleiter rein 
weiß. Sind oftmals in den vielfachen Sternen die ver⸗ 
ſchiedenfarbigen Sonnen von, uns unſichtbaren Planeten. 
umgeben; fo müſſen u, verſchledenartig erleuchtet, ihre 
weißen, blauen, rothen und grünen Tage haben. 2 

So wenig, wie wir fon oben gezeigt haben, bie. 
periodiſche Veränderlichkeit der Sterne nothwendig 
an die rothe oder röthliche Farbe derſelben gebunden ift, 
eben fo wenig ift Färbung im allgemeinen ne 
ftivenbe Verſchledenheit der Farbentöne zwiſchen bem Haupk⸗ 
fien und dem Begleiter den vielfachen Sternen eigen- 
thuͤmlich. Zuſtände, weil wir fie Häufig hervorgerufen 
finden, find darum nicht die allgemein nothwendigen Be- 
dingungen der Erſcheinungen: fel es des periodiſchen Licht 
wechſels, fei es des Kreiſens in partiellen Syſtemen um 
einen gemeinſchaftlichen Schwerpunkt. Eine forgfältige Uns 
terſuchung der hellen Doppelſterne (Farbe ift noch bei Ster⸗ 
nen gter Größe zu beſtimmen) lehrt, daß außer dem reinen 
Weiß auch alle Farben des Sonnenſpectrums in den Dop⸗ 
pelſternen gefunden werden; daß aber der Hauptſtern, wenn 
er nicht weiß iſt, ſich im allgemeinen dem rothen Extrem 
(dem der weniger refrangiblen Strahlen) nähert, der Bee 
gleiter dem violetten Extrem (der Grenze der am meiſten 


“jln vefiaitten Strahlen). Die röthlichen Sterne find dop- 
efe 


pelt fo Häufig als die blauen und bläufichen, die weißen 
find ohngefahr 2½umal fo zahlreich als die rothen und röth⸗ 
lichen. Merkwürdig it es auch, daß gewöhnlich ein gros 
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ßer Unterſchied der Farbe mit einem bedeutenden Unter: 
ſchied in der Helligkeit verbunden iſt. In zwel Stern⸗ 
paaren, die wegen ihrer großen Helligkeit in ſtarken Fern⸗ 
röhren bequem bei Tage gemeſſen werden können Fin č Boo- 
lis und y Leonis, E erſtere Paar aus 2 weißen Sternen 
Ze und 4“, das letztere aus einem Hauptſtern 2" und eine 

Begleiter von 3,5. Man nennt dieſen den ſchönſten 
Doppelſtern des nördlichen Himmels, während daß — Cen- 
tauri 24 und & Crucis am ſüdlichen Himmel alle anderen 
Doppelſterne an Glan / übertreffen. ES Bootis J Cen- 
tauri und y Virginis d die feltene 3ufammen: 
ftellung zweier großer Sterne von wenig ungleicher Liht- 
ſtärke. 

Ueber das Veränderliche der Helligkeit in viel- 
fachen Sternen, beſonders über Veränderlichkeit der Bez 
gleiter, herrſcht noch nicht einſtimmige Gewißheit. Wir 
haben fon oben mehrmals der etwas unvegelmäßigen 
Veränderlichkeit des Glanzes vom gelbrothen Hauptſtern 
e Herculis erwähnt. Auch der von Struve (1831— 1833) 
beobachtete Wechſel der Helligkeit der nahe gleichen / Belb- 
lichen Sterne (3"), des Doppelſternes y Virginis. und 
Anon/ 2718, deutet vielleicht auf eine ſehr langſame Achſen⸗ 


drehung beider Sonnen. 26 Ob in Doppelſternen je eine wirk⸗ 


liche Farben veränderung vorgegangen fei (y Leonis 
und 7 Delphini?); ob in ihnen weißes Licht farbig wird, wie 
umgekehrt im iſolirten Sirius farbiges Licht weiß geworden 
ift: bleibt noch unentſchiedenzer und wenn die beſtrittenen 
Unterſchlede fid) nur auf ſchwache Farbentöne beziehen, fo 
ift auf die organiſche Individualität bet Beobachter und, 
wo nicht Refractoren angewandt werden, auf den oft rò- 
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Mückſicht zu nehmen. 
Unter den mehrſachen Syſtemen finden fid): dreifache 
(E Libre, & Cancri, 12 Lyncis, 11 Monoc); blerfache 
(102 und 2681 des Struviſchen Catalogs, c Andromedae, 
E Lyrae); eine ſechsfache Verbindung in + Orionis, bem 
Te tendi ^uyehum bes großen Orkon-Nebels ) war- 
jem fn | 72 Wein incl" stef attractions - Syſtem, weil 
die 5 kleineren Sterne (07,3; 7*5 8*5 (rä und 12") 
der Eigenbewegung des Hauptſternes (4/7) folgen. Ver⸗ 
änderung in der gegenfeitigen Stellung (fi aber bisher nicht 
t bemerkt worden. 8 In 2 dreifachen Sſernpaaren, € Librae 
und & Cancri, Umlotfs- Bewegung beider Begleiter 
mit großer Sicherhei kannt worden. Das letztere Paar 


beſteht aus 3 an Helligkeit wenig verſchiedenen Sternen 
Mec Sarti und ber nähere Begleiter Win ds WA 
E Zahl der e deren ahn aad 

ee Wen berechnen laſſen, wird gegenſvärtig zu 14 bis 
be en. 2, Unter Diefen Hat Aleercuſis feit der Zeit 
[ ſchon zweimal feinen Umlauf voll- 

Kus wahr ben (1802 und 1831) das Phä⸗ 

nomen der ſcheinbaren Bedeckung eines Firſterns durch einen 

E anberk Firſtern dargeboten. Die früheſten Berechnungen 
der Doppelſtern⸗Bahnen verdankt man dem Fleiße von 

Savary (é Ursae maj), Encke (70 Ophiuchi) und Sir 

John Herſchel; ihnen find ſpaͤter Beſſel, Struve, Mähler, 

Hind, Smyth und Capitän Jacob gefolgt. Savarh's und 

Encke's Methoden fordern 4 vollftänbige, hinreichend weit von 
nander entfernte Beobachtungen. Die Kürgeften Dit: 


thenden Einfluß der Metallſpiegel in den Teleſcopen .. 


er 
2A 


Perioden find von 30, 42, 58 und 77 Jahren: alfo zwiſchen 

den planetariſchen Umlaufszeiten des Saturn und Uranus; 

die längſten, mit einiger Sicherheit beſtimmten, überfteigen 

500 Jahre, d. i. fie ü dreimaligen Umlauf Lo 

von Le Verrier's Neptun. Die Ereentrieſtät der elliptiſchen Ue 

Doppelftern- Bahnen ijt nach dem, was man bis jetzt er⸗ . e ee, 

forſcht hat, überaus beträchtlich: meiſt cometenartig von 

0,62 (o Coronae) bis 0,95 (& Centauri) anwachſend. 

Der am wenigſten excentriſche innere Comet, der von 

Faye, hat die Ercentrieität 0,53: eine geringere als die 

Bahn der eben enannten zwei Doppelſterne. Auffallend d 

geringere Excentricitäten bieten 7 Coronae (0,29) und Caftor 

(0,22 ober/24) nach Mädler's und Hind's Berechnungen 

dar. In dieſen Doppelſternen werden von den beiden“ dod 

Sonnen Ellipſen beſchrieben, welche denen zweier / Haupt⸗ 7, 

planeten unſeres Sonnenſyſtems (ben Bahnen der Pallas: 

0,245 und Simo: 0,25) nahe kommen. J 
Wenn man /in einem binären Syſtem — einen 

der beiden Sterne, den helleren, als ruhend betrachtet und e 

demnach die Bewegung des Begleſters auf tiefen bezieht; fo 

ergiebt ſich aus dem Syn en der Begleiter A 

um den Hruptfien ar e beſchreibt, in Brennpunlt foie de 

: eine Ellipſe, in wel⸗ e. 

cher der Radius vector des umlaufenden Weltkörpers in e . 2 

gleichen Zeiten gleiche Flächenräume zurücklegt. Genaue DTE 

Meffungen von Poſitionswinkeln und Abſtänden, zu Bahn- 

beſtimmungen geeignet, haben ſchon bei einer beträchtlichen 

Zahl von Doppelſternen gezeigt, daß der Begleiter ſich um 

den als ruhend betrachteten Hauptſtern, von denſelben Graz 

vitations⸗Kräften getrieben, bewegt, welche in unſerem 
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Sonnenſyſtem walten. Dieſe fefe, kaum erft feit einem 
Viertel-Jahrhundert errungene Ueberzeugung bezeichnet eine 
der großen Epochen in der Entwickelungsgeſchichte des Höhe- 
ren kosmiſchen Naturwiſſens. 


— 
Dahn-Elemente von Doppelfternen, 
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Sonnenſyſtem walten. Dieſe fefe, kaum erft feit einem 
Viertel-Jahrhundert errungene Ueberzeugung bezeichnet eine 
der großen Epochen in der Entwickelungsgeſchichte des Höhe- 
ren kosmiſchen Naturwiſſens. 


Dahn-Clemente von Doppelfternen, 


Hate | Greentvis Umtaufsgeit 
grofe Are.“ eit, in Jabeen. 
| 


P 92 Savary TO 
4) & Ursge maj. | 5/85! 0,4164 | 58,262 
) & Ursae maj „857 „ 2 137 jv 2 


John Herſchel Ze 
svar | 03777 | 60,720 | Sabate v. ET] Le 
Maͤdler 


2,995 | 0,4037 | 61,300 1 
. Tene wt M. 
j (kg) d forme | 4828 04300 | 73,862 1892 b 


de ^ 
ph 3) € Herculis | 14208 | 0/4320 | 30,22 RE 2 


d John Hershel a 
YA 4) Gator ^09 | 07682 | 25208 | cate . 1840) ab 
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Sonnenſyſtem walten. Dieſe feſte, kaum erft ſeit einem. 
Viertel⸗Jahrhundert errungene Ueberzeugung bezeichnet eine 
der großen Epochen in der Eutwickelungsgeſchichte des Höhe- 


ren kosmiſchen Naturwiſſens. 
; — 
Dahn—-Clemente von Doppelfteruen. 


Halve | Greentedy [umtaufegett 


große re. ot In Jahren. Werechner. 


Name. 


| 
/ 4) Ursac maj. | 3,85 5i Savary fe 2 
/ ) $ Ursae maj ‚857 | 0,4164 58,262 100% m M 


John Herſchel 727 
3278 | 0377 | 60/720 | abete v. 1849) lié, 
IN 


/ 21,295 | 0,1037 | 61,300 ti EA 
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Anmerkungen. 


S. Be Brigi. Kosmos Bd. I. S. 152—151 und 414. Je 
(Struve über Doppelſter ne nach Dorpater Micros 
meter⸗Meſſungen von 1824 bis 1837 S. it.) 
S YB) Kosmos Ho. fil en, 10-13 ze 
166—168. Als merkwürdige Beiſpiele von der Scharfe der Seh⸗ 
organef ift noch anzuführen, daß Keplers Lehrer Moͤſtlin mit 
bloßen Augen 14, und Gen einige der Alten 9 Sterne in dem 
Siebengeſtirn mit bloßen Augen erkannten. Mädler, Unter: E 
ſuch. über die Firſtern⸗Spſteme Th. IT. S. 36.) 2 270 
e 38) Kosmos Bd. III. S. 271. Auch Dr. Gregor 
bon Edinburg empfiehlt 1675 (alfo 33 Jahre nach Galilers Hin A 
> ſcheiden) diefelbe parallactiſche Methode:] Thomas Bird, Hist. Text 22 
Xe Of the Royal Soc. Vol. UI. 1737 p.995: Bradley (1748) pe 
fme gae auf an am endes ber berühmten Abhandlung Aber die 
is : [e daan 
(S. o Mädler, Aſtr. S. 477. E 


S. SY.) Arago im Annuaire pour 1842 p. 400. Je 
E. 88) An Inquiry into thé pre Fable — A 

and Magnitude of = fixed Stars, from D an Fée y 4 
tity of Light which they afford us, and the particu: 


lar ciréumstantés of their situation, by the Rev. John > 
Mich elif in ben Philos. Transact. Vol. LVII. p. 234—98f- 47] 


% x. 7G. 399) John Michel a. 4. S. p. 238: „f it should 
hereafter be found, that à the stars have others reyolving ape 
Hf about dem (for no satellite by a borrowed light toli oat XX CP e, 
eer, Sly Be visible), we should then have the means of = Sc 
5 ng. . e n Et Lingnetpin der ganzen Didciiffion, daß ein 21 


Det zwei freifenben Sterne dunkler, fremdes Licht reſlectirender 
Planet fein könne, weil beide uns tro der Ferne ſichtbar mérbetis 
Er berzleicht die Dichtigkeit beider, von denen er den größeren 
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den Central star nennt, mit der Dichtigkeit unſerer Sonne, und 
bezieht das Wort Satellit nur auf die Idee des Kreiſens, auf 
die einer wechſelſeitigen Bewegung; er ſpricht von der / greatest 
apparent elongation of those stars, that revolved about the 
others as satellites. | Ferner heißt es p. 243 und 249: /We may 
conclude with the higbest probability (che odds against the con- 
trary opinion being many million millions to one) that stars 
form a kind of system by mutual gravitation. h is highly pro- 
bable in particular, and next to a certainty in general, that 
such double stars as appear to consist of two or more stars 
placed near together, are under tbe influence of some general 
law, such perhaps as gravity...» % (Berg! Yrago im An- 
nuaire 1834 p. 308, Ann. 4842 p. 400.2 Den numexiſchen 
Reſultaten bei Wahrſcheinlichkeits⸗Rechnung, welche Mi fiebt, 


M Lele muß man einzeln keine große Sicherheit zuſchreiben: da die 


2 


Vorausſetzungen, daß es 230 Sterne am gal 


Lichtſtärke der 6 größeren Plejaden glei "een, keine Richtigkeit 
haben. Die geistreiche cosmologiſche Abfandlung von John Michell 
endigt mit dem ſehr gewagten Verſuch einer Erklärung des Fun⸗ 
lelus der Firſterne durch eine Art von „Pulfation in materiellen 
Licht⸗Ausſtößen“: einer nicht glücklicheren als die, welche Simon 
Marius, einer der Entdecker der Jupiterstrabanten (Kosmos 
Bd. II. S. 357 und 509), em Ende ſeines Mundus Joviatis 
(1612) gegeben hatte. Migel hat aber das Verdienſt darauf auf⸗ 
merkſam gemacht zu haben (p. 263), daß das Funkeln immer mit 
Farbenveränderung verbunden ift: besides their brightness, there 
js in the twinkling of the fixed stars a change of eolour. "c 
Kosmos Bd. III. S. 122.) iu 

S. 39b) Struve im Recueil des Actes. de la 
Séance publique de l'Acad. Imp. des Sciences de St. 
Pétersbourg, le 29 déc. 1832, p. 48—850; Mädler, af 
S. 478. x : 

S. 2) Philos, Transact. for the year 4782 p. 40—126, 


! * 
[72 . tor 1783 p. 112—194, for 1808 p. 87. SÉ bie Begründung 


von William Herſchel beobachteten 846 Doppelfterne vergl. Madler 
in Schumacher 's Jahrb. für 1889 S. 59 und deſſelben 
unterſuchungen über die Firſtern⸗Syſteme Th. I. 
1817 S. 7. À 8 


en Himmel gebe, Zon 
welche an Lichtſtarke dem d Capricorni; 1500, welche der 74 (ap) 
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0 (6.391) Mädler a. a. O. Th. I. S. 255, Man hat 
WI für Gaftor: 2 alte Beobachtungen von Bradley 1719 und 1759 
(die erfte gemeinſchaftlich mit Pond, die zweite mit Mastelyne); 
2 von Herſchel dem Vater von 1779 und 1803. Für die umlaufs⸗ 
zeit von y Virginis f. Mädler, Firſtern⸗Syſt. Th. II. 1848 
©, 234—240. jure A = 
“ (6, 151) Struve, ede p. XL SÉ A 
faf. 231—248. Es (inb im ganzen 2641 +146, alfo 2787 beobachtete ` 
Sternpaare (Mädler in Schu m. Jahrb. 1839 S. 64). 


(S. 2750 Sir John Herſchel, Astron. Obsery, at 
faf the EAR d Hope (Eapreife) p. 105—303. 
urit „S. 2890.) A. a. O. p. 167 und 242. 
Ges D m ; 
lind jé / 25 (S. EH Argelander: indem er eine große Zahl von 


229 Firſternen zur forgfältigften Ergründung eigener Bewegung unter⸗ 
7 ſuchte. S. defen Schrift: DLX Stellarum fixarum- posi- 
: tiones mediae ineunte anno 1830, ex observ, Aboae 
i habitis (Helsingforsiae 1825). Auf 600 fdjldgt Mädler (Aſtr. 
; S. 625) die Bahl der zu Pultowa feit 1837 in ber Noshfemifphäre 
; Pat des Himmels neu entdeckten vielfachen Sterne an. 

^ 1 (S. ei Die Bahl ber girfterne, an denen man mit Gee 


A 7 wißhett Eigenbewegung bemerkt hat, während man fie bei allen 
t vermuthen kaun, ift um ein geringes größer als die der Stern⸗ 
4 paare, bei welchen Stellungsverſchiedenheit beobachtet wor⸗ 
5. den if, Mad ler, ike. S. 304, 490 und 520—540, Ergeb- 

t nife durch Anwendung der Wahrſcheinlichkeits⸗Rechnung auf diefe 
e Verhaltniſſe, je nachdem die gegenfeitigen Abſtände in den Stern: 


5 ten 0” bis 1", 2” bis 8% oder 16^ bis 32” find; giebt A 77 
ruve in Mens. microm, p. XCIV. Abſtände, KE kleiner Ca SE 
9 07^, 8, werden geſchaßzt; und Perſuche mit ſehr nahen künſt⸗ 2 
en Doppelſternen haben die Hoffnung beſtätigt, daß diefe ye Gi 
ën meiſt bis Q5, 1 1 fiher find, Struve über Dope i- PF fe e 


SC nad Dorpater Beob, S. 29. n 
ben I, ) John Her fdhel, Capreiſe p. 166. : 
X 2 a P4 + Struve, Mensurae microm. p. LXXVII bis 
122 eeng, 


| bai „S,. 999) John Herſchel, Outlines of Astr. p. 579. 
E) G. Si Zwei Gläfer, welche Complementar : Farben dar⸗ 
> 127 ftellen, dienen dazu, wenn man diefelben auf einander legt, weiße 
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Sonnenbilder zu geben. Mein Freund hat fij, wahrend meines 

langen Aufenthalts auf der Parifer Sternwarte Äbieres Mittels 

mit vielem Vortheil 47s Blendglaſer bei Beobachtüng von Sonnen- 

finſterniſſen und Sonnenflecken bw Man mahlt: Roth mit KK 
Brin, Gelb dit Blan, Grün Mit Violett, »Lorsqu ume 27/7 apf ep 
Jumière forte se trouve auprès d'une lumière faible, la dernière ferra / 5 
prend la teinte complémentaire de la première. C'est là le con- 

trasté: mais comme le rouge n'est presque jamais pur, on peut 

tout aussi bien dire que le rouge est complémentaire du bleu, 

Les couleurs voisines du Spectre solaire se substituent.« (Arago, 


Noor 


Handſchr. von 1847.) " 
GS. 399) Arago in der Connaissance des tems SCH 
pour lan 1898 p. 299 — 300; in dem Annuaire pour 1834 A G 

E 26—20) pour 1842 p. 347—350. »Les exceptions que je 50! 
cite, prouvent que j'avais bien raison en 1825 de n’introduire / gal 
la notion physique du contraste dans Ja question des étoiles ` 
doubles qu'avec la plus grande réserve. Le bleu est la couleur 124^ 
réelle de certaines étoiles, St résulte des observations recueil- 2 302 

lies jusqu' ici que le firmament est non seulement Iparsemé de 
soleils Touges et jaunes, comme, le savaient les anciens, mais jo 92 


encore de soleils blÉus et verts. C'est au tems et à des cb. 
servations futures à nous apprendre si les étoiles vertes ;et 
bleues ne sont pas des soleils déjà en voie de décroissance; si 
les ee nuances de ces astres n’indiquent pas que la 


D sy opère à différens degrés; si la teinte, avec 


u (S. .) Struve (über Doppelſterne nach Dor⸗ 
pater Beobachtungen 1837 S. 33—36 und Mensurae 
microm. p. LXXXII zahlt 63 Gternpanre auf, in denen beide 
Sterne blau oder bläulich find und bei denen alfo die Farbe nicht 
Folge des Contraſtes ſein kann. Wenn man gezwungen iſt die 
farben⸗ Angaben deſſelben Sternpaares von verſchiedenen Beobach⸗ 
fren mit einander zu vergleichen; fo wird es beſonders auffallend, L 
Wir oft der Begleiter eines rothen oder gelbrothen Hauptſterneg 


or 


E 
i se 309 
nes von Einem Beobachter blau, von anderen grün gengunt wore ` 
tels den ift. : 
èn: Sos a (S. 298). Arago im Annuaike pour 1834 p. 302. 
Ki x Tier „ GE. MP.) Kosmos Bd. III. S. 169—172. ‘ 
ino UL af (S. ) »This superb double star (a Cent.) is beyond 
TE ora [seh all comparison the most striking object of the kind in the hea- 
on- vens, and consists of two individuals, both of a high ruddy or 
eut. orange colour, though that of the smaller is of a somewhat 
eu, more sombre and brownish casti Sir Sohn Herſchel, Gay: 
T reife p. 300. Nach den ſchönen Beobachtungen von Capltan 
PEEL Engineers] iv den Jahren 1846—1848) ift Joer /, p^ 
ms Ex GH a r 1™, der Begleiter an 5 5 bis 3" geſchaßt; Transact. 
334 of the Royal Sog. of Edinb. Va Vol. XVI. 1849 p. 451. 
“je A % (S, 22.) Kosmos Bd. III. S. 235, 249 und 259. F 
lire Gg (See.) Steuve über Doppelſt. nach Dorp, 
iles . S. 33. 
aur /9% 8 Dena tess a Ki 
sil- (©, 288.) À Petr Aſtr. S. 5175 Sohn. Sretach 
fle p» Dutt p. 568. > Liye 
ais 8 (S. pe Vergl. [TS Unterfüc. über die 79) 
b. |207 Firſtern⸗Spſteme Th. I. S. 225—915, Th. U. S. 235-240; > 
et Derfélhe in Aſtr. S. 541; ohn Herſchel, Out. p. Sr, zy. 
si 
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wayu- Elemente von Doppelſternen. 


aa, bee ee ee SÉ) Seen 
1) è Ursae maj. | 3857 | 0,4164 | 58,262 Soer 
John Herſchel 
ware | oat | 60720 | Sete wee 
m 
wä | oar | aam | Met 
8 Ende 
2) p Ophiuchi | 44328 | 0,430 | 73,802 
1832 
ai Herculis | 14208 | 0,320 | 30,22 ge 
John Herſchel 
4) Caſtor goss 07882 Lana Lë w, 1840 
5,602 | 0,2104 | 519,77 0 
sind 
tam | up ger e 
: TOM John Herſchel 
5) y Virginis 4,580 | 0,8795 | 18242 Tabelle v. 1819 
ib 
sm | oes 10% Mile 
6) «Centauri | 15,509 |. 0900, | 77,00 . , 3atot 
1848 
ws 
A. e, Humbotet, Kosmos, MI. 20 
25 or f 


D 
L 
b 
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Anmerkungen. i 
„(S. 289.) Vergl. Kosmos Bd. 1. S. 152—154 und 414. f 
(Struve über Doppelſterne nad Dorpater Micro- i 
meter-Meffungen von 1824 bis 1837 ©. 11.) = P 
(S. 290) Kosmos Bd. III. S. 64—67, 110—113 und p 
166—168. Als merkwürdige Beifpiele von der Schärfe der Seh: la 
organe ift noch anzuführen, daß Kepler's Lehrer Moͤſtlin mit A 
bloßen Augen 14, und [don einige ber Alten 9 Sterne in bem 3y 
Siebengeſtirn mit bloßen Augen erkannten. (Mädler, Unter: a 
fud. über bie Firftern-Spfteme Th. II. ©. 36.) E 
(S. 291.) Kosmos Bd. III. S. 271. Auch Dr. Gregory W 
von Edinburg empfiehlt 1675 (alfo 33 Jahre nach Galilei's Hinz a 
fdeibem) diefelbe parallactiſche Methode; vergl. Thomas Birch, D 
Hist. of the Royal Soc. Vol. III. 1757 p.225. Bradley (1748) e 
ſpielt auf dieſe Methode an am Ende der berühmten Abhandlung ke 
über die Nutation. gi 
„S. 291) Mädler, Aſtr. S. 477. 9 
3 (S. 291.) Arago im Annuaire pour 1842 p. 400. 3 
€ (©. 292) An Inquiry into the probable Parallax 0 
and Magnitude of the fixed Stars, from the quan- m 
tity of Light which they afford us, and the particu- $ 
lar circumstances of their situation, by the Rev. John ni 
Michell; in den Philos. Transact. Vol. LVII. p. 234—261. E 
„(S. 292) John 9Xidell a. 4. O. p. 938: »If it should 
hereafter be found, that any of the stars have others revolving pi 
about them (for no satellites by a borrowed light could pos- bi 
sibly be visible), we should then have the means of discover- 
ing « Er läugnet im der ganzen Discuſſion, daß einer fo 
der zwei kreiſenden Sterne ein dunkler, fremdes Licht reflectirender 3o 
Planet fein könne, weil beide uns trotz ber Ferne ſichtbar werden. a 
Er vergleicht die Dichtigkeit beider, von denen er den großeren th 
18 
— r — 


— 


den Central star nennt, mit der Dichtigkeit unſerer Sonne, und 
bezieht das Wort Satellit nur auf die Idee des Kreiſens, auf 
die einer wechſelſeitigen Bewegung; er ſpricht von der »greatest 
apparent elongation of those stars, that revolved about the 
others as satellites.« Ferner heißt es p. 243 unb 249: »We may 
conclude with the highest probability (the odds against the con- 
‘trary opinion being many million millions to one) that stars 
form a kind of system by mutual gravitation, It is highly pro- 
bable in particular, and next to a certainty in general, that 
such double stars as appear to consist of two or more stars 
placed near together, are under the influence of some general 
law, such perhaps as gravity.. se. « (Vergl. auch Arago im 
Annuaire 1834 p. 308, Ann. 1842 p. 400.) Den numeriſchen 
Reſultaten ber Wahrſcheinlichkeits⸗Rechnung, welche Michell au⸗ 
giebt, muß man einzeln keine große Sicherheit zuſchreiben: da die 
Vorausſetzungen, daß es 230 Sterne am ganzen Himmel gebe, 
welche an Lichtſtarke dem B Capricorni, und 1500, welche der 
Lichtſtarke der 6 größeren Plejaden gleich feien, keine Richtigkeit 
haben. Die geiſtreiche cosmologiſche Abhandlung von John Michell 
endigt mit dem ſehr gewagten Verſuch einer Erklarung des Fun⸗ 
kelus der Firſterne durch eine Art von „Pulſation in materiellen 
Licht⸗Ausſtoͤßen“: einer nicht glüglicheren als die, welche Simon 
Marius, einer der Entdecker der Jupfterstrabanten (Kosmos 
Bd. II. S. 357 und 509), am Ende feines Mundus Jovialis 
(1614) gegeben hatte. Miden hat aber das Verdienſt darauf auf⸗ 
merkſam gemacht zu haben (p. 963), daß das Funkeln immer mit 
Farbenveranderung verbunden -iſt: »bosides their brightness: there 
is in the twinkling of the fixed, stars a change of colour (S. 
Kosmos Bd. III. S. 122.) 

S. 293.) Struve im RecucildesActesde la Séance 
publique de l'Acad. Imp. des Sciences de St. Péters- 
bourg, le 99 déc. 1839; p. 48—50; Mädler, 9l ftr. S. 478. 

(S. 294) Philos. Transact. for the year 1782 p. 40—126, 
for 1783 p. 112—124, for 1804 p.87. Ueber bie Begründung biefer 
von William Herſchel beobachteten 846 Doppelſterne vergl. Mädler 
in Schumacher es Jahrb. für 1839 S. 59 und deſſelben 
Unterfuhungen über die Fürſtern Syſteme Th. I. 

"187 S. 7. 
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© (S. 293.) Mädler a. a. O. Th. I. S. 255. Man hat 
für Caſtor: 2 alte Beobachtungen von Bradley 1719 und 1759 
(die erſte gemeinſchaftlich mit Pond, die zweite mit Maskelpne); 
2 von Herſchel dem Vater von 1779 und 1803. Für die umlaufs⸗ 
zeit von y virginis f. M ábler, Firſtern⸗Syſt. Th. II. 1848 
S. 234 — 240. 

u (S. 296.) Struve, Mensurae microm. p. XL unb 
p. 234—218. Es find im ganzen 2641 ＋ 146, alfo 2787 beobachtete 
Sternpaare (Madler in Schu m. Jahrb. 1839 S. 64). 

„ (S. 296.) Sir John Herſchel, Astron. Observ. at 
the Cape of Good Hope (Éapreife) p. 165—303. j 
ia (S. 296.) A. 4. O. p. 167 und 242. 

(S. 296.) Argelander: indem er eine große Zahl von 
Firſternen zur forgfaltigiten Ergründung eigener Bewegung unters 
ſuchte. S. defen Schrift; DLX Stellarum fixarum posi- 
tiones mediae ineunte anno 1830, ex observ. Aboae 
habitis (Helsingforsiae 1825). Auf 600 ſchlägt Mädler Qr. 
S. 625) die Zahl ber zu Pulfowa ſeit 1837 in der Nordhemifphare 
des Himmels neu entdeckten vielfachen Sterne an. 

48 (S. 298) Die Zahl der Firſterne, an denen man mit Ge⸗ 
wißheit Eigenbewegung bemerkt hat, während man ſie bei allen 
vermuthen kann, iſt um ein geringes größer als die der Stern⸗ 
paare, bei welchen Stellungsverſchieden heit beobachtet wor⸗ 
den if. Mädler, Aftr. S. 394, 490 und 520—240, Ergeb⸗ 
niſſe durch Anwendung der Wahrſcheinlichkeits⸗Rechnung auf dieſe 

Berhältnife, je nachdem die gegenfeitigen Abſtände in den Stern 
paaren 0“ bis 1“, 2^ bis B^, oder 16" bis 32^ find; giebt 
Struve in Mens. microm. p. XCIV. abftände, welche fleiner 
als 0,8 find, werden gefhäßtz und Berfude mit febr nahen künſt⸗ 
lichen Doppelſternen haben dem Beobachter die Hoffnung beſtätigt, 
daß diefe Schätzungen meiſt bis 0% figer find. Struve über 
Doppelſterne nad Dorpater Beob. S. 29. 

© (S. 298) John Herſchel, Capreiſe p. 166. 

(S. 298.) Struve, Mensurae microm. p. LXXVIL bis 
LXXXIV. 

© (S. 299.) John Herſchel, Outlines of Astr. E: 579. 

4 (S. 299.) Zwei Glaſer, welche Complementar- Farben dar: 
felen, dienen dazu, wenn mau dieſelben auf einander legt, weiße 
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Sonnenbilder zu geben. Mein Freund hat fi, wahrend meines 


langen Aufenthalts auf der Parifer Sternwarte, dieſes Mittels mit 
vielem Vortheil ſtatt der Blendgläfer bet Beobachtung von Sonnen: 
finſterniſſen und Gonnenfleden bedient. Man wählt: Roth mit 
Grün, Gelb mit Blau, Grün mit Violett. »Lorsqu' une 
lumière forte se trouve auprès d’une lumière faible, la dernière 
prend la teinte complémentaire de la première. C'est là le con- 
traste: mais comme le rouge n'est presque jamais pur, on peut 
tout aussi bien dire que le rouge est complémentaire du bleu. 


Les couleurs voisines du Spectre solaire se substituent.« (Ara go, 


Handſchr. von 1847.) 

(S. 299.) Arago in der CONÓa li ance des tems 
pour l'an 1828 p. 299—300; ím bem Annuaire pour 1834 
p. 246 — 250, pour 1842 p. 347—380. »Les exceptions que je 
cite, prouvent que j'avais bien raison en 1825 de n'introduire 
la notion physique du contraste dans la question des étoiles 
doubles qu'avec la plus grande réserve, Le bleu est la couleur 
réelle de certaines étoiles. II résulte des observations recueil- 
lies jusqu' ici que le firmament est iion seulement. ‘parsemé de 
soleils rouges et jaunes, comme le savaient les anciens, mais 
encore de soleils bleus et verts. C'est au tems et à des ob- 
servalions futures à nous apprendre si les étoiles. vertes et 
bleues ne sont pas des soleils déjà en voie de décroissance; si 
les différentes nuances de ces astres n'indiquent pas que la 
combustion s'y opère à différens degrés; si la teinte, avec 
excés de rayons les plus réfrangibles, que présente souvent la 
petite étoile, ne tiendrait pas à la force absorbante d'une at- 
mosphére que développerait Vaction de l'étoile, ordinairement 
beaucoup plus brillante, qu'elle accompagne.« (Arago im An- 
nuaire pour 1834 p. 995 —301.) 

„S. 299.) Struve (über Doppelfterne nach Dor: 
pater Beobachtungen 1837 S. 33—36 und Mensurae 
microm. p. LXXXII zählt 63 Sternpaare auf, in denen beide 
Sterne blau oder bläulich find und bei denen alfo die Farbe nicht 
Folge des Contraſtes fein kann. Wenn man gezwungen ift, bie 
Farben: Angaben deſſelben Sternpaares von verſchtedenen Beobach⸗ 
tern mit einander zu vergleichen; ſo wird es beſonders auffallend, 
wie oft der Begleiter eines rothen ober gelbrothen Hauptſternes 


An 


310 
—— 

ven Einem Vesbachter blau, ven anderen grün genannt mor 

den ifte, 

= 2 (S. 300.) Urago im Annuaire pour 1834 p. 302. 

* (S. 300.) Kosmos Bd. III. S. 168 — 172. 

» (6. 301.) »This ‘superb double star (a Cent.) is beyond 
all comparison the most striking object of the kind in the hea- 
vens, and consists of two individuals, both of a high ruddy or 
orange colour, though that of the smaller is of a somewhat 
more sombre and brownish ‚cast.« Sir John Her ſchel, Cap: 
reiſe p. 300. Nach den ſchönen Veobachtungen von Capitan 
Jacob (Bombay Engineers, in ben Jahren 1846—1848) ift aber der 
Hauptſtern 17, der Begleiter 27,5 bis 37 geſchatzt; Transact. 
ofthe Royal Soc. of Edinb. Vol. XVI. 1849 p. 451. 

(S. 301.) Kosmos Bd. TII. S. 235, 249 und 259. 

2 (S. 301.) Struve über Doppelt. nach Dorp. 
Beob. S. 33. pu b 

* (S. 301.) A. a. O. S. 36. 

* (S. 302.) Mädler, AT S. 517; John Herſchel, 
O utl. p. 568. 

(S. 302.) Vergl. Mädler, unterſuch. über die 
Firſtern⸗Syſteme Th. I. S. 225 — 275, Th. II. S. 235—240; 
derſelbe in der Mitr. S. 5413 John Herſchel, Outl. p. 573; 
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VII. 


Die Nebelſleche. — Ob alle nur ferne und fer dichte Stern- 

haufen ſind . Die beiden Magellaniſchen wolle, in denen, 

Uebelfleche mit vielen Sternſchwärmen zuſammengedrängt 

— Die ſogenannten ſchwarzen Sledi oder Kohlenſäche am 
ſüdlichen Himmelogewölbe. 


Unter den uns ſichtbaren, den Himmelsraum erfüllenden 


Weltkörpern giebt es neben denen, welche mit Sternlicht glaͤn⸗ 


zen (ſelbſtleuchtenden oder bloß planetariſch erleuchteten; ifolivt 
ſtehenden, oder vielfach gepaarten und um einen gemeinfchaftli- 
chen Schwerpunkt kreiſenden Sternen), Log Maſſen mit milbe⸗ 
rem, mattem Rebelſchimmer.“ Bald als ſcharf begrenzte, 
ſcheibenförmige Lichtwölkchen auſtretend, bald unförmlich und 
vielgeſtaltet über große Paume ergoſſen, scheinen oe auf den 
erſten Blick dem bewaffneten Auge ganz von den Weltkörpern 
verſchieden, die wir in den letzten vier Abſchnitten der Aſtro⸗ 
gnofie umſtändlich behandelt haben. Wie man geneigt ift 
aus der beobachteten, Mater unerklarten, Bewegung 2 ge 
ſehener Weltkörper auf die Grifteny ungeſehener zu ſchlie⸗ 
Benz fo haben Erfahrungen über die Auflöslichkeit einer 
beträchtlichen Zahl von Nebelflecken in der neueſten Zeit zu 
Schlußfolgen über die Nicht⸗Exiſtenz aller Nebelflecke, 
ja alles kosmischen Nebels im Weltraume geleitet. Mögen 


jene wohlbegrenzten Nebelflecke eine ſelbſtleuchtende dunſtartige 


d Jet 


late 


[ez 


WE 312 d 
e 3x E eg 


: Materie, oder ferne, eng zuſammengedrängte, rundliche Stern⸗ 
„haufen fein: immer bleiben fie für die Kenntniß der Anord- 
nung des Weltgebäudes, defen, was die Himmelsräume aus- 
Inder füllt, von gem Wicht t. 

Die Zahl der örtlich in Rectaſcenſton und Declination 
75 og beſüimumten überſteigt ſchon . Einige der unförmlich aus⸗ 
gedehnten haben die Breite von acht Monddurchmeſſern. Nach 
William Herſchel's älterer Schätzung (4811) bedecken die 
„Naoebelflecke wenigſtens Ya des ganzen ſichtbaren Firmaments. 

| LT Durch. Riefenfernröhre geſehen, führt ihre Betrachtung 
| Regionen, aus denen der Lichtſtrahl nach nicht ganz unwahr⸗ 
| jj zu A Me ſcheinlicher deem Millionen von Jahren braucht, um zu 
V uns zu gelangen: auf Abftände, zu deren Ausmeſſung die 


| Dimen unſerer näheren Firſternſchicht Siriusweiten oder 
| | beachte Entfernungen von den Deppeffernen. des Schwans 
| und des Centauren) kaum ausreichen. Sind die Nebelflecke 
| elliptiſche oder kugelförmige Sterngruppen, fo erinnern fie, 
| durch ihre Conglomeration ſelbſt, an ein räthſelhaftes 
f Spiel von Gravitationskräften, denen ſie gehorchen. Sind 
} es Dunſtmaſſen mit einem oder mehreren Nebelfernen, fo 
mahnen die verſchiedenen Grade ihrer Verdichtung an die 
| Möglichteit eines Proceſſes allmäliger Sternbildung aus u 
geballter Materie. Kein anderes kosmiſches Gebilde, kein 
E anderer Gegenftand der mehr beſchauen den als meſſenden 
Aſtronomie ift in gleichem Maaße geeignet die Einbildungs⸗ 
i kraft zu beſchäftigen: nicht etwa bloß als ſymbollſtrendes Bild 
$ räumlicher Unendlichkeit, fonbem weil die Erforſchung ver⸗ 


Tuipfung in zeitlicher Reihenfolge uns [bas Werden? zu 
offenbaren verheißt. 


ſchiebener Zuſtände des Seins und ihre geahndete Ver⸗ 
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Die hiſtoriſche Entwicklung unſerer an Kenntniß von 
den Nebelſlecken lehrt, daß hier, wie faſt überall in der Ge⸗ 


ſchichte hes Naturwiſſens, dieſelben entgegengeſetzten Meinun⸗ 


gen, jetzt noch zahlreiche Anhänger haben, vor langer 
Zeit, nur mit ſchwächeren Gründen, vertheidigt wurden. Seit 


dem allgemeinen Gebrauch des Fernrohrs ſehen wir Galilei, 
Dominicus Caſſint und den ſcharſſinnigen John Michell alle 
Nebelflecke als ferne Sternhaufen betrachten: während Halley, 
Derham, Lacaille, Kant und Lambert die Exiſtenz ſternloſer 
Nebelmaſſen behaupteten. Kepler (wie vor der Anwendung 
des teleſcopiſchen Sehens Tycho de Brahe) Mir ein eifriger 
Anhänger der Theorie der Sternbildung aus kosmiſchem Nebel, 


aus verdichtetem, zuſammengeballtem Himmelsdunſte. Er 


glaubte: caeli materiam tenuissimam (der Nebel, welcher 
in der Milchſtraße mit mildem Sternlicht leuchte), in unum 
globum condensatam, stellam effingere; er gründete feine 
Meinung nicht auf den Verdichtungs⸗Proceß, der in begrenz⸗ 
ten rundlichen Nebelflecken vorgehe (dieſe waren ihm unbe⸗ 
kannt), ſondern auf das plötzliche Auflodern neuer Sterne am 
Rande der Mllchſtraße. 

Wie die Geſchichte der Doppelſterne, ſo beginnt auch 
die der Nebelflecke, wenn man das Hauptaugenmerk auf 
die Zahl der aufgefundenen Objecte, he Gründlichkeit ihrer 
teleſcopiſchen Unterſuchung und bie Verallgemeinerung der 
Anſichten richtet, mit William Herſchel. Bis zu ihm 
(Meſſier's verdienstvolle Bemühungen eingerechnet) waren in 
beiden Hemiſphären |120 umaufgelöfte Nebelſlecke der Pofition 
nach bekannt; und 1786 veröffentlichte bereits der große Aſtro⸗ 
nom von Slough ſein erſtes Verzeichniß, das deren 1000 
enthielt, Schon ſtüher habe ich in dieſem Werke umftänd⸗ 
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lich erinnert, daß, was vom Hipparchus und Geminus, in 
den Cataſterismen des Peudo- Eratofigenes und im Almageſt 
des Ptolemäus Nebelſterne (wepedoedere) genannt wird, 
Sternhaufen find, welche dem unbewaffneten Auge in Rebel: 
ſchimmer erſcheinen. Dieſelbe Benennung fats Nebulosae 


én bt if in ber Mitte des 13/ Jahrhunderts in die Al⸗ 


ADL? 


i 


L3 


phonſiniſchen Tafeln übergegangen: wahrſcheinlich durch 
den überwiegenden Einfluß des jübijdjen Aſtronomen Sfaac 
Aben Sid Haſſan, Vorſtehe / der reichen Synagoge zu Toledo. 
Gedruckt erſchienen die Alphonſiniſchen Tafeln erſt 1489 / und 
zwar zu Venedig. 

Die erſte Angabe eines wunderſamen Aggregats von 
zahlloſen wirklichen Nebelflecken, mit Sternſchwärmen 
vermiſcht, finden wir bei einem arabiſchen Aſtronomen aus 
der Mitte des zehnten Jahrhunderts, bei Abdurrahman Sufi 
aus dem perſiſchen Irak. Der weiße Ochſe, den er tief 


unter Canopus in milchigem Lichte glänzen ſah, war zweifels⸗ 


ohne die große Magellaniſche Wolke, welche bei einer 
scheinbaren Breite von faſt 12 Monddurchmeſſern einen Him⸗ 


päische Reiſende erſt im Anfang des 16/3 Jahrhunderts Er⸗ 


. wähnung iun] wenn gleich ſchon zweihundert Jahre früher 


lish, 


2 Normänner an der Weſtküſte von Afrika bis Sierra Leo 11 


s (814? nördl. Br.) gelangt waren d. Eine Nebelmaffe von 


fr bar, hätte doch früher bie Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen 


follen: e 


Dex eie iſolirte vitse Rebelfied, welcher als völlig 


ſternlos und als ein Gegenſtand eigener Art durch ein 


Se, Fernrohr erkannt ueber E? tety, cena bem Blogen 


„ dem unbewaffneten Auge vollkommen ſicht⸗ A, 7. ot 
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Auge ſichtbare Nebel fleck bei v ber Andromeda. Simon Ma- 
ring (Mayer aus Gunzenhauſen in Franken), früher Muſifer, 


dann Hoftſtathematicus eines Markgrafen von Culmbach, der⸗ JH 


ſelbe, welcher die Jupiterstrabanten neun Tage? früher als 
Galilei geſehen, hat auch bas Verdienſt Foie erſte und eine 
ebelfleteyl gegeben zu haben, 
In ber Vorrede ſeines Mundus Jovialis 5 erzählt er, daß 
„am 15/ December 1612 er einen Firſtern aufgefunden habe 
von einem Anſehen, wie ihm nie einer vorgekommen ſei. Er 
Bebe nahe bei dem 3ten und nördlichen Sterne im Gürtel 
der Andromeda; mit unbewaffnetem Auge geſehen, ſchiene er 
ihm ein bloßes Wölkchen, in dem Fernrohr finde er aber gat 
nichts ſternartiges darin: wodurch fi) diefe Erſcheinung von 
den Nebelſternen des Krebſes und anderen nebligen Haufen 
unterſcheide. Man erkenne nur einen weißlichen Schein, der 
heller im Centrum, ſchwächer gegen bie Ränder hin ſei. Bei 
einer Breite von Y, Grad gleiche das Ganze einem in großer 
Ferne geſehenen Lichte, das (in einer Laterne) durch (halb 
durchſichtige) Scheiben von Horn geſehen werde (similis lere 
splendor apparet, si a longinquo candela ardens per cornu 
pellucidum de noctu cernatur).” Simon Marius fragt fih, 
ob dieſer ſonderbare Stern ein neu entſtandener fei; er will 
nicht entſcheiden / findet es aber recht auffallend, daß Tycho, 
welcher alle Sterne des Gürtels der Andromeda 
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WË nichts, von biefer Nebulosa gefagt. In dem Mundus FE jos 
Jovialis; Fer 1614. erfehien, ift alfo vie ich ſchon an einem jet 


anderen Orte 9 bemerkt habe) der Unterſchied zwiſchen einem 
für) die damaligen telefcopifchen Kräfte unauflöslichen 
Nebelfleck und. Sternhaufen (engl. clusters, franz. amas 
d'étoiles) ausgeſprochen, 
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vieler, dem bloßen Auge unſichtbaren, kleinen Sterne einen qut 

Nebelſchein giebt. Trotz der großen Vervollkommnung op- Ä 

tiſcher Werkzeuge ift fait drittehalb Jahrhunderte lang ber 

Nebel der Andromeda, wie bei feiner Entdeckung, für voll ri 

kommen fternenleer gehalten worden: bis vor zwei Jahren | 

jenſeits des atlantiſchen Oceans von George Bond zu Cams 

bridge (V. St.) die völlige Auflösbarkeit erwieſen worden ift. 

Ich habe daher nicht angeſtanden ihn in der Tabelle der telez 

ſcopiſchen Sternhaufen aufzuführen. 10 à j fe 
Es ift wohl nur einem fonderbaren Zufall gujujbreiben, ] á 

daß Galilei, der fid) ſchon vor 1610, als ber Sydereus 


Nuntius erſchien, fejk mit der Gonftellation des Orion ff 

, seite, eMe fpiterligt Saggiatore, ba er längſt bie 74 

Entdeckung des ſternloſen Nebels in der Andromeda aus dem | Tr 
dar” Mundus Jovialis kennen konnte, keines anderen Nebels * 

fus de ant Firmamente gedenkt alsz ſolcher, ſich ſelbſt in ſeinen ee 


schwachen optiſchen Inſtrumenten in Sternhaufen auf- Tt 
Jt fofen. Was er Nebulose del Orione e del Presepe nennt, 7 en eis 
+ w ihm nichts als „Anhäufungen (coacervazioni) zahlloſer 
Heiner Sterne en Er bildet ab nach einander unter den täu⸗ 
ſchenden Namen Nebulosae Capitis, Cinguli et Ensis Orionis 
3 Sternhaufen, in denen er fid) freut in einem Raum von 1 
oder 2 Graben 400 bisher unaufgezählte Sterne auff unden | 
K zu haben. Bon unaufgelößtem Nebel ift bei ihm nie bie | 
Rede. Wie fat der große Nebelſleck im Schwerdte ſeiner j i 
Aufmerkſamkeit entgehen, wie fie nicht feſſeln können? Aber 
7, wenn auch der geiftreiche Forſcher wahrſcheinlich nie den un⸗ 
ME förmlichen Oriol⸗Nebel oder die rundliche Scheibe eines ſo⸗ 
genannten unauflöslichen Nebels geſehen hat, ſo waren doch 
feine allgemeinen Betrachtungen # über die innere Natur der 
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m pot "Gti ſehr denen ähnlich, zu, welchen gegenwärtig der 
größere Theil der Aſtronomen geneigt iſt. So wenig als 
Galilei, hat auch Hevel in Danzig, ein ausgezeichneter, aber 
e dem tefefeopifhen Sehen beim Catalogiſtren der Sterne 
wenig holder s Beobachter, des großen Orioſ Nebels in ſeinen 
Schriſten erwähnt. Sein Sternverzeichniß enthält kaum 16 
in Poſition beſtimmte Nebelflecke. 

„Endlich im Jahr 1656 entdeckte 1 Huygens den durch 
p» Bar ntum, Geftalt, die Zahl und onder feiner ſpaͤ⸗ 
£e teren Erſorſcher ſo ect gewordenen Nebelfled im Schwerdt 
2 ai des Orion / Picard entre ſich fleißig (1676) mit dem⸗ 
AA felben Die erſten Nebelflecke der in Europa nicht ſichtbaren 
Sc Regionen des füblicben Himmels beſtimmte, aber in überaus 
ESCH geringer Zahl, bei ſeinem Aufenthalte auf St. Helena (1677) 
Edmund Halley. Die lebhafte Vorliebe, welche der = 

jeden, Caſſini Sees für alle Theile der bef 
PERL, We Aſtronomie hatte, leitete ihn auch gegen das Ende ded 9 
SC Jahrhunderts auf die forgfältigere Erforſchung der Nebel ber 
Andromeda und des Orion. Er glaubte felt Huygens Ber- 
aͤnderungen in dem letzteren, „ja Sterne in dem erſteren er- 
kannt zu haben, die man nicht mit ſchwachen Fernröhren 
ſieht“. Man hat Gründe die Behauptung ber Geftatiperiine 
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| derung für eine Täufhung zu halten, nicht aber die Eriſtenz 


| von Sternen in dem Nebel der Andromeda feit feiner völligen 
f Auflöfung durch George Bond. Caſſini ahndete aus bloß 
| theoretiſchen Gründen eine foldhe Auflöfung, da er, in directem 
| Widerſpruch mit Halley und Derham, alle Nebelflecke für fehe 
ferne Sternſchwärme hielt. 5 Der matte, milde Lichtſchimmer 
in der Andromeda, meint er, fei allerdings dem des Zodiacal⸗ 
lichtes analog; aber auch dieſes fei aus einer Unzahl dicht 


zuſammengedrängter kleiner planetariſcher Körper zuſam⸗ 

mengefebt. © Lacailles Aufenthalt in der fütlichen Hemiſphäre 

(am Vorgebirge der guten Hoffnung, auf Ile de France und 

Bourbon, 1750—4752) vermehrte fo anſehnlich die Zahl der 

PR spesetfcite, daß Ete mit Recht beet, man habe durch 

{AA bo Neiſenten Bemühungen damals mehr von der Nebelwelt 

des füdlichen Firmaments als von der in Europa ſichtbaren 

gewußt. Lacaille verſuchte mit Glück die Nebelſiecke nach 

ihrer ſcheinbaren Geſtaltung in Claſſen zu vertheilen; auch 

Elch, wwen er gue, dach mit wenigem Sele, bie schwierige 

‘ Analyſe des fo heterogenen Inhalts der beiden Magellanifchen 

Wolken (Nubecula major et minor). Wenn man von ben 

Jen "anten 42 ifolicten Nebelfleden, welche Lacaille an bem füb- 

lichen Himmel beobachtete, 14 vollkommen, und ſelbſt mit 

FÉ schwacher Vergrößerung, zu wahren Sternhaufen aufgelößte 

abzieht, fo bleibt. nur die Zahl von 28 übrig: während, mit 

e mächtigeren Inſtrumenten wie mit größerer Uebung und Beobach⸗ 

IR: tungsgabe ausgerüstet, es Sir John Herſchel glückte / unter 

derſelben Zone, die Clusters ebenfalls ungerechnet, an 1500 

Nebelflecke zu entdecken. 

A Efntbloßt von eigener Anſchauungl und Gxfafeang/phan- 
77 dafieten, nach fehe ahnlichen Richtungen hinſtrebend, 

ohne urſprünglich n von einander zu wiſſen, Lambert (ſeit 

74749), Kant (jei 1755) mit bewundernswürdigem Sharf- 

finn über Nebelflede, abgeſonderte Milchſtraßen und ſpora⸗ 

bife, in den Himmelsräumen vereinzelte Nebet- und Stem- 

inſeln. Beite waren der Dunſt⸗Theorie (nebular hypothesis) 

ud Be serpit Fortbildung in den Himmelsräumen, 

^. ja den Ideen der Stern⸗Erzeugung / zugethan. Der vielge⸗ 

les TT 2 if Le Gentil (1760—1769) belebte E lange vor Sieg 
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Reifen und den verfehlten Venus-Durchgängen das UN 
der Nebelſlecke durch eigene Beobachtung der Conſtellationen 
der D m Schützen und des Orion. Er bediente 


| fid) eines der / Objective yon Campani, meld Yosef ler LA 
| mm Fuß Focallinge hat. Ganz 2 i 
en Ideen von Halley und Lacaille, Kant und Lambert wider⸗ 


ſtrebend, erklärte der geiſtreiche John Michell wieder (wie 
| Galilei und Dominicus Caſſint) alle Nebel für Sternhaufen, 
Aggregate von fehe kleinen oder fehe fernen teleſcopiſchen 
Sternen, deren Daſein bei Vervollkommnung der Inftrumente 
gewiß einſt würde erwieſen werden. 18° Einen reichen Zur y 
wachs, verglichen mit den langſamen Fortſchritten, i wir bisher weite 
gefepilbert, e erhielt die Kenntniß der Nebelflecke durch den bez 
harrlichen Fleiß von Meſſier. Sein Catalogus von 1771 
enthielt, wenn man die von Lacaille und Méchain entdeckten 
Nebel abzieht, 66 bis dahin ungeſehene. Es gelang ſeiner 
Anſtrengung, auf dem ärmlich ausgerüſteten Observatoire de 
Ja Marine pue de Clugny) die Zahl der damals in beiden fo PE xe 
Semifpfávef aufgezählten Nebelſlecke zu verdoppeln. io Ac 
Auf diefe ſchwachen Anfänge folgte die glanzende Epoche 
A der Entdeckungen von William Herſchel und feinem Sohne. 
| Der frſtere begann fon 1779 eine regelmäßige Muſterung I re 
des nebelreichen Himmels durch einen ſtebenfüßigen Reflector. 
Im Jahr 1787 war fein 40füßtge/ Rieſenteleſeop vollendet; / 
| und in drei Catalogen 2, welche 1786, 1789 und 1802 er- 
| ſchienen, lieferte ev. die Pofitionen von 2500 Nebeln und 
| Sternhaufen. Bis 1785, ja faſt bis 4791, ſcheint der große 
Beobachter mehr geneigt geweſen zu fein, wie Mihet, Caſſini 
| und jetzt Lord Roſſe, bie ihm unauflöslichen Nebelflecke für 
fehe entfernt liegende Sternhaufen zu halten; aber eine län⸗ 
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gere Beſchäſtigung mit dem Gegenftande zwiſchen 1799 und 
2 1802 leitete ihn, wie / Haley und Lacaille, auf die Dunſt⸗ 
Theorie; ja, wie Tycho und Kepler, auf die Theorie der Stern⸗ 
bildung durch allmälige Verdichtung des kosmiſchen Nebels. 
Beide Anſichten find indeß nicht nothwendig 2 mit einander 
verbunden. Die von Sir William Herſchel beobachteten Nebel 
und Sternhaufen hat ſein Sohn Sir John von 1825 bis 
4833 einer neuen Muſterung unterworfen; er hat die älteren 
Verzeichniſſe durch 500 neue Gegenftände bereichert, und in 
den Philosophical Transactions for 1833 (p. 365 
+ 481) einen vollſtändigen Catalogus von 2307 Nebulae 
and Clusters of stars veröffentlicht. Dieſe große Arbeit ent- 


Á halt alles, was in dem mittleren Europa am Himmel ſichtbar 
La? 


Leg 


ift; unb fon in den unmittelbar folgenden 5 Jahren (18847 

7 1838) ſehen wir Sir John Herſchel am Vorgebirge der guten 
nung / mit einem 20füßigen Reflector / den ganzen dort 
ſichtbaren Himmel durchforſchen und zu . 2307 Nebeln und 


| ër Sternhaufen ein Verzeichniß von 1708 SBofitionen hinzufügen !22 


le 


je 


Von Dunlops Catalogus ſüdlicher Nebel und Sternhaufen 
(629 an der Zahl, zu Paramatta beobachtet durch einen 
,Sfüfigen, mit einem Spiegel von 9 Zoll, berſehenen Reflector ? 
ven 1825 bis 1827) ijt mur % in Ste John Herſchels Ar 
beit übergegangen. 

Eine dritte große Epoche in der Kenntniß jener räthſel⸗ 
haften Weltkörper hat mit der Conſtruction des bewunderns⸗ 
würdigen inſigfüzigen Teleſcops ?* des Carl of Roſſe zu 
Parſonstown begonnen. Alles, was, in dem langen Schwan⸗ 
ken der Meinungen, auf den verſchiedenen Entwickelungsſtufen 
kosmiſcher Anſchauung zur Sprache gekommen war, wurde 
nun in dem Streit über die Nebel⸗Hypotheſe und eß 
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behauptete Nothwendigkeit fie gänzlich aufzugeben der Gegen⸗ 

ſtand lebhafter Discuffionen, Aus den Berichten ausgezeich⸗ 

neter und mit den Nebelflecken lange vertrauter Aſtronomen, 

die ich habe ſammeln können, erhellt, daß von einer großen 

Zahl der aus dem Catalogus von 1833 wie zufällig fus [enter 
allen Claſſen ausgewählten, Tir unauflöslich gehaltenen Db- 
jecte faft alle (der Director der Sternwarte von Armagh, 
Dr. Robinſon, giebt deren über 40 an) vollſtändig aufgelößt / Z 
wurden. 25 Auf gleiche Weiſe drückt fid) Sir John Herſchel, ^ 
ſowohl in der Eröffnungsrede ber Verſammlung der British 
Association zu Cambridge 1845 als in den Outlines of 
Astronomy 1849, aus. „Der Reflector von Lord Roffe”, 
ſagt er, „hat aufgelößt oder als auflösbar gezeigt f cine be: 
trächtliche Anzahl (multitudes) von Nebeln, welche ber raum⸗ 
durchbringenden Kraft der ſchwaͤcheren optiſchen Inſtrumente 
widerſtanden hatten. Wenn es gleich Nebelflecke giebt, welche 
jenes maͤchtige Teleſcop von ſechs engliſchen Fußen Oeffnung 
nur als Nebel, ohne alle Anzeige der Auflöfung, darſtellt; fo d 
kann man doch nach Schlüſſen, die auf Analogien gegründet | 


find, vermuten, daß in der Wirklichkeit kein Unterſchled gwi- (e | 

ſchen Nebeln und Sternhaufen voſhanden fei,” n 7 | 
yaraty Der Sei des herrlichen optifchen Apparat von Par⸗ 7 

ſonstown, das Reſultat et wisttidjod à Beobachtungen von 2. | 

dem trennend, zu welchem gegründete Hoffnung, Jis brüct ſch Ji 

ſelbſt mit großer Vorſicht über den Drich- Nebel in einem pus 

Briefe an Profefoe Michel zu Glasgow 7 aus AW Min e 
wep Aer, 1846). „Nach unſerer Unterfuhung des berühmten Nebel e 
ALEA flete fÀ fogt er, „fam ih mit Gewißheit ausſprechen, daß, d , 

f 


wenn anders irgend einer, nur ein geringer Zweifel über die 


Auflösbarkeit bleibt. Wir konnten wegen der Luftbeſchaffen⸗ 
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feit mur die Hälfte ber Vergrößerung anwenden, welche der 
Spiegel zu ertragen im Stande iſt; und doch ſahen wir, daß 
alles um das Trapezium umher eine Maſſe von Sternen 
bildet. Der übrige Theil des Nebels ijt ebenfalls reich an 
Sternen und trägt ganz den Charakter der Auflösbarkeit.“ 
Auch fräier nech (1848) fell Lord Roſſe nie eine ſchon er⸗ 
langte völlige Aufloſung des Oriofk⸗Nebels, fonden immer 
nur die nahe Hoffnung dazu, die gegründete Wahrſcheinlich⸗ 
keit den noch v Nebel in ‚Sterne misti [eu] verkündet 
haben. 

Wenn man trennt, in der neuerlichſt fo lebhaft angereg⸗ 
ten Frage über die Nicht⸗Exiſtenz einer ſelbſtleuchtenden, dunſt⸗ 
förmigen Materie im Weltall, was der Beobachtung und was 
inductiven Schlußformen angehört; fo lehrt eine (efr einfache 
Betrachtung, daß durch wachſende Vervollkommnung der telez 
ſcopiſchen Sehkraft allerdings die Zahl der Nebel beträchtlich 
vermindert, aber keinesweges durch diefe Verminderung erſchöpft 
werden könne. Unter Anwendung von Fernröhren wachſen⸗ 
der Stärke wird jedes nachfolgende auſlöſen, was das vor 
hergehende unaufgeleft gelaffen hat; zugleich aber auch wer 
nigſtens 28 theilweiſe, wegen feiner zunehmenden raumdurch⸗ 
dringenden Kraft, die aufgelöften Nebel durch neue, vorher 
unerreichte, erſetzen. Auflöſung des Alten und Entdeckung 
des Neuen, welches wieder eine Zunahme von optiſcher Stärke 
erheiſcht, würden demnach in enblofer Reihe auf einander 
f oe bem nicht fo fein: fo muß man fiep fentweber 

À begrenzt Dier bie Weltinſeln, zu 


gum einer wir iei dermaßen von einander entfernt den⸗ 


ken, daß keines der noch zu erfindenden Fernröhre zu dem 


h gegenüberliegenden Ufer Hiner unt daß unſere letzten 


Ande 
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find: 
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(äußerſten) Nebel fid) in Sternhaufen auflöfen, welche fidh 
wie Sterne der Milchſtraße „auf ſchwarzeiſ, ganz bunſtfreieſ 
Grundl projiciven” "3. Iſt aber wohl ein folder Zuſtand des 
Weltbaues und zugleich der Vervollkommnung optiſcher Wert- 
zeuge wahrſcheinlich, bei dem am ganzen Firmament kein un⸗ 
aufgelöfter Nebelfleck mehr aufzufinden wäre? 

Die hypethetiſchſe. fake eines ſelbſtleuchtenden Flui- 
dums, das, ſcharf begrenzt, in runden oder ovalen Nebelflecken 
auftritt, muß nicht verwechſelt werden mit der ebenfalls hypo⸗ 
thetiſchen Annahme eines nicht leuchtenden, den Weltraum 
füllenden, durch feine Wellenbewegung Licht, ſtrahlende Wärme 
und Electro-Magnetismus erzeugenden Aethers, 20 Die Aus- 

GEN mungen ber Gometenferne, oft ungeheure Päume einneh⸗ 
mend, verſtreuen ihren uns unbekannten Stoff zwiſchen die 
Planetenbahnen dé Sonnenſyſtems, welche fie durchſchnei⸗ 
den. Getrennt bon dem leitenden Kerne, hört oer Stoff auf 
uns bemerkbar zu leuchten. Schonß Newton hielt für mög 
lich, daß m ex Sole et Stellis fixis et caudis Come- 
tarumie fic) der Erd- Atmoſphäre beimifchen könnten. 3 In 
dem bünftartigen kreiſenden, abgeplatteten, Ringe des Zodiacal 
ſcheins hat noch kein Fernrohr etwas ſternartiges entdeckt. 
Ob die Theilchen, aus welchen debe Ring beſteht und welche 
nach dynamiſchen Bedingungen yor Einigen als Fotivend, von 
Anderen als bloß um die Sonne kreiſend gedacht werden, er 
leuchtet oder, wie mancher irdiſche Nebel er, ſelbſtleuchtend 
find; bleibt unentſchieben. Dominicus Caſſini glaubte, daß 
fie kleine planetenartige Körper 3 ſeien. Es iſt wie ein Be⸗ 
dürfniß des finnlichen Menſchen, in allem Fluͤſſigen diserete 94 
Molecular Theile zu ſuchen, gleich den vollen oder hohlen 
Wolkenbläschen; und die Gradationen der Dichtigkeits⸗Ab⸗ 
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Lem 2 
Jr e 


en SH, 
/ (ten) 


" 


| 
| 


nahme in unferem Planetenſyſteme von Merkur bis Saturn 
und Neptun (von 1,12 bis 0,14: die Erde = geſetzt) 
führen zu den Cometen, durch deren äußere Kernſchichten noch 

ein ſchwacher Stern ſichtbar wird: ja ſie führen allmälig zu 
discreten, aber fo undichten Theilen, daß ihre Starrheit in 
„großen oder kleinen Dimenfionen faſt nur durch Begrenzt⸗ 
Betrachtungen über die Beſchaffenheit 


| be F heit nt 
wt v 
Eili des ice bunftförmigen Tpierkeislichtes getter Gaffint 


jos pe longe vor Entdeckung der ſogenannten kleinen Planeten und 
ders ig. # vor ben Muthmaßungen über Meteor» Afteroiben auf die Idee 
agoe Ta es Weltkörper von allen Dimenfionen und allen 

ss hier faſt un⸗ 


e e, Arten der Dichtigfeit ge ene. Wie 
y: z[p«ioilitüfrlid den alten naturphiloſophäſchen Streit 
Lm E rie über das primitiv glüfige] und dus aus bi& YA 
4 3 Molecular-Theilen Zuſammengeſetzte 
Véi f deshalb der mathematiſchen Behandlung Jugänglicher $ ir 
P 2 g’ kehren a gem zu dem rein Objectiven der Erſchei⸗ 
4 be nung me, 
Ce In der Zahl von bete e Poſitionen, 
i persit 17) welche zugehören: a) dem Theil des Firmaments , welcher in 
R Slough ſichtbar it und welchen wir hier ber. Kürze wegen 
K den nördlichen Himmel nennen woltenffnach drei Bei leg 
Ye So? ifm von Sir Wiliam geret T1786) 1802] und der oben 
` erwähnten großen Muſterung des Sehnes Phi los. Transact. 


fände ihter Natur nach mit einander verwandt ſein mögen, 


tan V yas splen (Pach A real feng er Wok ty 
desi de uta. inde der neier in ten Pi Grr 


LG f 2 
i va (#93); zd 


wen 
Den $ (1833); und b) bem Theile des ſüdlichen Himmels, welcher 
ssi h am Vorgebirge ber guten Hoffnung ſichtbar ift nach 
fic ben afeifanifchen Eatalogen von Sir John Herſchel: finden 
fu Nebelflecke und Sternhaufen (Nebulae and Clusters of 
ES tars) unter einander gemengt. So innig auch dieſe Gegn- M. 
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fo habe ich fie doch, um einen beſtimmten Zeitpunkt des ſchon 
Erkannten zu bezeichnen, Aufzahlung von einander ge⸗ 2 


ſondert. Ich finde es im dem nördlichen Catalog: der 

l Nebel flede asf, der Sternhaufen 152; im fübliden E 

ober Cap-Catalog: der Nebelflede „der Sterne 21287 

i haufen 236. Es ergiebt fih demnach für die Nebel- 
flecke, welche in jenen Verzeichniſſen, als noch nicht in ^ 
Sternhaufen aufgelößt, angegeben werden, am ganzen Firma- KL 

ment bie Sue! Es kann biefelbe wohl bis 4000 vere 7 Yon 3458 

1 mehrt werden, wenn man in Betrachtung zieht drei= bis vier⸗ 

d hundert von Herſchel dem Vater geſehene zs und nicht wieder 

1 beſtimmte, wie bie von Dunlop in Paramatta mit einem 

1 neunzölligen Neivtow den Reflector beobachteten 629, von 

e denen Sir John Herſchel nur 206 feinem Verzeichniß ange- 

} eignet Dat, " Ein ähnliches Reſultat haben neuerlichſt auch 

; FA Bond und Midler veröffentlicht. Die Zahl ber Nebelflecke 

] ſcheint fid) alfo zu der ber Doppelfterne in dem jetzigen 

: Zuſtande der Wiſſenſchaft ohngefaͤhr wie 2 : 3 zu verhalten‘, 

e aber man barf nicht vergeſſen, daß unter ber Benennung von 
Doppelſternen die bloß optiſchen mit begriffen finb/unb baf j A m 

, man bisher nur erſt in dem neunten, vielleicht Jim achten [Ue 


n Theile Poſitions-Veränderungen erkannt hat. 99 f: 222 

D as Die oben gefundenen Zahlen: Nebelflecke neben y 125 59 
mney (632 Sbemhaufen in dem nördlichen /und nur lt Reber /7 

n flee neben 236 Sternhaufen in dem ſüdlichen Verzeichniſſe, e 

. zeigen, bei der geringeren Zahl von Nebelflecken in der ſüb⸗ a 

er lichen Hemifphäre, bort ein Rebergewicht von Sternhaufen. | 

d) 4 Nimmt man an, daß alle Nebelſlecke ihrer wahrſcheinlichen à 
m Beſthaffenheit nach auflösbar, nur fernere Sbernhaufen /oder A 

of $i 


w À PAL TEEN Rai 
p Ja d) SH UND n qe I 
My Ir ee Ey ee BE e. £s dee | 
: 9 petrus IE SG AEG, 85GB) | | 
"m | wae Fame ee Ghee 8 p | 
o EZ = 
; 2855 ( A 7198 
" ; — 5 3 
nd, 


326 


Himmelskörpern zufammengefegte Sterngruppen find; fo 


bezeichnet diefer ſcheinbare Contraſt, auf beffen Wichtigkeit 
ſchon Sir John Herſchel um ſo mehr aufmerkſam gemacht 
hat do, als von ihm in beiden Hemiſphären Reflectoren von 


gleicher Stärke angewandt worden find, auf das wenigſte eine 


pas 


. A : 


auffallende Verſchiebenheit in der Natur und Weltſtellung 
bec Nebel in Hinſicht der Richtungen, nach denen hin fie fid 
den Erdbewohnern am nördlichen oder ſüdlichen Firmamente 
darbieten. 

Dem eben genannten großen Beobachter verdanken wir 
auch die erſte genaue Kenntniß und kosmiſche Ueberſicht von 
der Vertheilung der Nebel und Sterngruppen an 

der ganzen Himmelsdecke. Er hat, um ihre Lage, ihre rela⸗ 
„tive locale Anhäufung, die Wahrſcheinlichkeit oder Unwahr⸗ 
e ihrer Folge iem Zügen zu ergründen, vierte⸗ 
Hats ftaufend Gegenſtände graphiſch in Fächer eingetragen, 
deren Seiten in der Declination 30, in der Rectaſcenſion 15“ 
meſſen. Die größte Anhäufung von Nebelflecken des ganzen 
Firmaments findet ſich in der nördlichen He miſphäre. 
Cs ift dieſelbe verbreitet: durch die beiden Löwen; den Kör- 


per, den Schweif und die Hinterfüße des großen Bären; die 


Naſe der Giraffe; den Schwanz des Drachen; die beiden 
Jagdhunde; das Haupthaar der Berenice (wo der Nordpol 
der Milchſtraße o liegt); den rechten Fuß des Bootes; und 
vor allem das Haupt, die Flügel und die Schulter der Jung⸗ 
frau. Dieſe Zone, welche man bie Nebel-Region der 
Jungfrau genannt hat, enthält, wie wir ſchon oben erwähnt 
haben, in einem Raume 4, welcher den achten Theil der Dber- 
fläche der ganzen Himmelsſphäre ausfüllt, Y, von der geſamm⸗ 
ten Nebelwelt. Sie überſchreitet wenig den Aequator; mur 


er 


D 
9 


SE 
„„ UE 


em TE Phra ae 5858, 


Us SUI AG e 


142 


2 327 —— 


von dem füblichen Flügel der Jungfrau dehnt fie fih aus 
bis zur Extremität der Großen Waſſerſchlange und zum Kopf 
des Centauren, ohne beffen Füße und das füblide Kreuz zu 
erreichen. Eine geringere Anhäufung von Nebeln an dem 
nördlichen Himmel ift die, welche fid) weiter als die vorige 
in die ſüdliche Hemiſphäre erſtreckt. Sir John Herſchel nennt 
ſie die Nebel-Region der Fiſche. Sie bildet eine Zone, 
von der Andromeda, die fie faſt ganz erfüllt, gegen Bruſt und 
E Flügel des Pegaſus, gegen das Band, welches die Fiſche e 
ray peine, den füblichen Pol ber Milchſtraße und Safe a Zell 
hin. Einen auffallenden Contraſt mit dieſen Anhäufungen 
macht der öde, nebelarme Raum um Perſeus, Widder, 
Stier, Kopf und oberen Leib des Orion / um Fuhrmann, X: 3 
Hercules, Adler und das ganze Sternbild ber Leier. 4 Wenn 
man aus der in dem Werke über die Cap- Beobachtungen 
mitgetheilten Ueberſicht aller Nebelflecke und Sternhaufen des 
nördlichen Catalogs won Slough), nach einzelnen Stun- 
den der Rectaſcenſten verthellt, 6 Gruppen von je 4 Stun⸗ 
den zuſammenzieht, fo erhalt man: m 
RA. OQ — 44. . 311 
4— 8 179 or 
B —12 .. . . 608 N 
n eee 
16 — 20 1121 Ku Ze 
%|—.0 DM | s Lag 
n der ſorgfältigeren Scheidung nach nördlicher und fübe LEA cee, 
licher Declination findet man, daß in den 6 Stunden Nect- E? 
aſcenſton von 9^ — 15^ in ber nördlichen Hemifphäre allein 
1111 Nebelflede und Sternhaufen ‘gufammengehiuft find 4, 
namlich: de 
REM. as ET 


von MA 90 

e 

dd KE) 

12 143. 309 

e 
s 5 

1 Das eigentliche nördliche, Maximum liegt alſo zwiſchen 12^ 

unb 135, dem nördlichen Pole der Milchſtraße ſehr nahe. 

Weiterhin zwiſchen 45% und 168 gegen den Hercules zu ift 

die Verminderung ſo plötzlich, daß, auf die Zahl 130 unmit⸗ 

telbar 40 folgt. Ce 

In der ſuͤdlichen Hemiſphäre iſt nicht bloß eine geringere 

Anzahl von Nebelſlecken, ſondern auch eine weit gleichförmi⸗ 

| gere Vertheilung erkannt worden. Nebelleere Räume wech⸗ 
| l dy ſeln häufig mit ſporadiſchen Nebeln; eine eigentliche locale 
| Anhäufung, und zwar eine noch gedrängtere als in der Ne⸗ 
| A bel⸗Region der Jungfrau am nördlichen iaa ëtt 
man nur in der Großen Magellaniſchen Wolke, welche 
| allein an 300, Nebelflecke enthält. Die Gegend zunächſt den 
7 [ % Polen ift in beiden Hemifphären nebelarm e tis 15° 
Polar⸗Diſtanz iſt fie um den ſüdlichen Pol im Verhältniß 

von 7 zu 4 noch ärmer als um den nördlichen Pol. Der 

jetzige Nordpol hat einen kleinen Nebelfleck, welcher nur 5 

412 Minuten von ihm entfernt liegt; ein ähnlicher, ben Sir John 
| | 3 Herſchel mit Recht ebula' Polarissima Australis nennt 


SL, 
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D (No, 3176 feines Cap⸗Catalogs; RA. 9» 27! 56", N. P. D. on Suë 
4790 34! 44^), ftt noch 25 Minuten vom Sübpole ab. UN 

Diefe Stern⸗Oebigkeit des Subpols, der Mangel 

i h eines dem unbewaffneten Auge ſichtbaren le 

fon der Gegenſtand bitterer Klagen von Amerigo Veſpucci 
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und Vicente Dares Pinzon, als fie am Ende bes 15ten Jahr- 
hunderts weit über den equator bis zum Vorgebirge San 
Auguſtin vordrangen, und als der Erſtere ſogar die irrige 
Meinung ausſprach, daß die ſchöne Stelle des Dante: »lo 
mi volsi a man destra e posi mente..... «, wie die vier 


Sterne mon viste mai fuor ch'alla prima gente«, fid) auf AF 


antarctifche Polarſterne bezögen. at 

Wir haben bisher die Nebel in Hinſicht auf ihre Zahl 
und ihre Vertheilung an der Hümmelsdecke, an dem, was 
wir das Firmament nennen, betrachtet: eine ſchelnbare 


Ki 
“4 


Vertheilung fwelche man nicht mit der wirklichen in den Welt⸗ h 


räumen verwechfeln muß. Von diefer Unterfuchung gehen ^ 
wir nun zu ber wunderſamen Verſchiebenheit ihrer individuel 
len Geſtaltung über. Dieſe iſt bald regelmäßig (Cugel 
förmig, elliptiſch in verſchiedenen Graden, ringförmig, 
planetariſch, ober gleich einer Photoſphäre einen Stern 
umgebend); bald unregelmäßig, und fo ſchwer zu claſſi⸗ 
ficiven wie die geballten Waſſernebel unſeres Luftkreiſes, die 
Wolken. Als Normal- Geftalt es der Nebelflecke am Firma⸗ 
ment wird die elliptifche (ſphäroldiſche) genannt: bie / ei 
derſelben Stärke des Fernrohrs, wenn fie in die fugelfôve 
mige übergeht, fid) am leichteſten in einen Sternhaufen 
verwandelt; wenn ſie dagegen ſehr abgeplattet, nach einer 
Dimenfion verlängert und ſcheibenfoͤrmig erſcheint, um fo 
schwerer e auflöslich wird, Allmälige Webergänge ber 
Geſtalten vom Runden zum länglich Elliptiſchen und Pfriem⸗ 


E 


Za 
förmigen (Philos. Trangact. 1833 p. 494 Pl. IX/ Fig. lV /4 74 


ere" 


19—21) find mehrfach ant Himmel aufzufinden. Die 
bitung des milchigen Nebels ift fetë gegen ein Centrum, 
bisweilen ſelbſt nach mehreren Centralpunkten (Fernen) que 
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gleich gerichtet. Nur in der Abtheilung der runden oder 

ovalen Nebel kennt man Doppelnebel, bei denen, da keine 

7 ms relative Bewegung unter ben Individuen bemerkbar wird [d 
p^ Ge oder außerordentlich langſam ift), das Criterium 
mangelt, durch welches eine gegenſeitige Beziehung zu einan⸗ 

der erwieſen werden kann, wie bei Sonderung der phy ſi⸗ 

e ſchen von den bloß optiſchen Deppelſernen / Abbildungen 

Is von Doppelnebeln findet man in bem Philos. Transact. 

for the year 1833 fis. 68— 71. Vergl. auch Herſchel, 

A Outlines of Astr. 9f 878, Observ. at the Cape of 


Ao D PUR Hope s7 120 / 


ni y Ren *^ Ringfórmige Nebel gehören zu den feltenften Erſchei⸗ 


nungen. Man kennt deren 


ww. Der berühmteſte 


Ap 17° ander Nebelringe liegt zwiſchen P und y Lëns (No. 57 Meſ⸗ 
fier, No. 3023 des Catalogs von Sir John Herſchel), und 


lov 


es ift 1779 von Durs in Touloufe entdeckt, als der von 
A WF Bode aufgefundene Comet in feine Nähe kam. Er iſt faft 


von der ſcheinbaren Größe der Jupitersſcheibe, und elliptisch 

im Verhältniß ſeiner Durchmeſſer wie 4 zu 5. Das Innere 

fe des Ringes ijt keinesweges ſchwarz / ſondern etwas erleuchtet. 
Schon Sir William Herſchel hatte einige Sterne im Ringe 
[E erkannt, Lord Roffe und Bond haben ihn ganz aufgelöft, Kë 


Le? Vollkommen ſchwarz in der Höhlung des Ringes find] die 

ſchönen Nebelringe der fübliden Hemiſphäre No. 3680 und 
1 3686. Der letztere ijt dazu nicht elliptiſch, ſondern vollkom⸗ 
I^ men rund; 49 alle find wahrſcheinlich ringförmige Sternhaufen. 


Mit der zunehmenden Mächtigkeit optiſcher Mittel erſcheinen 
übrigens im allgemeinen ſowohl elliptische als ringförmige 


D 17) 
| 6 E ir 


Nebelflecke in ihren Umviffen weniger abgeſchloſſen. In pe 
me des Lord Roffe zeigt fih] ter Ring 
b TAA Lab a } 
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Leier wie eine einfache Ellipſe mit ſonderbar bivergivenbe, 


d ZC? fadenformigen Nebel- Anfägen, Umformung eines für 

Hue, ſchwäͤchere Fernröhre einfach elliptiſchen Nebelfleckes in Lord 

4 „ Mofes Krebs-Nebel (Crab-Nebula) i fatten. 

? Weniger felten als Ringnebel, aber boch fur 25 an Zahl, 

Vm, von denen faſt 3 in der füblichen Himmelſphäre liegen, ſind 

e, die ſogenannten planetaleiſchen Nebelflecke, welche gue 

erſt Herſchel der Vater entdeckt hat und welche zu den wun⸗ 

derſamſten Erſcheinungen des Himmels gehör Sie haben 

die auffallendſte Aehnlichkeit mit Planetenſcheſben. Der größere 

Theil ift rund oder etwas oval; bald ſcharf begrenzt, bald 

verw. on und dunſtig an ben Rändern. Die Scheiben vieler 

very occ haben ſehr gleichförmiges Licht, andere find wie geſprenkelt 

> Je oder ſchwach gefleckt (mottled or of a peculiar texture, as 

J Ts if curdled). Man ſteht nie Spuren einer Verdichtung gegen 

Pa AR ma Centrum. L Der größte planetariſche Nebelſleck liegt im 

eee Großen Bären (unſern Utsge maj), und wurde von Mé- 

pi. kel ain 1781 entdeckt. Der Durchmeſſer der Scheibe © nb: 

40% Der planetariſche Nebel im fübligen Kreuz (No. 3365, 

As bento 1 apreife p. 100) hat bei einer Scheibe von kaum 12“ 

Ka? . wel Turchmeſſer doch die Helligfeit eines Sterns 6. Us Größe. 

er Sein Licht ift indigoblau; und eine ſolche bei Nebelfleden 

ansk merhvürdige Färbung findet fid) wéi bei drei anderen Gegen- 

J Form ftänden derſelben Säite, in denen e das Blau eine 

pe geringere Intenſtkät fat, 9 Die blaue Färbung einiger pla 

Z4 netariſchen Nebel ſpricht Ge gar nicht gegen die 

> Möglichkeit, daß fie aus kleinen Sternen zuſammengeſetzt find; 

denn wir kennen blaue Sterne nicht bloß in beiden Theilen 

eines Doppelſternpaars, ſondern auch ganz blaue Sternhaufen, 

oder. ſolche, die mit rothen und gelben Sternchen vermischt find, 5! 
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Die Frage: ob die planetariſchen Nebelflecke ſehr ferne 
Nebelſterne find, in denen der Unterſchled zwiſchen einem er- 
leuchtenden Centralſterne und der ihn umgebenden Dunſthülle 
für unfer telefeopifches Sehen verſchwindet; habe ich ſchon in 
dem Anfange des Naturgemäldes berührt. 52 Möchte durch 
Lord Roſſe's Rieſenteleſeop doch endlich die Natur fo wunder⸗ 
barer planetariſcher Dunſtſcheiben erforſcht werden! Wenn es 
fen fo ſchwierig ift fih von den verwickelten dynamiſchen 
Bedingungen einen klaren Begriff zu machen, unter denen 
in einem kugelrunden oder ſphäroidiſch abgeplatteten Stern- 
tel, haufen bie rotirenden, zuſammengedrängten und gegen das 
Centrum hin ſpecifiſch dichteren Sonnen (Firſterne) ein Sy⸗ 
ftem des Gleichgewichts bilden 5; fo nimmt diefe Schwierig⸗ 
keit noch mehr in denjenigen kreisrunden, wohlumgrenzten, 
planetariſchen Nebelſcheiben zu, welche eine ganz gleichförmige, 
im Centrum gar nicht verſtärkte Helligkeit zeigen. Ein ſolcher 
Zuſtand ift mit der Kugelform (mit dem Aggregat- Zuſtande 
vieler tauſend Sternchen) weniger als mit der Idee einer gas: 
förmigen Photofphäre zu vereinigen, die man in unſerer Sonne 
mit einer dünnen, undurchſichtigen oder doch ſehr ſchwach er⸗ 
leuchteten Dunſtſchicht bedeckt glaubt. Scheint das Licht in 
der planetariſchen Nebelſcheibe nur darum fo gleichförmig ver⸗ 
breitet, weil wegen großer Ferne der Unterſchied zwiſchen Gen: 
| À trum und Band verſchwindet? Lee ` 
` Die vierte und letzte Formgattung der regelmäßigen 
In 7 Rebel find William Herſchels Nebel fterne (Nebulous Stars)/ 
| d. i. wirkliche Sterne, mit einem milchigen Nebel umgeben, 
k welcher ſehr wahrſcheinlich in Beziehung zu dem Centralſterne 
Ki ſteht und von biefem abhängt. Ob der Nebel ſelbſtleuchtend 
iſt und eine Photoſphäre wie bei unſerer Sonne bildet, ob 
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er (was wohl weniger wahrſcheinlich) von der Centralſonne 
bloß erleuchtet wird: darüber herrschen fehe verfepfenennttige 
Meinungen. Derham und gewiſſermaßen auch Lacaille, wel⸗ 
cher am Vorgebirge der guten Hoffnung viele Nebelſterne auf⸗ 
In gefunden, glaubten, daß die Sterne weit vor ben Nebel Dän: 
den“ fid) auf dieſe profleirten. Mairan ſcheint zuerſt (1731) 
Jr bie Anſicht ausgeſprochen zu haben, daß die Nabelſterne von 
einer Licht⸗Atmoſphäre umgeben ſeien, die ihnen angehöre. 54 
Man findet ſelbſt größere Sterne (J. B. ter Größe, wie in 
No. 675 des Cat. von 1833), deren Photoſphäre einen Durch⸗ 
meſſer von 2 bis 3 Minuten hat. 9 
Eine Claffe von Nebelſlecken, welche von ber bisher be ^ 
/ pom’ ſchriebenen fiint regelmäßigen un wenigſtens / 9 
ſchwach begnfrgten gänzlich abweicht find bie grofen Rebel VE 
maffen von unregelmäßiger Geſtaltung. Sie zeichnen fid ' 
burg bie verfehtebenartigften unſymmetriſchen Formen mit un⸗ 
beſtimmten Umriſſen und, verwaſchenen Rändern aus. Es ſind 
rathſelhaſte Naturerſcheinungen sui generis, die hauptſächlich 
zu den Meinungen von der Exiſtenz kosmiſchen Gewöl⸗ 
kes und ſelbſtleuchtender Nebel, welche in den Himmels- 
räumen 7 und dem Subſtratum des Thlerkreis⸗ IA 
^ lichtes aͤhnli „ Anlaß gegeben haben. Einen auffal⸗ yon | 
lenden Gontraft bieten ſolche irreguldre Rebel dar, die 
mehrere Quabratgrade des Himmelsgewölbes bedecken, mit 
Ji der kleinſten aller regulären fol ovalen Nebelſcheiben, it y 
| welche die Lichtftärke eines teleſcopiſchen Sterns Liter Größe 
| 24 hat / dwiſchen dem Altar und dem Paradiesvogel in der ſüd⸗ 
7 a lichen Hemiſphür 5 Nicht zwei von den unſymmetriſchen, AE 


mp grey diffuſen Nebelmaffen gleichen einander; dr aber, febt nach viel 
S ls jährige) Beobachtung Sir John Herſchel hinzu, erën 
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30 ift, daß alle in ober fefe nahe den Rändern der Mich 

ſtraße liegen, ja als Ausläufer von ihr betrachtet werden 

können“ regelmäßig geſtalteten, meiſt wohlungrenzten, 

Heinen Nebelflede = theils über den ganzen Him⸗ 

mel zerstreut, theils zuſammengedrängt ‚fern von der Mil- 

ſtraße in eigenen Regionen: in der nördlichen Hemiſphäre in 

den Regionen der Jungfrau und der Fiſche. Wh ene 

fente ven dem ſichtbaren Rande der Wilchſtraße (volle 

15") liegt die große irreguläre Nebelmaſſe im Schwerdt des 

Orion; doch aber gehört auch fie vielleicht der Verlängerung 

l des Zweiges ger Wisin welcher von o und e des Per- 

ſeus fich gegen Albebaran und die Syaben zu verlieren scheint 

und deſſen wir (em oben (Kosmos Bb. Ul. S. 185) eve 

wähnt haben. Die ſchönſten Sterne, welche der Conſtellation 

des Orlen ihre alte Berühmtheit gegeben, werden ehnedieſ zu 

der Zone ſehr großer und nich uns naher Oe- 

ſtirne gerechnet, deren verlängerte Richtung ein durch e 

Orionis und e Crucis gelegter größter Kreis in der füblichen 
Wilchſtraße bezeichnet. 9 E h 

Eine früher weit verbreitete 30 Meinung von einer Milch⸗ 

ftrafe der Rebelflecke, welche die- Milchstraße der 

Sterne ahngefähr rechtwinklig ſchneide, ift durch neuere und 

genauere Beobachtungen über Verbreitung der ſymmetriſchen 

Nebelflece am Himmelsgeivölbe keineswegs en beftätigt wot- 

den. Es giebt allerdings, wie eben erinnert worden ift, ſehr 

große Anhäufungen an dem nördlichen Pole der Milch⸗ 

Fraße, auch eine anſehnlſche Fülle bei ben ichen am fübe 

lichen Poles aber eine Zene, welche dieſe Pole mit einander 

verbände und buch Nebelſlecke bezeichnet würde, kann der 


{hun einen ganz eigenthümlichen Charakter Ane 
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vielen Unterbrechungen, wegen nicht als ein größter Zirkel 
aufgefunden werden. William Herſchel hatte 1784, am 
Site der erſten Al hantlung über den Bau des Himmels, 
dieſe Anſicht auch nur mit ris Zweifel nicht ausſchließenden 
Vorſicht entwickelt, welche e ſolchen Forſchers würdig war. 
Von den unregelmäßigen oder vielmehr unſymme⸗ 
trischen Nebeln find einige (im Schwerdt des Orion, bei a 
s im Schuͤtzen und im Schwan) vow außerordentlicher ^ 
Größe, andere (No. 27 und 516 bes Verzeichniſſes von Meſſier) 


Nebeljlet im Schwerdte des Orion, 

, dap Galilei, ber fid) ſo viel mit den 

Sternen zwiſchen dem Gürtel und dem Schwerdt des Orion, 
wig ja cine Karte dieſer Gegend entworfen hat, nie 
Li erwähnt. Was er Nebulosa Orionis 


merkwürdig durch ihre beſonbere Geſtalt. 5 m 
fre fe 


tte 


zët (mt, 


nennt und neben Nebulosa Praesepe m erklärt er aus⸗ TREE 
ii) 


brüdlid) ur eine Anhäufung kleiner Sterne (stellarum. con- 
stipatarum) im Kopfe des Orion, In der Zeichnung, die 
in dem Sidereus Nuncius $f 20 von dem Gürtel bis 
zum Anfang des rechten Schenkels 0 Orionis) reicht, erkenne 


ich über dem Stern „den vielfachen Stern 5. Die Bere 


größerungen, welche Galilei anwandte, erhoben fingen ber 
achtmaligen nur zur breifigmaligen. Da der Nebel im 
Schwerdte nicht ifolivt ſteht, ſondern in unvollkommenen Fern⸗ 
röhren ober bei (rüber Luft eine Art Hof um den Stern d 
bildet, fo möchte dem großen Florentiner Beobachter deshalb 
feine individuelle Eriſtenz und feine Geſtaltung entgangen 
ſein. Es war derſelbe DER wenig zur Annahme von 
Nebeln geneigt. 2 Get 14 Jahre nach Galilels Tode, im 
Jahr 1656, entdeckte Huygend den großen Drio- Nebel vt 
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gab eu cope avviiDung deſſelben in dem Systema Sa- 
turnjum, das 1659 erſchien. „Als ich“, ſagt der große 
Mann, „durch einen Refractor von 23 Fuß Forallänge die 
veränderlichen Streifen des Jupiter, einen dunklen Central⸗ 
gürtel im Mars und einige ſchwache Phaſen des Planeten 
beobachtete; ift mir in den Firſternen eine Erſcheinung vor⸗ 
gekommen, welche meines Wiſſens bisher noch von Niemand 
beobachtet worden iſt und nur durch ſolche große Fernröhre 
genau erkannt werden kann, als ich anwende. Im Schwerdt 
des Orions werden von den Aſtronomen drei Sterne aufge⸗ 
= zahlt, die ſehr nahe an einander liegen. Als ich nun zufällig 
im Jahr 1656 den mittleren dieſer Sterne durch mein Fern⸗ 
rohr betrachtete, aeigtef ſich mir Datt eines einzelnen Sternes 
zwölf, was (bei Fernröhren) allerdings nichts ſeltenes ft. 
Von biefen waren (wieder) drei faſt einander berührend, und 
E- andere vier leuchteten wie durch Linen Nebel: fo daß der 
[= Raum um fie Her, geftal;et, wie er in der beigefügten Figur 
gezeichnet iſt, viel heller erſchien als der übrige Himmel. 
Dieſer war gerade ſehr heiter und zeigte ſich ganz ſchwarz; 
4 ejfe war die Erſcheinung, als gebe es hier cine Oeffnung 
[poder (hiatus), eine Unterbrechung. Alles dies ſah ich bis auf den 
heutigen Tag, mehrmals und in derſelben Geſtalt unverän⸗ 
bett: alfo, daß dies Wunderweſen, was es auch fein möge, 
dort feinen Sitz wahrſcheinlich für immer hat. Etwas ähn⸗ 

liches habe ich bei den übrigen Firſternen nie geſehen.“ (Dey TT = 

54 Jahre früher von Simon Marius beſchriebene Nebelfleck 

j der Andromeda war ihm alfo unbekannt oder hatte ihm min⸗ 
LES der Eindruck gemacht!) „Was man fonft für Nebel dra 
| febt Huygens hinzu, „ſelbſt die Milchſtraße, durch Fernröhre 
betrachtet, zeigen nichts nebelartiges, und find nichts anderes 
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als eine in Haufen zuſammengebrängte Vielzahl von Eter- 

nen.“ 9 Die Lebhaftigkeit dieſer erſten Beſchreibung zeugt 

von der Friſche und Größe des Eindrucks; aber welch ein 

Abſtand von dieſer erſten Abbildung aus der Mitte des 17ten 

Jahrhunderts und den fes weniger unvollkommenen ven /» 

Picard, Le Gentil und Meſſier bis zu den herrlichen Zeich⸗ 

nungen von Sir John Herſchel (1837)/ und William Grand Ar 

Bond (1848), dem Director der Sternwarte zu Cambridge / 

in den V. St. von Nordamerika / ™ A 
Der (ifte Aſtronomen hat den großen Vorzug fe Jom 

gehabt den Orions- Nebel feit 1834 am Vorgebirge ber gute ae 

Hoffnung in einer Höhe von 609 und mit einem zwanzig⸗ 

füßigen Reflector zu beobachten und feine frühere s Abbil⸗ 

dung von 1824 — 1826 noch zu vervollkommnen. In der 

Nähe von Orionis wurde die Poſition von 150 Sternen, 

meiſt 15ter bis 48ter Grofe, beſtimmt. Das berühmte Trapez, 

das nicht von Nebel umgeben ift, wird von vier Sternen 

4", 6", 7" und Se gebildet. Der die Stern ward (1666 ?) 

von Dominicus Caſſint in Bologna *' entdeckt; der Ste (7) 


im Jahr 1826 von Struve; der Ote, welcher (äer Größe ^ 

ift (e^), im Jahr 1832 von Sir John Herschel. vi Jor 

X à c Director der Sternwarte bes Col- 4, 

legio Romano, be Vie o, fangeiindigtfim Anfange des Jahres a P 

1839 durch feinen großen Refractor don Geudbolt Roch deel 7 EE et 
, Sterne aufgefunden zu haben. Sie find) von Herſchel dem je 


4e Chen Sohne und von William Bond nicht ge Worden. ib fem 
Der Theil des Nebels, welcher bem faft unnebligen Trapez 
am nächſten liegt und glecchſam ben vocherf Theil des Kopfes, f 
"bre ben Raden, die Regio Huygeniana, bildet; ijt fledig, [ar 
volt. körniger Tertur, und durch das Rieſenteleſeop des Gav! 
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of Roffe wie in dem großen Nejractfr von Cambridge in den 
sl Vereinigten Staaten von Nordamerika in Sternhaufen auf- 
S gelößt s. Unter den genauen neuen Beobachtern haben auch 
Lamont in München, Cooper und Laſſell viele Poſitionen 
kleiner Sterne beſtimmt; der Erſtere hat bis 1200malige Ver⸗ 
größerung angewandt. Von Veränderungen in dem relativen 
ir # Glanze und den Umriſſen des großen Ori bels daf e 
peed Sir William Herſchel durch Vergleichung feiner eigenen, mit 
denſelben Inſtrumenten angeſtellten Beobachtungen von 1783 
bis 1811 fid) überzeugt zu haben. 60, Boulliaud und Le Gentil 
hatten eben dies vom Nebel der Andromeda behauptet. Die 
gründlichen Unterſuchungen von Herſchel dem Sohne machen 
27 5 vie für erwieſen gehaltenen kosmiſchen Veränderungen EAR y 
auf bad wenigfte überaus zweifelhaſt. emm 
pite Großer Nebelfled fin y Ar — of gis 
der durch ihren prachtvollen (we m e⸗ "D 
gion ber Milchſtraße, welche fid) von den Füßen des Centaur AOE 
KR durch das ſüdliche Kreuz nach dem mittleren. MON edi 


fes hinzieht. Das Licht, welches diefe Negiongnusgießt, ift 
ſo außerordentlich, daß ein genauer, in der Tropenwelt von 
Indien heimiſcher Beobachter, der Capitän Jacob, ganz mit 
meiner vierjährigen Erfahrung übereinftimmend, bemerkt: man 
werde, ohne die Augen auf den Himmel zu richten, durch 
eine plötzliche Zunahme der Erleuchtung an den Aufgang, Ze 
N des Kreuzes und der daſſelbe begleitenden Zone erinnert, SÉ 
Der Nebelfleck, in deſſen Mitte der durch ſeine Intenſitäts⸗ 
Veränderungen fo berühmt gewordene ! Stern y Argûs liegt, 
bedeckt über % eines Quabratgrabes ber Himmelsdecke. Der 
In Nebel feto I in viele unſernliche Maffen stat / von 
gm 0, ungleicher Lich torte zeigt nirgends das geſprenkelte, kör⸗ 
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nige Anfehen, welches bie Auflöſung ahnden fa / D ume i 
ſchließt ein ſonderbar geformtes, leeres, mit einem fefc 
schwachen Lichtſchein bedecktes, ausgeſchweiftes Lemniscat-Oval, 
Eine ſchöne Abbildung der ganzen Erſcheinung, die Frucht 
von zweimonatlichen Meſſungen, findet ſich in den Cap⸗Beobach⸗ » 
tungen von Sir John Herſchel. 2 4 hat in bem Nebelfleck Ca 
von y Argüs nicht weniger als 1216 Poſitionen von Sternen, T 
meiſt 14% bis 16" /bejtimmt, E) Reipenfolgeerftzestt e [op 
noch weit außerhalb des Nebels in del. Mitchftrafe/ wo fie e. f 
fih auf den ſchwarzeſten Himmelsgrund projiciren und von F e. ` 
ihm abheben. Sie ſtehen bahey/in keiner Beziehung zu den ^ ^ 
Nebel ſelbſt und liegen wahrſcheinlich weit vor ihm. Die 
ganze benachbarte Gegend der Milchſtraße iſt übrigens fo reich 
an Sternen (nicht Sternhaufen), daß zwiſchen RA. 9^ 50“ 
unb 11^ 34° durch den teleſtopiſchen Aich-Proceß (star-gfges) [94 
für einen jeden mittleren Quadratgrad 3138 Sterne gefun- 
den worden ſind. Dieſe Sternmenge ſteigt ſogar bis 5093 fee 
ref in den Aichungen esa m NA, 11" 24; das find für. PES 
* Duadratgrad Himmelsgewölbe mehr Sterne, als dem un- aA 
bewaffneten Auge am Horizont von Paris oder Alexandrien. Je dor 
Cteme Seer mined ſichtbar werden. is tigi Ten 
Der Nebelfled im Saiten, — Er ift von be⸗ 
trächtlicher Größe, wie aus vier einzelnen Maſſen zuſammen⸗ 
geſetzt (RA. 17^ 537, N. P. D. 114 21, deren eine wie- | 
derum dreitheilig ift. Alle find durch nebelfreie Stellen unter- 
brochen und das Ganze war ſchon von Meffier unvollkommen h | 
geſehen. 7 AT t 
Die Nebelflede im Schwan — Mehrere ivreguläre /^ N. | 
Maſſen, von denen eine einen ſehr ſchmalen, getheilten Strang pA 
bildet, welcher durch den Doppelſtern y Chani geht. Den fee, 
| 
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Zufammenhang ber fo ungleichen Nebelmaſſen durch ein ſen⸗ 
detbares zellenartiges Gewebe hat Mafon erkannt. 5 

qut" Der Nebelfleck im Fuchſeſ — Pen Meſſier uvoli- 
% je kommen geſehen, No. 27 feines Verzeichniſſes; aufgefunden 
bei Gelegeüheit der Beobachtung des Bode'ſchen Cometen von 
E 1779, Die genaue Beſtimmung der Poſition (RA. 190 5%, 
N. P. D. 67" 43^) und die erſte Abbildung find von Sir 
John Herſchel. Es erhielt der Nebelfleck, der eine nicht un⸗ 
regelmäßige Geſtalt hat, zuerſt den Namen Dumb - bell, bei 
KE Anwendung eines Reflectors mit 183;ölliger Oeffnung (Phi- 
(E los. Transact. for 1833 No. 2060 26; Outlines 
TS ‘gf 881). Die Aehnlichkeit mit den Dumb-bells (eifernen,’ 
bleigefülkten, lederüberzogenen Kolben, zu beiden Seiten fugel- 
förmig endigend, deren man ſich in England zur Stärkung 


7 af der Muskeln gymnaſtiſch bedient) iſt in MES Reflector von 


Lord Stoffe is mit breifüßiger Oeffnung verſchwun⸗ 
ehen Die Auflöſung in zahlreiche Sterne gelang 

` EE 92 Sl blieben E. genie. 
15 & piral⸗Nebelfleck im nördl. Jagdhunde. 
il — Er wurde von Meſſier aufgefunden am 13/ October 1773 
PLK 7! (bei Gelegenheit des von ihm entdeckten Cometen) am linken 
Ohre des Afterion, fehe mihe bei y (Benetnaſch) am Schwanz 
des Großen Bären (No. 51 Meſſier, und No. 1622 des 
- großen Verzeichniſſes in den Philos. Transact. 1833 p. 496 
iL fi 25); eine der merkwürdigſten Erſcheinungen am Firma- 
mente, ſowohl wegen der wundersamen Geſtaltung des Nebels, 
als wegen der unerwarteten, formumwandelnden Wir 


po welche der Gfüßige Spiegel des Lord Nofe auf ihn s 


pe hat. In bem 18zölligen Splegelteleſcop von Sir John 
JE zeigte d fih heien, von einem weit abftehenden 
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Ringe umgeben, fo daß et: # ein Bild unferer Sentier [pean 
und ihres Milchſtraßen-Ringes darftellte. 7 Das grofe Te- zu hor 
leſcop von Parſonstown verwandelte aber das Ganze in ein Pvt J 
ſchneckenartig gewundenes Tau, in eine leuchtende Spira, 

deren Windungen uneben wir t dé 

erſcheinen, und an beiden Extremen, im Centrum und jd / 


wärtg in dichte, e „ kugelrunde Knoten auslaufen. = att ff 
Nichol Hat eine 
Ei Abbildung bieſes Gegenſtandes ei welche Lord Roffe js m 
der Gelehrten-Verſammlung in Cambridge 1845 1 2 
bekannt gemacht. nf E Se 
Cs bleibt noch uͤbrig ausführlicher, als es in dem all ES s A 
gemeinen Naturgemälde ? hat geſchehen können, von einem Bar 
Gegenſtande zu reden, welcher im; der Welt der Geſtaltungen, en 
die das geſammte Firmament darbietet, einzig ift, ja, wenn +L 7% 
ich mich fo ausdrucken darf, die landſchaftliche Anmuth = 
bee ſüblchen Himmelögefilbe erhöht. Die beiden Maget- A 
laniſchen Wolken, welche wahrſcheinlich zuerſt von portu- 
gieſiſchen, dann von holländiſchen und dänifhen Piloten Cap- 
Wolken genannt wurden eo, feſſeln, wie ich aus eigener Erfah- 
rung weiß, durch ihren Lichtglanz, ihre fle individualiſtrende 
Jſolirtheit, ihr gemeinſames reifen um den Südpol, doch in | 
i ungleichen Abſtänden, auf das lebhafteſte die Aufmerkſamkeit | 
des Reiſenden. Daß diejenige Benennung, welche fid) auf Léi 
Magellan's Weltumſeglung bezieht, nicht die ältere HP, wird 
durch die ausdrückliche Erwähnung und Beſchreibung der frei 
ſenden Lichtwolken von dem Florentiner Andrea Corſall in 
der Reife nach Cochin und von dem Secretär Ferdinands des 
Catholiſchen, Petrus Martyr de Anghiera, in feinem Werke 
7 ` de rebus Oceanicis et Orbe novo (Dec. If tib. 115 A 
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p. 96) widerlegt. 9! Die hier bezeichneten Angaben ſind beide 
vom Jahr 1515: während Pigafetta, der Begleiter Magellan's, 
in ſeinem Reiſejournale der nebbiette nicht eher als im Ja⸗ 
nuar 1521 gedenkt, wo das Schiff Victoria aus der pata- 
goniſchen Meerenge in die Südſee gelangte. Der ſehr alte 
Name Cap⸗Wolken ift übrigens nicht durch die Nähe 
der, noch ſüdlicheren Conſtellaton des Tafelberges ent 
ſtanden, da letztere erft von Lacaille eingeführt worden ijt. 
Die Benennung könnte eher eine Beziehung haben auf den 
wirklichen Tafelberg und auf die, lange von den Seeleuten 
gefürchtete, ſturmverkündende Erſcheinung einer kleinen Wolke 
auf ſeinem Gipfel. i es, daß die beiden 
d We wale Nubeculae, in der füblichen Hemiſphäre lange sauce aber 
éi" namenlos geblieben, mit Ausdehnung der Schifffahrt und zu⸗ 
EE nehmender Belebtheit gewiſſer Handelsſtraßen Benennungen 
erhielten, welche durch dieſe Handelsſtraßen ſelbſt veranlaßt 
| Varl. 3 

Die frequente Beſchiffung des indiſchen Meeres, welches 
das östliche Afrika befpült, hat am früheſten, beſonders ſeit 

7 ». der Zeit der Lagiden und der Monſun⸗ Fahrten 
A Á nad, e Seefahrer mit den dem antarctiſchen Pole nahen 
N Geſtienen bekannt gemacht. Bei bem Arabern ir 
3/54, 1 in ber Mitte des zehnten Jahrhunderts einen Namen 
P CE für die größere der Magellaniſchen Wolken. Sie iſt, 
Wr, wie Ideler aufgefunden, identiſch mit dem (weißen) Ochſen, 
elcbakar, des berühmten Aſttonomen, Derwiſch Abdurrahman 
Sufi aus Raf, einer Stadt des perfifchen Irak. Es ſagt 
derſelbe in der Anleitung zur Kenntniß des geſtirn⸗ 
ten Himmels, die er am Hofe der Sultane aus der Dy⸗ 
naſtie der Bupiden anfertigte: „unter den Füßen des Suhel 
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(es ift hier ausdrücklich der Suhel des Ptolemäus, alfo 
Canopus, gemeint, wenn gleich die arabiſchen Aſtronomen auch 
mehrere andere große Sterne des Schiffes, el-sefina, Supel 
nannten) ſteht ein weißer Fleck, den man weder in Irak 
(in der Gegend von Bagdad) noch im Nebſchd (Nedjed), dem 
nörblicheren und gebirgigeren Arabien, ſieht, wohl aber in 
dein ſuͤdlichen Tehama zwiſchen Mekka und der Spitze von 


emen, längs der Küſte des rothen Meeres.“ Hl Die relative 


Pofition des weißen Ochſen zum Canopus ift hier für 
das unbewaffnete Auge genau genug angegeben; denn die 
Rectaſcenſton von Canopus ift 6 20% und der Öftliche Rand 
der Großen Magellantſchen Wolke hat die Rectaſcenſton 6^ 0! 
Die Sichtbarkeit der Nubecula major in nördlichen Breiten 
hat durch die Pråceffion feit dem 10ten Jahrhunderte ſich 
nicht erheblich ändern konnen, indem dieſelbe in den nächst 
verfloſſenen Jahrtauſenden das Marimum ihrer Entfernung 
vom Norden erreichte. Wenn man die neue Ortsbeſtimmung 


ber froßen Wolke von Sir John Herſchel annimmt, ſo findet 
man, daß zur Zeit von Abdurrahman Sufi der Gegenſtand S 


bis 179 nördlicher Breite wollftändig ſichtbar war; gegenwärtig 
ift er es ohngefähr bis 18°. Die ſüdlichen Wolken fon 
ten alſo geſehen werden im ganzen ſuͤdweſtlichen Arabien, in 
dem Weihrauchlande von Hadhramaut, wie in Yemen, dem 
alten Culturfige von Saba und der früh eingewanderten oc 
taniden. Die ſüͤdlichſte Spitze von Arabien bei Aden, an der 
Straße von Bab-el-Mandeb, hat 129 45“, Lei erft 15° 
44“ nördlicher Breite. Die Entſtehung vieler arabiſcher 
Anfledlungen | der Ofttüfte von Afrika zwichen den Wende⸗ 
kreiſen, nördlich und ſüdlich vom Aequator, trug nati ie 
ſpecielleren Kenntniß der ſuͤdlichen Geſtirne bei. 


Air 
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yore = DE 
? E Gebildetere europäiſche e catalaniſche und 


vortugieifie) Piloten bunn bie Weſtküſte Meitas jen- 
ſeits der Linie. Unbezweifelte Documente: die Weltkarte von 
2 Marino Santo Torſello aus dem Jahre 1306, Ne genue⸗ 

« 3 ëch Portulano Mediceo (1351), ba8 Planisferio 
[e de la Palatina (1417) unb HI Mappamondo di Fra 
xut ia Soa Meiro Camaldolese (zwiſchen 1457 und 1459); beweiſen, 
z wie fon 178 Jahre vor der ſogenannten erſten Entdeckung 


à des Cabo tormentoso (Vorgebirge der guten Hoffnung), durch er Ko [ y 

Bartholomäus Diaz im Monat Mai 1487, die triangulare poer, IE 2 
| Honfiguration der Süd⸗Ertremität des | Continents bekannt 2546; A M T 
| f ) war. 9 Die mit Gama's Expedition ſchnell zunehmende Wich⸗ $ 1 


7. tigkeit eines ſolchen Handelsweges iſt mdcfen gemeinſamen Fan le 


7 n e Ziel weſt⸗afrikaniſchen Reifen die Veranlaſſung geweſen, 
daß den beiden ſüdlichen Nebelwolken die Benennung Ca p⸗ 
Wolken von ben Piloten, als ſonderbarer, auf Capreiſen 

geſehener Himmelserſcheinungen, beigelegt wurde. 
i An der Oſtküſte von Amerika haben bie fortgeſetzten 
Io Beſtrebungen, lienſeits des Aequators, ja bis an die Suͤdſpitze 
des Continents, vorzudringen, von der Expedition des Alonſo 
de Hojeda, welchen Amerigo Veſpucci begleitete (1499), bis 
zu der Expedition von Magellan mit Sebaſtian del Cano 
A (1924) und von Garcia be Loayſa D mit Francifco be Hoces 
(1525), die Aufmerkſamkeit der Seefahrer ununterbrochen auf 
die fühlichen Geſtirne gerichtet. Nach den Tagebüchern, die 
D wir befigen, und nach den hiſtoriſchen Zeugniſſen von Anghiera 
As ift dies vorzugsweiſe geſchehen bei der Reife von Amerigo 
/ Befpucci und Viftente Sege Singer, auf welcher das Borz 
i gebirge San Auguftin (8? 20“ fübl, Br.) entdeckt wurde. 
Refpucci rühmt fih drei Canopen (einen dunklen, Canopo 


e 
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” Tosco, und zwei Canopi risplendenti) geſehen zu haben. Nach 
einem Verſuche, welchen Ideler, der ſcharfſinnige Verfaſſer ber 
Werke über die Sternnamen und die Chronologie, in 
einem Briefe an mich gemacht hat /Veſpucci's fehe verworrene h 
Beſchreibung des füblichen Himmels in dem Briefe an Lorenzo 


c Bierfranfef co bf Mebici zu erläutern, gebrauchte jener das Cle? 

te e, Wort Canopus auf eine eben fo unbeſtimmte Weife als die 

be, * arabiſchen Aſtronomen das Wort Suhel Fer Canopo fosco f er. e. 
F nella via latteaf. ſei nichts anderes als der, de 


schwarze Flecken oder Große. Kohlen ſack im fübliden 
94 Eu und die Pofition von drei Sternen, in denen man v 

fente c, % und 7 der fleinen Waſſerſchlange (Hydrus) zu erkennen 2 
glaubt, mache es höchſt. wahrſcheinlich, daß der Canopo rif- LA 
flendente di notabile. grandegan, (pon beträchtlichem Umfange) E 
die Nubecula major, wie der zweite risplendente Me Nubecula 
minor foi” ® Es bleibt mmer ſehr auffallend, daß Veſpucci 
die am Firmament nen gefehenen Gegenftände nicht, wie alle 
anderen Beobachter beim erſten Anblicke gethan, mit Wolken 
verglichen habe. Man ſollte glauben, eine ſolche Vergleichung 
biete ſich unwiderſtehlich dar. Petrus Martyr Anghiera, der 
mit allen Entdeckern perſönlich bekannt war und beffen Briefe 
unter dem lebendigen Eindrücke ihrer Erzählungen geſchrleben 
find, ſchildert unverkennbar ben milden, aber ungleichen Licht⸗ 
glanz der Nubeculae, Er fagt: »Assecuti sunt Portugal- E 
lenses/ alterius poli gradum quinquagesimum amplius, ubi. LS d 
punctum (polum?) cireumeuntes quasdam. ENS ru Je GE 
intueri, veluti in laetea via sparsos fulgores per universi + 
coeli. globum intra ejus spatii latitudinem. 8 Der glän⸗ 
zende Ruf und bie lange Dauer der Magellaniſchen Weltum⸗ 
ſeglung (vom Auguft 1519 bis September 1522), der lange, 


ua vă hiner Sun 
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Aufenthalt einer zahlreichen Mannſchaft unter dem ſüdlichen 
Himmel verdunkelte die Erinnerung an alles früher beobachtete, 
und der Name Magellaniſcher Wolken verbreitete ſich 
unter den ſchifffahrenden Nationen des Mittelmeeres. 

Wir haben hier in einem einzelnen Beiſpiele gezeigt, wie 
die Erweiterung des geographiſchen Horizonts gegen Sir 
den der beſchauenden Aſtronomie ein neues Feld geöffnet 
hat. Den Piloten boten ſich unter dem neuen Himmel be⸗ 
ſonders vier Gegenſtände der Neugier dar: das Aufſuchen 


Heines ſüdlichen Polarſterns; die Geſtalt des ſuͤdlichen Kreuzes, 


#7 
TA 


CPE, 2 
7 „ wenn es durch den Meridian des Beobach⸗ 


? tungsortes geht; die Kohlenſäcke und die kreiſenden Lichtwolken. 
Wir lernen aus der in viele Sprachen überfegten Anwet- 
ſung zur Schifffahrt (Arte de favegar, lib. V/ cap. 
11) von Pedro de Medina, quet herausgegeben 1545, daß 
{chon in der erſten Hälfte des 16ten Jahrhunderts Meridian: 
höhen des Cruzero zu Beftimmung der Breite angewandt 
wurden. Auf das bloße Beſchauen folgte alfo ſchnell das 
Meſſen. Die erſte Arbeit über Stern⸗Poſttionen nahe am 
antarctiſchen Pole wurde durch Abſtände von bekannten Ty⸗ 
choniſchen Sternen der Rudolphiniſchen Tafeln erlangt; ſie 
gehört, wie ich ſchon früher bemerkt habe 9, dem Petrus Theo⸗ 
dort aus Emden und dem Friedrich Houtman aus Holland, 
welcher um das Jahr 1594 in den indiſchen Meeren ſchiffte, 
an. Die Reſultate ihrer Meſſungen wurden bald in die Stern⸗ 
cataloge und Himmelsgloben von Blaſuw (1601), Bayer 
(1603) und Paul Merula (1605) aufgenommen. Das ſind 
die ſchwachen Anfänge zur Ergründung der Topographie des 
ſüdlichen Himmels vor Halley (1677), vor den verdlenſtvollen 
afitonomifehen Beſtrebungen der efititen Sean de Fontaneh, 


Aſtronomie und die Geſchichte der Erdkunde E denkwürdigen 


Ep, reff feit Deitel hundert Dohren pas tos mi. 
ET hy Bild des Zirmaments ares Unified ber Continente / 72 
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pe des Scorpions 


ER vervollſtändigt werden Louis" 


Die Magellaniſchen Wolken, von welchen die größere 
42, die kleine 10 Quadratgrade des Himmelsgewölbes He- 
deckt, laſſen dem bloßen Auge allerdings auf den erſten Anz 
blick denſelben Eindruck, welchen zwei glänzende Theile det 
Milchſtraße von gleicher Größe machen wurden, wenn fie ifo- 
lirt ſtaͤnden. Bei hellem Mondſchein verſchwindet indeß die 
Kleine Wolke gänzlich, die Große verliert nur beträchtlich von 
ihrem Lichte. Die Abbildung, welche Sir John Herſchel gee 
geben hat, ift vortrefflich und ſtimmt genau mit meinen leb⸗ 
hafteſten peruaniſchen Erinnerungen überein. Der bell 
angeſtrengten Arbeit dieſes Beobachters im Jahr 1837 am 
Vorgebirge der guten Hoffnung verdankt s die Aſtronomie 
die erſte genaue Analyſe eines ſo wunderbaren Aggregats der 
verſchiedenartigſten Elemente. Er fand einzelne zerſtreute Sterne 
in großer Zahl; Sternſchwärme und kugelförmige Sternhaufen; 
ovale reguläre und irreguläͤre Nebelflecke, mehr zuſammenge⸗ 
drängt als in der Nebelzone der Jungfrau und des Haupt⸗ 
haars der Berenice. Die Nubeculae find alſo eben wegen 
dieſes complieirten Aggregat-Zuſtandes weder vie. nur 
zu oft geſchehen) als außerordentlich große Rebelftedef noch 
als ſogenannte abgeſonderte Theile der Milchſtraße zu be- 
trachten. In dieſer gehören runde Sternhaufen und beſon⸗ 
ders ovale Nebelflecke zu den ſeltneren Erſcheinungen D: eine 
Heine Zone abgerechnet, foin dem Altar und dem Schwanz 


Richaud und Rofl. Goin ent die Geſchichte lé 


I2 


A 


A 


Aus 
Die Magellaniſchen Wolken hangen weber: unter einan⸗ 
| A berf noch mit ber Milchſtraße durch einen erkennbaren Rebel⸗ 
2 duft zuſammen. Die Kleine liegt, außer der Nähe des 
Sternhaufens im Toucan V, in einer Art von Sternwuͤſte; 
die Große in einem minder öden Himmelsraume. Der letz⸗ 


afen Hie No. 2878 des Herfchelfchen Verzeichniſſes Le, 
ur 


funden werden, welche den Aggregat⸗Zuſtand und das Bild Z 


m genau wiederholen. Des verdienſtvollen Horner's 
Vermuthung, als feien die Wolken einſt Theile der Milch⸗ 

) ſtraße geweſen, in der man gleichſam ihre vormaligen Stellen 
D Ed iſt eine Mythe, und eben fo ungegründet als die 
4 Behauptung, daß in ihnen feit Lacaille's Zeiten eine Fort⸗ 
bewegung, eine Veränderung der Pofition zu bemerken fei. 

Dieſe Poſition ift wegen Unbeſtimmtheit der Ränder in Fern- 
röhren von kleinerer Oeffnung früher unrichtig angegeben 
worden; ja Sir John Herſchel erwähnt, daß auf allen Him- 
melsgloben und Sternkarten die Kleine Wolke faſt um eine 
Stunde in Rectaſcenſion falſch eingetragen wird. Nach ihm 

liegt Nubecula minor zwiſchen den Meridianen von 0" 28! 

und f^ 15% N. P. D. 162" und 165°; Nubecula major RA. 

4 40“ — 6^ 0“ und N. P. D. 1560 — 1620. Von Ster⸗ 

nen, Nebelflecken und Clusters hat er in der erſteren nicht 
weniger als 919, in der letzteren 244 nach Geradaufſteigung 

und Abweichung verzeichnet. Um die drei Claſſen von Ge⸗ 
be zu trennen, habe ich in dem Verzeichniß gezählt:] 


„Die geringere Zahl der Nebel in der Kleinen Wolke ift auf- 


in Nub. major 582 Sterne, 291 Nebelflede, 46 Sternhaufen; / 


„eren Bau und innere Geſtaltung ift fo verwickelt, daß in J; > 
ic D 


E e 2001 1779 itm s. 7. e 


fallend. Das Verhältniß derſelben zu den Nebeln der Großen JE 
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Neer qui Vicentium Agnem Pinzonum fuerant comitati (1499), 


Wolke ift wie 4 : 8, während das Verhältniß ber ijolirten 
Sterne fih ohngefaͤhr wie 4 : 3 ergiebt. Diefe verzeichneten 
Sterne, fat 800 an der Zahl, find meiftentheils 7ter und 
Ster Größe, einige Iter bis 10ter. Mitten in der Großen 
Wolke liegt ein fon von Lacaille erwähnter Nebelfleck, 30 
Doradüs Bode (No. 2941 von John Herſchel), von einer 
Geſtalt, welcher keine andere am Himmel gleich kommen ſoll. 
Es nimmt dieſer Nebelfleck kaum % der Area der ganzen 
Wolke ein; und doch hat Sir John Herſchel die Pojition von 


105 Sternen later bis (ëtt Größe in dieſem Raume be- 7 
ſtimmt: Sternen, die fic Kata nur auf den ganz Ir 
unaufgelöften, gleichförmig ſchimmernden, nicht fdjedigen Nebel p 
projiciren. 91 

Den Magellaniſchen Lichtwolken gegenüber kreiſen um den 
Südpol in größerem Abstande die Edivarjen Recon, welche Att 
früh, am Ende des 15ten und im Anfang des 16ten Jahr- 
hunderts, die Aufmerkſamkeit portugieſiſcher und ſpaniſcher 
Piloten auf fih gezogen haben. Sie find wahrſcheinlich unter 
den drei Canopen, deren Amerigo Veſpucel in feiner fen 
Reife erwähnt, der Canopo fosco — .. * 
Die erſte ſichere Andeutung der Flecken finde ich in der ftem 
Decade von Anghierws Werke de rebus Oceanicis 
HP, ed, 1533 p.20, b) „Interrogati a me nautae 


an antarcticum viderint polum: stellam se nullam huic 
arcticae similem, quae discerni circa punctum (polum?) 
possit, cognovisse inquiunt. Stellarum tamen aliam, ajunt; 
se, prospeffisse fien densamque quandam ab horizonte E 
Yaporosam, caliginem, quac/ obtenebraret.“ Das Wort. 2 
Stella wird hier wie ein hümmliſches Gebilde genommen fi e 


7, 


und die Erzählenden mögen fih freilich wohl nicht ſehr beut- 
lich über eine caligo, welche die Augen verfinftert, aus⸗ 
gedrückt haben. Befriedigender ſpricht Pater Joſeph Acoſta 
aus Medina del Campo über die Schwarzen Flecken und die 
Urſach dieſer Erſcheinung. Er vergleicht fte in feiner Hj- 
jtoria natural de las Indias (lib. IL cap. 9) in Hin⸗ 
fit auf Farbe und Geftalt mit dem verfinſterten Theile der 
Mondſcheibe. „So wie die nite fat er, „glänzender 
ij, weil fie aus dichterer Himmels⸗Makerie beſteht, und Des- 
halb mehr Licht ausſtrahlt; fo ſind die ſchwarzen Flecken, 
die man in Europa nicht ſieht, ganz ohne Licht, weil 
fie eine Region des Himmels bilden, welche leer, d. h. aus 
fehe undichter und durchſichtiger Materie zuſammengeſetztſiſt.“ 
Wenn ein berühmter Aſtrenom in dieſer Beſchreibung die 
Sonnenflecken erkannt hat ee; fo iit dies nicht minder ſon⸗ 
decbar, als daß der Miſſtonar Richaud (1689) Acoſta's man- 
chas negras für die Magellaniſchen Lichtwolken hält. s 
Richaud ſpricht übrigens, wie die älteſten Piloten, von 
Kohlenſäcken im Plural; er nennt deren zwei: den großen 
im Kreuz und einen anderen in der Karls⸗Eiche; der letztere 
wird in andren Beſchreibungen gar wieder in zwei, von ein- 


ander getrennte Flocken getheilt. Dieſe beſchreiben Saule / 


in den erſten Jahren des {Sten Jahrhunderts, und Hornet 
(in einem Briefe von 1804 aus Brafilien, an Olbers ge⸗ 
richtet) als unbeſtimmter und an den Rändern verwaſchen. 9 
Ich habe während meines Aufenthalts in Peru von den Coal- 
bags der Karls⸗Eiche nie etwas befriedigendes auffinden kön⸗ 
nen; und da ich geneigt war es der zu tiefen Stellung der 
Conſtellation zuzuſchreiben, fo wandte ich mid) um Belehrung 
an Sir John Herſchel und den Director der Hamburger 
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Sternwarte, Herrn Rümfer, welche in viel ſüdlicheren Breiten 
als ich geweſen find. Beide haben, wie ich, nichts aufge- 
funden, was in Beſtimmtheit der Umriſſe und Tiefe der 
Schwärze mit dem Coal-sack im Kreuze 1 werden 
konnte. Sir John glaubt, daß man nicht von Des Mehr 
heit von Kohlenſäcken reden müſſe, wenn man nicht jede, 
auch nicht umgrenzte, dunklere Himmelsftelle (wie zwiſchen 
e Centauri und A und y Trianguli 9, zwiſchen y und . 
Argüs, und beſonders am nördlichen Himmel den leeren Raum 
in der Müchſtraße Zeiten e, e und y Cyan fat wolle 
gelten laſſen. 

Der dem unbewaffneten Auge auffallendſte und am lång- 
ften bekannte Schwarze Flecken des ſüdlichen Kreuzes liegt 
zur Algen Seite dieſer Conſtellation und hat eine birnför⸗ 
mige Gestalt, bei 89 Länge 5% Breite, In dieſem großen 
Raume befinden fid) ein ſichtbarer Stern Gter bis Tier Größe, 
dazu eine große Menge teleſcopiſcher Sterne iter bis 13ter 
Große. Eine kleine Gruppe von 40 Sternen liegt ziemlich 
in der Mitte. Sternleerheit und Contraſt neben dem 
prachtvollen Lichtglanze umher werden als Urſachen der merk⸗ 


würdigen Schwärze dieſes Raumes angegeben. Dieſe letztere 


Meinung hat fid) feit Halte ' allgemein erhalten. Sie 


ift vorzüglich durch die Stern- Aichungen (gauges and sweeps) ` 
um den Raum, wo die Milchſtraße wie von einen fée 
dem odi 


Gewölk bedeckt erſcheint, bekräftigt. 
die Aichungen (in gleicher Größe 
9 telefeopifche Sterne (nie 
an den Rändern 120 bis 2 


l-bag gaben 
eſichtsfeldes) 7 bis 
Leerheit, blank fields), wenn 

Sterne gezählt roftben. So 


lange ich in der füblichen Tropengegend war, unter dem finn- 7 


lichen Eindruck ber ‘ple ah die [mich fo m Ds 
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tigte, [dien mir, wohl mit Unrecht, die Erklarung durch den 


Sen nicht hinlanglieh. William Herſchel's, Betrachtungen 


über ganz ſternleere Räume im Scorpion und im Schlangen⸗ 
träger, die er Oeffnungen in dem Himmel (Openings 
in the heavens) nennt, leiteten mich auf die Idee: daß in 
ſolchen Regionen die hinter einander liegenden Sternſchichten 
dünner oder gar unterbrochen ſeien, daß unſere er die 


e tn Schichten nicht erreichen, „daß wir wie durch Röhren 
7 E in den fernſten Weltraum tite Ich hahe dieſer Deff- 
P. nungen [den an einem Orte gedacht ®, und die Wirkungen 


der Perſpective auf ſolche Unterbrechungen in den Stern⸗ 
ſchichten ſind neuerlichſt wieder ein Gegenſtand $ Betrach⸗ 


| "12, tung geworden 10, Dieſſ äußeren und fernſten Schichten 
jib | 


| 


pi 


ſelbſtleuchtender Weltkörper, der Abſtand der Nebelflecke, alles, 


gem was wir in Nen letzten der ſieben ſideriſchen oder aires 


vun Abschnitte Fuſammengedrängt haben, erfüllen die Ein⸗ 
bildungskraft und den ahfkenden Sinn des Menſchen mit Bil⸗ 
dern von Zeit und Raum, welche feine Faſſungskraſt über- 
ſteigen. So bewundernswürdig die Vervollkommnungen der 
optifchen Werkzeuge feit kaum ſechzig Jahren geweſen find, fo 
iſt man doch zugleich mit den Schwierigkeiten ihrer Conſtrue⸗ 
tion genug vertraut geworden, um (id) über die ungemeffenen 
Fortſchritte Meter Vervollkommnung nicht fo kühnen Erwar⸗ 
tungen hinzugeben, als die waren, welche den geiſtreichen 
Hooke in den Jahren 1663 bis 1665 ernſthaft beſchaͤftigten 

Mäßigung in den Erwartungen wird auch hier ſicherer gum 
Ziele führen. Jedes ber auf einander folgenden Menſchen⸗ 
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Mr [aA 


geſchlechter Hat fih des Größten und Erhabenſten zu erfreuen 
gehabt, was es auf der Stufe, zu welcher es fid) A Ver 


als die Frucht freier Intelligenz erringen konnte. Ohne in 
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f Zahlen auszuſprechen, wie weit die ben Weltraum durchbrin⸗ | 
| PAE gende teleſcopiſche Kraft fat se fra ung schon die yn age 
Kenntniß von der Geſchwindigkeit bes Lichts, daß das Auf⸗ poke thn 
glimmen des fernften Geſtirns, der lichterzeugende Proceß po LM | 
auf feiner Oberfläche „das älteſte ſinnliche Zeugniß ? von der ui 
Griftenz der Materie ift", 


Anmerkungen. 


all ' (S. 29h) Kosmos Bd. I. S. 80 — 91, 93 and 158; 
i Lg. JL 6. 900 tb UL ©. fl 51y 175, 219 and 231, 
Jal .,290) Kosmos Bd. III. S. 267 — 269. 
ae ) Kosmos Bd. I. S. 87. 5 
Hel ` un (S. M) Kosmos Bb. III. S. 99, 131 (Anm, 62), 178 * 


amb 210 (Anm. 71). 

(S. .) Vor der Expedition von Alvaro Becerra, Die 
Portugieſen drangen 1471, bis füblid) vom Aeguator vor. S. fume of ouf 
bolt Examen critique de fist. de laGéogr. du Nou- g 7 77 
veau Continent T, I. p, 990 — 202. Aber auch in Oſt⸗Afrika TT 
wurde unter ben Lagiden der Handelsweg durch den 
Ocean, Drehen Südweſt⸗Monſun (Hippalus) von 
Ocelis an ber Straße Bab⸗el⸗Mandeb nach dem malabariſchen 
Stapelplatze Muziris und Ceylan benutzt (Kos mos Bd, II. S. 

203 und 433 Anm. 21). Auf allen hier genannten Seefahrten 
waren die Magellaniſchen Wolken geſehen, aber nicht beſchrieben 
worden. 
J 08 ) Sir John Herſchel, Capreiſe $ 132. 
fe A: ©. 395) U. a. D. ©. 357 und bag Anm. 43), Galilei, 
bic "t den Unterſchied ber Entdeckungs⸗Tage (29 Dec. 1609 und 
2 7 Jan. 1610) bem Calender⸗Unterſchied zuzuſchreiben ſucht, behauptet Fa 
4 deshalb die Jupitersſatelliten einen Tag früher geſehen zu haben; 
PE 22 er geht in feinem Zorne gegen bie »bugia del impostore erftico 
` [E ` Guntzenhusanoc fo weit zu erklaren: »tye molto probabilmente il = 
= 


Ife Eretico Simon Mario nop ha osservato giammai i Pianeti Medi- gos 
JE Leis. (S Opere di Gaflle ` Padova 1744, T. Il. p. 335—937. ul 
Le und Nelli, Vita e Commercio letterario di Galilei E 


A, 
1788 Voll p. 240 — 246.) Schr friedjam und befdeiben batte /£, 2 
ſich doch ber Eretico ſelbſt über das Maaß feines Verdienſtes in 
der eu ausgedrückt. „Ich behaupte bloß ſagt ADD 


Alan 27771 Bye D 4 $^ id ate Hing ertt am ee) E D SS Son 
BE a ARLES GE Wa 4 
© Gas, 2 ren sen E P dink den AM toys” 


pur) Con Le 


e, thy hud 


er 


355 


Marius in der Vorrede zum Mundus Jovialis: »baec sidera 
(Brandenburgica) a nullo mortalium mihi ulla ratione common 
strata, sed propria indagine sub ipsissimum fere tempus, vel 
aliquanto. citius. quo Galilaeus in Italia ea primum vidit, a me 
in Germania adinventa et observata fuisse. Merito igitur Ga- 
lilaeo- tribuitur et manet laus primae inyentionis horum siderum / 
apud Idos. An autem inter meos; Germanos quispiam ante me 
ea invenerit et viderit, hactenus intelligere non potui.« 

ES. A.) Mundus Jovialis anno 1609 detectus ope 
perspicilli Belgii (Noribergae 1614). 

„(S. HP) Kosmos Bd. II. S. 368. —— 

vu. ch) Kosmos Bd, III. S. 180. 


nee,, RB) »Galilei nof” che, le Nebulose dj Orione null 


JT 


ET a 
aé 
23/0/28 


altro. erano. che, mucchi e coacervazioni d ifum) Fall Ser 


Nelli, Vita di Galilei Vol. I. p. 208. 

A. EA »In primo. integram Orionis Constellationem 
vein b ingenti stellarum. copia, temporis Kid inopia 
obrutus, aggressionem banc in. aliam occasionem dish 
Cum non "tum in Galaxia lacteus ille candor veluti albican- 
tis nubis speetelur, sed» complures consimilis coloris areolae, 
sparjim per aethera. subfulyeant, si in illarum. quamlibet. Bue 
cillum convertas, Stellarum. conslipatarum coetum oflendes. 
Amplius (quod magis mirabile) Stellae, ab Astronomis. singulis 
in hanc usque diem Nebulosae appellatae, Stellarum mirum in 
modum consitarum greges sunl: ex quarum. radiorum commix- 
tione, dum un à agua que ob exilitatem, seu masgtmam a nobis 
remotionem, peulorany aciem fugit, candor ille consurgit, qui 
densior pars caeli, Stellarum aut Solis radios relorquere valens, 
hucusque creditus este Operegdi Galileo Galilei/Padova 
ATMM'T. IL/ Sydereus 7 43, 15 (no. 19 — 21) und 
25 (no. 86), K. l 


S, afe) Bt. Kosmos BW, UL. S. 100, Jå etre | 


auch an die Vignette, welche die Einleitung von Hevelii 
Firmamentum Sobescianum 1687 beschließt und auf der 
man drei Genien ſieht, von welchen zwei am Hevebeſchen Sertan- 
ten beobachten. Dem dritten Genius, der ein Fernrohr zuträgt 
und es anzubieten ſcheint, antworten die Beobachtenden; praestat 
nudo oculo! 
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— Ze 77 
^ ACTIN, 
Jo [^ S. "S Huygens, Systema Saturnifum in feinen 
m Opera varia, Lugd. Bat. 1724, T. IL p. 523 und 59p. ^ 
[9 317. i (S. ) »Dans es deux nébuleuses d'Andromède et 2-7 
/ L % ji d'Orionk, fagt Domintens Caſſini, d'al vu des étoiles qu'on 
= bs m'apercoit pas avec des lunettes communes. Nous ne savons 


pas si l'on ne pourroit pas avoir des lunettes assez grandes pour 

,, que toute la nébulosité püt se résoudre en de plus petiles étoi- 

2 les, comme H arrive à celles du Cancer et du Sagittaire.« 

[* J^. pelambre; Hist, de PAstr. moderne T. II. p. 700 und TI. 
[js (S. 30% Kosmos Bd. I. S. 412 Aum. 66. 

3/8 (S. r) Weber Ideen⸗Gemeinſchaft und Ideen⸗Verſchieden⸗ 

# heit von Lambert und Kant wie über die Zeiten ihrer Publicationen 

= f. Struve, Études d'Astr. stellaire p. 1t, 13 und 21; 

: notes 7, 15 und 33. Kant's „allgemeine Naturgeſchichte und 

Theorie des Himmels“ erſchien anonym und dem Größen König 


gugecignet 1755; Lambert's »Photometriacf — e 
XS werben 1160 feine „Sammlung kosmolögiſcher “Briefe di 
D die Einkichtung des Weltbaues“ 1701. a8 
j Dir 1 (S. 34k) „Those Nebulacc, fast Jobn Michel 1767 
I QN 


D ilos. Transact, Vol. LVIL.fp. 251), vin which we can 

Fer Ze di i E 

ut (FFE discover either none, or only a few stars even with the jer 
L 


A tance of the best telescopes, are probably systems, that a 
LA Still more distant than the rest.« 
. r) Meriter in 1 de l'Académie des 
fn Sciences 1771 p. 435 und in bei Connoiss des t'emps 
d pour 1783 et 1784. Das ganze Verzeichniß enthält 103 Objecte. 
Je 7 (S. wo Philos, Transact. Vol. LXXVI Lal 
und SCH, 


Ji (S. 39) »The nebular hypothesis, as it has been Ga 
[75$ ed, and tlie theory of siderial aggregation stand in fact quite 
pe^ independent of each olher.« Sir John Herſchel, Outlines 
of Astronomy § 872 p. 599. 
CET 5 adi Die Zahlen, welche td hier gebe, find die von 
ye 1 bis 2307 im europaiſchen, ft nördlichen Gat. 
ben 1833 und die von Nr. 2308 bis 4015 im afrikaniſchen, 


fübliden Cat. (Gapteife p. 51 — 128.) 


1 
H Du (©, E James Dunlop in den Hi, Transact. 


or 1828/p. 113 — 151. 
ge 
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(S. v Vergl. Kosmos Bd. III. S. 81 und 117 
(Anm. 34). K ` 

a3 (6. Mp.) An account of theEarl of Rosse's-great 
Telescope p. 14 — 17, wo die Liſte der im März 1845 von 
Dr. Robinſon und Sir James South aufgelöften Nebel gegeben 
wird. „Dr. Robinson could not leave this part of his subject 
without calling attention to the fact/that no real nebula seemed 
to exist among so many of these objects chosen without any 
bias: all appeared to be clusters of stars, and every additional 
one which shall be resolved will be an. additional argument 
against the existence of any such« Schumacher, Sr. 
Nachr. No. 536. — In ber Notice sur les grands Téles- 
copes de Lord Ox mantown, aujourd'hui Earl of Rosse 
(Bibliothèque universelle de Genève T. LVII. 1846 p. 
342 — 387) heißt es: »Sir James South rappelle que jamais il 
n'a vu de représentations sidérales aussi magnifiques que celles 
que lui offrait l'instrument de Pars¢nstown; qu'une bonne partie 


des nébuleujed se présentaient comme des amas ou groupes y 
T uy 
7774 DAJ fn, 


DER 


d'étoiles, tandis que quelques autres, à ses yeux du moins, 
n'offraient aucune apparence de r lution en gtoiles.« * 
* (S, yp.) Report at the Atiteenth Meetin 


th ~ British Association, Jat Cambridge in June 18457p. 
GAY JXXXVI und Outlines of Astr. p. 597 und 598. »Dy far the 


T? 


major parte, fat Sir John Herſchel, »probably at least nine. 
tenths of the nebulous contents of the heavens consist of ne- 
bulae of spherical or elliptical forms, presenting every variety 
of elongation and central condensation. Of these a great number 
haye been resolved into distant stars (by the Reflector of the 
Earl of Rosse), and a vast multitude more have been found to 
present that mottled appearance, which renders it almost a 
matter of certainty that an increase of optical power would show. 
them to be similarly composed. A not unnatural or unfair in- 
duction would therefore seem to be, that those which resist 
such resolution, do so only in consequence of the smallness: 
and closeness of the stars of which they consist: that, in short, 
they are only optically and not physically nebulous. — Although 
nebulae do exist which eyen in this powerful telescope (of Lord 
Rosse) appear as nebulae, without any sign of respifrion, jt may 
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P 71 very: reasonably be doubted whether there be really any essen- : 

IC 32) at physical distinction between nebulae and clusters of ge & 
27 ( e, Nichol, Profeſſor der Sptronomie zu Glasgow, z 

R. Es hat dieſen aus Castle Parsonstown in feinen Thoughis E 
e ofsome important points relating to. the System of K 
Fra, ihe World 1846 p. 88 bekannt gemacht; »in accordance with P 
my promise of communicating to you the result of our exami- ` 

nation of Orion, L think, I may safely say, that there can be i 

little, H ae doubt as 10 the resolvability of the Nebula. Since 

you lelt us, there was not a single night when, in absente of : 


the; moon, the air was fine enough to admit of our using more 

than half the magnifying power the speculum bears; still we : 

could. plainly see that all about the trapezium is a mass of f: 

stars; the vest of the nebula also abounding with stars and f 
exhibiting the, characteristics. of resolvability strongly: masked. f 

4 322 E. T) mel Edinb. Review Vol 87. 1818 p: 186. » 
„ (S. L ) Kosmos Bd, UL ©. 183 umb 212 (Anm. 84): ^ 


323 — 
(S. |.) Kosmos Bd. III. S. 44. 
Ml (8. EA Newton, Philos. Nat. Principia mathe- 1 
e matiga 1760 T. III. p. 671. 
[> — (. ] Kosmos Bd. I. S. 146. 524. 
S. / % Kosmos Bo. I. S. 412. d 2 
yi 
EZ qe. L) Si Som Secret M A 
OaS "etd — 
5 Obs mete ore ehe pours — 1699 7255 
eee apreifer$ 100 — 111. (FER 
Of s (S T) Die Fundamente dieſer Aufzählung erheiſchen i 
Far der eine Erläuterung: Die drei Cataloge von Herſchel dem Vater d 
32 enthalten 250 Obiecte, nämlich 2303 Nebel und 197 Sternhaufen iy 
9 2 (Mädler, Aſtr. S. 448). In der fpäteren, weit genaueren Mu⸗ E 
2% ſterung des Sohnes (Observations of Nebulae and Clj- fe 
[n^ fers of stars made at Slough with a twenty-feet Reflector 
„ between the years 1823 and 1833, in den Philosophical e 
Je ; „ 


T ¥ansactions-of the Royal Society of London forthe 
A ions of the Royal Society o n p? 


^, 
> year 4833 p. 365 — 481) wurden dieſe Zahlen verändert. Ohn⸗ 
gefahr 1800 Objecte waren identiſch mit denen der dret fräheren 
i 5 Cataloge f Dreiz bis vierhundert aber wurden vorlaufig ausgeſchloſ⸗ " 
fen, und mehr als fünfhundert neu entdeckte in Rectaſcenſion und E 
Declinatiow beſtimmt (Struve, Astr. stellaire p. 48). Das y; 


A 2507 4 pe des 
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„„ 
nördliche Verzeichniß enthält 152 Sternhaufen, folglich 280 — Zi ep 


152 2155 Nebelſlecke; aber von den Nummern des fü em. 


| / 

5 Catalogs find Capreiſe p.35 6 und 7) von 4015 — 2307 —1708 X477 KA “sy. 

i 2 Objecten, unter denen fih.236 Sternhaufen finden, Së abgugiehen md Aber 

Eé (nämlich ; f. Capreiſe p. 3 9 6— und emm 1283, 

h p. 128) als zum n Tdlichen Verzeichniß gehörig, beobachtet von 947354) 

"S Sir Wiliam und Sir John Herſchel in Slough und von Meſſter rs 

be in Paris. Gs, bleiben alfo für die Gaps Beobachtungen übrig: hid zo 

ge 1708 — Bees Nebel und Sternhaufen, oder Mebelflede 4 [1232 

of allein. Zu den 2307 Objectenſd es nord! ichen Catalogſs von Slough . 144 
wird daher 7/3542 = 


find dagegen zuzurechnen 
dieſes nördliche Verzeichniß anwachſen. zu 245F Objecten, in Fi pz 
denen nah Abzug von 152 Clusters Süebeljtede enthalten 2229) 
find Wenn in der Topographie des Firmaments beider Hemi⸗ - 
fphären numerifche Verhältniſſe angegeben werden müffen; fo glaubt fy uf; 
der Verfaſſer auch in ſolchen Zahlen, die allerdings ihrer Natur e, £, 
wegen nach Verſchiedenheit der Zeitepochen und ben. Fortſchritten E 
in der Beobachtung veränderlich ſind, nicht unſorgfaͤltig fein zu ee, 2 
? dürfen. Der „Entwurf zu einem Kosmos“ foll ſtreben den an eine ga n Sc) 
beſtimmte Epoche gebundenen Zuſtand Wiſſens zu ſchildern. 1 
fas ^. AIS, [ > »There are between 300,and 400 Nebulae of 
A Sir William Herschel’s Catalogue still uf served by me, for 7 
©} the most part very faint objects... 4, heißt es in den Cape 
; Beobachtungen p. 134. 
ar". G. 3. 0.2.87. Merl, Dunlop's Cat, of Ne- 
bulae and Clusters of the Southern Hemisphere tw [££ i 


e , den Pfilos. Transact. for 1838 p. 114 = GE 

fen LE (S. ] Kosmos Bd. UI. S. 297. 

ge Ae GS. af) Gapreife § 105 — 107. 

* 5% „E, fa) Im Kosmos Bo, II. S. 181 Beile 6 von antea 

tor find durch einen Drudfebler bie Wörter S übpol und Nordpol 

Au mit einander verwechſelt. i f 

WITH EG Ze ^ ($7 sh) »In this Regif of Virgo, occupying. about one- AZ 

Ws latin eighth of the whole surface of the sphere, one-third of the ` 

ren entire nebulous contents of the heavens are congregated.« Out- 
lines p. 596, 

tofs , ` 

At ber CE. 36) Ueber dig! barren region f. Œupreife $ 101 

d? Je p.135. , 
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Ju (S. ao Ich gründe mich in dieſen numeriſchen Angaben 2 
4 auf Summirung derjenigen Zahlen, welche die Projection des 
LA nördlichen Himmels (Capreife PL XI) darbietet. 


H. 


== 


Im mals fo verbreitet geweſen zu fein, daß in dep Itinerarium 
wu ortugallense 1508 fol. 23, b p und in Grynaus, Novus 


fen p 


(S. 3210 Humboldt, Examen crit. de l'hist.dela 223 
Géographie T. IV. p. 319. — In der langen Reihe von Seefahrten, — 
welche die Portugtefen unter dem Einfluß des Infanten Don Henz 
rique längs der Weſtkuͤſte von Afrika unternahmen, um bis zum 
Aeguator vorzudringen, war der Venetianer Cadamoſto (eigentlich, 
genannt Alviſe da Ca da Moſto), als zer fid mit Antoniotto Uſo⸗ 


dimare an der Mündung des Senegal 1454 vereinigt hatte, zuerſt [ 
mit der Lage und Aufſuchung eines Gid-Polarfterns beſchäftigt EN 
geweſen. „Da ich!, fagt er, „noch def Nord⸗Polarſtern fefe (er bez EN 


fand fid ohngefähr in 13° nördlicher Breite), fo kann ich nicht den 
ſuͤlichen ſelbſt ſehen; aber die Conſtellation, welche ich gegen Süden 
erblicke, iſt der Carro del ostro. (der Wagen des Südens)“ 
(Aloysii. Gaff Navig. cap. 43 p. 32; Mamufio, delle Navi- 
gation Viaggi Vol. I. p. 107.) Sollte er fid aus einigen 
großen Sternen bed Schiffes einen Wagen gebildet haben? 
Die Idee, daß beide Pole jeder einen Wagen hätten, ſcheint da⸗ 


rbis 1892 p. 58 eine ganz dem Kleinen Bär ahnliche ee 
tion als von Cadamoſto gefehen abgebildet wurde: wahrend t amu (to. 

(Navigationi Vol. I. p. 107) und die neue Colleccäo de 
Noticias para a hist. e geogr. das Nacóes Ultramari- e 
nas (T. II. Lisboa 4812 p. 57 cap. 39)[ eben. fo wilifüfrlid) das J 
ſüdliche Kreuz abbilden (Humboldt, Examen crit. de l'hist. 

de la Géogr. T. V: p. 236). Weil man im Mittelalter, wahr⸗ 

ſcheinlich um bie zwei use des Hygin (Poet. astron. Liah y 
IH, ,die Ludentes des Scholiaſten zum Germanicus pre C — PA A Fi 
flodes def Vegetius, im Kleinen Wagen zu erſetzen, die Sterne A 

B und y des Kleinen Bären wegen ihres Kreifend um den nahen 

Nordpol zu Wad tern dieſes Pols (le due diris the. Guards) LA = = 7 
beſtellt hatte, und da diefe Benennung, wie der Gebrauch der c 

Wächter zu Beſtimmung der Polhöhe (Pedro de Medina, 

Fin de Navegar 48452libro V cap. 4—7 p. 183 — 195), 

bei den europaiſchen Piloten aller Nationen in den nördlichen : 
Meeren weit verbreitet war; fo führten Trugſchlüſſe der Analogie ` 
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[Hr [oiv daß man amfüblichen Horizont zu erkennen glaubte, was 
man lange vorher geſucht. Erſt als Amerigo fuert auf feiner 
zweiten Reiſe (Mat 1499 bis Sept. 1500) und Vicente Parez 
Pinson (beide Reiſen find vielleicht eine und diefelbe) in der ſüd⸗ 
lichen Hemiſphäre bis zum Cap San Auguſtin gelangten, befhäf- 
tigten fie ſich fleißig, aber vergebens, mit bem Auffuchen eines 
ſichtbaren Sterns in der unmittelbaren Nähe des S [GITE 


223 


bini, Vita e Lettre T4 ueci 1715 p. 70 
7 Unghiera, Oceanica 1510 DEE Aj tib. BY p. 96) Humboldt, 
7} Examen erit. T. IV. p. 905, 319 m B Der Südpol lag 
— T summ in der Conſtellatlon des Oekanten, fo daß 6 der Kleinen 
Waſſerſchlange, wenn man die Reduction nach dem Catalogus von 
Brisbane macht, noch volle 80" 5^ fübliche Declination hatte. „In⸗ 
E dem ich mit den Wundern des fübliden Himmels beſchaͤftigt war 
. und umſonſt einen Süd⸗polarſtern ſuchte“, fagt Veſpucel in dem 
" Briefe am Pietro Francefco de' Medici, „erinnerte ich mich ber 


n 
re Worte (de un detto) unferes Dante, als er im iten Capitel des 
d Purgatorio fingirt aus einer Hemiſphaͤre in die andere übers 
zugehen, den antarctifchen Pol beſchreiben will und ſingt; Io mi volsi 
EN a man destra... Mein Glaube iſt, daß in dieſen Verſen der * 3 
2 Dichter durch feine vier Sterne (non viste mai fuor ch alla 555 
eee , . 


wollen. Ich bin um fo gewiſſer, daß dem ſo ſei, als ich in EN. 
eder That vier Sterne fab, die zuſammen eine mandorla bildeten a 
J le und Bewegung haben.“ Veſpucci meint das ſuͤdliche 4-47 7 
Kreuz, Ja Groce maravigliosa des Andrea Gorfalt (Brief aus Godin 
vom 6 Januar 1515 in Ramufto Vol. I. p. 177), defen Namen 
Lars er noch nicht kannte, das ſpäter allen Piloten (wie am Nordpole 
Le ,, „ und y des Kleinen Biren) zur Aufſuchung des Südpols e m 
A (74 Fir. de Aead. F 1066 — 1690 fr. VII. Part. 2. Paris 1729 p. 58) e 
er und zu Breitf-Bekimmungen ebro de Medina, Arte de ly, 
y Nf vegar 1545 libro V cap. No 204) diente. Vergl. meine E HER 
faa Lm Unterſuchung der berühmten Stelle des Dante in er Lgs | 
d crit, de l'hist, de la Géogr. T. IV. p. 319— Eben 
da habe ich auch daran erinnert, daß a des füblichen Kreuzes, mit 
e in neuerer Zeit Dunlop (1826) und Rümker (1836) ſich io 
Paramatha befchäftigt haben, zu den Sternen gehört, deren 
5 am früheſten 1681 und 1687 von den Sefuitem Fon- 


E Tank 


prima gente) bem Pol des peur Firmaments hat bezeichnen 


362 E m 
—— 

E Lë taney, Noj fT unb Rigaud erkannt worden ift. (Hist. de l'Acad. 

dep. 1686 — 1699 T. II. Par. 1733 p. 19; Mém. de l'Acad. 

dep, 1666 — 1699 T. VII, 2. Par. 1729 p. 206; Lettres édi- A 

fiantes, Recueil VII. 1703 p. 79.) Ein fo frühes Erkennen von / 
bindren Syſtemen, lange vor dem von 8 Ursae maj. (Kos mos 
Pa III. S. 29D, it um ſo merkwürdiger, als 70 Jahre darauf 
Lacgille a Crafis nicht als Doppelſtern beſchreibt: vielleicht weil 

y (wie Rümker Seeed vermuthet) damals der Hauptſtern und J 

der Begleiter in allzu kleiner Entfernung von einander ſtanden. 

(Vergl. Sir John Herſchel, Enpreife $ 180—195). Fak Js 

je zugleich mit der Doppelheit von a Crufis wurde von Richaud auch 


LAC AE 
reas 


8 die von a Centauri entdeckt, und zwar 19 Jahre vor Feuillee's Ge 
j Reiſe, welchem Henderſon diefe Entdeckung irrig zuſchrieb. Richaud À 
B bemerkt / „daß zur Zeit des Cometen von 1689 die beiden Sterne, 
welche den Doppelſtern a Crucis bilden, beträchtlich von einander D 


abſtanden; daß aber in einem 12füßigen Refractor die beiden Theile 
von a Centauri zwar deutlichſt zu erkennen waren, fih aber faſt 
zu berühren ſchienen.“ 


* p = (S. 32 Gapretfes 41 und 104. 
/[3— * (S. szda Kosmos Bd. In. S. 170 und 21. Ded if 


es, wie wir fon oben bet den Sternhaufen bemerkt haben (a. a. O. 


= 
Q 
> 


2 ia ©. 181), Herrn Bond ip den Vereinigten Staaten von Nord⸗ 

d mérite, durch die auſſerordentliche raumdurchdringende Kraft 
= ine Refract fH, geglückt den febr länglich getreten, elliptiſchen 
M or Nebel der Andromeda, welcher nach Bouillaud ſchon vor Simon 
Marius 985 und 1428 beſchrieben wurde und einen röthlichen 
| as Schimmer hat, gänzlich aufzulöſen. In der Nachbarſchaft dieſes 
} berühmten Nebe befindet ſich der noch unaufzelöſte, aber in 

Geſtaltung ſehr ahnliche, welchen meine, in hohem Alter dahinge⸗ ZZ, 72 
Im ſchiedene, allgemein verehrte Freundiſß, Miß Carolina Herſchel, Fenian 

| am 27 Auguft 1783 entdeckte (Philos. Transact 1833 No. 61 

des Verzeichniſſes der Nebeifleie, fig. 82). KX 

S. 33%) Annular Nebula: Capreife P- 537 outlines " 
E 0 of Astr. p. 602; Nébuleuse perforée: Wrage im Annuaire 
/ P pour 1812 p. 423; oud in Schu m. Ate Nachr. No. 611. 
foo — 9 (S. S) Gayreife p. 114 Pl. VI fig. 3 und 4; vergl. 


I 

bl ` auch No, 2072 in bm Philos. ‘Transact. for 4833 p. A6. 

| | j^ Lord Rofes Abbildungen des Ringnebels in der Seier joer fonder 

CN l 


363 


baren Grab-Nebulaff- in Ridols Thoughts on the System |S 
à of the World p. 21 Pl. IV und p. 22 Pl. I fig. 5. 
Klee (S. +) Betrachtet man den planetariſchen Nebelſleck im 
Großen Bar als eine Sphäre von 2“ 40” ſcheinbaren Durchmeſſers 
„und nimmt die Entfernung derſelben gleich der bekannten von 
01 Cygni; fo erhält man einen wirklichen Durchmeſſer der Sphäre, 
ré ber "pat grófer # als die Bahn, welche Neptun beſchreibt.“ 
S outlines $876. 
A gl "(Bw Outlines p. 603, Capreiſe Ç 47. Gin orangen⸗ CG 
js rother cae if in der Nahe von No. 3365; aber der planez I5 Zeit 
od bonn tarife Nebel bleibt / tief indigblau, * wenn der rothe Stern 
s H nicht im Felde des Telefeops ift. Die bung ift alfo nicht Folge 
bes Contraſteß. 
EL v. 51 (S. ) Kosmos Bd. III. S. 173, 299 und 309. Der 
Begleiter und der Hauptſtern find blau oder bläulich in mehr als 
63 Doppelſternen. Indigblaue Sternchen find eingemengt in den 
prachtvollen, vielfarbigen Sternhaufen No. 3435 des Capeat. (Dun⸗ 
lop's Cat. No. 301). Ein ganzer einfoͤrmig blauer Sternhaufen 
. ſteht am ſüdlichen Himmel (No. 573 von Dunlop, No. 3770 vof. 
John Herſchel). Es hat derſelbe 3½ Minuten im Durchmeſſer, 
mit Ausläufern von 8 Minuten Länge; die Sternchen find Aer 
und 16ter Größe. (Capreiſe p. 119.) 
IO (S. MA) Kosmos Bd. I. S. 88 und 387. Vergl. Out- 
lines $ 877. 
if 332 — (S. 995.) Ueber die Verwicklung der dynamiſchen Verhalt- 
niſſe bei den partiellen Atkractionen im Inneren eines kugelrunden 
Sternhaufens, welcher für ſchwache Teleſcope als ein runder, gegen 
s 1 das Centrum dichterer Nebelſleck erſcheint, f. Sir John Herſchel 
NAH in: Outh of Astr. 9 966 und 872, Gapreife 9 44 und 1 le 
. 113, Philos. Transact. for 1833 p. 504; Address of the „ + 
XV uw President if Report of the 157» Meeting ofthe ne oer 
„„ 1815 p. XXXVII. ce e, 
Leg S. % Mairan, Trajié de l'Aurore, boréale, Mera) | 
D. 268 (taso im Annuaire pour 1812 p. 400443) 002477) 
946), Andere Deifpiele von Nebelfternet find nur m 
Si Te Mo. 314 und 450 des gf von 1893 Wé l Mit N, E | 
Whotoſphären von 1^ 30^ (Outlines $ ). 2 ^ 3 | 
pps GE. m Capreiſe p. 117 No. 3797, Pl. VI fi 


fes 


P 
Ga 


£ 


* (S. eh) Merkwürdige Formen der unregelmäßigen Nebel 
find: die omega-artige (Gapreife PI. II fig. 1 No. 2008; auch 
unferfucht und beſchrieben von Lamont und einem hoffnungsvollen, 
der Wiſſenſchaft zu früh entriſſenen, nordamerikaniſchen Aſtrono⸗ 
men, Mr. Maſon, in den Mem. of the Amer. Philos. Soc. 
Vol. VIL. p. 177); Nebel mit 6 bis 8 Kernen Capreiſe 
p. 19 Pl. HI fig. e cometenartigen, büfdelfórmigen, in denen 
die Nebelſtrahlen bisweilen wie von einem Stern 9 ausgehen 
(PL VI fig. 18 No. 2534 und 3688); ein Silhouetten⸗Profil, büſten⸗ 
artig (Pl. IV fig. 4 y. 3075); eine Spaltöffnung, die einen faden⸗ 
förmigen Nebel einſchließt (Mo. 3301 Pl. IV fig. 2). Outlines 
§ 933, Capreiſe $ 121 


4 —* S. I) Kosmos Bd, III. S. 185; Outlines $ 785. 


is 


(S. M) Kosmos Bd. I. S. 157 und 415 (Anm. 83); 
Sir John Herſchelferſte Ausggbe des, Handbuchs ber Aſtronomie 
(a Treatise of Astronomy m Lardner's Cabinet 
Cyclopaedia/j 616; €i ttr omw, kheoretiſche Aſtronomie 
1834 Th. II. $934. 


35% — (S. ) S. Edinb. Review Jan. 1818 p. 187 und 


Ae . 


ah DÉI 


apreife $ 96 und 107. »A zone of nebulae«, fagt Sir John 
Herſchel, veneireling the heavens, has so many interruptions and 
is so faintly marked out through by far the greater part of 
the circumference, that its existence as such can be hardly 
more than suspected.« 


EUR * (S. ab) „Es ift wohl kein Zweifel“, ſchreibt Dr. Galle, 


„daß in der Zeichnung (Opere di 6 alilei, Padova 1744, 
T. II. p. 14 No. 20), welche Sie mir mittheilen, auch der Gürtel 
des Orion und das Schwerdt mit enthalten ſind, folglich auch der 
Stern 33 aber bei der augenfälligen Ungenauigkeit fi e 
f find die drei kleinen Sterne am Schwerdte, der 


ie mittelſter 3 ift und die (für das unbewaffnete Auge) wie in 


^ 
h 
lEn 


i 


gerader Linie ſtehen, ſchwer herauszufinden. Ich vermuthe, daß 
Sie den Stern richtig bezeichnet haben fund daß der helle Stern 
rechts daneben oder der Stern unmittelbar darüber + iſt.“ 


S End 
patina pt Gexfrtererintezram Orionis Constellationem pin- 


gere decreyeram; verum, ab ingenti stellarum copia, temporis 
vero inopia obrutus, aggressionem bag in aliam occasionem dł- 
pe Die Beſchaftigung Galileis mit ber Gonfellation des 


2) 
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Orion ift um fo merkwürdiger, als 400 Sterne, die er zwiſchen 
dem Gürtel und dem Schwer dte auf 10 Quadratgarden zu zählen 
glaubte Melli, Vita di Galilei Vol. I. p. 208), fpát noch 
Lambert (cosmolog. Briefe 1760 ©. 155) zu ber unrichtigen 
[prt Schaͤßung von 1650000 Sternen am / zirmament (Struve, As br. 
) stellaire p. 14 und note 16) verleiteten. 
ag ) Kosmos Bd. II. ©. 369. 
fs Jus a € 2 Ex his autem tres illae pene inter se conti- 


guae stellae, cumque his aliae quatuor, velut trans nebulam 


in 


hie Jucebant: ita ut spatium eirca ipsas, qua forma hfe conspicitur, / 2 


multo illustrius appareret reliquo omni caelo; quod cum ap- 
prime serenum esset ac cerneretur nigerrimum, velut hiatu 
quodam interruptum videbatur, per quem in plagam magis lu- 
cidam esset prospectus. Idem vero in hanc usque diem nihil 
immutata facie saepius atque eodem loco conspexi; adeo ut per- 
72 peluam illic sedem habere credibile sit hoc quidquid est por- 
tenti: cui certe simile aliud nusquam apud reliquas fixas potui 
animadvertere, Nam caeterae nebulosae olim existimatae, atque 
ipsa via lactea, perspicillo inspeclae, nullas nebulas habere com- 
periuntur, neque aliud esse quam plurium stellarum congeries 


et frequentia.« Christiani Hugen ii Opera varia Lugd. y p 
AM. 


TASH. Bat. 1724 p. 5100 Die Vergrößerung, welche Huygens in feinent 


2QBfiifigen Refractor anwandte, fehagte er ſelbſt nur funbertfad) [AFR 


[se (p. 538). Sind bie {quatuor stell. trans nebulam lucentesf die 
Sterne des Trapez? Die kleine, ſehr rohe Zeichnung (Tab. XLVI 
fig. 4, phenomenon in Orione novum) ftellt nuß eine Gruppe 

2 von 3 Sternen darf allerdings / neben einem Elnſchnit /, welchen 
/ man für bem Sinus magnus halten möchte. Vielleicht find nur die 
3 Sterne im Trapez, welche Ater bis Fter Größe ſind, verzeichnet. 

Auch rühmt Dominicus Caſſini, daß der vierte Stern erft 


Aer geſehen worden fei. x x 
pA já Ir (S. 33) Billiam Grand Bond in den Transact. 


of the American Acad. of Arts and Sciences, new Se” 


v^; k 

e ries Vol. II. p. 87—96. ; 

2 Wf me, 334.) Capreiſe S 54—69 PL VIN; Outlines 
| § 837 und 885 Pl. IV fig. 1. 

I» l ee (S. 334.) Sir John Herſchel in den Memoirs of the 


Astron, Soc Vol, II. 1824 p. 487—495, Pl. VIL und VIII. 


7 
FEAR 


ul, 
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Die letztere Abbildung giebt die Nomenclatur der einzelnen Regio⸗ 
D Ir ose nen bed won fo vielen Aſtronomen durchforſchten Re. Nebels. 
i l (S. 334) Delambre, Hist. de l'Asir. moderne 
7 T. II. p. 700. Caſſini rechnete die Erſcheinung dieſes vierten 

| Sternes (aggiunta della quarta stella alle tre contiguec) zu den 
aa Veränderungen, welche der Orions⸗ Nebel in feiner Sete erlitten habe. 
IL S. 33/0 »It is remarkable that within the area of the 

trapezium no nebula exists. The brighter portion of the nebula 


[An J" leer the head, is shown with the 18 — inch reflector broken up i 


Ca EE 
per etur ud y -ipto masses, whose mottled and curdling light evidently indi- 


| en 25 „ Kits by a sort of granular texture its consisting of stars; and 
(FJ wien examined. Inder the great light of Lord Hasses reflector 


L, "ege exquisite dffning power of the great achromatic at Cam- 
rie T n 
fies bridge, U. S., is evidently perceived to consist of clustering 


stars. There can therefore be little doubt as to the whole con- 

sisting of stars, too minute to be discerned individually even 

with the powerful aids, but which become visible as points of 

light when closely adjacent in the more crowded parts (Out- 

E lines p. 609.) William C. Bond, ber einen 23füpfgen, mit 

[e einem 14zölligen Objectf verſehenen Refractor anwandte, fagt: 
. there is a great diminution of light in the interior of the 

555» Trapeziumffut no sapfir ofa flor Amer, Acad. new Series /7 

7 


j D" Vol. II. p. 9 
(. 334) Philos. Transact. for Ihe year 1811 Vol. CL 
hee p. 394. 
| SEA jg — S 934.) „Such is the general blaze from that part of 
the skye, fagt der Sapitän Jacob (Bombay Engineers) zu Punah, 
Í »that a person is immediately made aware of its having risen 
= ZjCshove the horizon, though he should not be at the time lof- 
LR King at the heavens, by the increase of general illumination of 
/^ , , the atmosphere, resembling the effect of the young moon.« 
{fm Transact: of the Royal Soc: of Edinburg Vol. XVI, 1849 
fe?) ; 
d 


Ir, 


} | dt art 4. p. 445. - | 
| RB „ S. 830) Kosmos Bd. III. S. 251—251. 

L| ffs; „(S. 337) Capreiſe § 70-90 Pl. IX, Outlines $887 

RB Pl, IV fig. 2. 

i I GS. 33.) Kosmos Bd, II. S. 146. 

| | E | 
1 — — CF AA Š cy ann de Zt 
l | u fo nine uon, eS pred "Pg „ VA ELIN, ae, 22 


| 
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f Jn fe ax Capreiſe 5 24 PI. I fig. 1, No. 3724’ br Gat, ; 


Outl. § 888. 
Var mE, E Nebel im Schwan, theilweiſe MA, 20^ 49, 

N. P. D. 58 27 (Outlines 9 891). Vergl. Cat. von 1833 

No, 2002, Pl. XII fig. 34. 9 
pre 10 (S. EN gl. die Abbildungen Pl. 11 fig 2 mit Pl, V 

in den: Thoughts on some important paints relating 


“/ to the System of the World 1846. (von Dr, Nichol, Pro: 
Z E Pfeffer. der Aſtronomte zu Glasgow /p. ER »Lord Rosse describes À "n 
(ess) figures this Nebula as resolved info numerous stars with = 


intermixed nebula«, fagt Sir John Herſchel in ben Outlines 
p. 607. 
370 (S. af.) Kosmos Bd. I. S. 157 und 415 Yum. 81, ere, 
| wo der Nebelfleck No. 1622 a hrothenfyatem: genannt ift. 
zl HCH ) Report of the 15% meeting of the British ann 
Association for the advancement of Science, Notices 
4 p. 4; Nichol, Thoughts d 
y p. 23 (vergl. Pl. II fig. 1 mit Pl. VI). In bei Outlines$882 
S heißt es: »the whole, if not clearly resolved into stars, has a 4 
e EI resolvable character/which evidently indicates its composition, p 
e ju „E. 50 E Bd, J. S. 8 und 387 Gun, 2). / 
zi 5% © (©, 95) Lacaille in den Mm. de l'Acad. [nnáe 1735 A. 
1 / . 195. Es ift eine ſchadliche Verwirrung der Terminologie, wie $ 
3 ed und Littrow, auch bie soglenfáde Magellanifhe Flecken 
d oder Cap- Wolfen zu nennen. 
% E. 39) Kosmos Bd. IL S. 929 und i (Anm. o [4 e 
WE S. CA Sbeler, unterſuchungen über ben Ure 
À fprung und bie Be tung ber Sternnamen 1809 [ex 
S. XLIX und 202. Der Name Abdurrahman Sufi ift von Waugh 
Beg abgekürzt aus: Abdurrahman Ebn⸗Omar Ebn⸗Mohammed 
PA, Ebn⸗Sahl Abu'l⸗Haſſan ele Sufi el-Rast. ulugh Beg, der, wie 
| e qr Kate die Plolemäiſchen Stern-Pofitionen durch eigene Be fei 
obachtungen (1437). verbefferte, gefteht,| der Arbeit des Uhburrah: / 
aet. man Sufi 27 Pofitionen ſüdlicher, in Samarkand nicht ſichtbarer 
Sterne entlehnt zu haben. 
bt (S. 9000 Vergl. meine geographiſchen Unterſuchungen über 
die Entdeckung der Südspitze von Afrika, und über die Behaup⸗ 
tungen des Cardinals Zurlg und Grafen Stan) im Examen A H 


368 
crit. de hist. de la Géogt. aux 15* et 16 siècles 
T. I. p. 229—348. Die Entdeckung des Vorgebirges ber guten 
Hoffnung, welches Martin Behaim Terra Fragosa, nicht Cabo 
tormentoso, nennt, geſchah, ſonderbar genug, als Diaz von Den — 
e fam, aus ber Bai von Algoa (füdl. Br. 33° 47°, über 7e 18^ üftlid) 
von der Tafelbai); Lichtenſtein im Vaterländiſchen Muz 
ſeum, Hamburg 1810 S. 372 — 389. 
D 77 (S. 3%) Die wichtige, nicht genug beachtete Entdeckung 
À der Gübfpise des Neuen Continents unter 55% füdl. Breite (ur⸗ 
daneta's Tagebuch bezeichnet die Enkdeckung fer charakteriſtiſch 
: durch die * de tierras. das Aufhören des 
Landes) gehört bem Franciſco de Hoces, welcher eines der Schiffe. 
der Expedition von Loayſa 1525 befehligte. Er fab wahrſcheinlich „ 
einen Theil des Feuerlandes weſtlich von der Staaten⸗Inſel; denn £ 
A das Gap Horn liegt nach Fitz⸗Rop 55° 58“ fi”, Vergl. Na va r⸗ H 
tete, Viages y descubrim. de tos Españoles T. V. p.98 
und 404. 
/* (©. 3af) Humboldt, Examen crit. T. IV. p. 206, 
295 — 316; T. V. p. 225 — 20 und 935 (Ideler, Stern: _ x 
Ei namen S. 3400 [S NT De 970). 
Je * (S. 34D) Petrus Martyr Angl, Oceanica Dec. S 
] AU) lib. Lp. 247. Ich kann aus den numeriſchen Angaben Dec. Ur 
JAH, ^ Mibi fi per 204 und Dec. III] lib. X p. 282 erweifen, daß ber Thei 
Fic ISP v Oceanica, in welchem def Magellaniſchen Wolken gedacht 
wird, zwiſchen 1514 und 1516, alſo unmittelbar nach der Expedi⸗ 
> tion von Juan Diaz de Solis nach dem Rio de la Plata (damals 
Rio de Solis, una mar dulce), geſchrieben iſt. Die Breiten⸗An⸗ 
gabe ift febr übertrieben. 
S. af Kosmos Bd. IL S. 320, Bd. III. S. 151 
und 175. d E lg À 
l „S, 34/0 Kosmos Bd. 1. S. 88 wi 387 (Am. 2%, WM, 2) 
T ein Capreiſe p. 143—164; die beiden Magellaniſchen Wolken, xi 
wie fie dem bloßen Auge erſcheinen, Pl. VIL; teleſcopiſche Analyſe 
der Nubecula major Pl. X; der Nebelfleck des Dorado beſonders 
dargeſtellt Pl. II fig. 4 (§ 20—23). Outlines $ 892—896, 
h PL V fig. 1 [unb James Dunlop in den Philos. Transact. 
LA for 1828 Part 1. p. 147 — 151. — So irrig waren die Anſichten 
15 der erfien Beobachter, daß der von Dominicus Caſſint ſehr ge: 


un 


chatte De" gontaney, welchem man viele werthvolle Braun (ée 

P: Beobachtungen aus Indien und Chiva verdankt, Joe ſchreibt »Le 

Si grand et je petit Nuages sont deux choses singulières. Ils ue 
paroissent aucunement un amas d'étoiles comme Praesepe Can- 

ert, ni méme une lueur sombre, comme la Nébuleuse d’Andros 
jee piède. On n'y voit presque rien avec D grandes lunettes; 
pres quoique sans ce secours on les yoye fort blancs, particulière- 

de ment le grand Nuage Lettre du Père de Fontane y au 
Pére de la Chaize, Confesseur du Roi, in den Lettres édi- 

h (jantes Recueil VII. 1703. p. 28 und Hist. de l'Acad. des 
Sciences dep. 1686 — 1699. (T. II. Paris 1733) p. 19. — Ich H 
bin im Terte bei der Beſchreibung der Magellaniſchen Wolken ate 
lein der Arbeit von Sir John Herſchel gefolgt. 

. aif) Kosmos Bd. HI. S. 183 und 212 (Anm. 85). 
VS (S. 3.) U a. O. S. 180 und 211 (Anm. 75). 
Ir, Damen DL N fig. 4 und ein Special⸗Kärtchen auf ber graphis * ^* 
| D ſchen Analpſe Pl. X, wie Outlines § 896 Pl. V fig. 1. 
5 BR? ) Kosmos Bd. II. S. 328 und 485 (Anm. 5). 


[3 E. Sf.) Mém. de l’Acad./dep. 1666 jusqu'à 160 / ey 


T. VII. Partie 2. KE 1729) p.206. Die Romenclatur ber Schwar⸗ | 
zen Flecken oder Soplenfáde (Coal-sacks, Coal-bags) ift. fo Kr 2 
ſchwankend, daß fie in vielen aſtronomiſchen Schriften Mag el- 
lans⸗Flecken (Maculae Magellanicae), ja ſelbſt Cap-Wolken 
genannt werden. 

pe — GS. 39.) Brief an Olbers von St. Catharina (Gan. 1801) 


in 8a d'à Monatl. Correſpondenz zur Beförd. der Erd- FLUX) 


A und Himmels-Kunde Bd. X. S. 240, (Vergl. úber Fewilfes” B 
LLL Boeobachtung und rohe Abbildung des Schwarzen Fleckens Am o 
[e £2, er Stew Bad a a, D. Bd. ls ©. 388-301. 
e H wo Gapreife Pl. XIII. 
~" (S. ga) Outlines of Astronomy p. 531. 

Jas (S. 4%.) Capreife p. 384, No. 9407 des Werpeichuifles 

der Nebel und Sternhaufen. (Vergl. Dunlop in den Philos, 

Transact. for 1828 p. 149 und No, 272 feines Catalogs.) 
[ SSH" (©. MB) „Celle apparence d'un noir foncé dans la partie 9477 

orientale de la Croix du sud, qui frappe la vue de tous ceux 

Fai regardent le piel austral, est causée par la vivacité de la T s 

ye al 


A, v. Humbolbt, Kosmos, III. 24 pP 
ned Uf 
— 


(GS. SAP) Vergl. Capreiſe $ 20 — 23 und 133, die ſchoͤne Z m 
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blancheur de la voie lactée qui renferme l'espace noir et l'entogrg: 
| de lous cates La Caille in den Mém. de l'Acad. des Scien- _- A a 
| ces Ange 1753 (Par. 1761) p. 199. RÉ Ya, 
2 — * ® 384) Bd. I. S. 159 und 415 (Anm. 87). 
È Lë w (S. 354) »When we see«, ſagt Str John Herschel, vin es tt 


the Coal-sack (near a Crucis) a sharply defined oval space free 


from stars, it would seem much less probable that a comical or  … A 
tubular hollow. traverses the whole of a starry stratum, conti Seeder 
" [pe Leer led from’ the eye outwards, than that a distant 


FF mass of comparatively moderate thickness should be simply veiff 

forated from side to side... «Outlines $ 792 p. 532. S 

„ Cel aß) Lettre de Me Hooke à Mr Auzout fy 
den Mém. de l'Académie 1666 — 1699 T. VII. Partie 2. p. 

D 30 und 73, 

H B (S. 3» Kosmos Bd. I. S. 161. 


At 
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hätte Jeſuit Fontaney, welchem man viele werthvolle aſtronomiſche 
Beobachtungen aus Indien und Ching verdankt, noch 1685 ſchreibt: 
»Le grand et le petit Nuages sont deux choses singulières: Ils ne 
paroissent aucunement un amas d'étoiles comme Praesepe Can- 
cri, ni méme une lueur sombre, comme Ja Nébuleuse d'Andro- 
mède. On n'y voit presque rien avec de très grandes lunettes, 
quoique sans ce secours on les voye fort blancs, particuliere- 
ment le grand Nuage.« Lettre du Père de Fontaney au 
Pére de la Chaize, Confesseur du Roi, in bem Lettres édi- 
fiantes Recueil VII. 1703 p. 78, und Hist. de l’Acad, des 
Sciences dep. 1686 — 1699 (T. II. Paris 1733) p. 19. — Ich 
bin im Terte bet der Beſchreibung der Magellaniſchen Wolken als 
lein der Arbeit von Sir John Herſchel gefolgt. 1 
(S. 34) Kosmos Bd. III. S. 183 und 212 (Uum, 85). Je 
» (S, 349.) A. a. O. S. 180 unb 211 (Anm. 75). 
(S. 349.) Vergl. Capreiſe $320 — 23 und 133, die ſchoͤne 
ba Abbildung Pl. II fig. 4 und ein Speclal⸗Kärtchen auf der graphi⸗ 
ſchen Analyſe Pl. X, wie O utlines;$ 896 Pl. V fig. 1. 
n (S. 350.) Kosmos Bd. II. S. 328 und 485 (Anm. 5), 
(S. 350.) Mém. de Acad. des Sc. dep. 1666 jusqu'à 


^ (S. Pu Brief an Olbers von St. Catharina (Jan. 1804) / fi 


in Zach's Monatl. Correſpondenz zur SBefürb. der Erd: 
und Himmels⸗Kunde Bd. X. S. 240, (Vergl. über Feuillée’s 
Beobachtung und rohe Abbildung des Schwarzen Flecken im 
ſüdlichen Kreuze Zach a. a. O. Bd. XV. 1807 S. 388—391.) 
(S. 351.) Capre iſe PI. XIII. 
*" (S. 351.) Outlines of Astronomy p. 531. S 
* (S. 351) Gapreife p. 384, No. 3407 des Verzeichniſſes 
der Nebel und Sternhaufen. (Vergl. Dunlop in den Philos. 
Transact. for 1828 p. 149 und No. 272 ſeines Catalogs.) | 
(S. 35].) »Cette apparence d'un noir foncé dans la partie jt 2 
orientale de la Croix du sud, qui frappe la vue de tous ceux 
qui regardent le ciel austral, est causée par is A de la 
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blancheur de la voie factée qui renferme l'espace noir et l'entoure 


de tous côtés.« £a Caille in den Mém. de l'Acad. des Scien- 
ces Année 1755 (Par. 1761) p. 199. 

(S. 352.) Bd. I. S. 159 unb 415 (Anm. 87). 

mm (S. 352.) »When we seen, ſagt Sir Sohn Herſchel, vin 
the Coal-sack (near a Crucis) a sharply defined oval space free 
from stars, it would seem much less probable that a conical or 
tubular hollow traverses the whole of a starry stratum, conti- 
muously extended from the eye outwards, than that a distant 
mass of comparatively moderate thickness should be simply per- 
forated from side to side. . . Outlines § 792 p. 532. 

(S. 35b) Lettre de Mr. Hook e à Mr. Auzout in 
ben Mém, de l'Académie 1666 — 1699 T. VII. Partie 2. p. 
30 und 73. 

a (S. 353.) Kosmos Bd. I. S. 161. 
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ſchen Weltbeſchreibung von dem Eege o T 
unferem Sonnen⸗ und Planetenſyſtem herabſteigen, ſo 
gehen wir von dem Großen und Univerſellen zu dem relativ 
Kleinen und Beſonderen über. Das Gebiet der Sonne 

iſt das Gebiet eines einzelnen Firſternes unter den Millionen 
derer, welche uns das Fernrohr an dem Firmamente offenbart; 

es ift ber beſchränkte Raum, in welchem ſehr verſchiebenartige 
Weltkörper, der unmittelbaren Anziehung eines Central⸗ 
körpers gehorchend, in engeren oder weiteren Bahnen um 
diesen kreiſen: fel es einzeln / ober wiederum von anderen, Z 5 
ihnen ähnlichen, umgeben. Unter den Sternen, Deren ns 
ordnung wir in dem ſidertſchen Theile der Uranologie 

zu behandeln verſucht haben, zeigt allerdings auch eine Claffe 
jener Millionen teleſcopiſcher Firſterne, die Claſſe der Doppel⸗ 
ſterne, partieuläre, binäre oder vielfältiger zuſammenge⸗ 
fejte / Syſteme; aber trotz der Analogie ihrer treibenden Kräfte ) 
ſind ſie doch, ihrer Naturbeſchaffenheit nach, von unſerem 
Sonnenſyſteme verſchieden. In ihnen bewegen ſich ſelbſt⸗ 
leuchtende Firſterne um einen gemeinſchaftlichen Schwer⸗ 
punkt, der mit ſichtbarer Materie nicht erfüllt ift; in dem 
Sonnenſyſteme kreiſen dunkle Weltkörper um einen ſelbſt⸗ 
leuchtenden Körper oder, um beſtimmter zu reden, um einen 
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A. Sonnengebiet (Planeten und ihre Monde, 
Cometen, Ning des Thierkreislichtes und 
Schwärme von Meteor ⸗Aſteroiden). 


Wenn wir in dem uranologiſchen Theile der phyſi⸗ 
ſchen Weltbeſchreibung von dem Fixſternhimmel zu 
unſerem Sonnen⸗ und Planetenſyſtem herabſteigen, ſo 
gehen wir von dem Großen und Univerſellen zu dem relativ 
Kleinen und Beſonderen über. Das Gebiet der Sonne 
iſt das Gebiet eines einzelnen Firſternes unter den Millionen 
derer, welche uns das Fernrohr an dem Firmamente offenbart; 
es iſt der beſchränkte Raum, in welchem ſehr verſchiedenartige 
Weltkörper, der unmittelbaren Anziehung eines Central⸗ 
körpers gehorchend, in engeren oder weiteren Bahnen um 
dieſen reifen: fei es einzeln oder wiederum von anderen, 
ihnen ähnlichen, umgeben. Unter den Sternen, deren An⸗ 
ordnung wir in dem ſideriſchen Theile der Uranologie 
zu behandeln verſucht haben, zeigt allerdings auch eine Glaffe 
jener Millionen teleſcopiſcher Firſterne, die Claſſe der Doppel⸗ 
ſterne, partieuläre, binäre oder vielfältiger zuſammenge⸗ 
feste / Syſeme; aber trotz der Analogie ihrer treibenden Kräfte 
find fie doch, ihrer Naturbeſchaffenheit nach, von unſerem 
Sonnenſyſteme verſchieden. In ihnen bewegen fib ſel b fi- 
leuchtende gürfteme um einen gemeinſchaftlichen Schwer⸗ 
punkt, der mit sichtbarer Materie nicht erfüllt iſt; in dem 
Sonnenſyfteme kreiſen dunkle Weltkörper um einen ſelbſt⸗ 
leuchtenden Körper oder, um beſtimmter zu reden, um einen 
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B. Sonnengebiet (Planeten und ihre Monde, 
Cometen, Ning des Thierkreislichtes und 
Schwärme von Meteor: Afteroiden). 


Wenn wir in dem uranologifden Theile der phyſi⸗ 
ſchen Weltbeſchreibung von dem Firſternhimmel zu 
unſerem Sonnen- und Planetenſyſtem herabſteigen, fo 
gehen wir von dem Großen und Univerſellen zu dem relativ 
Kleinen und Beſonderen über. Das Gebiet der Sonne 
iſt das Gebiet eines einzelnen Firſternes unter den Millionen 
derer, welche uns das Fernrohr an dem Firmamente offenbart; 
es ift der beſchränkte Raum, in welchem ſehr verſchiedenartige 
Weltkörper, der unmittelbaren Anziehung eines Central⸗ 
körpers gehorchend, in engeren oder weiteren Bahnen um 
dieſen kreiſen: fel es einzeln / oder wiederum von anderen, 
ihnen ähnlichen, umgeben. Unter den Sternen, deren An⸗ 
orbnung wir in dem ſideriſchen Theile der Uranologie 
zu behandeln verſucht haben, zeigt allerdings auch eine Claffe 
jener Millionen tefefeopifeher Firſterne, Bie Claſſe der Doppel- 
ferne, particulare, binäre oder vielfältiger zuſammenge⸗ 
feste/evteme; aber trotz der Analogie ihrer treibenden Kräfte 
ſind ſie doch, ihrer Naturbeſchaffenheit nach, von unſerem 
Sonnenſyſteme verſchieden. In ihnen bewegen Dë ſelbſt⸗ 
leuchtende Firſterne um einen gemeinſchaftlichen Schwer⸗ 
punkt, der mit ſichtbarer Materie nicht erfüllt iſt; in dem 
Sonnenſyſteme kreiſen dunkle Weltkörper um einen ſelbſt⸗ 
leuchtenden Körper oder, um beſtimmter zu reden, um einen 
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gemeinſamen Schwerpunkt, welcher zu verſchiedenen Zeiten 
innerhalb des Centralkörpers oder außerhalb deſſelben liegt. 
„Die große Ellipſe, welche die Erde um die Sonne beſchreibt, 
ſpiegelt fid) ab in einer kleinen, ganz ähnlichen, in welcher der 
Mittelpunkt der Sonne um den gemeinſchaftlichen Schwerpunkt 
der Erde und Sonne herumgeht.“ Ob die planetariſchen 
Körper, zu denen bie inneren / wie die äußeren Cometen 
gerechnet werden müſſen, außer dem Lichte, welches ihnen der 
Centralkörper giebt, nicht auch theilweiſe etwas eigenes Licht 
zu erzeugen fähig ſind: bedarf hier, bei ſo allgemeinen An⸗ 
deutungen, noch keiner beſonderen Erwähnung. 

Von der Exiſtenz dunkler planetariſcher Körper, welche 
um andere Firſterne kreiſen, haben wir bisher keine directen 
Beweiſe. Die Schwäche des reflectirten Lichtes würde 
ſolche Planeten, die ſchon (lange vor Lambert) Kepler um 
jeden Firſtern vermuthete, hindern uns je ſichtbay zu werden. 
Wenn der nächſte Firſtern, o Centauri, Erdweiten 
oder 7528 Neptunsweiten; ein fid) ſehr weit entfernender 
Comet, der von 1680, welchem man (freilich nach ſehr un⸗ 
ſicheren Fundamenten) einen Umlauf von 8800 Jahren zuſchreibt, 
im Aphel 28 Neptunsweiten von unſerem Sonnenkörper ab⸗ 
ſteht: fo ift die Entfernung des Firſterns æ Centauri noch 
270 mal größer als unfer Sonnengebiet bis zum Aphel jenes 
fernſten Cometen. Wir ſehen das reflectirte Licht des Neptun 
in 30 Erdweiten. Würden, in künftig zu conſtruirenden, 
mächtigeren Teleſcopen, noch drei folgende, hinter einander 
ſtehende, Planeten erkannt, etwa in der Ferne von 100 Erd⸗ 
weiten: fo ift dies noch nicht der Ste Theil der Entfernung 
bis zum Aphel des genannten Cometen; noch nicht der ajo dok ^ 
Theil! der Entfernung, in welcher wir das reflectirte Licht 
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eines etwa um c Centauri kreiſenden Trabanten teleſcopiſch d 


empfangen follten. Iſt aber überhaupt die Annahme von 
Firſtern⸗Trabanken fo unbedingt nothwendig? Wenn wir 


einen Blick werfen auf die niederen Particular-Syſteme 


innerhalb unſeres großen Planetenſoſtems / fo finden wit ftot 
der Analogien, welche die von vielen Trabanten umfteiften 
Planeten darbieten können, auch andere Planeten: Merkur, 
Venus, Mars, die gar keinen Trabanten haben. Abſtrahiren 
wir von dem bloß Möglichen und befchränfen uns auf das 
wirklich Erforſchte, fo werden wir lebhaft von der Idee durch⸗ 


drungen / daß das Sonnenſyſtem, beſonders in ber großen 


Sufammenfegung, welche die letzten Jahrzehende 4 uns haben 
kennen gelehrt, das veichfte Bild gewaͤhrt von den, leicht 
zu erkennenden, unmittelbaren Beziehungen vieler Welt- 
körper zu einem einzigen. 1 

Der beſchranktere Raum des Planetenſyſtems gewahrt 
gerade wegen dieſer Beſchränktheit für Sicherheit und Evidenz 
der Reſultate in der meſſenden und rechnenden Aſtronomie 
unbeſtreltbare Vorzüge vor den Ergebniſſen aus der Betrachtung 
des Firſternhimmels. Vieles gehört nur bet bes 
ſchauenden Aſtronomie in dem Weblete der Sternſchwaͤrme und 


beruhenden, photometriſchen Reihung der Geſtirne an. Der 
ſicherſte und glaͤnzendſte Theil der Aſtrog noſie ift die / in 
unſerer Zeit fo überaus vervollkommnete und vermehrte Bee 
stimmung der Pofittonen in RA. und Decl.: ſei es von 
einzelnen Firſternen /oder von Doppelſternen, Sternhaufen und 
Nebelfleden. Auch bieten schwierig, aber in hoͤherem oder 
nieberem Grade genau meßbare Verhältniſſe dar: die eigene 
Bewegung der Sterne; bie Clemente, nach denen ihre Parallaxe 
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Nebelgruppen, wie in der, auf ſo unſicheren Fundamenten 
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ergründet wird; bie teleſcopiſchen Stern⸗Aichungen, welche auf 
die räumliche Vertheilung der Weltkörper leiten; die Perioden 
von veränderlichen Sternen und der langſame Umlauf der 
Doppelſterne. Was ſeiner Natur nach ſich der eigentlichen 
Meffung entzieht, wie: die relative Lage und Geſtaltung von 
Sternſchichten oder Ringen von Sternen, die Anordnung des 
Weltbaues, die Wirkungen gewaltſam umändernder Naturge⸗ 
walten? im Auflodern oder Verlöſchen ſogenannter neuer Sterne; 
regt um ſo tiefer und lebendiger an, als es das anmuthige 
Nebelland der Phantaſie berührt. 

Wir enthalten uns vorſätzlich in den nächstfolgenden 
Blättern aller Betrachtungen über die Verbindung unſeres 
Sonnenſyſtems mit den Syſtemen der anderen Firſterne; wir 
kommen nicht wieder zurück auf die Fragen von der Unterord⸗ 
nung und Gliederung der Syſteme, bie, man möchte [ager 


I aus intellectuelen Bedürfniſſen fid) uns aufbefngen; auf bie 


Frage: ob unfer Centralkörper, die Sonne, nicht ſelbſt in 


E planetariſcher Abhängigkeit zu einem höheren Syſteme fiche] 


vielleicht gar nicht einmal als Hauptplanet, ſondern nur der 
Trabant eines Planeten, wie unſere Jupitersmonde. Bez 
ſchränkt auf den mehr heimiſchen Boden, auf das Sonnen 
gebiet, haben wir uns des Vorzugs zu erfreuen, daß /mit 
Ausnahme deffen, was ſich auf die Deutung des Oberflächen⸗ 
Anſehens oder gasförmiger Umhüllungen der kreiſenden Welt⸗ 
körper, den einfachen oder getheilten Schweif der Cometen, 
auf den Ring des Zodiacallichts d oder das räthſelhafte Erſcheinen 
der Meteor⸗ Asteroiden bezieht, faſt alle Reſultate der Beob⸗ 
achtung deiner Zurückführung auf Zahlenverhältniſſe fähig find, 


4 
feder ale ſich als Folgerung aus ſtreng gerken Vorausſetzungen 


7 
[ E je darbieten. Nicht die Prüfung dieſer Vorausſezungen ët 
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in ben Entwurf einer phyſiſchen Weltbeſchreibung, 
ſondern die methodiſche Zuſammenſtellung numeriſcher Re⸗ 
ſultate. Sie find das wichtige Erbtheil, welches, immerdar 
wachſend, ein Jahrhundert dem anderen überträgt Eine 
Tabelle, die Zahlen-Elemente der Planeten (mittlere Ent- 
fernung von der Sonne, ſideriſche Umlaufszeit, Grfntricität 
der Bahn, Neigung gegen bie Ekliptik, Durchmeſſer, Mafe 
und Dichtigkeit) umfaſſend, bietet jetzt in einem überkleinen 
Raume den Stand ber geiftigen Errungenſchaft des Zeitalters 
dar. Man verſetze fid) einen Augenblick in das Alterthum 
zurück; man denke fih Philolaus den Pythagoreer, Lehrer des 
Plato, den Ariſtarch von Samos ober Hipparchus im Befige 
eines ſolchen mit Zahlen gefüllten Blattes, oder einer graphiſchen 
Darſtellung der Planetenbahnen, wie fie unſere abgekürſeſten 
Lehrbücher darſtellen: fo laßt fih das bewundernde Erſtaunen 
dieſer Männer, Heroen des früheren, beſchränkten Willens, 
nur mit dem vergleichen, welches fij) des Eratoſthenes, des 


fee 
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Strabo, des Claudius Ptolemäus bemächtigen würde, wenn be- be 


dieſen eine Jugend (Mercator's Projection) von wenigen 
Zollen Höhe und Breite vorgelegt werden könnte. 

Die Wiederkehr der Cometen in geſchloſſenen elliptiſchen 
Bahnen bezeichnet als Folge der Anziehungskraft des Central⸗ 
körpers die Grenze des Sonnengebiets. Da man aber ungewiß 
bleibt, ob nicht einft noch Cometen erſcheinen werden, deren 
große Are länger gefunden wird Fals die der ſchon erſchienenen 
und berechneten Cometen; ſo geben dieſe in ihrem Aphel nur 
die Grenze, bis zu welcher das Sonnengebiet zum wenigſten 
reicht. Das Sonnengebiet wird demnach charakteriſtet durch 
die ſichtbaren und mefibaren « Folgen eigener einwirkender 
Centralkräfte, durch die Weltlörper (Planeten und Coz’ 
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meten), welche in geſchloſſenen Bahnen um die Sonne kreiſen 
und durch enge Bande an fie gefeffelt bleiben. Die Anziehung, 
welche die Sonne jenſeits dieſer wiederkehrenden Weltkörper 
auf andere Sonnen (Firſterne) in weiteren Räumen ausübt, 
gehört nicht in die Betrachtungen, die uns hier beſchäftigen. 

Das Sonnengebiet umfaßt nach bem Zuſtand unſerer 
Kenntniſſe am Schluß des halben neunzehnten Jahrhunderts, 
und wenn man die Planeten nach Abftänden von dem Central: 
körper ordnet: 

21 Hauptplaneten (Merkur, Venus, Erde, 


Mars; Flora, Victoria, Veſta, Iris, Metis, e 


Hebe, Parthenope, Ggetia, Aſträa, Juno, Ceres, 
Pallas, Hygiea; Jupiter, Saturn, Uranus, Neptun); 

21 Tra banten (einen der Erde, 4 des Jupiter, 8 des 
Saturn, 6 des Uranus, 2 des Neptun) 3. 

197 Cometen, deren Bahn berechnet ift: darunter 
5 innere, b. h. ſolche, deren Aphel von der äußerſten 
Planetenbahn, der des Neptun, umſchloſſen ift; ſodann mit 
vieler Wahrſcheinlichkeit: 

den Ring des Thierkreislichtes, vielleicht zwiſchen 
der Benus- und Mars bahn liegend; und mach, es 
vieler Beobachter: 

die Schwärme der Meteor: Aſteroiden, die 
- Erbbahn vorzugsweiſe in gewiſſen Punkten ſchneidend. 
P. Bei der Aufzählung der 21 Hauptplaneten, von welchen 
nur 6 bis zum 13 März 1781 bekannt waren, find die 13 
leinen Planeten (bisweilen auch Coplaneten und 
Aſteroiden genannt, und in unter einander verſchlungenen g 
Bahnen zwiſchen Mars und Jupiter liegend) durch kleineren 
Druck von den 8 größeren Planeten, unterſchieden worden. 
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[ox ver neueren Geſchichte planetariſcher Entdeckungen find 2 Ze 
Hauptepochen gewefen: das Auffinden des Uranus, als 
des erſten Planeten jenſeits der Saturnsbahn, Iu: William 
Herſchel zu Bach am 13 März 1784 erkannt ny Scheiben⸗ 
form und Bewegung; das Auffinden der Ceres, des erſten 7L 
bet LZ Planeten, am 1 Januar 1801 durch Piazzi zu 
Palermo; die Erkennung des erſten inneren Cometen durch 
Ende zu Gotha im August 1819; und die Verkündigung der 
Griftens des Neptun vermitteſſt planetariſcher Störungs⸗ Bee 
rechnungen durch Le Berrier zu Paris im Auguft 1846, die 
Entdeckung des Neptun durch Galle zu Berlin am 23 September 
1846. Jede biefer wichtigen Entdeckungen hat nicht bloß bie 
unmittelbare Erweiterung und Bereicherung unſeres Sonnen⸗ 
ſyſtems zur Folge gehabt, fie hat auch zu zahlreichen ahnlichen 
Entdeckungen veranlaßt: zur Kenntniß von À andſtn inneren 17 
Somiten Yo Biela, aye, Wat: hi 2 
zwiſchen 1826 und 1846); wie von 12 feinen Planeten, 
unter denen von 1801 bis 1807 drei (Pallas, Juno und 
Befta) und, nach einer Unterbrechung von vollen 38 Jahren, 
feit Hendes glücklicher und auch beabſichtigter Entbeckung der 5 
Aſträa am 8 Deef 1845, in ſchneller Folge durch Hende, Paneer 
Hind, Graham und de Gasparis von 1845 bis Ende 1850 
acht aufgefunden worden find. Die Auſmerkſamkeit auf die 
Cometenwelt ift fo geftiegen, daß in den legten 11 Jahren 
dle Bahnen von 33 neu entdeckten Cometen berechnet wſeden J 

` alſo nahe eben fo viel als in den 40 vorhergehenden AS 
ä Hein SEMIS 2 
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Ade Jane Die Weltleuchte (lucerna Mundi), welche in der Mitte 
f^ D thront, Copernicus zen das allbelebende, pulſtrende 
1 Herz des niverſums nach Theon dem Smyrnäer "lm 73 
jez 4 der Urquell des Lichtes und der ſtrahlenden Wärme, 
der Erreger vieler irdiſchen electro⸗magnetiſchen Proceſſe, ja 
des größeren Theils der organiſchen Lebensthätigkeit, beſonders 
der vegetabiliſchen, auf unſerem Planeten. Die Sonne bringt, 
wenn man ihre Kraftäußerungen in der größten Verallgemeine⸗ 
Th ‚Des ng bagechem wil, tbe auf der Seuche ber Erbe 
ong hervor; theils durch Maſſen⸗Attractlon, wie in der Ebbe und 
Fluth des Oceans, wenn man von der ganzen Wirkung den 
Theil abzieht, welcher der Lunar⸗Anziehung gehört; theils durch 
lit und wärme⸗erregende Wallungen (Transverſal⸗Schwin⸗ 
i 3 D gungen) des Aethers wie in der befruchtenden Vermiſchung 
F i= dev E und Waſſerhüllen be Planeten (bei dem Contact 
/ Sr der Atmofphäre mit dem ver unſtenden flüſſigen Elemente! 
e im Meere, in Landſeen und Fluͤſſen) e in den durch 


l fiw? Wärme⸗Anterſchiede erregten atmoſphäriſchen und oceaniſchen d 
4 À Strömungen, deren fegtere rit sp SC (boch 
Z in ſchwächerem Grade) Geröll⸗Schichten au uhäufen oder 
7 lal entblößend mit ſich fortzureißen, und, fo die Oberfläche des 
if angeſchwemmten Landes umzuwandeln ml in der Erzeugung 
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und Unterhaltung. der electro⸗magnetiſchen Thätigkeit der Erd- 
rinde und des Sauerſtoff⸗Gehaltes der Atmosphäre; bald ſtill 
und ſanft chemiſche Ziehfeifte erzeugend, und das organiſche 
Leben mannigfach in der Endosmoſe ber Zellen-Wandung, 
5 4 in bem Gewebe ber Musfel- und Nervenfaſer beſtimmend; 
zd ae d bald Lichtproceſſe im Luftkreiſe (farbig flammendes Polarlicht, 

e. WAL, Donnerwetter, Orkane und Meerſäulen) hervorrufend. 
` 5 Haben wir hier verſucht die ſolaren Einflüſſe, in 


8 Z fo fern fie fih nicht auf die Achſenſtellung und Bahn unſeres " 

it 75 2 Weltkorpers beziehen, in fr eg 
fo ift es, um durch Darftellung des Zusammenhanges groß. 

"m und auf den erſten Blick heterogen ſcheinender Phaͤnomene 

ep recht überzeugend zur Anſchauung zu bringen, wie die phyſiſche 

Di Natur in dem Buche vom Kosmos als ein durch innere, 

: oft ſich ausgleichende Krafte bewegtes und belebtes 

ve Ganzes zu ſchildern fel. Aber die Lichtwellen wirken nicht 

nd bloß zerſetzend und wieder bindend auf die Körperwelt, fie rufen 

im nicht bloß hervor aus ber Erde die zarten Keime der Pflanzen, 

» erzeugen ben Grünſtoff (Chlorophyll) in den Blättern und 

S färben duftende Blüten, fie wiederholen nicht bloß tauſen / (a= 

sd und aber taufenbfad reflectirte Bilder der Somme / in an A 

m muthigen Spiel der Welle, wie im bewegten Grashalm der 

uf Wieſe; das Himmelslicht im. ben verſchiedenen Abstufungen 

GR | feiner Intenſität und Dauer fteht auch in geheimnißvollem 

n | Verkehr mit dem Inneren des Menſchen, mit feiner geistigen 

doch Erregbarkeit, mit der trüben oder heiteren Stimmung des 
Gemüths: Caeli tristitiam. discutit fol et humani nubila 

ober animi serenat (Plin. Hist, nat. II. 6). 

E Bei jedem der zu beſchreibenden Weltforper Tafe ich die 


numeriſchen Angaben dem vorangehen, was hier, mit 
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Ausnahme der Erde, von ihrer phyſiſchen Beſchaffenheit wird 
beizubringen fein, Die Anordnung ber Refultate in Zahlen 
ift ohngefähr dieſelbe wie in der vortrefflichen „Ueberſicht des 
Sonnenſyſtems“ von Hanſen s, doch mit numeriſchen Ber- 
änderungen und Zuſätzen, da ſeit dem Jahre 1837 zehn 
Planeten und drei Trabanten entdeckt worden ſind. 

Die mittlere Entfernung des Centrums der Sonne von 
der Erde ijt nach Endes nachträglicher Correction der Sonnen⸗ 
Pirallaf (Abhandl. der Berl. Akab. 1835 e$ 
20682000 geogr. Meilen, deren 15 auf einen Grad des 
Erb- Aequators gehen / und deren jede nach Beſſel's Unter⸗ 
ſuchung von zehn Grabmeffungen (Kosmos Bb. I. S. 421) 
genau 3807,23 Toiſen oder 22843 4, Pariſer Fuß zahlt. 

Das Licht braucht, um von der Sonne auf die Erde 
zu gelangen, d. i. um den Halbmeſſer der Erdbahn zu durch⸗ 
laufen, nach den Aberrations⸗ Beobachtungen von Struve 
8' 17",78 (Kosmos Bd. III. S. 91 und 127 Anm. 52): 
weshalb der wahre Ort der Sonne dem ſcheinbaren um 
20,445 voraus ijt. 

Der ſcheinbare Durchmeſſer der Sonne in der mittleren 
Entfernung derſelben von der Erde ijt 32“ 1^,8: alfo mut 
54% 8 größer als die Mondſcheibe in mittlerer Entfernung 
von uns. Im Perihel, wenn wir im Winter der Sonne am 
nächſten find, hat fih der ſcheinbare Sonnen⸗Durchmeſſer 
vergrößert bis 32“ 34,6; im Aphel, wenn wir im Sommer 
von der Sonne am fernſten find, ijt der ſcheinbare Sonnen⸗ 
Durchmeſſer verkleinert bis 31^ 30% 1. 

Der wahre Durchmeſſer der Sonne ift 192700 geogr. 


Meilen, ober mehr bek {Amal größer als der Durchmeſſer 


ber Erde. 


den 
180%) 


DE 
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Die Sonnenmaſſe ift nach Endes Berechnung der Pendel- 
formel von Sabine das 35955 fache der Erdmaſſe oder das 
3588409 9ſache von Erde und Mond gujammenf ES Abh. (/ 
den über b Cometen von Pons in den Schr. ber Jen 
nel) Berk Ata d. 1844 S. I) demnach ift die Dithtigteit ZF 
der Sonne /ohngeſähr Y (genauer 0,252) der Dichtigkeit Jr 
der Erde. SÉ 
Die Sonne hat an 600mal mehr Volum und nad) Galle 
738mal mehr Maffe als alle Y laneten zusammen un nm. 
gewiſſermaßen ein ſinnliches Bild von ber Größe des Sonnen⸗ ^ 
körpers zu entwerfen, hat man daran erinnert: baf, wenn 
man fid) die Gonnentugel ganz ausgehöhlt und die Erde im 
Centrum denkt, noch Raum für die Mondbahn fein würde, 
wenn auch die halbe Are der Mondbahn um mehr als 40000 
geogr. Meilen verlängert würde, 2 
5 Die Sonne dreht fh in 25% Tagen um ihre Ae. ES 
wh SE Der Mequator ift um 70%, gegen die Ekliptik geneigt. Nach e, 
Laugler's fehe forgfältigen Beobachtungen (Comptes ren- froin! ) 
dus de l'Acad, des Sciences T. XV. 1842 p. 941) ift 
25 x die Rotations «elt. 2oy Tage (ober 25 T. 8 St. 9 M.) (Za, j 
und die Neigung des Nequatord 70 9. d ` 
Die Vermuthungen, zu denen die neuere Aſtronomie 
allmäalig über die phyſiſche Veſchaffenheit der Oberflache der 
Sonne gelangt ift, gründen ſich auf lange und ſorgfaͤltige 
Beobachtung der Veränderungen, welche in der ſelbſtleuchtenden 
Scheibe vorgehen. Die Reihenfolge und der Zuſammenhang 
dieſer Veränderungen (der Entſtehung der Sonnenflecken, des 
Verhältniſſes der Kernflecke von tiefer Schwärze zu den ſie 
} umgebenden aſchgrauen Höfen oder Penumbren) hat auf die 
Annahme geleitet daß der Sennenkorper ſelbſt faſt ganz / = 


TA 3 “(hil Md ha 
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dunkel, aber in einer großen Entfernung von einer Lichthülle 
umgeben fei; daß in der Lichthülle durch Strömungen von 
unten nach oben trichterförmige Oeffnungen entftehen, und daß 
der ſchwarze Kern der Flecken ein Theil des dunklen Sonnen⸗ 
körpers ſelbſt fei, welcher durch jene Oeffnung ſichtbar werbe. 
Um dieſe Erklärung, die wir hier nur vorläufig in größter 
Allgemeinheit geben, für das Einzelne der Erſcheinungen auf 
der Sonnen» Oberflache befriedigend zu machen, werden in 
dem gegenwärtigen Zuſtand der Wiſſenſchaft drei Um⸗ 
hüllungen der dunklen Sonnenkugel angenommen: zunächst 
eine innere, ee Dunſthüllez darüber die Licht⸗ 


totale Gonnenfinfternif vom 8 Juli 1842 erwieſen zu haben 
ſcheint) eine äußere Wolkenhülle, dunkel oder doch nur 
wenig erleuchtet.“ 

Wie glückliche Ahndungen und Spiele der Phantaſie 
(das griechiſche Alterthum ift voll von ſolchen, {pat erfüllten 
Träumen), lange vor aller wirklichen Beobachtung, bisweilen 
den Keim richtiger Anſichten enthalten, fo finden wir ſchon 
in der Mitte des Adten Jahrhunderts in den Schriften des 
Cardinals Nicolaus von Cuſa, im ten Buche de docta 
ignorant ia, deutlich die Meinung ausgedrückt: daß der 
Sonnenkörper für ſich nur „ein erdhafter Kern fet, bet 
von einem Lichtkreiſe wie von einer feinen Hülle umgeben 
werde; daß ſzwiſchen dem dunklen Kern und ber sonal 
fib ein Gemiſch von waſſerhaltigen Wolken und klarer Luft, 
gleich unſerem Dunſtkreiſe, befinde; daß das Vermögen ein die 
Vegetation auf der Erde belebendes Licht aus zuſtrahlen nicht 
dem erdigen Kern des Sonnenkörpers, ſondern der Lichthülle, 
welche mit demſelben verbunden ft, zugehöre. Dieſe, in der 
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he SE NE 
n |. Gefdjdite der Astronomie bisher fo wenig beachtete Anſicht 7 
" ber phyſichen Befehaffenfeit des Connenförpers hat eem jap 
me fatten” Mettet mit den jetzt herrſchenden Meinungen. Le 
be. ý Aj 
ter Die Sonnenflecken ſelbſt, wie ich früher in den Gee 


wf ſchichts-Epochen der phyſiſchen Weltanfhauungs 
entwickelt, find nicht von Galilei, Scheiner oder Harriot, 
ſondern von Johann Fabricius, dem Oſtfrieſen, zuerſt geſehen 


m 
und in gebrudten Schriften beſchrieben worden. Sowohl ber 
d 7 Entdecker als auch Galilei, wie Brief an den Principe y Af: 
. Ceſi (vom 25 Mai 1612) beweiſt, wußten, daß die Flecken 
m SE dem Commenfórper ſeloſt angehören; aber 10 und 20 Jahre Au 
üt fpäter behaupteten ein Canonicus von Sarlat, ean Tarbe, Ur wh 
| H £ LM ein belgiſcher Jeſuit, daß die Sonnenflecken Durchgänge x 
fie, 7:20” awer Planeten waren. Der fine nannte fie Sidera Borbonifa, 23 /& 
en der Andere Sidera Austriaca." Scheiner bediente ſich zuerſt 
er bei Sonnen-Beobadhtungen der, ſchon 70 Jahre früher von 
on Apian (Bienewig) im Astronomicum Caesareum 
es vorgeſchlagenen, auch von belgiſchen Piloten långft gebrauchten, 
ta | blauen und grunen Blendgläfer , beren Nichtgebrauch viel 
e | zu Galilei’s Erblindung beigetragen hat. 
ber Die beſtimmteſte Aeußerung über bie Nothwendigkeit der 
en Annahme einer dunklen Sonnenkugel, welche von einer Licht⸗ 
tef hülle (Photoſphäre) umgeben fei, finde ich, durch wirlliche 
ft, | Beobachtung, nach Entdeckung der Sonnenflecken, hervorge- 
die rufen, zuerſt bei dem großen Dominicus Caſſint 1 etwa um 
cht | das Jahr 1671. Nach ihm ift die Sonnenſcheibe, die wir 
le, ſehen, „ein Licht⸗Ocean, welcher den feſten und buntelen. Kern 
her der Sonne umgiebt / gewaltſame Bewegungen (Aufwallungen), Aë 
a | die in der Lichthülle vorgehen, Laffer uns von Zeit zu Zeit 
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die Berggipfel jenes lichtloſen Sonnenlörpers ſehen. Das 
ſind die ſchwarzen Kerne im Centrum der Sonnenflecken.“ 
Die aſchfarbenen Höfe (Penumbren), von welchen die Kerne 
umgeben ‚find, blieben damals noch unerklärt. 

Eine ſinnreiche und ſeitdem vielfach beſtätigte Beobachtung, 
welche Alexander Wilſon, der Aſtronom von e 
einem großen Sonnenflecken den 22 Nov. 1769 machte, leitete 
ihn auf die Erklärung der Höfe. Wilſon entdeckte, daß, fo 
wie ein Flecken ſich gegen den Sonnenrand hinbewegt, die 
Penumbra nach der gegen das Centrum der Sonne gekehrten 
Seite in Vergleich mit der entgegengeſetzten Seite p Za 

ſchmaler unb ſchmaler wird. Der Beobachter ſchloß 4 
febr richtig!? aus dieſen Dimenſions⸗Verhältniſſen im Jahr 
1774, daß der Kern des Fleckens (der durch die trichter⸗ 
förmige Ercavatkon in der Lichthülle ſichtbar werdende Theil 
des dunklen Sonnenkörpers) tiefer liege als die Penumbra, 
und daß dieſe von den abhängigen Seitenwänden des 
Trichters gebildet werde. Dieſe Erklärungsweiſe beant- 
wortete aber noch nicht die Frage, warum die Höfe am 
lichteſten nahe bei dem Kernflecken ſind? 

In ſeinen Gedanken über bie Natur der Sonne La 
und die Entſtehung ihrer Sle den] entwicelte, ohne) VAN V 
Wilſon's frühere Abhandlung zu kennen, unſer Berliner 
Aſtronom Bode mit der ihm eigenthümlichen populären Mare 
heit ganz ahnliche Ideen. Er hat dazu das Verdienſt gehabt 
die Erklärung der Penumbra dadurch zu erleichtern, daß er, 

wie in den Ahndungen des Cardinals Nicolaus von He SÉ 
Cuſa, zwiſchen der Photeſphäre und dem dunklen Sonnen⸗ 
körper noch eine wolkige Dunſtſchicht annahm. Dieſe Hypotheſe 
von zwei Schichten führt zu folgenden Schlüſſen: Entſteht in 
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weniger häufigen Fällen in der Photoſphäre allein eine 
Oeffnung und nicht zugleich in der trüben unteren, von der 
Photoſphäre ſparſam erleuchteten Dunſtſchicht; fo reflectirt 
dieſe ein ſehr gemäßigtes Licht gegen den Erdbewohner, und 
es entſteht eine graue Penumbra, ein bloßer Hof ohne Kern. 
Erſtreckt fidi aber, bei ſtürmiſchen meteorologiſchen Proceſſen an 
der Oberfläche des Sonnenkörpers, die Oeffnung durch beide 
Schichten (durch die Licht- und die Wolkenhüͤlle) zugleich / 
fo erſcheint in der aſchfarbigen Penumbra ein Kernflecken, 
„welcher mehr oder weniger Schwärze zeigt, je nachdem die 
Oeffnung in der Oberflache des Sonnenlörpers fanbiges oder 
felſiges Erdreich, oder Meere trifft“. !“ Der Hof, welcher 
den Kern umgiebt, iſt wieder ein Theil der äußeren Ober⸗ 
fläche der Dunſtſchicht; und da dieſe wegen der Trichterform 
der ganzen Ereavation weniger geöffnet ift als die Photoſphäre, 
fo erklärt der Weg der Lichtstrahlen, welche, zu beiden Sien! 
an den Rändern der unterbrochenen Hüllen Hinftreifen und 
zu dem Auge des Beobachters gelangen, die von Wilſon 
zuerſt aufgefundene Verſchiedenheit in den gegenüberſtehenden 
Breiten der Penumbra, je nachdem der Kernflecken ſich von 
dem Centrum der Sonnenſcheibe entfernt. Wenn, wie Laugier 
mehrmals bemerkt hat, ſich der Hof über den ſchwarzen Sem 
flecken ſelbſt hinzieht und dieſer gänzlich verſchwindet, fo ift 
die Urſach davon ble, daß nicht die Photoſphäre, aber wohl 
die Dunſtſchicht unter berſelben ihre Oeffnung geſchloſſen hat. 
Ein Sonnenflecken, der im Jahr 1779 mit bloßen Augen 
ſichtbar war, lettete glücklicherwelſe William Herſchel's gleich 
geniale Beobachtungs⸗ uud Combinationsgabe auf den Gegen? 
fand, id uns hier beſchäftigt. Wir befigen bie Reſultate 
feiner großen Arbeit, die das Einzelnſte in einer feft heſtimmten, 
A » Humbolpt, Kosmos, II, 5 p 
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5 VF 4801 p. 270 und 318, Tab. XII 
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von ihm feſigeſezten Nomenclatue behandelt, in zwei Jahr- 
gången der Philosophical Transactions, von 1795 
und 1801. Wie gewöhnlich, geht der große Mann auch hier 
wieder ſeinen eigenen Weg; er nennt bloß einmal Alexander 
Wilſon. Das Allgemeine der Anficht it identiſch mit der 
von Bode, ſeine Conſtruction der Sichtbarkeit und Dimen⸗ 
ſionen des Kernes und der Penumbra (Phil Transact, 
2) gründet ſich 
auf die Annahme einer Oeffnung in zwei Umhüllungen; aber 
zwiſchen der Dunſthülle und dem dunklen Sonnenköorper fest 
er noch (p. 302) eine helle Luſt⸗Atmoſphäre (clear and 
transparent), in welcher die dunklen oder wenigſtens nur 
durch Refler ſchwach erleuchteten Wolken etwa 70 bis 80 
geogr. Meilen hoch hangen. Eigentlich ſcheint William 
Herſchel geneigt auch die Photoſphäre nur als eine Schicht 
unzuſammenhangender phosphoriſcher Wolken von fehe 
rauher (ungleicher) Oberſiäche zu betrachten. „Ein elaftiſches 
Fluidum. unbekannter Natur ſcheint ihm aus der Rinde oder 
von der Oberfläche des dunklen Sonnenkörpers aufzusteigen, 
und in den höchften Regionen bei einer ſchwachen Wirkung 
nur kleine Lichtporen, bei heftiger, ſtürmiſcher Wirkung 
„große Oeffnungen und mit ihnen Kernflecken, / von Höfen 
[ Ae (shallows) umgeben zu erzeugen. 
y d e 
p? Die, felten runden, faft immer eingeriſſen eckigen, durch 
einſpringende Winkel charakteriſirten, ſchwarzen Kernflecken 
find oft von Höfen umgeben, welche dieſelbe Figur in ver⸗ 
größertem Maaßſtabe wiederholen. Es ift kein Uebergang der 


[oe Farbe des Kernfleckens in den Hoff des Hofes, welcher bis⸗ 


weilen fafelg ift, in die Photoſphäre bemerkbar. Capocci und 
ein ſehr fleißiger Beobachter, Paſtorff Gu Buchholz in der 
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Mark), haben die eckigen Formen der Kerne ſehr genau ab⸗ xt 


gebildet (Shum, Afr Nachr. No. 115 S. 316, No. 433^ 
S. 291 und No. 144 S. 471). William Herſchel und 
Schwabe Gi die Kernflecken durch glänzende Rad 
ja wie durch Lichtbrücken (luminous bridges) ) getheilt & 
Phänomene wolkenartiger Natur aus der zweiten vie 
fe” erzeugenden Schicht. Solche ſonderbaren Geſtaltungen, 
wahrſcheinlich Folgen aufſteigender Ströme, tumultuariſch. 
Entſtehungen von Flecken, Sonnenfackeln, Furchen und hervor⸗ 
ragenden Streifen (Kämmen von Lichtwellen) deuten 
nach dem Aſtronomen von Slough auf ſtarke Lichtfnutbinung; 
dagegen deutet nach ihm „Abweſenheit von Sonnenflecken und 
der ſie begleitenden Erſcheinungen auf Schwäche der Com⸗ 
buſtion, und daher minder wohlthätige Wirkung auf die Tem- 
peratur unſeres Planeten und das Gedeihen der Vegetation.“ 
Dieſe Ahndungen leiteten William Herſchel zu dem Verſuche 
die Abweſenheit von Sonnenflecken in den Jahren 
1676 — 1684 (nach Flamſteed), von 1686 — 1688 (nach 
Dominicus Caſſini), von 1695 — 1700, von 1795 — 1800 
mit den Kornpreiſen und den Klagen über ſchlechte Erndten 
zu vergleichen. 14 Leider! wird es wohl immer an der Kenntniß 
numeriſcher Elemente fehlen, auf welche ſich auch nur eine 
muthmaßliche Löſung eines ſolchen Problems gründen könnte: 
nicht etwa bloß, wie der immer ſo umſichtige Aſtronom ſelbſt 
bemerkt, weil die Kornpreiſe in einem Theile von Europa 
nicht den Maaßſtab für den im allge⸗ 
meinen abgeben; fondern vorzüglich weil aus der Se 
der mittleren Jahres⸗Temperatur, follte fie auch ganz Europa 


umfaſſen, ſich keinesweges auf eine geringere Quantität Wärme 
ſchließen laßt, welche in demſelben Jahre son / 
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der Sonne empfangen hat. Aus Doves Unterſuchungen über ` 
die nicht periodiſchen Temperatur⸗Aenderungen ergiebt ſich, 
daß Witterungs⸗Gegenſätze ſtets ſeitlich (zwiſchen faſt 


gleichen Breitenkreiſen) neben einander liegen. Unſer Continent f 

und der gemäßigte Theil von Nordamerika bilden in der Regel ` 

ſolch einen Gegenſatz. Wenn wir hier ſtrenge Winter erleiden, | í 

DA fo find fie bort milde, und umgekehrk: — Gompenfationert in í 
[= Z A der raumlichen Wärmeßerkheilung „welche da, wo nahe ocea⸗ E 
Ic niſche Verbindungen beta „wegen des unbeſtreitbaren ` 
| Einfluſſes der mittleren Quantität der Sommerwärme auf den e 
Vegetations⸗Cyelus und demnach auf das Gedeihen der b 

Cerealien, von den wohlthätigſten Folgen für die Menſch⸗ " 

Heit find. 3 

Wie William Herſchel der Thaͤtigkeit des Centralkörpers, 9 

dem Proceffe, deffen Folgen die Sonnenſlecken find, eine Zur a 

nahme dev. Wärme auf bem Erdkörper zuſchrieb, ſo hatte faſt D 

drittehalb Jahrhunderte früher Batiſta Baliani in einem Briefe fi 

an Galilei die Sonnenflecken als erkältende Potenzen geſchil⸗ 3 

dert u. Dieſem Refultate wurde ſich auch nähern der Verſuch, 1 

welchen der fleißige Astronom Gautier s in Genf gemacht ` 

hatte, vier Perioden von vielen und wenigen Flecken auf der ` 
Sonnenſcheibe (von 1827 1843) mit den mittleren Tempe⸗ f 

raturen zu vergleichen, welche 33 europäiſche und 29 ameri⸗ € 

kaniſche Stationen ähnlicher Breiten darboten. Es offenbaren " 


in dieſer Vergleichung ſich wieder, durch pofitive und negative fi 
Unterſchiede ausgedrückt, die Gegenſätze der einander gegen⸗ 9 
überftehenben atlantiſchen Küſten. Die Endreſultate geben p 
aber für die erkältende Kraft, die hier den Sonnenflecken v 
%: gugefthieben wird, kaum 09,42 Cent., welche ſelbſt für die i 
bezeichneten Localitäten den Fehlern der Beobachtung und den E 


389 


Windrichtungen eben fo gut als ben Sonnenflecken zuzuſchrelben 
fein können. 

Es bleibt uns übrig / noch von einer dritten Ume 
hüllung der Sonne zu reden, deren wir ſchon oben erwähnt, 

aufert. von allen, die Photoſphaͤre (die ſelbſt⸗ 
leuchtende Lichthülle) wolkig und unvollkommen durch⸗ 
ſcheinend e Merkwürdige . vöthliche, berg 
oder flammenartige Geſtalten, welche während der totalen 
Sonnenfinſterniß vom 8 Juli 1842, wenn auch nicht zum 
erſten Male, doch viel deutticper/und ‚gleichzeitig von mehreren 
der geübteften Beobachter geſehen wurden, haben zu der An⸗ 
nahme einer ſolchen dritten Hülle geführt. Arago hat mit 
großem Scharfſinn, nach gruͤndlicher Prüfung der einzelnen 
Beobachtungen, in ‚einer eigenen Abhandlung D die Motive 
aufgezaͤhlt, welche Meis Annahme nothwendig machen. Ex 
Hat gleichzeitig erwieſen, daß feit 1706 in totalen oder rings 
förmigen, Sonnenfinſterniſſen bereits Binal ähnliche rothe rand⸗ 
artige Hervorragungen beſchrieben . 18, Am 8 Juli 
1842 (af man, als die ſcheinbar größere Mondſcheibe die 
Sonne ganz bedeckte, nicht bloß einen weißlichen “ Schein als 


Krone oder leuchtenden Kranz / die Mondſcheibe umgebenz man 


fah auch, wie auf ihrem Rande wurzelnd, zwei oder brei 
Erhöhungen, welche einige der Beobachter mit röthlichen, 
zackigen Bergen, andere mit gerötheten Eismaſſen, noch andere 
mit unbeweglichen, gezahnten, rothen Flammen verglichen. 
Arago, Laugier und Mauvais in Perpignan, Petit in Mont- 
pellier, Airy auf der Superga, Schußmacher in Wien und 
viele andere Aſtxonomen ſtimmten in den Hauptzügen der 
Enbreſultate, trotz der großen Verſchiedenheit der angewandten 
Fernrohre, vollkommen mit einander überein. Die Erhöhungen. 
1 p ? a 
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erſchienen nicht immer gleichzeitig; an einigen Orten wurden 
ſie ſogar mit dem unbewaffneten Auge erkannt. Die Schätzung 
der Höͤhenwinkel fiel allerdings verſchieben aus; die ſicherſte 
iſt wohl die von Petit, dem Director der Sternwarte zu 
Toulouſe, Sie war 1' 45", und würde, wenn die Erhaben⸗ 
heiten wirkliche Sonnenberge wären, Höhen von 10000 
geogr. Meilen geben: bas ift faft ſtebenmal der Durchmeſſer 
der Erde, während dieſer nur 112mal im Durchmeſſer der 
Sonne enthalten iſt. Die Geſammtheit der discutirten Gre 
ſcheinungen hat zu ber ſehr wahrſcheinlichen Hypothefe geführt, 
daß jene rothen Geſtalten Aufwallungen in der dritten 
Hülle ſind, Wolkenmaſſen, welche die Photoſphäre er- 
leuchtet u und färbt. Arago, indem er dieſe Hypotheſe auf 
Bet, äußert zugleich die Vermuthung, daß das tiefe Dunkel 
des blauen Himmels, welches ich ſelbſt auf den höchſten Cor⸗ 
h dilleren mit den /frellid noch bis jetzt fo unvollkommenen 
Inſtrumenten gemeſſen, bequem Gelegenheit darbieten könne 
jene bergartigen Wolken des äußerſten Dunſtkreiſes der Sonne 
haufig zu beobachten. 21 
Wenn man die Zone betrachtet, in welcher die Sonnen⸗ 
flecken am gewöhnlichſten gefunden werden (es beſchreiben bier 
h ſelben nur am 8 Juni und 9 December gerade / und dazu 
unter fid) und dem Sonnen⸗Aeguator parallele, nicht concav 
oder “conver! gekrümmte Linien auf der Sonnenſcheibe) ſo iſt 
es gleich charakteriſtiſch, daß fie felten in der Aeguatorial⸗ 
Gegend von 3° nördlicher bis 3° Hië Breite geſehen 
werden, ja in der Polargegend gänzlich fehlen. Sie ſind 
im ganzen am häufigsten zwiſchen 11 und 15° nördlich vom 
Aequatoe, und überhaupt in ber nörzlichen Hemisphäre haufiger 
ober, wie Sömmering will, ferner vom equator zu ſehen 
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| als in ber ſüdlichen Hemiſphäre (Outlines §/ 393; Cape AN 
: reife p. 433), Schon Galilei beſtimmte als Außerfte Grenzen 


1 nördlicher und ſüdlicher heliocentriſcher Breite 290. Sir John 

j Herſchel erweitert biefe Grenzen bis 35°; eben fo Schwabe 

) (€ dium. Afr. Nachr. No. 473). Einzelne Flecken hat 

e Laugier (Comptes rendus T. XV. p. 944) bis 410, 

e Schwabe bis 50° aufgefunden. Zu den größten Selten» 

t heiten gehört ein Flecken, welchen La Hire unter 70% nördl. 1 
A BH beſchrelt. fice 
en Die eben entwickelte Vertheilung der Flecken auf der 

t Sonnenſcheibe, ihre Seltenheit unter dem Aequator 

Dé ſelbſt unb in der Polargegend, ihre Reihung parallel dem Fi 

tel Mequator haf Sir John Herſchel zu der Vermuthung veran⸗ e 
i5 laßt, daß Hinderniffe, welche die deitte/bunftfömige/äußerfte — 7» h 
T Umhüllung an einigen Punkten der Entweldhung der Wärme ( 
rie entgegenſezen kann, Strömungen in ber Sonnen⸗Atmoſphäre 

une von den Polen zum Aequator erzeugen: denen ähnlich, welche 

auf der Erde, wegen der Geſchwindigkeits⸗Verſchiedenheit unter 

idi D Patte, die Urſach der Paſſatwinde und ber Pty 

die⸗ Windſtillen nahe am equator sen. Einzelne Flecken mi . 4 
dazu ſo permanent, daß ſie, wie der große von 1779, ſechs 

wan volle Monate lang immer wiederkehren. Schwabe hat dieſelbe 

o iſt Gruppe 1840 achtmal verfolgen können. Ein ſchwarzer Kern⸗ 

sial flecken, welcher in der, von mir fo viel benutzten Capreiſe 

ſehen von Sir John Herſchel abgebildet ift, wurde durch genaue 

find Meſſung fo groß gefunden, daß, wenn unfer ganzer Erdball 

vom durch die Oeffnung der Photoſphäre wäre geworfen worden, 
ufiger mod auf jeder Seite ein freier Raum von mehr als 230, 2 
fejen geogr, Meilen geblieben wäre. Simmering macht darauf auf⸗ 


> merkfam, daß es an der Sonne gewiſſe Meridianſtreifen giebt, 
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M in denen et viele Jahre lang nie einen Sonnenflecken hat ent 
ſtehen ſehen (Thilo de Solis maculis a Soemme- 
ringio observatis 1828 p. 22). Die fo verſchiedenen 
Angaben ber Umlaufszeit der Sonne ſind keinesweges der 
Ungenauigkeit der Beobachtung allein zuzuſchreibenz fe rühren 
von der Eigenſchaft einiger Flecken her, ſelbſt ihren Ort auf 
der Scheibe zu verändern. Laugier hat dieſem Gegenſtand 
eine ſpecielle Unterſuchung gewidmet, und Flecken beobachtet, 
| 17 20% % welche einzeln Rotationen von S geben 
j al würden. Unfere Kenntniß von bet wirklichen Rotattonszeit 
2 p t daher nur als das Mittel aus einer großen Zahl von 
eobachteten Flecken gelten, welche durch Permanenz der Ge⸗ 
{ quo ſtaltung und / Unveränderlichkeit des Abſtandes von anderen, 
! gleichzeitigen Flecken Sicherheit gewähren. 
| Obgleich für den, welcher unbewaffneten Auges mit Ab⸗ 
: fit die Sonnenſcheibe durchſpäht, viel öfter Sonnenflecken 
J un erkennbar werden, als man gewöhnlich glaubt; ſo findet man 
doch bei ſorgfältiger Prüfung zwiſchen den Anfängen des Iten 
/ „ md [Arten Sofrumberts kaum d bið drei. Erſcheimungen 
aufgezeichnet, welchen man Vertrauen ſchenken kann. Ich 
rechne dahin: aus den, zuerſt einem Astronomen aus dem 
Benedictiner⸗Orden, ſpäter dem Eginhard zugeſchriebenen 
Annalen der fränkiſchen Könige den ſogenannten achttägigen 
Aufenthalt des Merkur in der Sonnenſcheibe im Jahr 8073 
den 91 Tage dauernden Durchgang der Venus durch bie 
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Signa in Sole im Jahr 1096 nach Staindelii hr o- 
nicon. Die Epochen von räthſelhaften geſchichtlichen Bere 
dunkelungen der Sonne ober, wie man ſich genauer ausdrücken 
follte, von mehr oder weniger lange dauernder Verminderung 


jee 393 


der Tageshelle, haben mich ſeit Jahren, als meteorologiſche 
oter vielleicht kosmiſche Erſcheinungen fau ſpeciellen Unter⸗ N 
fuchyngert ^ veranlaßt. Da große Züge von Sonnenflecken 
(Hevelius beobachtete dergleichen am 20 Juli 1643, welche 
den dritten Theil der Scheibe bedeckten) immer von vielen 
Sonnenfackeln begleitet find, fo bin ich wenig geneigt 
jene Verdunkelungen, bei denen zum Theil Sterne, wie in La 
totalen Sonne pne „ſichtbar wurden, den Kernflecken 
/ zuzuſchreiben. llo: Abnahmf des Tageslichts, von denen die fen D 
rer YAnnaliften Kunde geben; können, glaube id, fion ihren Dauer Sat 
. wegen (nach Du © fours Berechnung ift die längſte eecht 7 ` 
e Dauer einer tota Len Verfinfterung der Sonne für den equator 
7 58“, für die Breite von Paris nur 6“ 10% möͤglicher⸗ ZS 
weifefin drei ganz verſchiedenen Urſachen gegründet fein: Din = 
dem geſtörten Proceß der Lichtſutbindung, gleichſam in einer /= 
minderen Intenſität der Photoſphäre; 2) in Hinderniſſen 
Größerer und dichterer Wolkenbildung), welche die äußerſte, 
apate Dunſthülle, die, welche die Photoſphäre umgiebt, der 
ant, und Wärmeſtrahlung der Sonne entgegenfebffts 3) in Use 
der Verunreinigung unſerer Armofphäre | wie durch verbunkeln⸗ 0 | H 
ben, meiſt organiſchen, Paſſatſtaub, durch Tintenregen 
ober mehrtägigen, von Macgowan beſchriebenen ſchlneſſchen h 
Sandregen. Die zweite und dritte der genannten Urſachen / 
erfordern keine Schwächung des, vielleicht electro-magnetiſchen 
Hp Lchtproceſſes (des perpetulrlichen Palarlichtes 23) in der Sonnen⸗ 
Atmeſphäre; die letzte Urſach ſchließt aber das Sichtbar⸗Werden 
von Sternen am Mittag aus, von dem ſo oft bei jenen 
räthſelhaften, nicht umſtändlich genug beſchrlebenen Verfinſte⸗ 
rungen die Rede iſt. 
Auer nicht bloß die Geifteny der dritten und außerſten 
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Umhüllung der Sonne, fonden bie Vermuthungen über die 
ganze phyſiſche Conſtitution des Centralkörpers unſeres Planeten- 
ſyſtems werden bekräftigt durch Arago's Entdeckung ber chro⸗ 
matiſchen Polariſation. „Ein Lichtſtrahl, welcher viele 
Millionen Meilen weit aus den fernſten Himmelsräumen zu 
unſerem Auge gelangt, verkündigt, im Polariſeop gleichſam 
von ſelbſt, ob er reflectict-ober gebrochen fel; ob er von einem 
feſten, von einem tropfbar-fliffigen oder von einem gasförmigen 
Körper emanirt: ej verkündigt fogar den Grab feiner Intenſttät.“ 
(Kosmos Bd. J. S. 35, Bd. II. S. 370.) Es ijt weſent⸗ 
lich zu unterſcheiden zwiſchen dem natürlichen Lichte, wie es 
unmittelbar (direct) der Sonne, den Firſternen oder Gasflammen 
entſtrömt und durch Reftefion von einer Gloplatte unter 
einem Winkel von 35° 25“ polariſirt wird / und zwiſchen dem 
polariſtrten Lichte, das als ſolches gewiſſe Subſtanzen (glühende, 
ſowohl feſte als trop fbar-fliffige Körper) von ſelbſt aude 
ſtrahlen. Das polariſtrte Licht, welches die eben genannten 
Glaffen von Körpern geben, kommt ſehr wahrſcheinlich aus 
ihrem Inneren. Indem es aus einem dichteren Körper in 
die dünnen umgebenden Luftſchichten tritt, wird es an der 
Oberfläche gebrochen; und bei biefem Vorgange kehrt ein Theil 
des gebrochenen Strahls nach dem Inneren zurück und wird 
durch Reflexion polarifirtes Licht, während der andere 
Theil bie Eigenſchaften des durch Refraction polariſirten 
Lichtes darbietet. Das chromatiſche Polariſcop unter⸗ 
ſcheidet beide durch die entgegengeſetzte Stellung der farbigen 


Complementar⸗Bilder. Mittelſt ſorgfältiger Verſuche, die uber 
das Jahr 1820 hinausreichen, hat Arago erwieſen, daß ein 


glühender feſter Körper G: B. eine rothglühende eiſerne Kugel) 
ober ein leuchtendes geſchmolzenes, fließendes Metall in 
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Strahlen, bie in perpendicularer Richtung ausſtrömen, bloß 
natürliches Licht geben: während die Lichtſtrahlen, welche unter 
ſehr Heinen Winkeln von den Rändern zu unſerem Auge ge- 
langen, polariſirt find. Wurde nun daffelbe optiſche Werkzeug, 
durch welches man beide Lichtarten ſcharf von einander unter⸗ 
scheidet, das Polariſcop, auf Gasflammen angewendet / ſo 
war keine Polariſation zu entdecken, ſollten auch bie idt 
ſtrahlen unter noch fo kleinen Winkeln emaniren. Wenn 
gleich ſelbſt in den gasförmigen Körpern das Licht (m Inneren 
erzeugt wird, fo feint doch bei ber fo geringen Dichtigkeit 
der Gas⸗Schichten weder der Lingere Weg die fehe obliquen 
Lichtſtrahlen an Zahl, und Stärke zu ſchwächen, noch ber 
Austritt an der Oberfläche, der Uebergang in ein anderes 
Medium, Polariſation durch Refraction zu erzeugen. Da 
nun die Sonne ebenfalls keine Spur von Polarifation zeigt, 
wenn man das Licht, welches in ſehr obliquer Richtung unter 
bedeutend kleinen Winkeln von den Rändern ausſtrömt, im 
Polariſtop unterſücht; fo folgt aus diefer wichtigen Vergleichung, 
daß das, was in der Sonne leuchtet, nicht aus dem feftem 
Sonnenkörper, nicht aus etwas tropfbar⸗ flüffigem, fondern 
aus einer gasförmigen ſelbſtleuchtenden Umhüllung kommt. 
Wir haben hier eine materielle phyſiſche Analyſe der Photo⸗ 
ſphäre. 

Daſſelbe Inſtrument hat aber auch zu dem Schluſſe ge⸗ 
führt, daß bie Intenſttät des Lichtes in dem Centrum ber 
Sonnenſcheibe nicht größer als die der Ränder iſt. Wenn bie 
zwei complementaren Farbenbilder der Sonne, das rothe und 
blaue, ſo über einander geſchoben werden, daß der Rand des 


einen Bildes auf das Centrum des anderen fällt, fo entſteht 


ein vollkommenes Weiß. Wäre die Intenſität des Lichts in 


396 


den verſchiedenen Theilen der Sonnenſcheibe nicht dieſelbe, 
wave z. B. das Centrum der Sonne leuchtender als der Rand H 
fo wiirde/ bel dem theilweiſen Decken der Bilder, in dem 
gemeinſchaftlichen Segmente des blauen und rothen Diſcus 
nicht ein reines Weiß, ſondern ein Safes Roth erſcheinen, 
weil die blauen Strahlen nur vermögend waren einen Theil 
der häufigeren rothen Strahlen zu neutraliſtren. Erinnern 
wir uns nun wieder, daß in der gasförmigen Photoſphare 
der Sonne, ganz im Gegenſatz mit dem, was in feſten oder 


ktropfbar⸗ flüffigen. Körpern vorgeht, die Kleinheit der Winkel, 


unter denen die Lichtſtrahlen emaniren, nicht ihre Zahl an 
den Rindern vermindert; ſo würde, da derſelbe Viſtonswinkel 
an ben Rändern eine größere Menge leuchtender Punkte umfaßt 
als in der Mitte der Scheibe, nicht auf bie Compenſation zu 
rechnen fein, welche, wäre die Sonne eine leuchtende eiſerne 
Kugel, alfo ein feſter Körper, an den Rändern zwiſchen den 
entgegengeſetzten Wirkungen ber Kleinheit des Strahlungs⸗ 
winkels und des Umfaſſens einer größeren Zahl von Licht⸗ 
punkten unter demſelben Viſtonswinkel ſtatt fände. Die ſelbſt⸗ 
leuchtende gasförmige Umhüllung, d. i. die uns ſichtbare 
Sonnenſcheibe, müßte ſich alſo im Widerſpruch mit den An⸗ 
zeigen des Polariſcops, welches den Rand und bie Mitte von 
gleicher Intenſttät gefunden, leuchtender in dem Centrum als 
an dem Rande barſtellen. Daß dem nicht ſo iſt, wird der 
aͤußerſten, trüben Dunſthülle zugeſchrieben, welche die Photo⸗ 
ſphäre unglebt / und das Licht vom Centrum minder dämpft. 
als die auf langem Wege die Dunſthülle durchſchneidenden 


Lichtſtrahlen der Ränder. A Bouguer und Laplace, Airy und 
Sir John Herſchel ſind den hier entwickelten Anſichten meines 


Freundes entgegen; fie Gaitenntenftät des Lichtes der Ränder 
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für ſchwächer als die des Centrums“ und der zuletzt genannte pi 3 


unter ben berühmten intern und Aſtronomen erinnert 2: 
„daß, nach den Geſetzen des Gleichgewichts, dieſe äußere 
Dunſthulle eine mehr abgeplattete, ſphäaroldiſche Geſtalt haben 
müſſe als die darunter liegenden Hüllen; ja daß die größere 
Dicke, welche der Aequatorial⸗Gegend zukommt, einen Unter⸗ 
ſchieb in der Quantität ber Licht⸗Ausſtrahlung hervorbringen 
möchte.“ Arago ift in Helen Augenblick mit Verſuchen ber 
ſchäftigt, durch die er nicht bloß feine eigenen Anſichten prüfen, 
ſondern auch bie Reſultate der Beobachtung auf genaue nume⸗ 
tifhe Verhältniſſe zurückführen wird. j 
Die Vergleichung des Sonnenlichts mit den zwei inten- 
foften künſtlichen Lichtern, welche man bisher auf der Erde 
hat hervorbringen können, giebt, nach dem ego mul. 
kommenen Zuſtande der Photometrie, folgende numerlſche 
Reſultate: In den ſcharffinnigen Verſuchen von Fizeau und 
Foucault war Drummond's Licht (hervorgebracht durch die 
Flamme der Pr auf Kreide gerichtet) zu 
dem der Sonnenſcheibe wie 1 zu 146. Der leuchtende Strom, / 
welcher in Days Erperiment zwiſchen zwei Kohlenſpitzen 
mittelſt einer Bunfen’fhen Säule erzeugt wird, verhielt ſich 
bei 46 kleineren Platten zum Sonnenlichte wie À zu 4,5 


bei Anwendung fehe großer Platten aber wie 1 zu 2,5 1 alf 


al. Na nicht dreimal Image als Sonnenlicht. % Wenn man 
ji AER rct Erſtaunen vernimmt, daß Drummond's 


blendendes Licht, auf die Sonnenſcheibe projicitt, einen 
ſchwarzen Flecken bildet /o erfreut man fih zwiefach der 
Genialität, mit der Gele ſchen 1612, durch eine Reihe, 
von Schlüßfenſen n über die Entfernung von der Sonne, in 
welcher die Scheibe der Venus am Himmelsgewoͤlbe nicht 
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me tas iſt, zu dem Reſultate gelangt war, daß der 
ſchwaͤrzeſte Kern der Sonnenflecken leuchtender fel als die hellſten 
Theile des Vollmondes. 

William Herſchel schätzte (dle Intenſität des ganzen 
Sonnenlichts zu 1000 geſetzt) die Höfe oder Penumbren der 
Sonnenflecken im Mittel zu 469 und ben ſchwarzen Kernfleck 
ff zu 7. Nach dieſer, wohl nur ſehr muthmaßlichen An⸗ 


gabe hafte, da man die Sonne nach Bouguer für 300000 mal 4 


lichtſtärker als den Vollmond halt, ein ſchwarzer Kernfleck 


noch über 2000mal mehr Licht als der Vollmond. sk Er⸗ 


leuchtung der von uns geſehenen Sternflecten / b. i. des an 


ſich dunklen Körpers der Sonne, durch Refler von ben Wänden / 
ber geöffneten Photofphäre D inneren, bie Penumbren er 


zeugenden Dunſthülle durch bag Licht der irdischen Luft 
ſchichten, That ſich auch auf eine merkwürdige Weife bei 
einigen Durchgängen des Merkur offenbart. Mit bof Planeten 
verglichen, welcher uns alsbann die ſchwarze Nachtſeite zu⸗ 
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endet, erſchienen die nahen, dunkelſten Kernflecken in chen j Leg & 


Braungrau. 3 Ein vorkrefflicher Beobachter, Schwabe 
in Deſſau, iſt bei dem Merkur⸗Durchgange vom Sten Mai 
1832 auf Mein" Unterſchled der Schwärze zwiſchen Planet 
und Kernflecken beſonders aufmerkſam geweſen. Mir ſelbſt 
ift leiber bei dem Durchgang vom 9 November 1802, welchen 
ich in Peru beobachtete, da ich ich mit Abſtänden von 
den Faͤden beſchäftigt war, die Vergleichung entgangen, ob⸗ 
gleich die Merkurſcheibe die nahen dunklen Sonnenſlecken faft 
berührte. Daß bie Sonnenflecken bemerkbar weniger Wärme 
ausſtrahlen als die fleckenloſen Theile der Sonnenſcheibe, iſt 
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ſchon 1815 in Amerika von dem Prof. Henry zu Princeton E 


bunch fee Berfuche eroſeſen werden. Das Bild der Some 
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und eines großen Sonnenfleckens wurden auf einen Schirm 
projicitt und die Wärme⸗VUnterſchiede mittelſt eines thermos 
electriſchen Apparats gemeſſen. 29 

Sei oai die Wärmeſtrahlen fid) von den Lichtſtrahlen 


durch andere Längen der Transverſal-Schwingungen des 


Aethers unterſcheiden; oder, mit den Lichtſtrahlen identiſch, 
nur in einer gewiſſen Geſchwindigkeit von Schwingungen, 
welche ſehr hohe Temperaturen erzeugt, in unſeren Organen 
die Lichtempfindung hervorbringen; fo kann die Sonne 
doch, als Hauptquelle des Lichts und der Wärme, auf unſerem 
Planeten, beſonders in deſſen gasartiger Umhüllung, im Luft⸗ 
kreiſe, magnetifchef Kräfte hervorrufen und beleben. Die 
frühe Kenntniß thermo electriſcher Erſcheinungen in kryſtalli⸗ 
ſirten Send (Turmalin, Boracit, Topas) und Oerſted's 
große Entbecungſf (1820), nach welcher jeder von Electricität 
durchſtrömte Leiter während der Dauer des electriſchen Stromes 
beſtimmte Einwirkung auf die Magnetnadel hat, offenbarten 
factiſch den Verkehr zwiſchen Wärme, Clectricität und Magnes 
tismus. Auf bie Idee folder Verwandtſchaft geftügt, ſtellte 
der geiſtreiche Ampere, der allen Magnetismus electriſchen 
Strömungen zuſchrleb, welche in einer ſenkrecht auf die Achſen 
der Magnete gerichteten Ebene liegen, die Hypotheſe auf: daß 
der Erdmagnetismus (die magnetiſche Ladung des Erd⸗ 
körpers) durch electriſche Strömungen erzeugt werde, welche 
ben Planeten von Oft nach Welt umflleßen; ja daß die 
ſtündlichen Variationen der magnetiſchen Declination deshalb 
Folge der mit dem Sonnenſtand wechſelnden Wärme / als des 
Erregers der Strömungen, fel. Die thermo⸗magnetiſchen 
Verſuche von Seebeck, in welchen Temperatur⸗Differenzen in 
ben - Berbindungsftetlen eines Kreiſes (von Wismuth und 
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Kupfer oder anderen heterogenen Metallen) Ableitung der 
Magnetnadel verurſachen, beſtätigten Ampere's Anſichten. 
Eine neue, wiederum glänzende Entdeckung Faraday's, 
deren nähere Erörterung faſt mit dem Druck dieſer Blätter 
zuſammenfällt, wirft ein unerwartetes Licht über Melen wich⸗ 
tigen Gegenſtand. Während frühere Arbeiten dieſes großen 
Phyſikers lehrten, daß alle Gasarten diamagnetiſch, d. h. 
h ſich oſt⸗weſtlich ſellend / wie Bismuth und Phosphor, ſeien, 
‘ £f bas Sg aber am ſchwächſten; p durch feine T- St 
I letzte Mvbeit,/erwiefen, daß Sauerſtoffgas allein unter allen 
fer EG Gasacten fij) wie Eiſen, d. h. in nord-fühlicher Achſen⸗ 
ſtellung, verhalte, ja daß das Sauerſtoffgas durch Verdün⸗ 
nung und Erhöhung der Temperatur von ſeiner paramag⸗ 
netiſchen Kraft verliere. Da die diamagnetiſche Thätigkeit der 
anderen Beftandtheile der Atmosphare, des Stickgaſes und der 
Kohlenſäure, weder durch ihre Ausdehnung noch durch Tempe- 
ratur⸗Erhöhung mobifteirt wird, fo ijt nur die Hülle von Sauer⸗ 
ſtoff in Betrachtung zu ziehen, welche den ganzen Erdball „gleich⸗ 
S , fam wie eine große Kuppel von dünnem Eiſenblech umgiebt und h Sg: 
if . VE von ihm Magnetismus vm Die Half der Kuppel, welche Pi 2. 
der Sonne zugekehrt ift, wird weniger paramagnetifch felit als SCH 
en die entgegengeſetzte; und da diefe Hälft durch Rotation und 
MI b Revolution um die Sonne fid) immerfort in ihren Grenzen räum⸗ 
A lich seränber, fo ift Faraday geneigt aus dieſen thermiſchen Ber- 
e fáttniffen einen Theil der Variationen des telluriſchen Magnez 
tismus auf der Oberfläche herzuleten. Die durch Experimente 
begründete Aſſimilation einer einzigen Gasart, des Sauer⸗ 
ſtoffs, mit dem Eiſen ift eine wichtige Entdeckung 9? unſerer 
| Zeit; fie if um fo wichtiger Fals der Sauerſtoff wahr⸗ 
0 ſcheinlich faſt die Hälfte aller pfnderablen Stoffe in den uns 
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zugänglichen Theilen der Erde bildet. Ohne bie Annahme 
magnetischer Pole in dem Sonnenkötper oder eigener magne⸗ 
üſcher Kräfte in den Sonnenſtrahlen kann ber Centralkörper 
als ein mächtiger Märmefuell magnetiſche Thätigkeit auf 
unſerem Planeten erregen. 


Die Verſuche, welche man gemacht hat, ap sci, / 


At einzelnen’ Orten angeſtellteß, meteors sitt Beob⸗ 
achtungen zu erweiſen, daß eine Seite der Sonne (J. B. bie, 
welche am 1 Januar 1846 der Erde zugewandt war) eine 
ſtärkere wärmende Kraft als die entgegengeſetzte elite 3, 
haben eben ſo wenig zu ſichern Reſultaten geführt als die 
ſogenannten Beweiſe der Ahnahme des Sonnendurchmeſſers, 
geſchloſſen aus den älteren / Beobachtungen von Masfelyne, 
ud begründet aber ſcheint die von teen Cabe in 
Deſſau auf beſtimmte Zahlenverhaͤltniſſe rebucirte Perlodieität 
der Sonnenflecken. Keiner der jetzt lebenden Aſtronomen hat, 
mit einem vortrefflichen Inſtrumente ausgerüstet, dieſem Gegen» 


gehe 


Erd 


ſtand eine fo anhaltende Aufmerkſamkeit widmen können, 


Während des langen Zeitraums von 24 Jahren hat Schwabe 
oft über 300 Tage im Jahre die Sonnenſcheibe durchforſcht. 
Da ſeine Beobachtungen der Sonnenflecken von 1844 bis 1850 
noch nicht veröffentlicht waren, fo habe ich von feiner Freund⸗ 
ſchaft erlangt, daß er mir dieſelben mitgetheilt, und zugleich auf 
eine Zahl von Fragen geantwortet hat, die ich ihm vorgelegt, 
Ich ſchlleße den Abſchnitt von der phyſiſchen, Conſti⸗ 
tution unſeres Centralkörpers mit dem, womit jener 


fleißige Beobachter den aſtronomiſchen Theſl meines Buchs _ 


pit 


„Die in der nachfolgenden Tabelle enthaltenen Zahlen 
laſſen wohl keinen Zweifel übrig, daß wenigſtens vom Jahre 
A. v. Humbolvt, Koemes, III. 26 


de 


— — 
4896 bis 1850 eine Periode der Sonnenflecken von 
ohngeſähr 10 Jahren in der et ftatt gefunden hat, daß ihr 
Maximum in die Jahre 1828, 1837 und 1848, ihr Minimum 
in die Jahre 1833 und 1843 gefallen iſt. Ich habe keine 
Gelegenheit gehabt (agt Schwabe) ältere Beobachtungen in 


der Meinung bei, daß dieſe Periode ſelbſt wieder veränderlich 
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einer fortlaufenden Reihe kennen zu lernen, fiimme aber gern 
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„Große, mit unbewaffnetem Auge ſichtbare Sonnenflecken 
beobachtete ich faſt in allen den Jahren, in welchen das 
Minimum nicht ſtatt fand; die größten erſchienen 1828, 
1829, 1831, 1836, 1897, 1838, 1839, 1847, 1848, j 
Große Sonnenfleden nenne ich aber diejenigen, welche einen 9 e 
Durchnieſſer von mehr als 50" haben, fangen. dann erf 2 life 
an dem unbewaffneten, ſcharfſichtigen Auge ſichtbar zu werben.“ ` 
„Unbezweifelt ſtehen die Sonnenflecken in genauer Bee 
ziehung zu der Fackelbildung; ich fehe häufig ſowohl nach 
dem Verſchwinden der Flecken an demſelben Orte Fackeln 
ober Narben entſtehen, als auch in den Fackeln neue Sonnen⸗ 
fled fih entwickeln. Seber Flecken iſt mit mehr oder weniger A 
ftarfem Lichtgewölk umgeben. Ich glaube nicht, daß die 
Sonnenflecken irgend einen Einfluß auf die Temperatur des 
Jahres haben. Ich notive täglich dreimal den Varometer⸗ hi p 
und Thermometerſtand; bie hieraus jahrlich gezogenen Mittels 2 [ove 
zahlen Taffen keinen Zusammenhang ahnden zwiſchen Klima greek 
und Zahl der eden. Wem Jaber auch in einjetnen Fält ZY 
ſcheinbar ein ſolcher Zuſammenhang zeigte, fo wurde bete Der 
felbe doch die Stefultate , 
aus vielen anderen Theilen der Erde damit uͤbereinſtimmten, e 
Sollten die Sonnenflecken irgend einen geringen Einfluß auf 7% Ds 
unſere Atmoſphäre haben, fo fief meine Tabelle vielleicht / "ET 
eher darauf hinſhldeuten, daß die flecken reichen Jahre A 
weniger heitere Tage zählten als die fledenarmet, 
(€ dum. Aſtron. Nachr. No. 638 S. 221". 
„William Herſchel nannte die helleren Lichtſtreifen, welche 
fid) nur gegen den Sonnenrand hin zeigen, Fackeln; ces / {her 
Narben Jbie aberartigen Stellen, welche bloß gegen die 
Mitte der Sonnenſchelbe hin sichtbar werden (fr, Rahis RI 
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No. 350 S. 243), Ich glaube mich überzeugt zu gaben, 
daß Fackeln und Narben aus demſelben geballten Licht: 


[eps 


gewölk herrühren: welches am Sonnenrande lichtvoller Her- 
vortritt; in der Mitte der Sonnenſcheibe aber, weniger hell 
als die Oberflache, in der Form von Narben erfeheiht, Ich 

alle helleren Stellen auf der Sonne tefe Licht⸗ 


Tas Laon gen nt, unb daſſelbe nach ſeiner Geſtaltung in 
Pen Sergeballtes und aderförmiges lt. Dieſes Licht⸗ 


pling 
2 


gewölk it auf der Sonne unregelmäßig vertheilt und giebt 
der Scheibe bei ſeinem ſtärkeren Hervortreten ſein 
marmorirtes Anſehen. dt oft am ganzen Sonnen⸗ 
rande, ja zuweilen bis zu den Polen, deutlich ſichtbar; jedoch 
immer am kräftigſten in den eigentlichen beiden Flecke n⸗ 
zonen, ſelbſt in Epochen, wo dieſe keine Flecken haben. 
Alsdann erinnern beide helle Fleckenzonen der Sonne 
lebhaft an die Streifen des Jupiter.“ 

„Furchen find die zwiſchen dem aberförmigen Lichtgewölk 
befindlichen matteren Stellen der allgemeinen Sonnen⸗Ober⸗ 
fläche, welche ſtets ein chagrin⸗artiges, griesſandiges Anſehen 
hat, d. h. an Sand erinnert, welcher aus gleich großen 
Körnern beſteht. Auf dieſer chagrin⸗artigen Oberfläche ſieht 
man zuweilen außerordentlich kleine mattgraue (nicht ſchwarze) 
Punkte (Poren), die wiederum mit äußerſt feinen dunklen 
Aederchen durchzogen find (A fr Nachr. No. 473 S. 286). 
Solche Poren bilden, wenn ſie in Maſſen vorhanden find, 
graue, nebelartige Stellen, ja die Höfe der Sonnenflecken. In 
dieſen ſieht man Poren und ſchwarze Punkte meiſt ſtrahlen⸗ 
förmig ſich vom Kern aus zum Umfange des Hofes 
verbreiten, woraus die fo oft ganz übereinſtimmende Geftalt 
des Hofes mit der des Ker nes entſteht.“ 
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Die Bedeutung und der Zuſammenhang fo wechſelnder 
Erscheinungen werden fid) dann erft dem forfchenden Phyſiker 
in ihrer ganzen Wichtigkeit darbieten, wenn „unter ber viel- 
monatlichen Heiterkeit des Tropenhimmels mit Hülfe meha- 
niſcher Uhrbewegung und photographiſcher Apparate eine 
ununterbrochene Reihe von Darſtellungen 9? der Sonnenflecken 
efft erlangt werden kann. Die in den gasförmigen Umhül⸗ 
lungen des dunklen Sonnenkörpers vorgehenden meteoro⸗ 
logiſchen Proceſſe bewirken die Erſcheinungen, welche wit 
Sonnenflecken und geballte Lichtwolken nennen. Wahrſchein⸗ 
lich ſind auch dort, wie in der Meteorologie unſeres Planeten, 
die Störungen von fo mannigfaltiger und verwickelter Art, 
in fo allgemeinen und örtlichen Urſachen gegründet, daß nur 
durch eine lange und nach Vollſtändigkeit ſtrebende Beob⸗ 
achtung ein Theil der noch dunkeln Probleme gelöſt werben 
kann. 
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Anmerkungen. 


pr 3 LR (EM 4 Vergl. oben, wo ich nach Urauusweiten, als 
dem damgligen Maaß der Begrenzung des Planetenſpſtems, rechnete, 
Kosmos Bd. I. S. 116, 153 und 415 (Anm. 76). Wenn man 
den Abſtand des Neptuns von der Sonne zu 30,04 Erdweiten an⸗ 
nimmt, ſo iſt die Entfernung des a Centauri von der Sonne noch 
7523 Neptunsweiten, die Parallare angenommen zu 07,9128 
S (Kosmos Bd, III. S. 274); und doch iſt die Entfernung von 61 E 
d Cygni ſchon fat zweſ und ein halbmal, bie des Sirius (bei einer 7 Se 
Parallaxe von 0,230) viermal größer als die von a Centauri, 
(Eine Neptuns weite ift ohngefähr 621 Millionen geographiſcher 
Meilen, deren nach Hanſen 396 ½ Millionen auf den Abſtand des ei 2 
A D pnm N Uranus von der Sonne gehen ine Siriusweite Bag Galle, mL 
h Je IR bei Henderſon's Yarallare/ £ 896800. Halbmeſſerg er eat 78 
— ~ = 18547000 Millionen geogr, Meilen; eine Entfernung, die einem = D 
Bichtwege von 14 Jahren entfprict.) Das Aphel des Cometen von 
1680 iff 44 Uranusweiten, alfo 28 Neptunsweiten, von der Sonne 
entfernt. Nach dieſen Annahmen ift der Sonnen⸗Abſtand des 
Sternes a Centauri faſt 270 mal größer als jenes Aphel, welches 
wir hier als das Minimum der ſehr gewagten Schätzung von dem 
halben Durchmeſſer des Sonnengebiets betrachten (Kos mos Bd. III. 
S. 294). Die Angabe ſolcher numeriſchen Verhältniſſe gewährt, 
bei geringer Anſchgulichkeit, doch wenigſtens den Vortheil, daß die 
Annahme eines ſehr großen raumlichen Grundmgaßes zu Re 
ſultaten führt, die in kleineren Zahlen ausgedrückt werden können, 
E (S. 4. Ueber das Auflodern neuer Sterne und ihr Ver⸗ 
, osmos Bd. III. S. 215—233. 
fa (S. Bl.) Ich habe ſchon früher (Kosmos Bd. II. S. 347 
und 499 Alm. 25) die bem Somnium Scipionis nachge⸗ 
ahmte Stelle aus dem 10ten Cap. des erſten Buchs de Revolut, 
abprucken laien, = 5 P 
deër i dn t pelos eine, oreet 
ett aut dhe, der Eeer t Ayakan IOP? 
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— a 
(S. f „Die Sonne fet das Herz des Univerſums“; aus /378 
Theonis Smyrnaei Platonici Liber de Astronomia ef TES 
H. Martin 1849 p. 182 und 298: ris las dën 10 gepl roy ^ 
iov, oloval xapdiay Dee roe avra, den pépoudun sier val wm /2 


VVV UNS PP PN 
S neh ron. (Dieſe neue Ausgabe iſt merkwürdig, weil fe peripate⸗ 4. 
tiſche Meinungen des Adraſtus und viele platoniſche des Dercyl⸗ 
{ides vervollſtändigt.) gi o 
18 KO, ) $anfem in edumaders Jahrbuch für f 
te, 1837 ©. 65—441. y 2 
cd (S. ) »D'aprés l'état acluel de mos fonnaissances "n T 
ue astronomiques le Soleil se compose: 4? d'un globe central à peu x 
a près obscur; 2° d'une immense couche de nuagey qui est sus- N 
18 pendue à une cerlaine distance de ce globe et l'enveloppe de 
m toutes paris; 3° d'une photosphöre; en d'autres termes d'une 
EL) sphère respifndissante qui enveloppe la couche nuageuse, comme fe 
ti, oe! colle-ei, à son tour, enveloppe le noyau obscur- L'éclipse totale 
Her du 8 juillet 1842 nous a mis sur Ja trace d'une troisième enve- 
des 4 Joppe, située au-dessus de la photosphére et formée de nuages 
" "ia, 4 obscurs ou faiblement lumineux. — Ce sont les nuages de R 
[n LA troisième enveloppe solaire , situés en apparence, pendant l'éc- m. ud 
bur 7 lipse totale, sur le contour de l'astre ou un peu en dehors, qui ^^ “7 
= 0 ont donné lieu à ces singulières proéminences rougedtres qui en 
ime 4842 ont si vivement excité l'attention du monde savante Wrage 
m | in dem Annuaire du Bureau des Longitudes pour Pan 
hes 1846 p. 464 und ATi. Auch Sir John Herſchel in ſeinen 1849 
dem erſchienenen Outlines of Astronomy p. 234 6 398 nimmt an: 
III. »above the luminous surface of the Sun and the region, in which 
ipt, the spots reside, the existence of a gaseous almosphere having 
bie a somewhat imperfect transparency. : E 563 
ae GS. wei es konnt zuerſt darauf au die Sfgfen, auf Ja 
el, welche ich mich im Texte beziehe und durch eine (eg Schrift 
Ber: von Clemens Giordano Bruno und Nicolans von Gufa 
1847 S. 101) aufmerkſam geworden bin, in der Original⸗Sprache 
347 zu geben. Der Cardinal Nicolaus von Cuſa (der Familienname 
ge war Khrypffs, b. i. Krebs), gebürtig aus Cues an ber Moſel, 
lut, 3 fagt in dem 12ten Capitel des zweiten Buches von dem zu feiner 
Beit fo berühmten Tractate de docta Ignorantia (Nicolai 
PA 
Ze M "m. 
— og À e = LV fe € e 7 
BGO ag . As x Ad TI 47 oder À fan Pak 
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ede Cu sa Opera ed. Basil, 1565 P- 39): »neque color nigre- 
, dinis est argumentum yilitatis Terrae; nam in Sole si quis esset, 
non appfreret illa claritas qua nobis: considerato enim corpore 
Solis, tunc habet quandam. quasi lerram cehtraliorem, et quan- 
dam luciditatem quasi ignilem circumfère itialem, et in medio 
quasi aqueam nubem et aërem clariorem, quemadmodum terra 
ista sua elementa.« Daneben ſteht: Paradoxa und Hypni; das 
letzte Wort fol alfo hier gewiß Traͤumereien liviana), etiias 
Gewagtes bezeichnen. — In der langen Schrift: Exercitatio- 
nes éx Sermonibus Cardinalis (Opéra p. 579) finde id wieder 
in einem Gleichniß: »Sicut in Sole considerari potest natura cor- 
poralis, et illa de se non est magnae virtutis (trotz der Maſſen⸗ 
Singiebung oder Gravitation D ef non polest virlulem suam aliis 
corporibus communicare, quii non est radiosa, Et alia natura 
Jücida illi unita, ita quod Sol ex unione uíriusque naturae habet 
virtutem, quae sufficit huic sensibili mundo, ad vitam innoyan- 
dam in vegelabilibus et animalibus, in elementis f et mineralibus 
per suam influentiam radiosam. Sie de Christo, qui est Sol 
justitiae. ... .« Dr. Clemens glaubt, nd alles fei mehr als 
glückliche Ahndung. Es ſcheint ihm ſchlechterbings unmöglich, 
daß ohne eine ziemlich genaue Beobachtung der Sonnen: 
flecken, ſowohl der dunklen Stellen in denſelben als der Halb⸗ 
ſchatten, Gut fih an den angeführten Orten (considerato corpore 
Solis; in Sol} considerari potest...) auf bie Erfahrung hätte 
berufen konnen.“ Er vermuthet Au der Scharfblick des Philo- 
ſophen der neueften Wiſſenſchaft in ihren Ergebniſſen vorgegriffen, 
Und daß auf feine Anſichten Entdeckungen eingewirkt haben mögen, 
die erft fpäteren zugeſchrieben zu werden pflegen.“ Es ift allerdings 
nicht bloß möglich, ſondern ſogar recht wahrſcheinlich, daß in 
Gegenden, wo die Sonne mehrere Monate verſchleiert iſt, wie 
wahrend der garua im Littoral von Peru, ſelbſt ungebildete Völker 
mit bloßen Augen Sonnenflecken geſehen haben; aber daß ſie die⸗ 
ſelben beachtet, heim Sonnendienſt in ihre religiöfen Mythen ver- 
flochten hatten, davon hat noch kein Reiſender Kunde geben konnen, 
Die bloße und ſo ſeltene Erſcheinung eines Sonnenfleckens, mit 
Unbewaffnetem Auge in der niedrig ſtehenden oder dünn verfchleierten, 
Bann weisen, rothen, vielleicht grünlichen Sonnenſcheibe geſehen, 
würde ſelbſt geübte Zenker wohl nie auf die Vermuthung mehrerer 
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Umhüllungen des dunklen Sonnenkörpers geführt haben. Wenn 

der Cardinal Cuſa etwas von Sonnenflecken gewußt hatte, 

würde er gewiß nicht unterlaſſen haben bei den $ A 
i vielen. Vergleichungen phyſiſcher und geiſtiger 111 9 yaf 


zu denen er nur allzu geneigt ift, ber maculae Solis zu erwähnen, 


Man erinnere fih nur des Aufſehens und bitteren Streites, welche 
im Anfang des Iten Jahrhunderts, gleich nach Erfindung des 


i Fernrohrs, die Entdeckungen von Joh. Fabricius und Galilei ers 


regten. An die dunkel ausgedrückten aſtronomiſchen Vorſtellungen 


des Cardinals, ber 1464, alſo neun Jahre eher ſtarb, als Coper⸗ 


nicus geboren war, habe ich fon früher (Ros mos Bd. II. S. 503 
Aum. 33) erinnert. — Die merkwürdige Stelle: jam nobis mani- 
festum est Terram in veritate moveri, Debt in lib. II cap. 12 de 
docta Ignoränlia. Nach Cuſa it in jedem Theile des Himmels⸗ 
raumes alles bewegt; wir finden keinen Stern, der nicht einen 
Kreis beſchriebe. Terra non polest esse fixa, sed movetur ut 
aliae stellae. Die Erde kreiſt aber nicht um die Sonne, ſondern 
Erde und Sonne kreiſen „um die ewig wechſelnden Pole des Uni: 
verſums“. Cuſa if alfo kein Copernicaner, wie dies erſt das ſo 
glücklich von Dr. Clemens im Hospital zu Cues aufgefundene, von 

des Cardinals eigener Hand 1444 geſchriebene Bruchſtuck ergett. / 84 
ch Kosmos Bd. II. S. 300—302 und 511—512 

: £399 


(S. ME) Borbonia Sidera, id est planetae qui Solis lu- 
mina circumvolitanL motu proprio et regulari, falso hactenus 
ab helioscopis Maculae Solis nuncupati, ex novis observationibus 
Joannis Tarde 1690. — Austriaca Sidera. heliocyclica astrono- 
D hypothesibus illigata opera Caroli Malapertii Belgae Mon- 
tensis e Societate Jesu 1633, Die letztere Schrift hat wenigſtens her 
das Verdient Beobachtungenfetner Reihe von Gonnenflecen zwiſchen 
1618 und 1626 zu geben. Es find aber biefelben Jahre, für welche ) 

eigene Beobachtungen in feiner Rosk VS FF 
Ursina veröffentlichte. Der Canonicus Tarde glaubt ſchon darum 
an Durchgänge kleiner Planeten, weil das Weltauge, l'oeil. du 
Monde, ne peut ayoir des ophthalmies«! Es muß mit Recht 
Wunder nehmen, daß 20 Jahre nach Tarde und feinem bor bo: 
niſchen Trabanten ber um die Beobachtungskunſt ſo verdiente A D 


Gascoigne (Kos mos Bd. III. S. 76) noch die Sonnenflecken bo 
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peu Conjunction weis um den Sonnenkörper in großer Nabe 
kreiſender, faſt durchſcheinender, planetgriſcher Körper zuſchrieb. 
Mehrere derſelben, gleichſam über einguder gelegt, ſollten ſchwarze 
Schattenbilder verursachen. (Philos. Transact, Vol. XXVII. 
h 4710-1712 p. 282—290/aus einem Briefe von Wiliam Crabtrie 
vom Auguſt 1540.) 
[589 ©. 399) Arago sur les moyens d'observer les 
ji (p Here solaire/ im Annuaire pour Yan 1842 p. 476—479, 
(Delambre, Hist. del'Astronomie du moyen age p. 394, 
wie Hist. de Astr. moderne T. I. p. 681.) 
bai (S. $e) Mémoires pour servir à l'Histoire es 
Sciences par Mr. le Comte de Cassini 1810 p. 24 De: 
lambre, Hist. de Astr. mod. T. II. p. 694. Obgleich Caſſini 
ſchon 1671 und La Hire 1700 ben Sonnenkörper für dunkel erklart 
hatten, fährt man fort in ſchätzbaren aſtronomiſchen Lehrbüchern die 
erſte Idee dieſer Hppothefe dem verdienſtvollen Lalande zuzuſchreiben. 
Salande, in der Ausgabe feiner Astronomie von 1792 T. III. $ 3240, wie 
in der erſten von 1764 T. II. 9 2515, bleibt bloß der alten Mei⸗ 
nung von La Hire getreu, der Meinung; que les taches sont les 
éminences de la masse solide et opaque du Soleil, recouverte 
communément (en entier) par le fluide igné. Zwiſchen 1769 und 
1774 hat Alexander Wilſon die erſte richtige Anſicht einer trichter 
förmigen Oeffnung in der Photoſphaͤre gehabt. M 
ën „(S. Sb) Alerander Wilſon, Observ. onthe Solar 
Spots in den Philos. Transact. Vol, LXIV. 1774 Part 1. Jp. 
6—13, Tab. I. »I found that the Umbra, which before was 
| equally broad all round the nucleus, appeared much contracted. 
| on that part which lay towards the centre of the disc, whilst 
| the other parts of it remained nearly of the former dimensions, 
| I perceived that the shady zone or umbra, which surrounded 
i} the nucleus, might be nothing else but the shelving sides of 
| the luminous matter of the sun.« Vergl. auch Yrago im An- 
I nuaire pour 1842 p. 506. 
i a 8 (S. mei Bode in den Beſchäftigungen der Berli 
| niſchen Geſellſchaft Naturforſchender Freunde Bd. II. 
| 1776 S. 237—241 und 249. 
| jas "qe. FE) William Herſchel in den Philosophical 
Transactions of the Royal Society for 1801 Part 2% 
p. 310—316. 
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10 (S. ah) Gin officielles Zuſammenſtellen von Korntheurung Ae 


und vielmongtlicher Verdunkelung der Sonnenſcheibe wird in 
den hiſtoriſchen Fragmenten des alteren Cato erwähnt. Luminis 
caligo und defectus Solis deutet bet roͤmiſchen Schriftſtellern, 
3. B. in Erzählungen über die lange Verhleichung der Sonne nach 
dem Tode des Cafar, keinesweges immer auf eine Sonnenfinſterniß. 
So findet (id bei Aulus Gelling in Noct. Att. II, 28: »Verba 
Catonis in Originum quarto haec sunt: non libet scribere, 
quod in tabula apud Pontificem maximum est, quotiens anona 


cara, quotiens lunae an solis luminj caligo, aut quid obstiterit.« Je $$ 


WS. ) Gautier, Recherches relatives à l'in- 
fluence que le nombre des taches solaires exerce sur 


les températures terrestres, in ber Bibliothèque Uni- [39 


verselle de, Gendvo/Nouy. Série T. LI. 184 p. 327—933 
ar (S. 397). Arago im Annuaire pour 1816 p. 271— 
(S. mi A. a, O. p. 440 —447. 

(S. MP.) Das iſt der weißliche Schein, welcher auch in der 
Sonnenfinſterniß vom 15 Mat 1836 gefehen ward und von welchem 
ſchon damals der große Königsberger Aſtronom ſehr richtig ſagte; 
„daß, als die Mondſcheibe die Sonne ganz verdeckte, noch ein leude 
tender Ring der Sounen-Atmoſphäre übrig blieb“. (Beſſe! 
in Schu m. Aſtr. Nachr. No. 320.) 

30 (S. aP) »Si nous examinions de plus près l'explication 
d'après laquelle les protubérances rougeätres seraient assimilées 
à des nuages (de la troisième enveloppe), nous ne trouverions 
aucun principe de physique qui nous empéchàt d'admettre que 
des masses nuageuses de 25 à 30000 lieues de long flottent dans 
Patmosphère du Soleil; que ces masses, comme certains nuages 
de l'atmosphère terrestre, ont des contours arrêtés, qu'elles affec- 
lent, cà et la, des formes très tourmentées, méme des formes 
en surplomb; que la lumière solaire (la photosphére) les colore 
en rouge. — Si celle troisième enveloppe existe, elle donnera 
peut-être la clef de quelques tines’ des grandes et déplorables 
anomalies que l'on remarque dans le cours des saisons. Arago 
im Annuajre pour 1846 p. 460 und 467.) 

(S. op) »Tout ce qui affaiblira sensiblement l'intensité 
éclaitante de Ia portion de l'atmosphère terrestre qui paraît en- 
tourer el toucher le contour circulaire du Soleil, pourra contri- 
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buer à rendre les proéminences rougeätres visibles, H est done 
permis d'espérer qu'un astronome exercé, établi au sommer 
d'une trés bauf montagne, pourrait Y observer régulièrement les 
nuages de la troisième enveloppe solair/. situés, en apparence, 
sur le contour de l'astre ou un Peu en dehors; déterminer ce qu'ils 


tition et de réapparition . . . .« Arago a. a. O. p. 471. 0 
RENTE ) Wenn es auch nicht zu laͤugnen ift, daß bei 
Griechen und Roͤmern einzelne Individuen mit bloßem Auge große 
Sonnenflecken geſehen haben mögen, fo ſcheint es doch gewiß, daß 
ſolche vereinzelte Beobachtungen nie griechiſche und rémifde Schrift⸗ 
fteller in den auf uns gekommenen Werken veranlaßt haben der Er⸗ 
ſcheinung zu erwähnen. Die Stellen des Theophraſt de Signis 
IV, 1 p. 797, des Aratus Diosem. v. 90—92 und Proclus 
Paraphr. II, 14, im welchen Ideler, ber Sohn (Meteorol. 
Veterum p. 201 und Gommentar zu Ariſtot. Meteor, T. I. 
D. 370) Bezeichnung von Sonnenfleden zu finden glaubte, befagen 
bloß, daß bie Sonnenſcheibe, die gutes Wetter bedeute, keine Berz 
ſchiedenheit auf ihrer Oberflache, nichts bezeichnendes Lundi er onua 


4.001), ſondern völlige Gleichartigkeit zeige. Das lia, die ſcheckige Z 


Oberflache, wird dazu ausdrücklich leichtem Gewoͤlk, dem atmoſpha⸗ 
riſchen Dunſtkreiſe (der Scholiaſt des Aratus ſagt: der Dicke der 
Luft) zugeſchrieben; daher iſt auch immer von Morgens und Abend⸗ 
foune die Rede: weil deren Scheiben, unabhängig von allen wirt: 
lichen Sonnenflecken, als Digphanometer, noch gegenwärtig 
den Ackerbauer wie den Seemann, nach einem alten, nicht zu vers 
achtenden Glauben, über nahe bevorſtehende Wekterveranderungen 
belehren. Die Sonnenſcheibe am Horizont giebt Aufſchlüſſe über 
den Zuftand der unteren, der Erdoberfläche naheren Luftſchichten. 
— Von den im Tert bezeichneten, dem unbewaffneten Auge ſicht⸗ 
baren Sonnenflecken, welche man in den Jahren 807 und 

faͤlſchlich für Durchgänge des Merkur und der Venus gehalten hal, 
iſt aufgeführt: der erſtere in der großen hiſtoriſchen Sammlung 
von Juſtus Reu berus, Veteres Scriptores (1726), und zwar 
in der Abtheilung: Annales Regum. Francorum Pipini, 
Karoli Magni et Ludovici a quodam ejus aetatis Astronomo, 
Ludovici regis domestico, conscripti, p. 68. Für ben Verfaſſer 
diefer Annalen wurde Zuerſt ein Benedictiner:Mönd (p. 98), fpáter 


THE” 


EN 


und mit Recht der berühmte Eginhard (Einhard, Carls des Großen 
Geheimſchreiber) gehalten; f, Annales Einhardi in Pertz, 
Monumenta Germaniae historica, Script. T. I. p. 194. 
Die Stelle heißt: »DCCCVIL. stella Mercurii XVI kal. April. visa 
est in Sole qualis parva macula nigra, paululum superius medio 
centro ejusdem sideris, quae a nobis octo dies conspicata est; 


je sed quando primum intravit vel exivit, nubibus impedientibus, 
ex minime notare potuimus.« — Den von den argbiſchen Aſtronomen 
erwähnten ſogengunten Durchgang der Venus fuhrt Simon Aſſe⸗ t 


manus in ber Einleitung zum Globus caelestis Cufico- 
wy Arabicus Veliterni Musei Borgiani 1790 p. XXXVIII auf: 
* may »Anno Hegyrae 225 regnante Almooflasemo Chalifa visa est in 
Sole, Man hielt ſie für den Planeten ted, 
Venus, und glaubte biefelbe macula nigra (alfo wohl mit Unter c A 
brechungen von 12—13 Tagen?) 91 Tage lang geſehen zu haben. /— SC 5 
Von den geſchlchtlichen (der popularen Tradition entmommetten) y: eee 
Nachrichten über plötzlich eintretende Abnahme der Tageshelle will 
ich aus den vielen von mir geſammelten Thatſachen hier folgende 
16 Beifpiele anführen: x 
45 vor Ehr. Geb.; bei dem Tode des Julius Gitar, nach welchem 
ein ganzes Jahr lang die Sonne bleich und minder wärmend 
war, weshalb die Luft bid, kalt und trübe blieb und die 
een Früchte nicht gediehen; Plutarch in Jul. Caes. eap. 87, 
Air Dio Caff. XLIV, Yirg. Georg. I, 466. 
| . 98 nad Chr. Geb.: Todesjahr des Erlöſers. „Von ber ſechsten 
| Stunde an ward eine Finſterniß über das ganze Land bis 
| zu der neunten Stunde, (Ev. Matthat Cap. 27 f. 45). 
| Nach bem Gv. Luca Cap. 23 Lk 45 „verlor die Sonne 
| VU ` Wirt Schein“, Euſebius führt de Erklarung unb Beſtati⸗ 
| gung eine Sonnenfinfternip der 202ten Olympiade an, deren 
| ein Ehronttenſchreiber, Phlegon von Tralles, erwähnt hatte 
| eS beter, Handbuch ber mathem, Chronologie 
Pe | EIU Ad. II. S. 417). Wurm hat aber gezeigt, daß die dieſer 
v^ | Dlympiade sugehörige und in ganz Kleinaſten ſichtbare Sonnen: 
finfternif ſchon am 24 Nov. des Jahres 29 nach Chr. Geb. 
Datt hatte. Der Todestag fiel mit dem judiſchen Paſſahmahle 
zuſammen (Sbeler Bd. I. S. 515 — 920), am 14 Niſan, 
Und das paſſah wurde immer zur Zeit des Vollmondes "m 
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‚gefeiert. die Sonne kann daher nicht durch den Mond 
3 Stunden lang verfinſtert worden ſein. Der Jeſuit Scheiner 
glaubte die Abnahme des Lichts einem Zuge großer Sonne n> 
flecken zuſchreiben zu dürfen. 

am 22 Aug. zweiſtündige Verfinſterung vor dem furcht⸗ 
baren Erdbeben von Nicomedia, das auch viele andere Städte 
in Macedonien und am Pontus zerſtörte. Die Dunkelheit 
dauerte 2 bis 3 Stunden: nec contigua vel adposita cerne- 
bantur. Ammian. Marcell. XVII, 7. 

In allen öſtlichen Provinzen des röͤmiſchen Reichs (per Eoos 
tractus) war caligo a primo aurorae exortu adusque 
meridiem, Ammian. Marcell. XX, 3; aber Sterne leud- 
teten: alfo wohl weder Aſchenregen noch, bei der langen 
Dauer des Phänomens, Wirkung einer totalen Sonnen⸗ 
finſterniß, der es NI Geſchichtsſchreiber beim, Cum 
lux coelestis operiretur, e mundi conspectu penitus luce 
abrepta, defecisse diutius solem pavidae mentes hominum 
aestimabant: primo altenualum in lunae corniculantis 
effigiem, deinde in speciem auctum semenstrem, post- 
eaque in integrum restitutum. Quod alias non evenit. ita 
perspicue, nisi cum post inaequales cursus intermen- 
struum lunae ad idem révocatur. Die Beſchreibung ift 
ganz die einer wirklichen Sonnenfinfterniß; aber die Dauer 
und caligo in allen öſtlichen Provinzen? 

als Alarich vor Rom erſchien: Verdunkelung ſo, daß Sterne 
bei Tage geſehen wurden; Saofrrer, Chronik ber 
Seuchen Th. I. S. 113. 

Justinianus I Caesar imperavit. annos triginta oclo (527— 
565). Anno imperii nono deliquium lucis passus est Sol, 
quod annum integrum et duos amplius menses duravit, 
adeo ut parum admodum de luce ipsius appareret; 
dixeruntque homines Soli aliquid accidisse, quod nunquam 
ab eo recederet. Gregorius Abubl⸗Faragzus, Supple- 
mentum Historiae Dynastiarum, éd. Edw. Pocock 
1663 p. 9% Ein Phänomen, dem von 1783 ſehr ahnlich, 
für das man wohl einen Namen Goͤhfrauch, aber in 
vielen Fällen keine befriedigende Erklärung hat. 

Justinus uj annos 13 imperavit (869—878), Anno imperii 
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ipsius secundo apparuit.in coelo ignis lammans juxta 

polum. arcticum qui annum integrum. permansit; obtexe- 

runtque tenebrae mundum ab bora diei nona noctem 

o he n , usque, [adeo ut nemo quicquam videret; deciditque ex 
437743 EL aére quoddam pulveri minuto et cineri simile. Abu'l⸗ 
VRR; 7 Farag. J. e. p. 95. Crit ein Jahr lang wie ein perpetuirs 
Tera licher Nordſchein (ein magnetiſches Gewitter), daun Finſter⸗ 


BO. b ni d fallender Pafatftaub? 
* rk ve. 133. Gin an nachdem die Araber durch die Schlacht bei Tours 
5, N erc a über bie Pprenden zurückgedrangt worden, ward die Sonne 
EEE am 19 Auguſt auf eine ſchreckenerregende Weiſe verdunkelt. 
rn Schnurrer, Chron, Th, I. S. 164, Jl. 
FE 807 ein Sonnenſleck, welchen man für den Merkur Wir: z 
Amo Reuber, Vet. Script. p. 58; f. oben S. e bom 
Ae wem 3j der ſogenannte Durchgang ber Venus durch die NT fe. 
bis e Le Hig fcibes f. oben S. et „ Ee uf pi Wr, ZE 
(Genen! 934. In del ugin Historia de Portugal von Faria e 
i Us Heine y Sofa 1730 p. ler finde, ih: »En Portugal se vió sin EF 
d Vonderweie luz la tierra por dos meses. Avia el Sol perdido su 
DER) splendor.« Dann öffnete fid) der Himmel por fractura 
5 ( mit vielen Blitzen, und mau hatte plötzlich den vollen 
| Sonnenſchein. e 
| 1091 am 21 September eine Verdunkelung der Sonne, welche 
| 3 Stunden dauerte; nach der Verdunkelung blieb der 
Sonnenſchelbe eine eigene Farbung. »Fuit eclipsis Solis 
| 11. Kal, Oclob. fere tres horas: Sol cirea meridiem dire 
| nigrescebat.« Martin Cruſius, Annales Svevici, -~—— 
i Hrancot. 1595, T. I. p. 279; Schnurrer Th. I. ©. 219, /, 
1096 am 3⸗März Gonnengeden , mit unbewaffnetem Auge erkannt: 
| Signum in sole apparuit V. Non. (E feria secunda XS 
incipientis quadragesimae. Joh. Staindelii, pres- 
byteri Pataviensis, Chronicon generale, in Oe felii 


e Rerum Boicarum Scriptores T. I. 1763 p. 485. 
Wn 1206 am letzten Tage des Februars nach Joaquin de Villalba 
(Epidemiologia española Madr. 4803 T. I. p. 30) 
vollkommene Dunkelheit wahrend 6 Stunden: el din ultimo 
del mes de Febrero hubo un eclipse de sol que duró. 
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noche, Siguiéron á este fenomeno abundantes y con- 
tinuas lluvias. — Ein faſt ähnliches Phänomen wird für 
Junius 1191 angeführt / Schnurrer Th. 1 S. 258 und 
265. 


1241 fünf Us nach der Mongolenſchlacht bei Liegnitz; obseu- 


ratus est Sol (in quibusdam locis?), et factae sunt lene- 
brae, ita ut stellae viderentur in Coelo, circa festum 
S. Michaelis hora nona. Chronicon Claustro-Neo- 
burgense (von Kloſter⸗Neuburg bei Wien, von 218 nach 
Chr. bis 1348 gehend) in Pes, Scriptores rerum Aus- 
triacarum, Lips. 4721, T. I. p. 488. 


1547 ben 23, 24 und 25 April, alfo einen Tag vor und einen 


Tag nach der Schlacht von Mühlbach, in welcher der Chur⸗ 
fürt- Johann Friedrich gefangen wurde. Kepler fagt in 
Paralipom. ad Vitellium, quibus’ Astronomiae 

pars optica traditur, 160% p. 959: refert Gemma, pater 
et filius, anno 1547 ante conflictum Caroli V cum Saxoniae 
Duce: Solem: per tres dies ceu Sanguine perfusum compa- 
ruisse, ut etiam. stellae pleraeque: in meridie 'conspice- 
rentur. (Eben (o Kepler de Stella nova in Serpen. 
tario p. 113.) leber die urſach ift er febr siveifelhaf 
»Solis lumen ob causas quasdam sublimes hebetari... . 
vielleicht “Habe gewirkt materia eometiea latius" sparsa. 
Die Urſach könne nicht in unſerer Atmoſphäre gelegen haben, 
da man Sterne am Mittag geſehen.“ Schnurrer (Chronik 
der Seuchen Th. II S. 93) will trotz der Sterne, daß 
es Höhenrauch geweſen ſei, weil Kaifer Carl V vor der 
Schlacht ſich beklagte; »semper se nebulae densitate infes- 

^ tari, quoties sibi eum host pugnandum site (2 g bent. 
zéi 


us. de bello german: lib. VI p. 182), 
(S. ace) Schon Horrebow (Basis Astronomiae 1735 


JR s/ 220) bedient fid deſſelben Ausdrückes. Das Sonnenlicht ift 
( * nach ihm „ein perpetutrlich im Sonnen⸗Dunſtkreiſe vor- 
gehendes Nordlicht, durch thaͤtige mag ne tiſche Kräfte hervor⸗ 


gebracht“ (f. 
Abhandlun 


in Joh. Dan. Ditius, gemeinnützige 
müber natürliche Dinge 1768 S. 102). 


Huben. Arago in den Mémoires des sciences 


h mathémsetphyse de Prastitet de France] ante 1814 


hb 


ANT 


Partie / p. lis: Mathieu in Delambre, Hist; de l'Astr, / 
au (ës siecle p. 351 und 652; Fourier, Eloge de Wil- 
liam Herschel in den Mém. de l'Institut T, VI. Année 
1823 (Par. 1827) p. Lu, Es iff ebenfalls merkwürdig, und, 
beweifend für eine große Gleichartigkeit in der Natur des Lichts /, 
aus dem Centrum und aus dem Rande der Sonnenſcheibe emani: 


rend, daß nach einem ſinnreichen Verſuch von Forbes, wahrend einer 


Sonneufinſterniß im Jahr 1836, ein aus alleinigen Randſtrahlen 
gebildetes Spectrum in Hinfiht auf Zahl und Lage der dunkeln 
Linien oder Streifen, die es durchlaufen, ganz identiſch mit dem 
war, welches gus der Geſammtheit des Sonnenlichts entfpringt. 
Wenn im Sonnenlicht Strahlen von gewiſſer Brechbarkeit fehlen, 
fo find fie alfo wohl nicht, wie Sir David Brewſter vermuthet, 
in der Sonnen: Atmofphäre ſelbſt verloren gegangen: weil die 
Strahlen des Randes, eine viel dickere Schicht durchſchneidend, 
bieſelben dunkeln Linien hervorbringen. (Forbes in den Com p- 
tes rendus T. II. 1836 p. 576.) Ich fele am Ende dieſer Note 
alles zuſammen, was ich im Jahr 1847 aus Arago's Hand: 
ſchriften gefammelt: 

»Des phénomènes de la Polarisation colorée donnent la 
certitude que le bord du soleil a la méme intensité de lumibre 
que le centre; car en plaçant dans le Polariscope un segment 
du bord sur un segment du centre j'obtiens (comme effet com- 
plémentaire du rouge et du bleu) un blanc pur, Dans un corps 
solide (dans une boule de fer chauffée au rouge) le méme angle 
de vision embrasse une plus grande étendue au bord qu'au 
centre, selon la propor a du Cosinus de l'angle: mais dans la 
thème proportion aussi le plus grand nombre de points matériels 
émettent une lumiere plus faible en raison de leur obliquité. 
Le rapport de l'angle est naturellement le méme pour une 
sphère gazeuse; mais l'obliquité ne produisant pas dans les 
gaz le méme effet de diminution que dans les corps solides, lè 
bòrd de la sphère gazeuse serait plus lumineux que le centres 
Ce que nous appelons le disque lumineux du Soleil, est la 


Photosphére gazeuse, comme je l'ai prouvé par le manque absolu om 
de traces de polarisation sur le bord du disque. Pour expliquer. aii Yaa) 
done légalité d'intensité du bord et du centre indiquée par le. 7 
Polariscope, il faut admettre une enveloppe extérieure. qui 


A, v. Humboldt, Kosmos, III. 27 eom | 
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diminue (éteint) moins la lumière qui vient du centre que les 
rayons qui viennent sur le long trajet du bord à l'oeil. Cette 
enveloppe extérieure forme Ja couronne blanchätre dans les 
éclipses totales du Soleil, — La lumiére qui émaue des corps t 
solides et liquides incandescens, ft partiellement polarisée quand | as 
Jes rayons observés forment, avec la surface de sortie, uu angle 
d'un petit nombre de degrés; mais il n'y à aucune trace sen- 
sible de polarisation lorsqu'on regarde de. la méme manière 
dans le Polariscope des gaz enflammés. Gette expérience 
démontre que la lumière solaire ne sort pas d'une masse solide 
ou liquide ineandescente, La lumière ne s'engendre pas uni- 
quement à la surface des corps; une portion nait dans leur 
substance méme, celle substance fül-elle du platine, Ce n'est 
donc pas la décomposition de l'oxygène ambiant qui donne la 
Jumière. L'émission de lumière polarisée par. le fer liquide est 
un effet de réfraction au passage vers un moyen d'une moindre 
densité, Partout où il y a réfraction, il y à production d’un 
peu de lumière polarisée. Les gaz n'en donnent pas, parce | 
que leurs couches n'ont pas assez densité. — La lune, suivie / 
(J pendant to cours d'une lunaison entière dr des effet de pola- 
/ Fisation, excepté à l'époque de la pleine lune et des jours qui 
en approchent beaucoup. La lumière sc alte trouve, surtout 
/ „ dans les premierf ct derniers quartiers, à la surface inégale 
(montagneuse) de notre Satellite des inclinaisons de plans conye- 
nables pour produire la polarisation par réflexion.« X 
7 (S. 3) Sir John Herſchel, Astron Qhsery. made [391 
A the Cape of Good Hope §/ 425 p. Bt; Outlined of 
LA Astr. §/ 39 p. 234. Vergl. Fizeau und Foucault in den 
= Comptes rendus de l'Acad. des Sciences T. XVIII. 1844 
p. 860. Es if merkwürdig genug, daß Giordano Bruno, der 8 
Jahre vor Erfindung des Fernrohrs und 11 Jahre vor der Ent⸗ 
deckung der Sonnenflecken den Scheiterhaufen beſtieg, an die 
Rotation der Sonne um ihre Achſe glaubte. Er hielt dagegen das 
Centrum der Sonnenſcheibe für lichtſchwaͤcher gls die Ränder. Er 
meinte, optiſch getäuſcht, die Scheibe ſich drehen, die wirbelnden 
Mander fich ausdehnen und zuſammenziehen zu ſehen (Jordano 
Bruno pn Bartholméss T. II. 1847 p. 367... PY) 


"(8 ) Fizegu und Foucgult, Recherches sur. 
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Vintensité dé là lumière émise parle charbon dans „ E^ 
l'expérience de in den Comptes rendus T. XVII. / DER 
1844 p. 753. — »The most intensely ignited solids (ignited 
quicklime in Lieutenant Drummond's oxy-hydrogen lamp) appear 
only as black spots on the disc of the fun when held between Jer 
it and the eyga Outlines p. 236 (Kosmy s Bd. II. S. 361). 
(S. . Vergl. Arggo's S sem Galilei's Briefen [34 
an Marcus Welſer, mie feine optiſchen Erläuterungen über ben 
Einfluß des biffufen reſlectirten Sonnenlichts der Luftſchichten, 
welches die im Felde eines Fernrohrs am Himmelsgewoͤlbe geſehenen 
Gegenſtande / wie mit einem Lichtſchleier bedeckt, im Annu- LAN 
aire du Bugeau des Long. pour 1842 p, 482—487. fase 
» (S. BB). Mädler, Ar. S. 8t. f 


» (6, Oo Philos. Mag, Ser. III. Vol. 28. p. 230 und [35 } 
Poggend. Annalen Bd, 68. ©. 101, 27) 
D e Z5 
9 ` y s- A 


(S. 328.) Vergl. Nervander aus Helſingfors im Bul- LY 
letin de la classe physico-mathém, de l'Acad: de St, 
Pétersbourg T. II. 1845 p. 30—32 /und Buys: Ballot aus) tft 
utrecht in Poggen d. Aunglen der Popri Bd. 68. 1846 
S. 205—213. 

2G, sho Was den hanbſchriftlichen Mittheilungen von Joes, 
Schwabe entnommen ift von S. n durch Anführ NE Nps 
rungszeichen unterſchieden. Nur die Beobachtungen der Jahre sabe 
1826 bis 1843 waren fon in Schu macher's Atron Nachr. 
No. 495 (Bd, XXI. 1844) S. 235 veröffentlicht. Aen 

YS. .) Sir John Herſchel /Sapreiſe p. mt Ae . 

to the Solar Spots an unbroken history 9 their “ fmre 
appearances, Xt vi ern 


417 


nach ihm „ein perpetuieli im Sonnen⸗Dunſtkreiſe vor: 
gehendes Nordlicht, durch thitige magnetifde Kräfte hervor: 
gebracht“ (f. Hanow in Joh. Dan. Titius, gemeinnützige 
Abhandlungen über natürliche Dinge 1768 S. 102), 

^ (S. 396.) Ar ago in den Mémoires des sciences 
mathém. et phys. de l'Institut de France, Année 1811 
Partie 1. p. 118; Mathieu in Delambre, Hist. de l'Astr. 
au 18*** siècle p. 351 und 652; Fourter, Eloge de Wil- 
liam Herschel in ben Mém. de l'Institut T. VI. Année 
4823 (Par. 1897) p. LXXII. Es ift ebenfals merkwürdig, und 
heweifend für eine große Gleichartigkeit in ber Natur des Lichts, 
aus dem Centrum und aus dem Rande der Sonnenſcheibe emanis 
rend, daß nach einem ſinnreichen Verſuch von Forbes, während einer 
Gonnenfinfternig im Jahr 1836, ein aus alleinigen Randſtrahlen 
gebildetes Spectrum in Hinſicht auf Zahl und Lage der dunkeln 
Linien oder Streifen, die es durchlaufen, ganz identiſch mit dem 
war, welches aus der Geſammtheit des Sonnenlichts entſpringt. 
Wenn im Sonnenlicht Strahlen von gewiſſer Brechbarkeit fehlen, 
fo find fie alfo wohl nicht, wie Sir David Brewſter vermuthet, 
in der Sonnen⸗Atmoſphäre ſelbſt verloren gegangen: weil die 
Strahlen des Randes, eine viel dickere Schicht durchſchneidend, 
dieſelben dunkeln Linien hervorbringen. (Forbes in den Comp- 
tes rendus T. II. 1836 p. 576.) Ich ftelle am Ende diefer Note 
alles zuſammen, was ich im Jahr 1847 aus Arago's Hand: 
ſchriften geſammelt: 

»Des phénomènes de la Polarisation colorée donnent la 
certitude que le bord du soleil a la méme intensité de lumière 
que le centre; car en placant dans le Polariscope um segment 
du bord sur un segment du centre j'obtiens (comme effet com- 
plémentaire du rouge et du bleu) un blane pur. Dans un corps 
solide (dans une boule de fer chauffée au rouge) le méme angle 
de vision embrasse une plus grande étendue au bord qu'au 
centre, selon là proportion du Cosinus de l'angle: mais dans la 
méme proportion aussi le plus. grand nombre de points matériels 
émettent une lumière plus faible en raison de leur obliquité. 
Le rapport de l'angle est naturellement le méme pour une 
sphère gazeuse; mais l'obliquité ne produisant pas dans les 
gaz le méme effet de diminution que dans les corps solides; le 

A. v. Humboldt, Kosmos, III. 27 
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pord de la sphère gazeuse serait plus lumineux que le centre, 
Ce que nous appelons le disque lumineux du Soleil, est la 
Photosphère gazeuse, comme je l'ai prouvé par le manque absolu 
de traces de polarisation sur le bord du disque. Pour expliquer 
done Pégatité d'intensité du bord et du centre indiquée par le 
Polariscope, il faut admettre une enveloppe extérieure qui 
diminue (éteint) moins ia lumiére qui vient du centre que les 
rayons qui viennent sur le long trajet du bord à l'oeil. Cette 
enveloppe extérieure forme la couronne blanchätre dans les 
éclipses totales du Soleil. — La lumière. qui émane des corps 
solides et liquides incandescens, est partiellement polarisée quand 
les rayons observés forment, avec la surface de sortie, un angle 
d'un petit nombre de degrés; mais il m'y a aucune trace sen- 
sible de polarisation. lorsqu'on regarde de la méme maniére 
dans le Polariscope des gaz enflammés. Cette expérience 
démontre que la lumière solaire ne sort pas d'une masse solide 
ou liquide incandescente. La lumière ne s'engendre pas uni- 
quement à la surface des corps; une portion nalt dans leur 
substance méme, cette substance füt-elle du platine, Ce n'est 
done pas la décomposition de l'oxygène ambiant qui donne la 
lumiére. L'émission de lumière polarisée par le fer liquide est. 
un effet de réfraction au passage vers un moyen d'une moindre 
densité. Partout où il y a réfraction, il y a production d'un 
peu de lumiére polarisée. Les gaz m'en donnent pas, parce 
que leurs couches n’ont pas assez de densité, — La lune suivie 
pendant le cours d'une Junaison entitre offre des effets de pola- 
risation, excepté à l'époque de la pleine lune et des jours qui 
en approchent beaucoup. La lumiére solaire trouve, surtout 
dans les premiers et derniers quartiers, à la surface inégale 
(montagneuse) de notre Satellite des inclinaisons de plans conve- 
mables pour produire la polarisation par réflexion.« 

5 (S. 307.) Sir John Herſchel, Astron. Observ, made 
at the Cape of Good Hope $ 495 p. 434; Outlines of 
Astr. § 395 p. 23%. Vergl. Giseau und Foucault in den 
Comptes rendus de VAcad. des Sciences T. XVIII. 1844 
p. 860. Es if merkwürdig genug, daß Giordano Bruno, der 8 
Sabre vor Erfindung des Fernrohrs und 11 Jahre vor der Ent⸗ 
derung der Sonnenflecken den Scheiterhaufen beieg, an die 


— 


ES 
ES 


WALD 


Rotation ber Sonne um ihre Achſe glaubte. Er hielt dagegen das 
Centrum der Sonnenſcheibe für lichtſchwächer als die Ränder. Er 
meinte, optiſch getäuſcht, die Scheibe ſich drehen, die wirbelnden 
Mander fih ausdehnen und zuſammenziehen zu ſehen (Jordano 
Bruno par Christian Bartholmèss T. II. 1847 p. 367). 

x (S. 397.) Fizeau und Foucault, Recherches sur 
l'intensité de la lumiére émise par le charbon dans 
l'expérience de Davy, in ben Comptes rendus T, XVIII. 

4844 p. 753. — »The most intensely ignited solids (ignited 
quicklime in Lieutenant Drummond's oxy-hydrogen lamp) appear 
only as black spots on the disc of the Sun when held between 
it and the eye Outlines p. 236 (Kosmos Bd. II. S. 361). 
(DIR (S. 3920 Vergl. Arago's Commentar zu Galilei’s Briefen à 22) 
an Marcus fer, wie feine optiſchen ‚Erläuterungen über den 
Einfluß des diffuſen reflectirten Sonnenlichts der Luftſchichten, 
welches die im Felde eines Fernrohrs am Himmelsgewölbe geſehenen 
Gegenftände wie mit einem Lich tſchleter bedeckt, im Annu- 

= ap du Bureau des Long. pour 1842 p. 482—487. ) 
HIA vii, ANA b Lev, Abt, S. 81. 5 
À » (©, 399.) Philos. Mag. Ser. III. Vol. 98, p. 230 und 
Poggend. Annalen Bd. 68. S. 101. gu 

wë. 400) Faraday, Exper. Researches in Electri- 
city, Twenty-Fifth and Twenty-Sixth Series (Phil. Transact. ( d 
for 1851 Partf 1.) p. 7—8+ und für das Hiſtoriſche der Unter: E: 
ſuchung § 2847. D k 

u (S. 401.) Vergl. Nervander aus Helfingfors im Bul- 
letin de la classe physico-mathém. de l'Acad. de St, 
Pétersbourg T. II. 1845 p. 30—32, und Buy s- Ballot aus 
Utrecht in Poggend. Aunglen der Phyſik Bd. 68. 1846 
S. 205—213. 

„ (S. 402.) Was ben handſchriftlichen Mittheilungen von 
Schwabe entnommen ift von S. 402 bis 404, habe ich durch An⸗ 
führungszeichen unterſchieden. Nur die Beobachtungen ber Jahre 
1826 bis 1843. waren Den in Sch wma hers Aſtron. Nachr. 
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No. 495 (Bb. XI. 1844) S. 235 veröffentlicht. » 
*: (S. 405.) Sir John Herſchel, Gapretfe b. 4310 to secure i H 33 | 
to the Solar Spots an unbroken history of their appearances, (rie leu) 
à | 
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II. 
Die Planeten. 


Allgemeine vergleichende Betrachtungen über eine 

ganze Claſſe von Weltkörpern ſollen hier der Beſchreibung 

p der einzelnen Weltkörper vorangehen. Es beziehen ſich dieſe 

(Ek Betrachtungen auf bie Hauptplaneten und 

bof fit Monde (Trabanten ober Nebenplaneten), 
welche bis jetzt entdeckt worden find: nicht auf die plane⸗ 

tariſchen Weltkörper überhaupt, unter denen die Cometen 

von berechneten Bahnen ſchon zehnmal zahlreicher ſind. Die 

Planeten haben im ganzen eine ſchwache Scintillation, weil 

ſie von reflectirtem Sonnenlichte leuchten und ihr planetariſches 

Licht aus Scheiben emanirt (Kosmos Bd. III. S. 86). 

In dem aſchfarbenen Lichte des Mondes, wie in dem rothen 

Lichte feiner verfinſterten Scheibe, welches beſonders intenſtv 

zwiſchen den Wendekreiſen geſehen wird, erleidet das Sonnen⸗ 

licht für den Beobachter auf der Erde eine zweimalige Aende⸗ 

rung ſeiner Richtung. Daß die RES andere Planeten, 

„ wie zumal einige merkwürdige Erſcheinungen auf dem der 

SEI Sonne nicht zugekehrten Theile der Venus beweiſen, auch 
einer eigenen, ſchwachen Lichtentwickelung fähig feien, 8 
T VAE fon an einem anderen Orte, erinnert worden. d 
Juen f, Zen) Wir betrachten bie Plaßtten nach ihrer Zahl, nach ber 
Zeitfolge ihrer Entdeckung, nach ihrem Volum, unter 
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ſich oder mit ihren Abſtänden von ber Sonne seien /5 
nach ihren relativen Dichtigkeiten, Maſſen, Rotations“ 
Zeiten, Excentrieitäten, Achſen⸗ Neigungen / und ^ 
charakteriſtiſcher Verſchiedenheit dieſſeits und jenſeits der 

Zone der feinen Planeten. Bei biefen Gegenſtänden 77 
vergleichender Betrachtung it es ber Natur dieſes Werkes 4 
angemeffen einen beſonderen ER auf bie Auswahl bet E 
numeriſchen Verhältniſſe zu verwenden, welche zu ber 
Epoche, in der dieſe Blätter erſcheinen, für die genaueſten, 

b. h. für bie Reſultate der meueften und ſicherſten Forfhungen/ 7 ` 
gehalten werben. SCH 


a. $auptplaneten. 


4. Zahl und Epoche ber Entdeckung. — Von ben 
fieben Weltkörpern, welche feit dem höchften Alterthume durch 


ihre ſtets veränderte relative Entfernung unter einander von 


den, gleiche Stellung und gleiche Abſtaͤnde bewahrenden, 
funkelnden Sternen des Birfterng Mandé (Orbis inerrans) EK 
unterfehieden worden find, erſcheinen nur fünf: Merkur, Venus, 
Mars, Jupiter und Saturn, ſternartig, quinque stellae 
errantes. Die Sonne und ber Mond blieben, ba fie große 
Scheiben bilden, auch wegen ber größeren Wichtigkeit, die 
man in Folge religiöſer? Mythen an fie knüpfte, gleichſam 
von den übrigen abgeſondert. So kannten nach Diobor (4½0) 
die Chaldaer nur 5 Planeten; auch Plato, wo er im Timaͤus 
nur einmal der Planeten erwähnt, fagt ausdrücklich: „um die 
im Centrum des Kosmos ruhende Erde bewegen ſich der 
Mond, die Sonne und fünf andere Sterne, welchen der 
Name Planeten beigelegt wird; das Ganze alſo in 7 Um⸗ 
gången,” 3 Eben fo werden in ber alten ppthagoreiſchen Bor- 
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ftellung vom Himmelsgebiude nach Philolaus unter den 10 
göttlichen Körpern, welche um das Centralfeuer (den Welt⸗ 
herd, gorda) kreiſen, „unmittelbar unter dem Firſternhimmel“ 
die fünf Planeten genannt 4; ihnen folgten dann Sonne, 
Mond, Fund die rex (die Gegenerbe). Selbſt Ptole⸗ 
mäus redet immer nur noch von 5 Planeten. Die Auf- 
zahlung der Reihen von 7 Planeten, wie ſie Julius Firmicus 
unter die Decane vertheilts, wie fie der von mir an einem 
anderen Ortes unterſuchte Thlerkreis des Bianchint (wahr⸗ 
ſcheinlich aus dem dritten Jahrhundert nach Ehr.) darſtellt 
und ägyptiſche Monumente aus den Zeiten der Cäfaren ent- 
halten, gehört nicht der alten Aſtronomie, ſondern den ſpäteren 
Epochen zu, in welchen die aſtrologiſchen Träumereien ſich 
überall verbreitet hatten. Daß der Mond in die Reihe der 
7 Planeten geſetzt ward, muß uns nicht wundern, da von 


Anaragoras (Kosmos Bd. II. S. 348 und 501) nimmt, 
faft nie ſeiner näheren Abhängigkeit von der Erde gedacht 
wird. Dagegen find nach einer Meinung über den Weltbau, 


den fiten, wenn man eine Beftonedige Attractions⸗ pr fF 


welche Vitruviuss und Martianus Capella“ anführen, ohne 


ihren Urheber zu nennen, Merkur und Venus, die wir 
untere Planeten nennen, Satelliten der, felbft um die Erde 
kreiſenden Sonne. Ein ſolches Syſtem ijt mit eben fo wenig 
Grund ein ägyptiſches © zu nennen als mit den Ptole⸗ 
maiſchen Epicykeln ober der Tychoniſchen Weltanſicht zu ver- 
wechſeln. 

Die Namen, durch welche die ſternartigen 5 Planeten 
bel den alten Völkern bezeichnet wurden, ſind zweierlei Art: 
Gb tternamen / oder bebeutſame beſchreibende, von phyſi⸗ 
` fen Eigenſchaften hergenommene. Was urſprünglich davon 


470 


433 


den Chaldäern oder den Aegyptern angehört nach den Lei 
Quellen, die bisher haben benutzt werden können, um fo 

ſchwerer zu entfeheiben, als die griechiſchen Schriftſteller und, 

nicht die urſprünglichen, bei anderen Völkern gebräuchlichen 
Namen, ſondern nur in das Griechiſche übertragene, nach 

der Individualität ihrer Anſichten gemodelte Aequivalente dar⸗ 

bieten. Was die Aegypter früher als die Chaldäer beſeſſen, d 
worin biefe bloß als begabte Schüler 1 Ber fefteren auftreten, /* 
berührt die wichtigen, aber dunklen Probleme der exften Gee 
ſittung des Menſchengeſchlech DN der Anfänge wiſſenſchaftlicher 
Gebankenentwickelung am Nil oder am Euphrat. Man kennt „. 

die ägyptiſchen Benennungen der 36 Decane f aber die ägyp⸗ > | 
ifchen Namen der Planeten find und, bis auf einen / nicht "n e 
erhalten. f? 4 

Auffallend ijt es, daß Plato und Ariſtoteles ſich nur 

der göttlichen Namen für die Planeten, die/Diobor nennt, "n 
bedienen: während fpäter z. B. in dem dem Aristoteles fäͤlſch⸗ 

lich zugeſchriebenen Buche de Mundo ſchon ein Gemiſch von 

beiden Arten der Benennungen, der göttlichen und der be⸗ 

ſchreibenden \Coxpreffiven) , fib findet: ipeo» für Saturn, 1 2 
ei Bow für Merkur, mvoóere für o 
Wenn bem Saturn, dem differ ten der damals bekannten Ler 
Planeten, ie Stellen aus dem Commentar des Slinpticins J, 

(p. 1220 zum sten Ariſtotellſchen Buche de Coelo, aus Vis 
Diodor und Theon dem Smyr er beweiſen, die Benennung 

Sonne beigelegt warb; fo war es gewiß nur feine Lage und 

die Länge ſeines Umlaufes, die ihn zum Herrſcher der anderen 

Planeten erhob. Die beſchreibenden Benennungen) ſo alt 

und chaldäiſch fle zum Theil auch fein mögen, fanden ſich bei 

grlechiſchen und römihen Schriſtftellen, doch erit redit häufig 
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in ber Zeit der Caͤſaren. Ihre Verbreitung hängt mit dem 
Einfluß der Aſtrologie zuſammen. Die Planetenzeichen find, 
wenn man die Scheibe der Sonne und die Mondſichel auf 
aͤgyptiſchen Monumenten abrechnet, ſehr neuen Urſprungs; 
nach Letronne's gründlichen Unterſuchungen # find fie fogar 
nicht älter als das zehnte Jahrhundert. Selbſt auf Steinen mit 
gnoſtiſchen Inſchriften findet man fie nicht. Späte Abſchreiber 
ily haben fie gnoſtiſchen und alhfmiftifchen Handfchriften beige 
f fügt, faft nie den aͤlteſten Handſchriften griechifcher Aſtronomen: 
des Ptolemäus, des Theon oder des Cleomedes. Die früheften 
Planetenzeichen, von denen einige (Jupiter und Mars), wie 
Salmaſius mit gewohntem Scharffinn gezeigt, aus Buchſtaben 
[ee entſtanden find, waren ſehr von den unjrigen verſchieden; A 
Proclutie jetzige Form reicht kaum über das 15/ Jahrhundert hinaus. © 
7 SCH (ad Tim. 
ed Basil, p. 14) von Olympiodor entlehnte Stelle, wie durch 
ein fpdted Schollon zum Pindar (Isthm. V, 2) erwieſen, 
nm A daß Bir ſymboliſtrende Gewohnheit, gewiſſe Metalle bef Planeten 
„zu weihen, fon neu⸗platoniſchen alerfnbeinifchen Vorſtellungen 
. des Sten Jahrhunderts zugehört. (Vergl. Olymp. Comment. 
via, Ars in Aristot. Meteof. cap. 7, 3 in 3beleré Sante ber 
| Meteor. T. Il. p. 163; auch T. I. p. 199 und 251.) 
Wenn fid) die Zahl der ſichtbaren Planeten nach ber 
früheſten Einſchränkung der Benennung auf 5, ſpäter mit 
Hinzufügung der großen Schelben der Sonne und des Mondes 
auf 7 belief; fo herrſchten boch auch ſchon im Alterthum Ber- 
| h muthungen, daß außer dieſen ſichtbaren Planeten noch andere / 
lichtſchwächere, ungeſehene, vorhanden wären. Diefe Meinung 
wird von Simplicius als eine ariftotelifche bezeichnet. „Es 
fei wahrſcheinlich, daß ſolche dunkle Weltforper, die fih um 
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das gemeinſame Centrum bewegten, bisweilen Mondfinſterniſſe 
fo gut als die Erde veranlaſſen.“ Artemidorus aus Epheſus, 
den Strabo oft als Geographen anführt, glaubte an unzählige 
folder dunkeln kreiſenden Weltkörper. Das ideale Wefen, 
die Gegenerde (duxdy Pon) der Pythagoreer, gehört nicht in 
den Kreis dieſer frühe / Ahndungen. Erde und Gegenerde 2 
haben eine parallele, concentriſche Bewegung; und bie Gegen- 4 
erde, erſonnen, um in ber fid) planetariſch in 24 Stunden Š 
um das Gentralfeuer bewegenden Erde bie medion um Mv 
die Achſe zu vermeiden, ift eigentlich nur bie entgegengeſetzte ` 
Halbkugel, bie Antipoben-Halfte unſeres Planeten. 15 
Wenn man von den jetzt bekannten # Haupt: unb y AB 
Nebenplaneten, dem Sechsfachen von den bem Alterthum be- 
[ie kannten planetariſchen Weltkörpern, chronologiſch, nach der £ 
E  Bcitfoige ihrer Guidedtung, die Gegenſtände abſondert, } 3 
welche feit der Erfindung der Fernröhre erkannt worden find; 
fo erhält man für das 17te Jahrhundert neun, für das e 
48te Jahrhundert wieder neun, für das halbe 19íe Jahr- dei 
hundert H neu entdeckte. 


2 oy") te 
Zeitfolge ber planetariſchen Entdecungen(Haupt: und 87 enl 
Nebenplaneten) feit ber Erfindung des ernrohrs im fte J N 
n 


Jahr 1608. aa 


A. Das ſiebzehnte Jahrhundert. EC po yt, 
Vier Jupiterstrabanten; Simon Marius zu Ansbach 29 Dec. i 
1609, Galilei 7 Jan. 1610 zu Padua. 
Dreigeſtaltung des Saturn: Galilei Nov. 1610; Hevelius, Anficht J 
/ von 2 Seitenſtaben 1656; Huygens, mitia Getenntnip der ZY | 
wahren Geſtalt des Ringes 17 Dec. 1657. ^ 
Der Gte Saturnstrabant (Titan): Huygens 25 März 1655. 
Der Ste Saturſtrabant (der außerſte, Japetus): Domin: Caſſini fl M 
Oct. 1671, N 
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Der Ste Saturnstrabant (umi Caſſini 23 Dec. 1672. 
Der 3te und ate Saturnstrabant (Tethys und Dione): Caftni 
Ende Marz 1684. 
B. Das achtzehnte Jahrhundert. 
Uranus: William Herſchel 13 Marz 1781 zu Bath. 
Der 2te und Ate Urguustrabant: Will. Herſchel 11 Jan. 1787. 
Der ite Saturnstrabant (Mimas): Will. Herſchel 28 Aug. 1789. 
Der Aë Saturnstrabant (Enceladus): Will. Herſchel 17 Sept. 1789. 
Der ite Uranustrabant; Will. Herſchel 18 Jan. 1790. 
Der Ste Uranus trabant; Wild. Herſchel 9 Febr. 1790. 
Der Gte Uranustrabant: Will. Herſchel 28 Febr. 1794. 
Der gte Uranustrabanf: Will. Herſchel 20 Marz 1794. 


€. Das neunzehnte Jahrhundert. 


eres“: Piai zu Palermo 1 Januar 1801. 
Pallas“: Divers zu Bremen 28 Marz 1802; 


Juno n Harding zu Lilienthal 1 Sept. 1803. 


Veſta 7: Olbers zu Bremen 29 März 1807. " 
- (88 Sabre lang keine planetariſche Entdeckung.) 
Aſträa“: Hence zu Driefen 8 Dec. 1845. 
Neptun: Galle zu Berlin 23 Sept. 1846. $e er 
Der ite Neptunstrabant: W. Laſſell zu Starfield bei Liverpool, 
Nov. 1846; Bond zu Cambridge (V. St.). 
Hebe“: Hente zu Drieſen 1 Juli 1847. 
Iris“: Hind zu London 13 Aug. 1847. 
Flora“: Hind zu London 18 Oct. 1847. 
Metis“: Graham zu Markree⸗Caſtle 25 April 1848. 
Der Tte Saturnstrabant (Hyperion): Bond in Cambridge (B. St.) 
16 — 19 Sept. 1848, Laſſell zu Liverpool 19—20 Sept. 1848. 
Hygiea“: De Geſparis zu Neapel 12 April 1849. 
Parthenope“: De Gafparis zu Neapel 11 Mai 1850. 
Der 2te Neptunstrabant: Kafell zu Liverpool 14 Aug. 1850. 
Victoria“: Hind zu London 13 Sept. 1850. 
Egerig“: De Gasparis zu Neapel 2 Nov. 1850. 


Es find in dieſer chronologiſchen Ueberſicht 16 die Haupt⸗ 
und Nebenplaneten von den Trabanten (Satelliten) 
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Glaffe von Hauptplaneten beigefügt, welche eine eigene und 

fehe ausgedehnte Gruppe, gleichſam einen Ring von 33 

Millionen geographiſcher Meilen Breite, zwiſchen Mars und 

Jupiter bilden / und gewöhnüch freine Planeten, auch wit; J4, 

telefeopifche, Coplaneten, Afteroiden oder Plane- 

toibem, genannt werden., Von dieſen ſind 4 in den erſten 

Bebe Jahren dieſes Jahrhunderts und CNET den letztver⸗ I 

floffenen Jahren aufgefunden worden: was minder dev Te 

Vorzüͤglichkeit der Fernröhre als bem Fleiß und Geſchick der 

Suchenden, wie beſonders den verbeſſerten Sternkarten zuzu⸗ 

ſchreiben ift. Man erkennt jetzt leichter das Bewegte zwiſchen 

dem Unbewegten. Die Zahl der Hauptplaneten ift Perdoppelt bee 
„ſeitdem der erſte Band des Kosmos t 

erſchienen i; ijt. So überſchnell ift bie Folge der Entdeckungen 

geweſen, die Erweiterung und Vervollkommnung der Topo⸗ 

graphie des Planetenſyſtems. 

2. Vertheilung der Planeten in zwei Grup- 
pen. — Wenn man in bem Sonnengebiete die Region der 
kleinen Planeten zwiſchen den Bahnen des Mars und des 
Jupiter, doch der erſteren im ganzen mehr genähert, als eine 
fheibende Zone räumlicher Abtheilung betrachtet, gleichſam 
als eine mittlere Gruppez ſo bieten, wie ſchon früher 
bemerkt worden ift, die der Sonne näheren, inneren Planeten 
(Merkur, Venus, Erde und Mars) manche Aehnlichkeiten 
unter ſich und Contraſte mit den äußeren, der Sonne 
ferneren, jenſeits der ſcheidenden Zone gelegenen Planeten 
Jupiter, Saturn, Uranus und Neptun) dar. Die mittlere 
dieſer drei Gruppen füllt kaum die Hälfte des Abſtandes der 
Mars bahn von der Jupitersbahn aus. In dem Raume 
zwiſchen ben zwei großen Hauptplaneten Mars und Jupiter 
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Se. ei: : 


iſt der dem Mars nähere am reichſten gefüllt; denn wenn 
man in der Zone, ^ welche bie Aſteroiden einnehmen, die 
äußersten, Flora und Hygiea, in "etrachtung zieht, fo findet 
man, daß Jupiter dreimal weiter von Hyglea abſteht als 
Flora vom Mars. Dieſe mittlere Gruppe hat den ab⸗ 
weichendſten Charakter: durch ihre in einander verſchlungenen, 
ſtark geneigten und ercentriſchen Bahnen; durch bie em ate. [MEE 
Kleinheit ihrer Planeten. Die Neigung der Bahnen gegen 
die Ekliptik ſteigt bei Juno auf 139 3', bei Hebe auf 14° 
47% bei de auf 16° 33“, bei Pallas gar auf 34? 37°: fer 
während. fie bei anderen derſelben mittleren Gruppe (bei 
Aſträa, Flora Metis zwiſchen die Neigungen der Bahnen 
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^ Uranus und Neptun. Die Excentricitäten übertreffen noch die pu 
des Merkur (0,206); denn Juno, Pallas, Iris und Vic- 
toria haben 0,256; 0,239; 0,232 und 0,218: während Ceres 
(0,076), Egeria (0,086) und Veſta (0,089) weniger excen- 
triſche Bahnen haben als Mars (0,093), ohne jeboch die 
ubrigen Planeten in der Kreisförmigkeit zu erreichen. Der 
Durchmeſſer der teleſcopiſchen Planeten ift faſt unmeßbar 
Hein; und nach Beobachtungen von Lamont in Munchen und 
a Mäbler im Dorpater Refractor ift es wahrſcheinlich, daß der 
größte der ficinen Planeten aufs höchſte 145 geogr. Meilen 
[m ii Durchmeffer Hats das ift Y, des Merkur und e ber Erbe, 


f Nennen wir die 4 der Sonne näheren Planeten, zwiſchen 
TL 


bem Sch ber Afteroiben (der feinen Planeten) unb bem 


Gentralförper gelegen, innere Planeten; fo zeigen fie fid 
alle von mäßiger Größe, dichter, ziemlich gleich und langſam 
um ihre Achſen rotirend (in faf 24ſtündiger Umdrehungs⸗ 
geit)/minber abgeplattet und bis auf einen (bie Erde) gänzlich ^ 
mondlos. Dagegen find die 4 äußeren, fonnenfernen 
22 Planeten, zwiſchen dem Ringe der Aſteroiden und den uns 
n unbekannten Extremen des Sonnengebiets gelegen: Jupiter, 
Saturn, Uranus und Neptun, mächtig größer, Smal un- 


3 dichter, mehr als Qmal féneller in der Rotation um die Achſe, 
/ E ſtärker abgeplattet, und mondreicher im Verhaͤltniß von 20 
ge? du 4. Die inneren Planeten ſind alle kleiner als die 
J 


) LM t > Erde (Merkur und Mars Y| und mal kleiner im Durch⸗ k 
Zeche z ES As meſſer); die äußeren Planeten find dagegen 4,2) bis 11,2 mal E 
PU dr pine größer als die Erde. Die Dichtigkeit der Erde = À gefebt, 
GER CA yn find bie Dichtigkeiten der Venus und des Mars bis auf 


T : 
Urs e minder als % damit übereinſtimmend; auch bie Dichtigkeit 
fU d des Merkur (nad) Enckes aufgefundener Mecfursipaffe) ift nur pl 
Ger, | wenig größer. Dagegen überfteigt keiner der äußexen 


| Planeten die Dichtigkeit 17 Saturn ift fogar nur "bt 

| halb fo undicht als die übrigen äußeren Planeten und als 

| die Sonne. Die äußeren Planeten bieten / das einzige ler 
Phänomen des ganzen Sonnenſyſtems, das Wunder eines 
ſeinen Hauptplaneten frei umſchwebenden feſten Ringes, dar; z 
auch Atmoſphären, welche durch die Eigenthümlichkeit ihrer fe 
Verbſckungen fid) unferem Auge als veränderliche, ja im 
Saturn bisweilen lunterbrochene Streifen barſtellen. LA Js 

SC Obgleich bei der J Vertheilung der Planeten in im 175 4 


Gruppen von inneren und äußeren Planeten, 


| 

| generelle Eigen ^j 
| ſchaften der abſoluten Größe, der Dichtigkeit, der Abplattung, 
| 


aad 


der Geſchwindigkett in der Notation, ber Mondloſigkeit fich 
als abhängig von den Abſtänden, b. i. von ihren halben 
großen Bahn⸗Axen, zeigen; fo iſt diefe Abhängigkeit in jeder 
einzelnen dieſer Gruppen keinesweges zu behaupten. 
Wir kennen bisher, wie ich ſchon früher bemerkt, keine innere 
Nothwendigkeit, kein mechaniſches Naturgeſetz, das (wie das 
ſchöne Geſetz, welches die Quadrate der Umlaufszeiten an bie 
Würfel der großen Aren bindet) die eben genannten Elemente 
bei der Reihenfolge der einzelnen planetariſchen Weltkörper 
jeder Gruppe in ihrer Abhängigkeit von den Abſtänden bate 
ſtellte. Wenn auch der ber Somme nidi [net Merkur, 
der age d 6] ober. N sa CR 
Planeten. Baier, Gm Uranus und Neptun / it; ſo zeigt 
ſich doch die Reihenfolge bei Venus, Erde und Maré Ate 
bei Jupiter, Saturn und Uranus als ſehr unregelmäßig. 
ie abſoluten Größen fejen wir Emm allgemeinen, wie 
ſchon Kepler bemerkt (Harmonice Mundi v/a p. 194; 
Kosmos Bd. I. S. 389), aber piht einzeln genom: 
men, mit den Abftänden wachſen. Mars iſt kleiner als 
die Erde, Uranus kleiner als Saturn, Saturn kleiner als 
Jupiter; und dieſer folgt unmittelbar auf eine Schaar von 
Planeten, welche wegen ihrer Kleinheit faſt unmeßbar ſind. 
Die Rotationszeit nimmt im allgemeinen freilich mit der 
Sonnenferne zu; aber ſie iſt bei Mars wieder langſamer als 
bei der Erde, bei Saturn langſamer als bei Jupiter. 
Die Welt der Geſtaltungen, ich wiederhole es, kann in 
der Aufzählung räumlicher Verhältniſſe nur geſchlldert werden 
als etwas Thatſäͤchliches, als etwas Daſelendes one 
A der Natur; nicht als Gegenſtand intellectueller 
Ne, urſachlicher Verkettung. Kein allgemeines Geſetz ift 
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| Me aufgefunden, fo wenig als für die Erdraume in ber Lage F. 
| der Culminationspunkte der Bergketten ober in der Geſtaltung di 
| der einzelnen Umriſſe der Contiſßente. Es find Shatfaden /R 
| ber Natur, hervorgegangen aus dem Gof flict vielfacher, unter fr 
| unbekannt gebliebenen Bedingungen wirkender Wurf- und 
| Anziehungskräfte. Wir treten hier mit geſpannter und unbe⸗ 
friedigter Neugier in das bunfle Gebiet des Werdens. Es 
BA handelt fih hier, im eigentlichſten Sinne des / oft gemiß⸗ Joe 
| brauchten Wortes, um Weltbegebenheiten, um kosmiſche 5 
Vorgänge in Jan unmeßbaren Zeiträumen. Haben fid) die e Mr 
Planeten aus kreiſenden Ringen bunftförmiger Stoffe gebitbet| e 
m | fo muß die Materie, als fie ſich nach bem Vorherrſchen 
| einzelner Attractions punkte gu ballen begann, eine unabſehbare 
Reihe von Zuftänben durchlaufen fein, um bald einfache, 
bald verſchlungene Bahnen; Planeten von fo verſchiedener 
| Größe, Abplattung und Dichte, mondlofe und monbreiche, 
ja in einen feſten Ring verſchmolzene Satellite] zu bilden. 7 d 
Die gegenwärtige Form der Dinge und bie genaue numeriſche 
Beſtimmung ihrer Verhältniſſe ba ung fnit zur Kenntniß A 
der durchlaufenen ee Jt inficht in die Bedingungen, CG 
unter denen fle entftanden find. Dieſe Bedingungen dürfen 75 AR 
1 2 eem nicht zufällig heißen / wie bem Menſchen alles heißt, e. 
was er noch nicht genetiſch gu erklaren vermag. f 
| 3. Abſolute unb ſcheinbare Größe; Geſtaltung. 
El, Der Durchmeſſer des größten aller Planeten, Jupiters, iſt Dc 
us 30mal fo groß als der Durchmeſſer des kleinſten def fiber 77 = 
N beftimmten Planeten, Merkurs Ju Amal fo groß als der Durch⸗ ff 
à meffer der Erde. Beinahe in demſelben Verhältniß fteht Juz 
22 A piter zur Sonne. Die Durchmeſſer beider find wie 1 zu 10. 7 Met 
4$ 


ferto ‘Man BU e E? der Größen⸗Abſtand der Meteors = 
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ſteine, die man geneigt ift für kleine planetariſche Körper zu 
halten, zur Veſta, welche nach einer Meſſung von Mäbler 
66 geogr. Meilen Buchmeſfr, alſo 80 Meilen weniger hat 
wie Pallas nach Lamont, fei nicht bedeutender als ber 4 
Abſtand der Veſta zur Sonne. Nach dieſem Verhältniſſe 
müßte es Meteorſteine von 517 Fußen im Durchmeſſer geben. 
Feuerkugeln haben, fo lange fle ſcheibenartig erſcheinen, aller- 
dings bis 2600 Fuß Durchmeſſer. 

Die Abhängigkeit der Abplattung von der Umbrehungs⸗ 
Geſchwindigkeit zeigt fid) am auffallendſten in der Vergleichung 
der Erde als eines Planeten der inneren Gruppe (Rot. 23^ 
56/, Abpl. %%) mit den äußeren Planeten Jupiter (Rot. 9^ 
55“, Abpl. nach Arago 4, nach John Herſchel Viel und 
Saturn (Rot. 10 29, Abpl. Yo). Aber Mars, beffen 

2° Notation fogar noch 41 Minuten lan gfamer ift als bie 

Rotation der Erde, hat, wenn man auch ein viel ſchwächeres 

Reſultat als das von William Herſchel annimmt, doch immer 

cl wahrſcheinlich eine viel größere Abplattung. Liegt, der 

If Grund Meier Anomalie br Oberflächen⸗Geſtalt des eſipti⸗ 

MIS cen erte ge ber Undrehungs⸗Heſchunndigket ent- 

ſprechen foll, in der Verſchledenheit des Geſetzes ber zunehmen⸗ 

den Dichtigfeiten auf einander liegender Schichten gegen bas 

d 2 Centrum in / ober in bem Umſtand, daß bie flüſſige Dber- 

flache einiger Planeten früher erhärtet ift, als fie die ihrer 

Rotatlons⸗Geſchwindigtelt zugehörige Figur haben annehmen 

konnen? Von der Geſtaltung der Abplattung unſeres Planeten 

iE hangen, wie bie theoretifche Aſtronomie beweißt, bie wichtigen 

j We: Merſcheinungen des Zurückpeichens der Mequinoffetiat fünkte 

oder des ſcheinbaren Vorrückens der Geſtirne Präcefiton), 

Ja bie der Mutation Schwantung der Gxbafé) und der Ber 
änderung der Schiefe der Ekliptik ab. 


im 


4 
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nach ihm „ein perpetuirlich im Sonnen-Dunſtkreiſe vors 
gehendes Nordlicht, durch thätige magnetiſche Kräfte hervor: 
gebracht“ (f. Hanow in Joh. Dan. Titius, gemeinnützige 
Abhandlungen über natürliche Dinge 1708 S. 102). 

u (S. 396.) Ar ago in den Mémoires des sciences 
mathém. et phys. de l'Institut dV France, Année 1811 
Partie 1. p. 118; Mathieu in Delambre, Hist. de l’Astr. 
au 1875“ siècle p. 351 und 652; Fourter, Éloge de Wil- F 
liam Herschel in den Mém. de l’Institut T. VI. Année 
1893 (Par. 1827) p. LXXII Es ift ebenfalls merkwürdig, und 
beweiſend für eine große Gleichartigkeit in der Natur des Lichts, 
aus dem Centrum und aus dem Rande der Sonnenſcheibe emani: 
rend, daß nach einem finnteigen Verſuch von Forbes, während einer 
Sonnenfinſterniß im Jahr 1836, ein aus alleinigen Randſtrahlen 
gebildetes Spectrum in Hinſicht auf Zahl und Lage der dunkeln 
Linien oder Streifen, die es durchlaufen, ganz iden tiſch mit dem 
war, welches aus der Geſammtheit des Sonnenlichts entſpringt. 
Wenn im Sonnenlicht Strahlen von gewiſſer Brechbarkeit fehlen, 
ſo ſind ſie alſo wohl nicht, wie Sir David Brewſter vermuthet, 
in der Sonnen⸗Atmoſphäre ſelbſt verloren gegangen: weil die 
Strahlen des Randes, eine viel dickere Schicht durchſchneidend, 
dieſelben dunkeln Linien hervorbringen. Forbes in den Com p- 
tes rendus T. II. 1836 p. 576.) Ich ſtelle am Ende dieſer Note 
alles zuſammen, was ich im Jahr 1847 aus Arago's Hand: 
ſchriften geſammelt: 

»Des phénomènes de la Polarisation colorée donnent la 
certitude que le bord du soleil a la même intensité de lumière 
que le centre; car en plagant dans le Polariscope un segment | 
du bord sur un segment/du centre j'obtiens (comme effet com- 
plémentaire du rouge et du bleu) un blanc pur. Dans un corps 
solide (dans une boule de fer chauffée au rouge) le méme angle 
de. vision embrasse une plus grande étendue au bord qu'au 
centre, selon la proportion du Cosinus de l'angle: mais dans la 
méme proportion aussi le plus grand nombre de points matériels 
émettent une lumiére plus faible en raison de leur obliquité. | 
Le rapport de l'angle est naturellement le même pour une 
sphère gazeuse; mais l'obliquité ne produisant pas dans les 
gaz le même effet de diminution que dans les corps solides, le 
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bord de la sphère gazeuse serait plus lumineux que le centre, 
Ce que nous appelons le disque lumineux du Soleil, est la 
Photosphère gazeuse, comme je l'ai prouvé par le manque absolu 
de traces de polarisation sur le bord du disque. Pour expliquer 
lite. d'intensité du bord et du centre indiquée par le 


done Végi 
Polariscope, il faut admeltre une enveloppe extérieure qui 
diminue (éteint) moins la lumière qui vient du centre que les 


rayons. qui viennent sur le long trajet du bord à l'oeil. Cette 
enveloppe. extérieure. forme la couronne blanchätre dans les 
Gclipses totales du Soleil. — La lumière qui émane des corps 
solides et liquides incandescens, est partiellement polarisée quand 
les.rayons observés forment, avec la surface de sortie, un angle 
d'un petit nombre de degrés; mais il n'y a aucune trace sen- 
sible de polarisation lorsqu'on regarde de Ja même manière 
dans le Polariscope des gaz enflammés. Cette expérience 
démontre que la lumière solaire ne sort pas d'une masse solide 
ou liquide incandescente. La lumière ne s'engendre pas uni- 
quement à la surface des corps; une portion nalt dans leur 
substance méme, cette substance füt-elle du platine. Ce n'est 
done pas la décomposition de l'oxygène ambiant qui donne la 
lumière. L'émission de lumière polarisée par le fer liquide est 
un effet de réfraction au passage verslun moyen d'une moindre 
densité. Partout où il y a réfraction, il y a production d'un 
peu de lumière polarisée. Les gaz n'en donnent pas, parce 
que leurs couches n'ont pas assez de densité. — La lune suivie 
pendant le cours d'une lunaison entière offre des effets de pola- 
risation, excepté à l'époque de la pleine lune et des jours qui 
en approchent beaucoup. La lumière solaire trouve, surtout 
dans les premiers et derniers quartiers, à la surface “inégale 
(montagneuse) de notre Satellite des inclinaisons de plans conve- 
nables pour produire la polarisation par réflexion. 

(S. 397) Sir John Herſchel, Astron. Observ. made 
at the Cape of Good Hope § 425 p. 434; Outlines of 
Astr. § 305 p. 934. Vergl. Fizeau und Foucault in bem 
Comptes rendus de l’Acad. des Sciences T. XVII. 184 
p. 860. Es iſt merkwürdig genug, daß Giordano Bruno, der 8 
Jahre vor Erfindung des Fernrohrs und 11 Jahre vor der Ent⸗ 
deckung der, Sonnenſlecken den Scheiterhaufen beſtieg, an die 
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Rotation der Sonne um thre Achſe glaubte. Er hielt dagegen das 
Centrum der Sonnenſchelbe für lichtſchwächer als die Ränder. Er 
meinte, optiſch getäuſcht, die Scheibe fih drehen, die wirbelnden 
Ränder fih ausdehnen und zuſammenziehen zu ſehen (Jordano 
Bruno par Christian Bartholméss T. II. 1847 p. 367). 

„ (S. 397) Fizeau und Foucault, Recherches sur 
l'intensité de la lumière émise par le charbon dans 
l'expérience de Davy, in den Comptes rendus T. XVIII. 
1844 p. 753. — »The most intensely ignited solids (ignited 
quicklime in Lieutenant Drummond's oxy-hydrogen lamp) appear 
only as black spots on the dise of the Sun when held between 
it and the eye« Outlines p. 236 (Kosmos Bd. II. S. 361). 

(S. 397.) Vergl. Arago's Commentar zu Galilei's Briefen 
an Marcus Welſer, wie DG? optiſchel Erläuterungen über den 
Einfluß des diffuſen reflectirten Sonnenlichts der Luftſchichten, 
welches die im Felde eines Fernrohrs am Himmelsgewoͤlbe gefehenen 
Gegenftände wie mit einem Lichtſchleier bedeckt, im Annu- 
aire du Bureau des Long. pour 1842 p. 482—487. 

? (S. 398.) Mädler, Aſtr. S. 81. 

* (S. 399.) Philos. Mag. Ser. III. Vol. 28. p. 230 und 
Poggen d. Annalen Bd. 68. ©. 101. ç 

” (S. 400.) Faraday Electri- 
city, Twenty-Fifth and Tiventy-Sixth Series (Phil. t 
for 1851 Part 1.) p und für das Hiſtoriſche ber Unters 
ſuchung 9 2847, 

(S. 401.) Vergl. Nervander aus Helſingfors im Bul- 
letin de la classe physico-mathém, de l’Acad. de St. 
Pétersbourg T. III. 1845 p. 30—32, und Buys: Ballot aus 
Utrecht in Poggend. Annalen der Phyſit Bd. 68. 1846 
S. 205—213, 

(S. 402.) Was den handſchriftlichen Mittheilungen von 
Schwabe entnommen ift von S. 402 bis 404, habe ich durch An⸗ 
fuͤhrungszeichen unterſchieben. Nur die Beobachtungen der Jahre 
1826 bis 1843 waren ſchon in Schu macher's Aſtron. Nachr. 


No. 495 (Bd. XXI. 1844) S. 235 veröffentlicht. Jj " 
D (©. 405.) Sir John Herſchel, Gapretfe p. 434) eme 
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M. 
Die Planeten. 


Allgemeine vergleichende Betrachtungen über eine 
ganze Claſſe von Weltkoͤrpern folen hier der Beſchreibung 
der einzelnen Weltforper vorangehen. Es beziehen fid) diefe 
Betrachtungen auf die 22 Hauptplaneten und 21 Monde 
(Trabanten oder Nebenplaneten), welche bis jetz ent- 
dect worden find: nicht auf bie planetariſchen Welt- 
en die Cometen von berechneten 
Vahnen ſchon zehnmal zahlreicher find. Die Planeten haben 
im ganzen eine ſchwache Seintillation, weil fie von reflec- 
tirtem Sonnenlichte leuchten und ihr planetariſches Licht aus 
Scheiben emanirt (Kosmos Bd. III. S. 86). In bem 
aſchfarbenen Lichte des Mondes, wie in dem rothen Lichte 
feiner verfinfterten Scheibe, welches beſonders intenſiv gwi- 
ſchen den Wendekrelſen geſehen wird, erleidet das Sonnen⸗ 
licht für den Beobachter auf der Erde eine zweimalige Aende- 
rung ſeiner Richtung. Daß die Erde und andere Planeten, 
wie zumal einige merlwürdige Erſcheinungen auf dem der 
Sonne nicht zugekehrten Theile der Venus beweiſen, auch 
einer eigenen, ſchwachen Lichtentwickelung fähig ſeien, ijt 
ſchon an einem anderen Orte! erinnert worden. rt 

Wir betrachten bie Planeten nach ihrer Zahl, nach der 
Zeitfolge ihrer Entdeckung, nach ihrem Volum, unter 
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fid) oder mit ihren Abſtaͤnden von ber Sonne verglichen; 
nach ihren relativen Dichtigkeiten, Maſſen, Rotations- 
Zeiten, Excentrieitäten, Achſen⸗Reigungen, und 
charakteriſtiſcher Verſchiedenheit bieffeits und jenſeits der 
Bone der Kleinen Planeten. Bel blefen. Gegenſtaͤnden 
vergleichender Betrachtung ift es der Natur dieſes Werkes 
angemeffen einen beſonderen Fleiß auf die Auswahl ber 
numeriſchen Berhiltniffe zu verwenden, welche zu der 
Epoche, in der dieſe Blätter erſcheinen, für die genaueſten, 
d. h. für bie Reſultate der neueſten und ſicherſten Forſchungen, 
gehalten werden. 


m. Sauptplaneten, 


1. Zahl unb Epoche der Entdeckung. — Von den 
ſieben Weltkörpern, welche feit dem höften Alterthume durch 
ihre ſtets veränderte relative Entfernung unter einander von 
den, gleiche Stellung und gleiche Ai) bewahren, 777°” p 
funkelnden Sternen des Firſternhimmels (Orbis inerrans) feret" 
unterſchieden worden find, nur fünf: Merkur, Venus, 

Mars, Jupiter und Saturn, ſternartig, quinque. stellae 
errantes. Die Sonne und der Mond blieben, ba fie große 
Schelben bilden, auch wegen ber größeren Wichtigkeit, die 
man in Folge religiöſer? Mythen an fie knüpfte, gleichſam 
von den übrigen abgeſondert. So kannten nach Diodor (II. 30) 
die Chaldaer nur 5 Planeten; auch Plato, wo er im Timäus 
nur einmal der Planeten erwähnt, ſagt ausdrücklich: „um die 
im Centrum des Kosmos ruhende Erde bewegen ſich det 
Mond, die Sonne und fünf andere Sterne, welchen der 
Name Planeten beigelegt wird; das Ganze alſo in 7 Ùm 


gången.” Eben fo werden in der alten potbagorfifdien Bore 
gr AE 
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fiellung vom Himmelsgebäube nach Phllolaus unter den 10 
göttlichen Körpern, welche um das Centralfeuer (den Welt- 
heerb, dore) kreiſen, „unmittelbar unter dem Firſternhimmel“ 
die fünf Planeten genannt 5; ihnen folgten dann Sonne, 
Mond, Erde und die dvedy Gav (bie Gegenerde). Selbſt 
Ptolemäus redet immer nur noch von 5 Planeten. Die Huf 
zählung der Reihen von 7 Planeten, wie fie Julius Firmicus 
unter die Decane vertheilt s, wie fie ber von mir an einem 
anderen Orte s unterſuchte Thierkreis des Bianchini (wahr⸗ 
ſcheinlich aus dem dritten Jahrhundert nach Chr.) darſtellt 
und ſaͤgyptlſche Monumente aus den Zeiten der Cäfaren ent 
halten, gehört nicht der alten Aſtronomie, ſondern den fpäteren 
Epochen a, in welchen bie aſtrologiſchen Träumereien ſich 
überall verbreitet hatten . Daß der Mond in bie Reihe der 
7 Planeten geſetzt ward, muß uns nicht wundern, da ij 
den Alten, wenn man eine denkwürdige Attractions⸗Anſicht E 
Anaxagoras (Kosmos Bd. IL S. 348 und 501 Anm. 27) 
ausnimmt, faſt nie feiner näheren Abhangigkeit von der Erde 
gedacht wird. Dagegen find nach einer Meinung über den Welt- 
bau, welche Vitruviuss und Martianus Capella 9 anführen, 
ohne ihren Urheber zu nennen, Merkur und Venus, die wir 
untere Planeten nennen, Satelliten der, ſelbſt um die Erde 
kreiſenden Sonne. Ein ſolches Syſtem ift mit eben fo wenig 
Grund ein ägyptiſches 10 zu nennen als mit den Ptole⸗ 
mäͤiſchen Epieykeln ober ber Tychoniſchen Weltanſicht zu vere 
wechſeln. 

Die Namen, durch welche bie ſternartigen 5 Planeten 
bei den alten Völkern bezeichnet wurden, find zweierlei Art: 
Götternamenz oder bebeutſame beſchreibende, von phyſt⸗ 
ſchen Eigenſchaſten hergenommene. Was ursprünglich davon 
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den Gfalbüert ober den Aegyptern angehöre, iſt nach den 
Quellen, die bisher haben benutzt werden können, um ſo 
ſchwerer zu entſcheiden, als die griethiſchen Schriftſteller uns 
nicht die urſprünglichen, bei anderen Völkern gebräuchlichen 
Namen, ſon dern nur in das Griechische uͤbertragene, nach 
der Individ ualität ihrer Anſichten gemodelte Nequivalente bare 
bieten. Was die Aegypter früher als die Gfalbüer beſeſſen, 
mm dieſe bloß als begabte Schüler uu der Erſteren auftreten, 
berührt die wichtigen, aber dunklen Probleme der erſten Ges 
ſittung des Menſchengeſchlechts, der Anfänge wiſſenſchaftlicher 
Gebankenentwickelung am Nil oder am Euphrat. Man kennt 
die ägyptiſchen Benennungen der 36 Decane; aber bie agyp⸗ 
tiſchen Namen der Planeten ſind uns, bis auf einen oder 
zwei, nicht erhalten. 121 3 ; 

Auffallend ijt es, daß Plato und EECH Dë mur bet 
göttlichen Namen für die Planeten, die Dee nent, 
bedienen: während fpüter z. B. in dem dem Ariftoteles faͤlſch⸗ 
lich zugeſchriebenen Buche de Mundo ſchon ein Gemiſch von 
beiden Arten der Benennungen, der göttlichen und ber bee 
schreibenden (erpreſſiven), fid) findet: péivor für Saturn, 
vii für Merkur, mvosers für Mars. 9 Wenn bem 
Saturn, dem aͤußerſten der damals bekannten Planeten, ſonder⸗ 
bar genug, wie Stellen aus dem Commentar des Simplicius 


(p. 122) zum Sten Ariſtoteliſchen Buche de Coelo; aus / 


Diodor und Theon dem Smyrnder beweiſen, bie Benennung 
Sonne beigelegt ward; ſo war es gewiß nur ſeine Lage und 
die Länge ſeines Umlaufes, bie ihn zum Herrſcher der anderen 
Planeten erhob. Die beſchreibenden Benennungen, ſo alt 
und chaldäiſch fie zum Theil auch fein mögen, fanden ſich bet 
griechiſchen und römiſchen Schriftstellern, doch erft recht häufig 
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in ber Zeit der Cäſaren. Ihre Verbreitung haͤngt mit dem 
Einfluß der Aſtrologie zuſammen. Die Planetenzeichen find, 
wenn man die Scheibe der Sonne und die Mondſichel auf 


ägyptiſchen Monumenten abrechnet, fehe neuen Urſprungs; 
nach Letronne's Unterſuchungen 14 ſie ſogar 


j all nicht alter als das zehnte Jahrhundert /e Selbſt auf Steinen mit 
[fein gnoſtiſchen Inſchriften findet man fie nicht. Späte Abſchreiber 


7 4 


haben fie Ignoſtiſchen und alchymiſtiſchen Hanbſchriſten beige⸗ 
fügt, faßt nie den aͤlteſten Hanbſchriften griechiſcher Aſtronomen: 
des Ptolemäus, des Theon oder des Cleomedes. Die früheſten 
Planetenzeichen, von benen einige (Jupiter und Mars), wie 
Salmaſius mit gewohntem Scharffinn gezeigt, aus Buchſtaben 
entſtanden ſind, waren ſehr von den unſrigen verſchieben; 
die jetzige Form reicht kaum über das 15te Jahrhundert hinaus. 
Unbezweifeltf iſt es und durch eine dem Proclus (ad Tim. 
ed Basil. p. 14) von Olympiodor entlehnte Stelle, wiel durch 
ein fpâte Scholion zum Pindar (Isthm. V. 2) erwieſen, baf 
ble fymbolifteende Gewohnheit, gewiſſe Metalle den Planeten zu 
weihen, ſchon neu- platoniſchen alerandriniſchen Vorſtellungen des 
öten Jahrhunderts zugehört. (Vergl. Olympifd. Comment. 
in Aristot. Meteorol. cap. 7, 3 in Ideler's Ausgabe der 
Meteor. T. II. p. 163; auch T. I. p. 199 und 251.) 
Wenn ſich die Zahl der ſichtbaren Planeten nach der 
frühesten Einſchränkung der Benennung auf 5, ſpäter mit 
Hingufiigung der großen Scheiben der Sonne und des Mondes 
auf 7 beliefs fo herrſchten doch auch ſchon im Alterthum Berz 
muthungen, daß außer dieſen ſichtbaren Planeten noch andere, 
lichtſchwͤchere, ungeſehene, vorhanden wären. Dieſe Meinung 
wird von Simplicius als eine ariſtoteliſche bezeichnet. „Es 
fei wahrſcheinlich, daß fohe dunkle Welkkörper, die ſich um 
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das gemeinfame Centrum bewegten, bisweilen Monbfinfterniffe 

fo gut als bie Erde veranlaſſen.“ Artemidorus aus Epheſus, 

den Strabo oft als Geographen anführt, glaubte an unzählige 

ſolcher dunkeln kreiſenden Weltkörper. Das /ibeale Weſen, f 

die Gegenerde (r CY Gur) der Pythagoreer, gehört / nicht in A aber 

den Kreis Meier Ahndungen. Erde und Gegenerde $ 

haben eine parallele, concentriſche Bewegung; und die Gegen- + Bs 

erde, erſonnen, um Kx der fid) planetariſch in 24 Stunden 

um das Centralfeuer bewegenden Erde bie Rotationsferegung’ = J 

d 7 nur die entgegen⸗ Ae 

geſetzte Halbkugel, die Antipoden - Hälfte unſeres Planeten. 15 N 
Wenn man von den jetzt bekannten 43 Haupt⸗ und 

Stebenylaneten, dem Sechsfachen von den bem Alterthum bee 

kannten planetariſchen Weltkörpern, chronologisch, nach der 

Zeitfolge ihrer Entdeckung, die 36 Gegenftinde abſondert, 

welche ſeit der Erfindung der Jernröhre erkannt worden find; 

fo erhält man für das 47te Jahrhundert neun, für das 

18te Jahrhundert wieder neun, für das halbe 19te Jahr- 

hundert achtzehn neu entdeckte. 


geitfolge der plane tariſchen Entdeckungen o 
(haupt: und 9tebenplaneten) feit ber Grfinbung des 
Fernrohrs im Jahr 1608. 


A. Das ſiebzehnte Jahrhundert, ^ 

Vier Jupiterstrabanten: Simon Marius zu Ansbach 29 Der. 
1609, Galilei 7 Jan. 1610 zu Padua. 

Dreigeſtaltung des Saturn: Galilei Nov. 1610; Hevelius, Anficht 
von 2 Seitenſtaben 1636; Huygens; endliche Erkenntniß der 
wahren Geſtalt des Ringes 17 Dec. 1057. 

Der Gte Saturnstrabant (Titan): Huygens 25 Marz 1655. 

Der Ste Saturnstrabant (der außerſte, Japetus): Domin, Caini. 

Oct. 1671; D 
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Der Ste Saturnstrabant (Rhea): Caſſint 23 Dec. 1672. 
Der gte und Ate Saturnsträbant (Tethys unb Dione): Caſſini 
Ende März 1684. 

B. Das achtzehnte Jahrhundert. 
Uranus: William Herſchel 13 Marz 1781 zu Bath. 
Der 2te und Ate Uranustrabant: Will. Herſchel 11 Jan. 1787. 
Der ite Saturnstrabant (Mimas): Will. Herſchel 28 Aug. 1789. 
Der 2te Saturnstrabant (Enceladus): Will. Herſchel 17 Sept. 1789. 
Der ite Uranustrabant: Will. Herſchel 18 Jan. 1790. 
Der dte Uranustrabants Will. Herſchel 9 Febr. 1790. 
Der Gte Uranustrabant: Will, Herſchel 28 Febr. 1794. 
Der Ste Uranustrabant: Will. Herſchel 26 März 1794. 


seit N CPU M 
C. Das neunzehnte Jahrhundert. 
Ceres“: apt zu Palermo 1 Januar 1801. 
Pallas“: Olbers zu Bremen 28 Mary. 1802. 
Juno“: Harding zu Lilienthal 1 Sept. 1804. 
Veſta “: Olbers zu Bremen 29 Marz 1807. 
(38 Jahre lang keine planetariſche Entdeckung.) 
Stftrüa*: Hence zu Drieſen 8 Dec. 1845. 
Neptun: Galle zu Verlin 23 Sept. 1846. ` 
Der ite Neprunstrabant; W. Laſſell zu Starfield bei Liverpool, 
Nov. 1846; Bond zu Cambridge (V. St.). 
Heber: Hence zu Driefen 1 uit 1817. 
Iris“: Hind zu London 13 Aug. 1847: 
Flora“: Hind zu London 18 Det, 1847. 
Metis*: Graham zu Markree-Caſtle 25 April 1848, 
Der Tte Saturnstrabant (Hyperion): Bond in Cambridge (B. St.) 
16—19 Sept. 1848, Laſſell zu Liverpool 19 — 20 Sept. 1848. 
Hygiea“: De Gasparis zu Neapel 12 April 1849. 
Parthenope*: De Gasparis zu Neapel 11 Mai 1850. 
Der te Neptunstrabant: Laſsell zu Liverpool 14 Aug. 1850. 
Vietoria“: Hind zu London 13 Sept. 1850. 
Ggeria*: De Gasparis zu Neapel 2 Nov. 1850. 
Irene“: Hind zu London 19 Mai 1851 und De Gasparis zu 
Neapel 23 Mai 1851. 
^ G8 find in dieſer chronologiſchen Ueberſicht 15 bie Haupt 
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durch größere Lettern unterſchieden. Ein Sternchen iſt der 

Claſſe von Hauptplaneten beigefügt, welche eine eigene und 

fee ausgedehnte Gruppe, gleichſam einen Ning von 33 

Millionen geographiſcher Meilen Breite, zwiſchen Mars und 

Jupiter bilden, und gewöhnlich Kleine Planeten, auch wohl: 

teleſcopiſche, Coplaneten, Aſteroiden oder Planer 

toibem, genannt werden. Bon biefen find 4 in den erſten 

ſieben Jahren dieſes Jahrhunderts und 10 in den letztver⸗ 

floffenen ſechs Jahren aufgefunden worden: was minder ber 

sid it Fe Vorzüglichkeit der Fernröhre als dem Fleiß und Geſchick der 
dor, 22 Suchenden, wie beſonders den verbeſſerten Sternkarten zuzu⸗ 
ZC ſchreiben ifte Man erkennt jetzt leichter das Bewegte zwiſchen 
rei dem Unbewegten Die Zahl der Hauptplaneten iſt genau ver⸗ 
put SH’ doppelbp-feitdem er erſte Band des Kosmos erſchienen À ift, 

S So überſchnell ijt die Folge der Entdeckungen geweſen, die 
Erweiterung und Vervollkommnung der Topographie des Pla- 
netenſyſtems. 

2. Vertheilung der Planeten in zwei Grup⸗ 
pen. — Wenn man in dem Sonnengebiete die Region der t 
einen Planeten zwiſchen den Bahnen des Mars und des /A 
Jupiter, doch der erfteren im ganzen mehr genähert, als eine 
ſcheidende Zone räumlicher Abtheilung betrachtet, gleichſam 
als eine mittlere Gruppe; fo bieten, wie ſchon früher 
bemerkt worden ift, die der Sonne näheren, inneren Planeten 
(Merkur, Venus, Erde und Mars) manche Aehnlichkeiten 
unter ſich und Contraſte mit den äußeren, der Sonne 
ferneren, jenſeits der ſcheibenden Zone gelegenen Planeten 
Jupiter, Saturn, Uranus und Neptun) dar. Die mittere Hit 
` biefer brei Gruppen füllt kaum die Hälfte. des Abſtandes der Ca 
Marsbahn von der Jupitersbahn aus. In bein Raume 
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zwiſchen den zwei großen Hauptplaneten Mars und Jupiter 
[fet ift der bem Mars náfere| am reichſten gefüllt; denn wenn 
man in der Zone, welche die Aſteroiben einnehmen, dir 
„ Suferfen, Flora und Hygiea, in wetrachtung zieht, ſo findet 
[moet nan, daß Jupiter fbreimal weiter von Hygiea abſteht als 
Flora vom Mars. Dieſe mittlere hat den ab⸗ 
77 (natry renpaveichendften Charakter: burd) ihre in einander verſchlungenen, 
Í ſtark geneigten und ercentrifchen Bahnen; burdj bie beträchtliche 
Kleinheit ihrer Planeten. Die Neigung der Bahnen gegen, 

die Ekliptik ſteigt bei Juno auf 13° 3/, bel Hebe auf 
fiw 7, ; bei Egeria auf 16" 33', bei Pallas gar auf 349 37°: 

ER H j 


A 
[o i übergehend, die von Flora, Metis, Iris, Aſträa, Parthe⸗ 
nope und Hygiea. Keine dieſer Bahn» Neigungen erreicht 


diee 
Tae des Merkur (0,206); ben Juno, Pallas, Iris und Bic- 


} vti. haben 0,255 0,239; 0,232 und 0,218: während Geres 
Bone Egeria (0,086) und Veſta (0,089). weniger ercen- 
trische Bahnen haben als Mars (0,093), ohne jedoch bie 

Tec, ign. Planeten. Eser Era) zu ereichen. Der 
Ae, Dune der teleſcopiſchen Planeten ift faſt unmeßbar 
pee Hein; und nach Beobachtungen von Lamont in München und 
Madler im Dorpater Refractor iſt es wahrſcheinlich, daß der 

größte der Kleinen Planeten aufs höchſte 145 geogr. Meilen 

im Durchmeſſer hat; das iſt 1, des Merkur und ½ der Erbes 


vr à e "mem a 
l. Die fünmttigen Bahnen Flein Sitten. D 
Neigungen teni als 7° find, vom Großen zum Kleinen Te 
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inbef an Kleinheit bie von Benus Marg, Date eh 
He Uranus is Die Crcentricitäten übertreffen / noch bie < 


429 

Nennen wir die 4 ber Sonne näheren Planeten, zwiſchen 
dem Ringe der Aſterolden (der Kleinen Planeten) und dem 
Centralkörper gelegen, innere Planeten; fo zeigen fie fich 
alle von mäßiger Größe, dichter, ziemlich gleich und/ angſam 
um ihre Achſen rotivend Ein faft 24ſtündiger Umdrehungs⸗ 
zeit), minder abgeplattet und bis auf einen (bie Erde) gangli 
mondlos. Dagegen ſind die 4 äußeren, Ge 
Planeten, zwiſchen dem Ringe ber Aſteroiden und den uns 
unbekannten Extremen des Sonnengebiets gelegef: Jupiter, 
Saturn, Uranus und Neptun, mächtig größer, Smal un⸗ 
dichter, mehr als Qmal ſchneller in der Rotation um die Achſe, 
ſtaͤrker abgeplattet, und mondreſcher im Verhältniß von 20 
zu 1. Die inneren Planeten ſind alle kleiner als die 
Erde (Merkur und Mars % und mal kleiner im Durch⸗ 
meſſer); die äußeren Planeten ſind dagegen 4,2: bis 14,2 /mat 
größer als die Erde. Die Dichtigkeit der Erde = 1 geſetzt, 


ſind die Dichtigkeiten der Venus und des Mars bis auf 


i als Y,, damit übereinftimmenb; auch bie Dichtigkeit 
des Merkur (nach Endes aufgefundener Merkurs⸗Maſſe) iſt nur 
wenig größer. Dagegen überſteigt keiner der äußeren 
; [sus die Dichtigkeit e Saturn ift fogar nur % faft 
MIYE iat halb fo undicht als bie übrigen äußeren Planeten und als 
uae die Sonne. Die äußeren Planeten bieten dazu das einzige 
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Phänomen hes ganzen Sonnenſyſtems, das Wunder dut D 


feinen Hauptplaneten frei umſchwebenden feſten Ringes, bars 
auch Atmoſphären, welche durch die Eigenthümlichleit ihrer 


Verdickungen ſich unſerem Auge als veränderliche, ja im £ » 


Saturn Wagon funterbrochene Streifen barſtellen. 
Obgleich bei der wichtigen Vertheilung der Planeten in 
zwei Gruppen von inneren und äußeren Planeten generelle 
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Eigenſchaften der abſoluten Größe, der Dichtigkeit, ber No- 
plattung, der Geſchwindigkett in der Rotation, der Mondloſig⸗ 
feit fid) als abhängig von den Abftänden, d. 1. von ihren 
halben großen Bahn-Axen, zeigen; fo ift dieſe Abhängigkeit in 
jeder einzelnen dieſer Gruppen keinesweges zu behaup⸗ 
ten. Wir kennen bisher, wie ich ſchon früher bemerkt, keine 


Teer innen Nothwendigkeit, fein mechaniſches Naturgeſeh, Bed! (wie 


das ſchöne Geſetz, welches die Quadrate der Umlaufszeiten an 
die Würfel der großen Aren bindet) die eben genannten Elemente 
e Reihenfolge der einzelnen planetariſchen Weltforper 
jeder Gruppe in ihrer Abhängigkeit von den Abſtänden bar- 
ſtellte. Wenn auch der der Sonne nächſte Planet, Merkur, 
bet dichteſte, ja 6- oder Smal dichter als einzelne der äußeren 
Planeten: Jupiter, Saturn, Uranus und Neptun, iſt; ſo zeigt 
fih doch die Reihenfolge bei Venus, Erde und Mars, ober 
bel Jupiter, Saturn und Uranus als ſehr unregelmäßig. 
Die abſoluten Größen fehen wir Fim allgemeinen, wie 
ſchon Kepler bemerkt (Harmonice Mundi V, 4 p. 194; 
Kosmos Bd. I. S. 389), aber nicht einzeln 

„mit den Abſtänden wachſen. Mars ift kleiner als 
die Erde, Uranus kleiner als Saturn, Saturn kleiner als 
Juplter; und dieſer folgt unmittelbar auf eine Schaar von, 
Planeten, welche wegen ihrer Kleinheit faſt unmeßbar ſind. 
Die Rotationszeit nimmt im allgemeinen freilich mit der 
Sonnenferne qu; aber fie ift bei Mars wieder langſamer als 
bel der Erde, bei Saturn langſamer als bei Jupiter, 

© Die Welt der Geſtaltungen, ich wiederhole es, kann in 
der Aufzahlung räumlicher Verhältniſſe nur geſchildert werden 
als etwas Thatſächliches, als etwas Daſeiendes (Wirkliches) 
in ber Natur; nicht als Gegenſtand intellectueller Schlußfolge, 


fonte urfachlicher Verkettung. Kein allgemeines Gefes ift 
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hier für bie Himmels räume aufgefunden, fo wenig als für Lie 
Erdräume in der Lage der Culminationspunkte der Bergketten 
ober in der Geſtaltung der einzelnen Umriſſe der Continente. 
Es ſind Thatſachen der Natur, hervorgegangen aus dem 
Conflict vielfacher, unter / unbekannt gebliebenen Bedingungen 
wirkender Wurf- und Anziehungskräſte. Wir treten hier mit 
geſpannter und unbefriedigter Neugier in das dunkle Gebiet 
des Werdens. Es handelt ſich hier, im eigentlichſten Sinne 
des fo oft gemißbrauchten Wortes, um Weltbrgebenheiten, 
um kosmiſche Vorgange in für uns unmeßbaren Zeiträumen. 
Haben ſich die Planeten aus kreiſenden Ringen dunſtförmiger 
Stoffe gebildet: fo muß die Materie, als fie fid) nach bem 
Vorherrſchen einzelner Attractionspunkte zu ballen begann, eine 
unabſehbare Reihe von Zuſtaͤnden durchlaufen fein, um bald 
einfache, bald verſchlungene Bahnen; Planeten von fo vers 
schiedener Größe, Abplattung und Dichte, mondloſe und monte 
reiche, ja in einen feftem Ring verſchmolzene Satelliten zu 
bilden. Die gegenwärtige Form der Dinge und die genaue 
numeriſche Beſtimmung ihrer Verhältniſſe hat uns bisher nicht 
zur Kenntniß der Furchlaufenen Zustände führen können, nicht 
zu klarer Einſicht in die Bedingungen, uper denen fie ent: 
ſtanden find. Dieſe Bedingungen SÉ e nicht zu fäl⸗ 
lig heißen: wie dem Menſchen alles heißt, was er noch nicht 

genetiſch zu erklären vermag. 
3. Abſolute und ſcheinbare Größe; Geſtaltung. 
— Der Durchmeſſer des größten aller Planeten, Jupiters, iſt 
30mal ſo groß als der Durchmeſſer des kleinſten der fiber. 
beftimmten Planeten, Merkurs; fait Almal fo groß als der 
Durchmeſſer der Erde. Beinahe in demſelben Verhältniß ſteht 
Jupiter zur Sonne. Die Durchmeſſer beider find (vie 4 zu 10. 
Man hat vielleicht irrig behauptet, der Größen Abftand der 
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Meteorfteine, die man geneigt ift für kleine planetariſche Körper 
zu halten, zur Veſta, welche nach einer Meſſung von Mädler 
66 geogr. Mellen im Durchmeſſer, die 80 Meilen weniger hat 
wie Pallas nach Lamont, fei nicht bedeutender als der Groͤßen⸗ 
Abſtand der Veſta zur Sonne. Nach dieſem Verhaͤltniſſe 
müßte es Meteorſteine von 517 Fußen im Durchmeſſer geben. 
Jeuerkugeln haben, fo lange fie ſcheibenartig erſcheinen, alfer- 
dings bis 2600 Fuß Durchmeſſer. 

Die Abhängigkeit der Abplattung von der Umdrehungs⸗ 
Geſchwindigkeit zeigt fid) am auffallendften in der Vergleichung 
der Erde als eines Planeten der inneren Gruppe (Rot, 23^ 
56°, Abpl. Yoo) mit den äußeren Planeten Jupiter (Rot. 9^ 
55“ Abpl. nach Arago Yr, nach John Herschel %) und 
Saturn (Rot. 10% 29“, Abpl. J). Aber Mars, deſſen 
Rotation ſogar noch 41 Minuten langſamer ift als die 
Rotation der Erde, hat, wenn man auch ein viel ſchwächeres 
Reſultat als das von William Herſchel annimmt, doch immer 
ſehr wahrſcheinlich eine viel größere Abplattung. Liegt der 
Grund Weier Anomalie/ in fo fern die Oberflächen⸗Geſtalt des 
elliptiſchen Sphäroibs’ der Umdrehungs⸗Geſchwindigkeit ent- 
ſprechen foll, in der Berfehiedenfeit des Gefeges der zunehmen- 
den Dichtigleiten auf einander liegender Schichten gegen das 
Centrum hin? oder in dem Umſtand, daß die flüffige Ober⸗ 
flâde einiger Planeten früher erhärtet ift, als fle die ihrer 
Rotations- Geſchwindigkeit zugehörige Figur haben annehmen 
können? Von der Geſtaltung der Abplattung unſeres Planeten 
hangen, wie die theoretiſche Aſtronomie bewelſt, die wichtigen 
Erſcheinungen bes Zurückweichens der Aequinoctial⸗Punlte 
ober des scheinbaren Vorrückens der Geſtürne (Bräceffion), 
die der Nutation (Schwankung der Erdachſe) und der Ver⸗ 
änderung der Schiefe ber Eklipttt ab, 
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Die abfolute Größe der Planeten und libre Entfernung 
von der Erde beftimmen ihten ſcheinbaren Durchmeſſer. Der / 
abſoluten (wahren) Größe nach haben wit bie Spfaneten, fi 


2 
von den lleineren zu den größeren bergehend, alfo zu reihen: eh e 
7 Die wahr- eher creme ehem trine VE 
Ulgneten, deren größte Pallas und Veſta zu fein (einen? eL = 
— wa yo bi, aih Aa, ZA Dd 
Mars, HOTEL rn : 
Venus, E 
Erbe, 
Neptun, 
Uranus, 
Saturn, 
Jupiter. 


| In der mittleren Entfernung von ber Erbe hat Supiter— yt A A 
HY: eme 
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roll 
ab 
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Gë 
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Anmerkungen. 


Pie iS: wh Kosmos Bd. I. S. 207 und 442 Anm. 49. 

(S. 42) Gefening in ber Halliſchen Litteratur: c 
Zeitung 1822 No, 101 und 102 (Ergänzungsbl. S. 801—812): 
Bei den Chaldäeen waren Sonne und Mond bie 2 Hanptgortheiten, 1 


ben 5 Planeten ftanden nur Genien vor. G 
(S. LE Plato im Tim. p. 38 Steph. ch 
S. de Platonico systemate coeles- » 
tium globorum et de yera indole astronomiae Philo, . 4 
lai p. XVI und bM im Philolaos 1819 em. Kor 
„(S. m» Jul. girmicué Maternus, Astron, libri 
vu, 5 Bruges, Basil, 4851) lib. II cap. 4; Aus der Bet 
Con y^ des Großen. 1 
* (S. Da Humboldt, Monumens des peuples indi- 
gènes de l'Amérique T. II. p. 42—49. Ich habe fhon damals, 
1813, auf die Analogien des Thierkreiſes von Biancht/mit bem 
von Dendera aufmerkſam gemacht. Vergl. Letronne, Obser- 
vations critiques sur les représentations zodiacales 
p. 97 unb gepfiud, Chronologie der Aegopter 1819 S. 80. 


7 (©. che) Retronne sur l'opigine du zodiaque 
grec p. 29; Suter Eeer ©. 83. $e 
tronne beſtreitet ſchon wegen der Bahl 7 den alt=chaldaifehen Ur- 
ſprung ber Planetenwode, 

(S. 48.) mitrus de Archit. IX, 4 (ed. Rode 1800 i 
p. 200). Weder Vitruvind noch Martianus Capella geben die ; 
Aegppter als Urheber des Gyitems an, nach welchem Merkur und ; 

1 


Venus Satelliten ber planetariſchen Sonne find. Bei bem Erfteren 
heißt es: »Mercurii autem et Veneris stellae circum Solis radios, 
Solem ipsum, uti centrum, itineribus coronantes, regressus re- 
trorsum et retardationes faciunt.« CT 
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S. aho Martianus Mineus Felir Capella de nup- 
tiis philos, et Mereurii lib. VIII, ed. Grotii 1599 p. 289: 
»Nam Venus Mercuriusque licel ortus occasusque quotidianos 
ostendant, tamen eorum circuli Terras omnino non ambiunt, sed 
circa Solem laxiore ambitu circulantur, Denique circulorum suo- 
rum centron in Sole constituunt, ita ut supra ipsum aliquando 
„e Da diefe Stelle überſchrieben ift: Quod Tellus non sit 
centrum omnibus planetis, fo konnte fie freilich, mie Gaſſendi 
behauptet, Einfluß auf die erſten Anſichten des Copernicus aus; 
üben, mehr als die dem großen Geometer Apollonius von Per 
zugeſchriebenen. Doch fagt Copernieus auch nur: »minime con- 
temnendum arbitror, quód Martianus Capella scripsit, existimans 
quod Venus et Mercurius circumerrant Solem in medio existen- 
lem. Vergl. Kosmos Bd. II. S. ss 503 Anm. 34. 

o (S. A) Get Martin’ in feinem Commentar zum Tiz 


maus (Études sur le Timée de Platon T. II. p. 129—133) 


ſcheint mir febr glücklich die Stelle des Macrobius über bie ratio 
Chaldaeorum, welche den vortrefflichen Ideler (in Wolffe 
und Buttmann's Muſeum der Alterthums-Wiſſen⸗ 
ſchaft Bd. II. S. 443 und in feiner Abhandlung über Cudorus 
S. 48) irre geführt, erläutert zu haben. Macrobius (in Somn. 


' Scipionis lib. 1 cap. 19, lib. II cap. 3, ed. 1694 pag. 64 und 


90) weiß nichts von bem Syſteme des Vitruvius und Martianus 
Capella, nach welchem Merkur und Venus &rabantem der Sonne 
find, die fih aber ſelbſt anderen Planeten um die feſt im 
Centrum ſtehende Erde bewegt. Er zählt bloß die Unterſchiede auf 
in der Reihenfolge der Bahnen von Sonne, Venus, Merkur und 
Mond nach den Annahmen wi Cicero dei ne »Ciceroni«, ſagt 
er, »Archimedes et Chaldaeorum ratio consentit, Plato Aegyp- 
lios secutus est.« Wenn Cicero in ber beredten Schilderung des 
ganzen Planekenſoſtems (Som n. Scip. cap. 4) fagt: »hunc (Solem) 
ut comites [UM Veneris alter, alter Mercurii cursus«; fo 
deutet er nur auf die Nahe ber Krelſe der Sonne und jener 2 
unteren Planeten, nachdem er vorher die 3 cursus des Saturn, 
Zupiter und Mars aufgezählt hatte: alle freifenb um bie unbe: 
wegliche Erde. Die Kreisbahn eines Nebenplaneten kaun nicht die 
Kreisbahn eines Hauptplaneten umſchließen, und doch ſagt Mas 
crobius beſtimmt: »Aegyptiorum ralio talis est: circulus, per 
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quem Sol discurrit, a Mercurii circulo ut inferior ambitur, ilum , | 
quoque superior circulus Veneris includit.« Es find alles ſich 


D 

A Parallel bleibende, einander gegenfeitig umfangende Bahnen. 2s ar 
F^ IDEE (S. alt) Lepsius, Chronologie der Neappte— / 

(ya. 20. I. S. 207. Yım 

47 a (S. ER Der bei Vettius Valens und Cedrenus verftüm- x x 1 

melte Name des Planeten Mars foll mit Wahrſcheinlichkeit dem oi 2 IH 

„ Gob Namen Hes tosch entſprechen / A. a. O. S. sof, NE Ce 


7 
pa E. (S. Si Die auffallendſten Unterſchlebe finden ſich, wenn Ze 
je? I man vergleich Mri rot, Metaph. XII cap. 8 pag. 107 Wetter FES 
mit Pfeudo-Mriftot, de Mundo cap. 2 pag. 302.“ In dem 
[K letzteren eck erſcheinen ſchon bie Planetennamen Phaethon, Py: 
rois, Hercules, Stilbon und Juno: was auf die Zeiten des Apu⸗ 
leins und der Antonine hindeutet, wo chaldaiſche Aſtrologie bereits 
über das ganze rbmifdje Reich verbreitet war und Benennungen 
- verſchiedener Bolter mit einander gemengt waren (vergl, Kosmos Lure, 
F^ 3h. I. S. 15 und 100 Hum, 18). Daß bie Chaldder guerit die fay uc” 
Planeten nach ihren ba ploniſchen Göttern gengunt haben und bafi piur 
dieſe göttlichen Planetennamen ſo zu den Griechen übergegangen 274 24 
find, ſpricht beſtimmt aus Diodor von Gicilien, Ideler (Eudo £44 y 
* 186,49) ſchreibt dagegen biefe Benennungen ben Aegyptern ies vni 
gründet fih auf die alte Griftens elner fiebentägigen ylanetentoode ES 
am Nil (Handbuch ber Chronologie Bd. I. S. 180): eine 
Hppotheſe, die Lepftus vollkommen widerlegt hat (Chronol. der 
Aeg. Th. I. S. 131). Ich will hier aus dem Eratoſthenes, aus 
" dem Verſaſſer der Epinomis (Philippus Opunkius D. aus Ger 
minus, plinius, Theon dem Smyrnder, Cleomedes, Achilles Tas 
f tius, Julius Firmieus und Simplicius die e der fünf 
"3 Alteften Planeten zyfammentragen, wie fie uns bauytfäctich durch 
Vorliebe zu aſtrologiſchen Traumerelen erhalten worden ſind: 
Saturn; patvov, Nemeſis, auch eine Son ne /oon 5 Autoren 
ff 74 (Theon Smyr u. p. 87 und 165 Martin); 
Iupiter: zeien, Oſiris; 
| Mars: under, Hereyless i 
| 4 £18: docpépog pozpiooz Lucifer; Ls-repoc, Veſper; Juno, 9fi8; 
CG erkur: éridov, Apollo. 4 
Aet Län: Tatius Geng. in Phaen, Arati cap. 17) finbet es 
Cua Fefeembend, daß emer wie Griechen den Vtt tem der 


lum planeten (wohl nur weil er Heil bringt) den Glänzenden nennen.“ 
J ſich mm Nach Diodor bezieht fih ber Name darauf, daß Saturn E die D 
ër e Zukunft am meiſten und klarſten verkuͤndigende Planet rol Ta Y. 
We T tonne sur l'origine du zodiaque grec p. 33 FANS 
Yırıryan Journal des Sayanf 1336 p. if auch Carteron fase 4 
tüm: 5 120 les p. 97%) Benennungen, die € Tn 92 ) 
bem . ILI fe jum ander als Wequivaltute übergehen, hangen allerdings lez 
X Sei 7 F Een oft ihrem Urſprun, nach von nicht zu ergrünbenben Zufälligkeiten ab; Le? 
wenn Eer 2 doch ift hier wohl zu bemerken, daß sprachlich paw» ein bloßes ^ 
etter FS Scheinen, alfo ein mattered Leuchten mit MI p^. 
bent maßigem Lichte, ausdrückt, wahrend deii: eim nnterbrécencs, 
Py⸗ lebhafter glänzendes, funkelnderes Licht vorausſetzt. Die be 
Apu⸗ ſchreibenden Benennungen: paivov für ben entfernteren Saturn, y 
reits éciABov für den uns nach tpm Planeten Merkur, ſcheinen um fo klin 
ngen paſſender, als ich ſchon ws (Kosmos Bd. III. S. 84) daran 
mos oye Say erinnert habe, wie bei Tage im großen Refractor von Soft [3 
t die Ahar k Saturn und Jupiter lichtſchwach erſcheinen in Vergleich mit dem 
daß ëch A funkelnden Merkur. Es ift daher, mie Prof. Franz bemerkt, eine 
ngen 7274 4 Folge zunehmenden Glanzes angedeutet von Saturn (paivoy) bis 
udo⸗ HEY, oi zu Jupiter, dem leuchtenden Lenker des Lichtwagens (pazJov), bis 
nb Hl zum farbig glühenden Mars (aoa), bis zu der Venus (paf pápoz) mis 
pohe ‘lh, und bem Merkur (sri fov). 7 ZA) 
eine Die mir bekannte indifche Benennung des langſam Wan⸗ ^ 5 
bet delnden {sanaistschara) für Saturn hat mich veranlaßt, mei⸗ PLA 
aus nen berühmten Freund Bopp zu befragen, ob überhaupt aud in 
Ge: den indiſchen Plauetennamen, wie bei den Griechen und wahrſchein⸗ 
Ta⸗ lich den Chaldaͤern, zwiſchen Götterngmen und W Kr 
fünf Namen zu unterſcheiden fei. Ich ter, was ich dieſem großen, 
urch Sprachforſcher verdanke, lafe aber die Planeten nach ihren wirt: 
lichen Abſtänden von der Sonne wie in der obigen Tabelle (begin⸗ 
oren nend vom größten Abftande) folgen, nicht wie fie im Ama rakoſcha 
(bei Golebroote p. 17 und 18) gereiht find, Es giebt nach Sanskrit 
Venennung in ber That unter 3 Namen 3 beſchreibende: Saturn, 
Mars und Venus. 2 
he: Saturn: 'sanaistschara, von ‘annals, langſam, und tschara, er VA 
gehend; auch 'sauri, eine Benennung des Wiſchnu (herſtam⸗ 
tes mend als Patronymicum, von "süra, Großvater des Kriſchua), 
der und "sani. Der Planetenname sani-vära für dies Saturui 


X 7545 t pentes CET on 
oy Coen? yh Fe TE 2 7 


Od 1 e A 2774 
Daun ge Pod dy 
E de 27772 


V denne WY 
Wer Sani 


6) „„ 
(OMY + 

ift würzelhaft verwandt mit dem Nbverbium sanais, langſam. 
Die Benennungen der Wochentage nach Planeten ſcheint aber 
Amarffinde nicht zu kennen. Sie find wohl fpäterer Einführung.“ 
„Inpiler: Vrihaspati/ ober nach älterer, vediſcher Schreib⸗ 
art, der Laſſen folgt, Brihaspati f. Herr des Wachſens leine 
vediſche Gottheit von vrib (brih), wachfen, und pati, Herr.“ 
„Mar sz angaraka (von angara, brennende Kohle); auch 
lobitänga, der Rothkörper; von lóhita, roth, und anga, Körper.“ 
„Venus: ein männlicher Planet, el 9 heißt, d. i. 
der glänzende. Eine andere Benennung defes Planeten iſt 

dailya-guru: Lehrer, guru, der Titanen, Daityas." 
„Merkur: Budha, nicht zu verwechſeln als Planetenname 
mit dem Meligionsitifter Buddha; auch Rauhinéya, Sohn der 
Nymphe Rohint, Gemahlinn des Mondes (soma), weshalb der 
Planet bisweilen saumya heißt, ein Patronymicum vom Sands 
fritmorte Mond. Die ſprachliche Wurzel von budha, dem 


Daß Wuotan (Botan, Odin) im Zuſammenbang mit } 
ſtehe, ift mir unwahrſcheinlich. Die Vermuthung gründet (id) 
wohl hauptſachlich auf die außerliche Formahnlichteit und auf 
die Uebereinſtimmung der Benennung des Wochentages „dies 
Mercurii, mit bem altſächſiſchen Wodanes dag und dem indiſchen 
Budha-vàra, d. t. Budha's Tag. Vara bedeutet urſprünglich 
Mal z. B. in bahuvàràn, vielmal; Tréier kommt es am Ende 
eines Compofitums in der Bedeutung Tag vor. Den germa⸗ 
niſchen Wuotan leitet Jacob Grimm. (Deutſche Mytholo⸗ 
gie S. 120) 


Planetennamen, und buddha, dem Heiligen, ift budh, wiſſen, eb, > 
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Die abfolute Größe der Planeten und lihre Entfernung 
von der Erde beftimmen ihren ſcheinbaren Durchmeffer, Der 
abſoluten (wahren) Größe nach haben wir die Pfineten, . 


von den kleineren zu den größeren übergehend, alfo gu v hen: 


die in ihren Bahnen verſchlungenen, | einen A if, We 
eten, deren größte Pallas und Vefa zu fein feinen; 47 dn — 
Merkur, i mf T 
Mars, wer 
Venus, y 
Erde, M 4 22 Des 
x 2 — S 
Neptun, pe der 3 
Uranus, ge | 
Saturn, ` NE A| 
Suite. Sig Jed pol 


J Jm der mittleren Entfernung von der Erde hat Jupiter 227 "s 
einen scheinbaren Aepuatorial⸗Durchmeſſer von 38,4, wenn UE C 
derfelbe bei der, der Erde an Größe ohngefähr gleichen Venus ^ 7, 
ebenfalls in mittlerer Gama 16,9; bei Mars 5"', 2 
iſt. In der unteren Conjunction wächft aber der ſcheinbare 
Durchmeſſer der Scheibe der Venus bis 62“, wenn der des 
Jupiter in der Oppofition nur eine Vergrößerung bis 46 
erreicht. Es ift hier nothwendig zu'erinnern, daß der Ort DN 
ber Bahn ber Venus, an welchem fie uns im hellſten Lichte 27 
erscheint, zwiſchen ihre untere Conjunction und ihre größte 
Digreffion von der Sonne fällt, weil da bie schmale Licht⸗ 
fichel N größten Nähe zu der Erde das intenfivefte 
Licht giebt. 
Scheinbarer Durchmeſſer don 7 Planeten: e. 
Merkur inmittlerer Entfernung 6,7 Cofcllict von 4",46i8 12% $477 , 


Venus , „ „ 16% (ofcitlict von 9% 018620. Kare 
Dr Sambo spi, Fotos. III, 


(c, 


ABA 


Mars in mittlerer Entfernung 5,8 loſeillirt von 3% bis 23) 
38,4 (ofcillict von 30“ bis 46") 


Jupiter , „ „ 

Saturn „ „ „ 17 Cofetltict von 15“ bis 20% 
Uranus, „ REUS 

Neptun „ rn D adi c: 


6 Volumen der Planeten im Verhältniß zur Erde iſt bei 


i Merkur wie 1:16,7 
Venus „ 1: 1,05 
Erde " juod 
Mars " 1: 7,14 
Jupiter p 1414: 1 
Saturn „ 735: 4 
Uranus „ 82: 1 


1401124: 1 
Durchmeſſers 


[ee " olumina im Bers 
höltmiß des Cubus. cri 

m Jer, Hie fren att des säit Himmel d anmuthig 

75 belebenden Planeten wirken gleichzeitig auf uns durch die 


Große ihrer Scheiben und ihre Nähe; durch Farbe des Lichts; 
durch Stintillation, die einigen Planeten in gewiſſe Lagen 
nicht ganz fremd ift; durch bie Giunti fale der 
ihre verſchiedenartigen Oberflächen das Sonnenlicht ectiven. 
Os eine schwache Liehtentwiitetung in ben Planeten H Me 


Sntenfität und Beſchaffenhett ihres Kits modifi, ift ein 


noch zu löſendes Problem, 
4. Reihung Per Planeten und ihre Abſtände 
von der Sonne. — | dad bisher entdeckte Planeten⸗ 


ſyſtem als ein Ganzes zu umfaſen und in feinen mittleren 
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Abſtänden von dem Centralkörper, der Sonne, barguftellen, 

liefern wir die nachfolgende Tabelle, in welcher, wie es 

immer in der Aſtronemie gebräuchlich geweſen, die mittlere 

Entfernung der Erde von der Sonne (20682000 geogr. 

Meilen) zur Einheit angenommen ift. Wir fügen fpäter bei 

den einzelnen Planeten die größten unb kleinſten Entfernungen 

von der Sonne im Aphel und Perihel Hinzu: je nachdem 

der Planet in der Ellipſe, deren Brennpunkt die Sonne ein⸗ 

nimmt, ſich in demjenigen Endpunkte der großen Are pfi- 

dſenlinie) befindet, welcher dem Brennpunkte am fernften 

| oder am nächſten iſt. Unter der mittleren Entfernung 
von der Sonne, von welcher hier allein die Rede iſt, wird 
das Mittel aus der größten und kleinſten Entfernung, oder 
die halbe große Are der Planetenbahn, verſtanden. Auch 
ift zu bemerken, daß die numeriſchen Data hier wie bis her, 
und fo auch im Folgenden, größtentheils aus Hanſen's Zu⸗ 
ſammenſtellung der PManeten- Elemente in Schu m ito er's 
Jahrbuch für 1837 entnommen ſind. Wo die Data fics 
auf Zeit beziehen, gelten fie bei den älteren und größeren 
Planeten für das Jahr 18007 bei Neptun “fur 1851 
em Berliner aftronomifchen Jahrbuch do 1853. 

Die weiter unten folgende Zuſammenſtellung der Reinen 
Planeten, deren Mittheilung id ber Freundschaft des Dr. 
i Galle verbanfe, bezieht ſich durchgängig auf neuere 


! Epochen. oe ' oe 
| BOM erte. 0/38709 PU 
| 727 TAY i 0,72333 5 
l | 1 Kä ECKE 1,00000 
i ^ RER ED AU 1,52369 


Kleine Planeten! 
Glora s s 2/207 


pr Ae, 
[i nt 23204 
Bictoria «+. 2835 


Vesta 2362 
Grid EE 
Metlis. 2,386 


Hebe. 225 

Parthenope . 2,48 

Irene 2,553 

d Astra .. 2,577 

Eger ia . 279 

d Sune. 2,669 

Ceres 2,708 

Pallas ar 

Hygieg . 3451 
Jupiter . T^. s^ eee 
Sat rn 9,53885 
WE AMT) Men 10, 18299 
Neptun 90,3628 


Die einfache Beobachtung der ſich von Saturn und Jupiter 
bis Mars und Venu ſchnell vermindernden Umfaufszeiten 
batte, bei der Annahme, daß die Planeten an bewegliche 
Sphären geheftet feien, früh auf Ahndungen über bie 
Abſtände diefer Sphären von einander geführt. Da unter 
den Griechen vor Ariſtarch von Samos und der Errichtung 
des alexandriniſchen Muſeums von, methodiſch angeſtellten 
Beobachtungen und Meffungen feine Spur zu finden ift; fo 
entſtand eine große Verſchiedenheit in den Hypotheſen über 
die Reihung der Planeten und ihre relativen A bſtan de: 


e fio, wie nach den wë henſhenten Stam, über Ab⸗ 


ſtände von der im Centrum ruhenden Erde; oder, wie bei den 
Pythagorsern, aber Abstände von bem Herd des Welk 
alls, der Heſtia. Man ſchwankte beſonders in der Gtel- 
lung ber Sonne, b. h. in ihrer relativen Lage gegen die un 
teren Planeten und den Mond. “ Die Pythagore, denen 
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Zahl die Quelle der Erkenntniß, die Weſenhelt der Dinge 
war, wandten ihre Zahlentheorie, die alles verſchmelzende 
Lehre der Zahlverhältniſſe auf die geometriſche Betrachtung 
der früh erkannten 5 regelmäßigen Körper, auf die muſtka⸗ 
liſchen Intervalle der Töne, welche die Accorde beſtimmen 
und verſchiedene Klanggeſchlechter bilden, ja auf den Welten- 
bau ſelbſt an: ahndend, daß die bewegten, gleichſam ſchwin⸗ 
genden, Klangwellen erregenden Planeten nach den harmoni⸗ 
fen Verhältniffen ihrer räumlichen Intervalle eine Sp hac 
renmufif hervorrufen müßten. „Dieſe Duif fien ſie /^ / M^. 
hinzu, „würde dem menſchlichen Ohre vernehmbar ſein, wenn a 
fie nicht, eben barum weil fie perpetuirlich ift und weil 
der Menſch von Kindheit auf daran gewöhnt iſt, überhört 
würde.“ 0 Der harmoniſche Theil der potfagorfifchen Zahlen⸗ . 
lehre ſchloß ſich ſo der figürlichen Darſtellung des Kosmos 
an, ganz im Sinne des Platoniſchen Timäus; denn „die 
Kosmegonie ift dem Plato das Werk der von der Harmonie 
zu Stande gebrachten Vereinigung entgegengeſetzter Urgründel. 20 
Er verſucht ſogar in einem anmuthigen Bilde die Welttöne 
zu verſinnlichen, indem er auf jede der Planetenſphären eine 
Sirene ſetzt, die, von den ernſten Töchtern ber Nothwen⸗ 
digkeit, den drei Mö ren, unterſtiltzt, die ewige Umkreiſung he 
a ber(Wettipinbet fördern. 21 Ginefarfteltung der Sirenen, 2 

^ an deren Stelle bisweilen als Himmelsfängerinnen die Muſen 
treten, iſt uns in antiken Kunſtdenkmaͤlern, beſonders in ge⸗ | 
ſchnittenen Steinen, mehrfach erhalten. Im chriſtlichen Ater 
thume, wie im ganzen Mittelalter, von Baſilius dem Großen 
an bis Thomas von Aquino und Petrus Alliacus, wird der N 
Harmonie ber Sphären „doch meiſt Ian, e 
gedacht. ?? 
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Am Ende des ſechzehnten Jahrhunderts CR erwachten 
in dem phantaſiereichen Kepler wieder alle pythagoriſchen und 
platoniſchen Weltanſichten, | bie geometriſchen wie die muſika⸗ 
liſchen. Kepler baute, nach ſeinen naturphiloſophiſchen Phan⸗ 
taſten, das Planetenſyſtem erſt in dem Mysterium cos- 
mographicum nach der Norm der 5 regulären Körper, 
welche zwiſchen die Planetenſphären gelegt werden / dann in 
der Harmonice Mundi nad) ben Intervallen der Töne 
auf. 2 Von der Geſetzlichkeit in den relativen Abftänden 
der Planeten überzeugt, glaubte er das Problem durch eine 
glückliche Combination feiner früheren und ſpäteren Anſichten 
ed zu haben. Auffallend genug iſt es, daß Tycho de 
Brahe, den wir ſonſt immer ſo ſtreng an die wirkliche Beob⸗ 
achtung gefeſſelt finden, ſchon vor Kepler die von Rothmann 
beſtrittene Meinung geäußert hatte, daß die kreiſenden Welt- 
körper die Himmelsluft Cwag wir jetzt das widerſtehende 
Mittel nennen) zu erſchüttern vermöchten, um Tone zu er 
zeugen. 22 Die Analogien be Tonverhältniſſe mit den Ab- 
ſtänden der Planeten, denen Kepler fo lange und jo mühſam 
nachfpürte, blieben aber, wie mir ſcheint, bei dem! geiſtreichen 
Forſcher ganz in dem Bereich der Abſtractlonen. Er freut 
ſich, zu größerer Verherrlichung des Schoͤpfers, in den "d 
lichen Verhältniſſen des Kosmos muſikaliſche Zahlenverhälk⸗ 
niffe entdeckt zu haben; er läßt, wie in dichteriſcher Begei⸗ 
ſterung, „Venus zuſammen mit der Erde in der Sonnenferne 
Dur, in der Sonnennähe Moll. ſpielen: ja der höchfte Ton 
des Jupiter und der der Venus müſſen im Moll» Accord gue 
ſammentreffen“. Trotz aller dieſer fo häufig gebrauchten, und 
boch nur ſymboliſtrenden, Ausdrücke ſagt Kepler beſtimmt; 
jam soni in coelo nulli existunt, nec tam turbulentus est 
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motus, ut ex attritu «urae coelestis, ficiatur stridor. 
(Harmonice Mundi lib. V cap. 4. ) Der dünnen unb 
peiteren Weltluft (aura coelestis) wird WÉI alfo weber 
gedacht. 

Die vergleichende Betrachtung ber Planeten-Intervalle 
mit den regelmäßigen Körpern, welche dieſe Intervalle aus⸗ 
füllen müſſen, hatte Kepler ermuthigt feine Hypotheſen ois 
auf die Firſternwelt; auszudehnen. 5 Was bei der Auffindung 
der Ceres und der anderen ſogenannten Kleinen Plane 
ten an die pythagoriſchen Combinationen Kepler's zuerſt 
wieder lebhaft erinnert hat, ijt deffen, faſt vergeſſene Aeuße⸗ 
rung geweſen über die wahrſcheinliche Exiſtenz eines 
noch ungeſehenen Planeten in der großen plane⸗ 
tenloſen Kluft zwiſchen Mars unb Jupiter. (Motus 
semper distantiam pone sequi videtur; atque ubi magnus 
hiatus erat inter orbes, erat et inter motus) „Ich bin 
kühner geworden“, in der Einleitung zum Mys be- 
rium cosmographicum à d 
15b moe zwiſchen Jupiter und Mars einen neuen 
Planeten, ve (eine Behauptung, die weniger glücklich war 
und lange unbeachtet 2 blieb) einen anderen Planeten zwi- 
ſchen Venus und Merkurz man hat wahrſcheinlich beide 
ihrer außerordentlichen Kleinheit wegen nicht tat" Später 
fand Kepler, daß er tief neuen Planeten für fein Sonnen- 
ſyſtem nach den Eigenſchaften der 5 regelmäßigen Körper 
nicht bedürfe; es komme nur darauf an, den Abſtänden der 
alten feine — kleine Gewalt anzuthun. (Non repe- 
ries novos et incognitos Planetas, ut paulo antea, inter- 
positos, non ea mihi probatur audacia; sed illos veteres 
parum admodum luzatos« Myst. cosmogr. P. 10.) 
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Die geiftigen Richtungen Kepler's waren ben BEE 
AN und noch mehr den im Fimäus ausgeſprochene ant 
fo analog, daß, fo wie Plato (Cratyl. p. 409) in ben 
ſieben Planetenſphären neben der Verſchiedenheit der Töne 
auch die der Farben fand, Kepler ebenfalls (Astron. opt, 

i cap] 6 pag. 261) eigene Verſuche anſtellte, um an einer vere 
ſchieden erleuchteten Tafel die Farben der Planeten nachzu⸗ 
ahmen. War doch der große, in feinem Vernunftſchlüſſen 
immer fo ſtrenge Newton ebenfalls noch geneigt, wie fon 
Prevoſt (Mém. de l'Acad. de Berlin pour 1802 p. 77 
und 93) bemerkt, die Dimenfion der 7 Farben des Spectrums 
auf die diatoniſche Scale zu reduciren. 28 

Die Hypotheſe von noch unbekannten Gliedern der Pla⸗ x 

jh netenreiſſe des Gonnenfyftems erinnert an die Meinung des eile 
helleniſchen Alterthums: daß es weit mehr als 5 Planeten 
gebe; dies fei ja nur die Zahl der beobachteten, viele andere 
a aber blieben ungefehen wegen der Schwäche ihres Lichtes und 
ihrer Stellung. Ein ſolcher Ausſpruch ward beſonders dem 
Artemidor aus Epheſus zugeſchrieben. 2 Ein anderer alt: 
helleniſcher, vielleicht ſelbſt ägyptiſcher Glaube ſcheint der ge⸗ 

weſen zu fein: „daß die Himmelskörper, welche wir jetzt 

| Letz ſehen, nicht alle von je her ſichtbar waren) Mit Mea 
l Ler Mbvlifihen oder vielmehr Hitoriféen Mythus hängt oe fone 
| iser: li berbare Form des Lobes eines hohen Alters mea, bas 
[fF einige Volksſtaͤmme ſich ſdeegten. So nannten ſich Proſe⸗ 
f. NER, fenenF die vorhelleniſchen pelasgiſchen Bewohner Arkadiens: 
T well fie fid) rühmten fruher in ihr Land gekommen zu fein, 
als der Mond die Erde begleitete. Vorhelleniſch und 
bormonblid) waren ſynonym. Das Erſcheinen eines Gez 
nh Dog wurde als eine Himmelsbegebenheit geſchilbert, 
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wie die Deucalioniſche Fluth eine Geb gebengei wage f 


Mypuléjus (Apologia Vol. II. p. 494 ed. Dubendorp; Kos- 
mos Pb. Il S. 439 Ann. 8) bois cuf die gätulihen á 
Gebirge des nördlichen Afrifas auébefee, Bei Apollonius 
Rhodius, der nach alerandriniſcher Sitte gern alten Muftern 
nachahmte, heißt es von der frühen Anſiedelung der Aegypter 
im Nilthale; „noch kreiſten nicht am Himmel die Geſtirne 


eben nicht dieſen Namen verdient, und das Lalande und De⸗ 
lambre ein Zahlenſpiel, Andere ein mnemoniſches Hilf: 
mittel nennen. Es hat daſſelbe unſeren verdienſtvollen Bode 
vjel beſchäftigt, beſonders zu der Zeit, als Piazzi die Ceres 
auffand: eine Entdeckung, die jedoch keinesweges durch jenes 
ſogenannte Geſetz, ſondern eher durch einen Druckfehler in 
Wollaſton's Sternverzeichniß veranlaßt wurde. Wollte man 
die Entdeckung als die Erfüllung einer Vorausſagung be: 
ST fo muß man nicht vergeſſen, daß letztere, wie wir 3 
ſchon oben erinnert haben, bis zu Kepler hinaufreicht, alfo 
mehr denn 1%, Jahrhunderte über Titius und Bode hinaus. 
Obgleich der Berliner Aſtronom in der 2ten Auflage feiner 
populären und überaus nützlichen „Anleitung zur Kenntniß 
des geſtirnten Himmels“ bereits ſehr beſtimmt erklärt hatte, 
„daß er das Geſetz ber Abftände einer in Wittenberg durch 
Prof. Titius veranſtalteten Ueberfegung von Bonnet Con- 
templation de la Nature entlehne“; fo hat baffelbe 
doch meiſt ſeinen Namen und ſelten den von Titius geführt. 
In einer Note, welche lebten dem Capitel über das 
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Weltgſbäude hinzufügte,“ heißt es: „Wenn man die Mb- 
ſtände der Planeten unterſucht, fo findet man, daß faſt alle 
in der Proportion von einander entfernt find, wie ihre kör⸗ 
perlichen Großen zunehmen. Gebet der Diſtanz von ber 
Sonne bis zum Saturn 100 Theile; ſo iſt Merkur 4 ſolcher 
Theile von der Sonne entfernt, Venus 4+3=7 derſelben, 
die Erde 44-6 = 10, Mars 412 — 16. Aber von Mars 
bis zu Jupiter kommt eine Abweichung von dieſer fo ge⸗ 
nauen (1) Progreſſion vor. Vom Mars felgt ein Raum 
von 4-+ 24 = 28 folder Theile, darin weder ein Haupt⸗ 
planet noch ein Nebenplanet zur Zeit geſehen wird. Und ber 
Bauherr follte dieſen Raum leer gelaffen haben? Es iſt nicht 
zu zweifeln, daß dieſer Raum den bisher noch unentdeckten 
Trabanten des Mars zugehöre, oder daß vielleicht auch Ju⸗ 
piter noch Trabanten um ſich habe, die bisher durch kein 
Fernrohr geſehen ſind. Von dem uns (in feiner Erfüllung) 
unbekannten Raum erhebt fih Supite Wirkungskreis in 
4448 = 52. Dann folgt Saturn in 44-96 = 100 Theilen 
— ein bewundernswuͤrbiges Verhältniß.“ — Titius war alfo. 
geneigt den Raum zwiſchen. Mars und Jupiter nicht mit — 
einem, ſondern mit mehreren Weltkörpern, wie es wirklich 
der Gall ift, auszufüllen; aber er vermuthete, daß dieſel ben 
eher Neben- als Hauptplaneten waren. 


Wie der Ueberſetzer und Commentator von Bonnet Wong Si 
bet Zahl 4 für bie Merkurbahny gelangte, ift . pets 


Er wählte fie vielleicht nur, um für den damals entfernteſten 
Planeten Saturn, beffen Entfernung 9,5: alſo nahe 10,0 
iſt, genau 100 zu haben / n Verbindung mit den leicht theil 
baren Zahlen 96, 48, 24 u. j. f. Daß er die Reihenfolge 
bei den näheren Planeten beginnend aufgeſtellt habe, ift 
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minder wahrſcheinlich. Eine hinreichende Uebereinſtimmung 
des nicht von der Sonne, ſondern vom Merkur anfebenben 
Geſetzes der Verdoppelung mit den wahren Planetengb⸗ 
ftänden konnte ſchon im vorigen Jahrhundert nicht behauptet 
werden, da letztere damals genau genug für biefen Zweck bee 
kannt waren. In der Wirklichkeit nähern fid) allerdings ber 
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Verdoppelung jefe / Abſtande zwiſchen Jupiter, Saturn und die 


Uranus; indef hat fich feit der Entdeckung des Neptun, welcher 
dem Uranus viel zu nahe Debt, das Mangelhafte der Pro- 
greſſion in einer augenfälligen Weiſe zu erkennen gegeben. 
Was man das Geſetz des Vicarius Wurm aus Leon⸗ 
berg nennt und bisweilen von dem Titius- Bode'fchen Geſetze 
unterſcheidet, iſt eine bloße Correction, welche Wurm bei der 
Entfernung des Merkur von der Sonne und bei der Differenz 
der Mertur- und Venus⸗Abſtände angebracht hat. Er ſetzt, 
der Wahrheit ſich mehr nähernd, den erſteren zu 387, den 
zweiten zu 680, den Erdabſtand zu 1000.“ Gauß hat {hor 
bei Gelegenheit der Entdeckung der Pallas durch Olbers in 
einem Briefe an Zach (Oct. 1802) das ſogenannte Geſetz 
der Abſtände treffend gerichtet; „Das von Titius ange⸗ 
gebene“, ſagt er, „trifft bei den meiſten Planeten, gegen die 
Natur aller Wahrheiten, die den Namen Geſetz verdienen, 
nur ganz beiläufig, und, was man noch nicht einmal be⸗ 
merkt zu haben feint, beim Merkur gar nicht zu. Es ift 
einleuchtend, daß die Reihe 
4, 4 4- 3,4 6, 4442, 4 4-24, 44-48, 44 96, 4 + 192, 
womit die Abſtände übereinſtimmen ſollten, gar nicht einmal 
eine continuirliche Reihe ift. Das Glied, welches vor 4+3 
hergeht, muß ja nicht 4, d. i. 44-0, ſondern 4 1½ fein. 
Alſo zwiſchen 4 und 4-43 ſollten noch unendlich viele liegen; 
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oder, wie Wurm es ausdrückt, für n — 1 kommt: aus 
e$ [i Zug 4, fonden 5/5 Es ift übrigens gar nicht zu 
p tadeln, wenn man bergleichen ungefähre Uebereinftimmungen 
in ber Natur auſſucht. Die größten Männer aller Zeiten 

haben ſolchem lusus ingenii nachgehangen.“ 

5. Maſſen der Planeten. — Sie find durch Sa- 
lelliten, wo ſolche vorhanden find, durch gegenfeitige Stö⸗ 
rungen der Hauptplaneten unter einander oder durch Ein- 
wirkung eines Cometen von kurzem Umlauf ergründet worden. 

So wurde von Encke 1841 durch Störungen, welche ſein 
Comet erleidet, die bis dahin unbekannte Maſſe des Merkur 
I beſtimmt. Für Venus bietet derſelbe Comet für die Folge 
F Ausſicht der Maffenferbefferung dar. Auf Jupiter werden 
A bie Störungen der Veſta ange: Die Maffe ber 
[^ Sonne als Einheit genommen, find (nach Ende, d 
Kluft ypa handlung über ben Gometen yon mons in ben 
Schriften ber Berliner Akademie ber Wiffenfhaf 

ten für 1842): ir 
25, Merkur d. 
1 Belo e cnt eee eges rer 
rare Erde.. . r 
(Erde und Mond zuſammen .. x 
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Ce größer, jedoch der Wahrheit bemerlenswerth, nahe, 
rn ift die Maffe, welche Le Berrier vor der wirklichen 
Auffindung des Neptun durch Galle mit Hülfe ſeiner scharf. ( f 
finnigen Berechnungen ermittelte. Die Reihung der Haupt 
planeten, die Kleinen ungerechnet, ift demnach bei zunehmen: 


der Maffe folgende: E 


Merkur, Pis „Venus, Erde, Uranus, Neptun, 
Saturn, Sie 


alfo, wie] in Volum und Dichte, ganz verſchieden von ber f^ 
Reihenfolge der Abſtände vom Centralkörper. 

6. Dichtigkeit der Planeten. — Die vorher er⸗ 
wähnten Volumina und Maſſen anwendend, erhält man für E 


bie Dichtigkeiten dex Planeten goie des Grdkörpers se wb bes 
Waſſers gleich 4 dio folgende numeriſche Verhältniffe: My 
Berhatinip | Sherbaltnig 
Planeten zum zur Dishrighelt 
Grvtétper, | des Waſſers. 
Se 5 1,224 6,71 
Meng a weh 0,940 5,11 
LU PR QU. cC ot LS Sean 1,000 5,44 
Mayr Zitt, qm elo? 0,958 5,21 
FUP Ut EE; arr. a Be 0,243. 1,32 
Saturn zn e exco 0,140 0,76 
VCI WEE AN 0,178 0,97 
SREP occ rotten 0,230 1,25 


In der Vergleichung der planetariſchen Dichtigkeiten mit 
Waſſer dient zur Grundlage die Dichtigkeit des Erbkörpers [4 7 
Reich's Verſuche mit der Drehwage haben in Freiberg 5,4383 
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gegeben: febr gleich den analogen Verſuchen von Cavendiſh, 


welche nach der genaueren Berechnung von Francis Baily 
Vik 7 5,448 gaben. e eigeng Vaude Zo 
n ye Reſultat 5,660. Man erkennt in der obigen Tabelle, 


S esi baf Merkur nach Endes Maſſen⸗Beſtimmung be an £72 | 
45 eb» deren Planeten von mittlerer Grüße / nahe ſteht. 
^ Die vorſtehende Tabelle ber Dichtigkelten erinnert lebhaft 
an die mehrmals von mir berührte Eintheilung der Planeten 
in zwei Gruppen, welche durch die Zone der Kleinen Pla- 
neten von einander getrennt werden. Die Unterſchiede der 
Dichtigkeit, welche Mars, Venus, die Erde und ſelbſt Mer⸗ 
kur barbieten, find fehe gering; faſt eben ſo ſind unter ſich 
ahnlich, aber 4 bis Tmal undichter als die vorige Gruppe, | 
die ſonnenferneren Planeten Jupiter, Neptun, Uranus und 
Saturn. Die Dichtigkeit der Sonne (0,252, die der Erde 
= 1,000 geſetzt: alfo im Verhältniß zum Waſſer 1,37) ijt 
r um weniges größer als die Dichtigteiten 3 
If A Jupiter / Der zunehmenden Dichte nach müſſen demnach 
f der Planeten und Sonne t folgendermaßen gereihet werden: 
Saturn, Uranus, Neptun, Jupiter, Sonne, Ber 
nus, Mars, Erde, Merkur, 
Obgleich die dichteſten Planeten, im ganzen genommen, die 
der Sonne näheren find, fo ij doch, wenn man die Pla- 
neten einzeln betrachtet, ihre Dichtigkeit keinesweges den Mb- 
ſtänden proportional, wie, Newton anzunehmen geneigt war, 
7. Sideriſche Umlaufszeit und Achſendre— 
hung. — Wir begnügen uns hier die fiberifchen oder 
Es magien Umlaufszeiten der Planeten in Beziehung auf die 
Firſterne ober einen feften Punkt des Himmels anzugeben, 
In der Zeit einer ſolchen Revolution legt ein Planet volle 
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360 Grade um die Senne zurück. Die ſideriſchen Nevolur € 
tionen /find ſehr von Ki tropiſchen und ſynodiſchen zu 

2; unterſcheiden, deren erſtere fih. auf die Rückkehr zur Früh. 

lings⸗Nachtgleiche, Me—meeitf fib auf den Zeitunterſchied WER SCH 

2 zwiſchen zwei nächften Conjunctionen oder Oppofitionen bezieh. Jen ^ 


Sherifche 


` 
Umlaufszeiten, 7 


| Planeten 


Mertur. soson 87 „9692 


Wenns WTB er ee 

V 36525637 | 0*23^ 58^ 4% 

Pes ae os 686,97964 | 1* 0^3T' 20% 

arr delen cds | 433258180 | 0* 9" 55/27" 

ER MEN 10759,21981 | 0* 10% 29^ 17” 

Urans 306 86,8202 

Vip ien e uk 60126/7 . ihe ee 

In einer anderen, faberſchllichen Bur H Je 

Merkur 873 23^ 15! 46" EE, 
Venus 224% 16 49, 7% SE 


Erde 365€ 6^ 9! 10/,7496: woraus gefol- 

gert Avird die tropiſche Umlaufszeit oder bie x p, bes 
„Sonzenjahres zu 365 x, T4222 oder 36577 5" 48! T 
75 41,5091; die Länge des Sonnenjahres wird wegen des d 
pr ^ Vordüdens der Nachtgleichen in 100 Jahren um 0,595 
fügt; 

Mars 1 Jahr 321 17" 30' 41"; 

Jupiter 11 Jahre 314* 20" V 7"; 

Saturn 29 Jahre 166 * 23" 16! 3%; 

Uranus 84 Jahre 5 19" Au 3645 

Neptun 164 Jahre 225 K 
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Die Rotation ijt bei den febr. oum], Planeten, welche gue 
gleich eine lange Umlaufszeit haben, am ſchnellſten; bei den 
de der Sonne näheren / langſamer. Die Umlaufszeit dev Ve 
Afteroiden zwiſchen Mars“ und Jupiter ift ſehr verſchieden 
und wird bei der Herzählung der einzelnen Planeten erwähnt 
werden. Es iſt hier hinlänglich / ein vergleichendes Refultat 
anzuführen, und zu bemerken, daß unter den rh Planeten 
ſich die längſte Umlaufszeit findet bei Hygiea, die kürzeſte 
bei Flora. 

8. Neigung der Plane tenbahnen und Rota- 
tions-Achſen. — Nächft den Maſſen der Planeten gehören 
die Neigung und Ercentrieitat ihrer Bahnen zu den wichtig⸗ 
fen Elementen, von welchen die Störungen abhangen. 
Die Vergleichung derſelben in der Reihenfolge der inneren, 
kleinen, iltlecen / und aͤußeren Planeten (von Merkur bis 

ars, von Flora bis Hygiea, von Jupiter bis Neptun) 
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bietet mannigfaltige Aehnlichkeiten und Gontvafte dar, welche 
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“ju Betrachtungen über die Bildung dieſer Weltkörper und 


ihre an lange Zeitperloden gefmipften Veränderungen leiten. 
Die in fo verſchiedenen elliptiſchen Bahnen kreiſenden Plane⸗ 
ten liegen auch alle in verſchiednen Ebenen; fie werden, um 
eine numeriſche Vergleichung möglich zu machen, auf eine 
fefte oder nach einem gegebenen Geſetze bewegliche Funda- 
mental» Ebene bezogen. + am bequemiten die CE 
liptik (bie Bahn, welche die Erde wirttich durchläuft) u 
der Mequator des Erbſphäroids. Wir fügen zu derſelben 
Tabelle bie Neigung der Rotations⸗Achſen der Planeten gegen 
ihre eigene Bahn hinzu, fo weit dieſelben mit einiger Sicher⸗ 
heit A find. 
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^2 
VENE poer Leg, 
gegen gegen gegen £ 
vie Ekliptik. den Grbüquator. ihre Bahnen. 
Merkur 7 0^ 5% | 289 45" gn ` 
Venus 3° 237 28,5 | 24° 337 21% oe u. 
Erde 02.0220 23° 27 4% 66° 327 
Mars 1°51" 642 | 24° AM 24^ 61° 18^ 
Jupiter 1048 51#,6 | 23" 18/ 28^ 86° 54 
Gaturn 29 29^ 384,9 220 38^ 44% 
Uranus 0° 46^ 28,0. | 23° 41^ 24 
Neptun 1° 47 220 21^ 
7 


Th Die Treinen Planeten find hier ausgelaſſen, weil fie weite 
unten als eine eigene, abgeſchloſſene Gruppe behandelt werden 
E S Wenn man den ſonnennahen Merkur ausnimmt, beffen Bahn 
Lg 2 neigung gegen die Ekliptik (70 H 5^, 9) ber des Sonner 
x agian (Momuators (79 30^) ſehr nahe kommt, fo Debt man bie Netz 
hyn gung der anderen ſieben Planetenbahnen zwiſchen of unb 
3% Grab oſcilliren. In ber Stellung der Notation- Afen 
gegen die eigene Bahn ift es Jupiter, welcher ſich dem Er⸗ 
treme der Perpendieularität am meiſten nähert. Im Uranus 
dagegen fällt, nach der Neigung der Trabanten-Bahnen zu 
ſchließen, die Rotations⸗Achſe faft mit der Ebene der Bahn 
des Planeten zuſammen. 
Da von ber Größe der Neigung der Erdachſe gegen bie 
Ebene ihrer Bahn, alfo von ber Schiefe der Ekliptik (d. h. 
von dem Winkel, welchen die ſcheinbare Sonnenbahn in ihrem 
Durchſchnittspunkte mit dem equator macht), die Verthei⸗ 
kung und Dauer der Jahreszeiten, die Sonnenhöhen unter 
verſchiedenen Breiten und die Lange des Tages abhangen; 


fo ift dieſes Element von der äußerſten Wichtigkeit für die 
u , Humboldt, Kosmos, IIl. 29 
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aſtronomiſchen Klimate, b. h. für die Temperatur ber 
Erbe, in fo fern dieſelbe Function der erreichten Mittags⸗ 
höhen der Sonne und der Dauer ihres Verweilens über dem 
Horizonte ijt. Bei einer großen Schiefe der Ekliptik, ober 
wenn gar der Erd⸗Aeguator auf der Erdbahn ſenkrecht ftände, 
pd würde jeder Ort einmal im Jahr, felbft unter den Polen, 
A die Sonne im Zenith längere ober kürzere Zeit nicht aufgehen 
ſehen. Die Unterſchiede von Sommer und Winter würden 
unter jeder Breite (wie die Tagesdauer) das Maximum des 
Gegenſatzes erreichen. Die Klimate würden in jeder Gegend 
der Erde im Höchften Grade zu denen gehören, welche mam 
„ nennt und die eine unabſehbar verwickelte Reihe 
Bë i nt wechſelnder Luſtſtrömungen nur wenig zu mäßigen 
vermöchte. F Wäre im umgekehrten Fall die Schiefe ber 
Ekliptik null, fiele der Erd-Aequator mit der Ekliptik zuſam⸗ 
men; fo hörten an jedem Orte die Unterſchiede der Jahres- 
zeiten und Tageslängen auf, weil die Sonne fih ununter⸗ 
brochen ſcheinbar im equator bewegen würde. Die Bee 
wohner des Pols würden nie aufhören fie am Horizonte zu 
ſehen. „Die mittlere Jahres- Temperatur eines jeden Punktes 
pu der Erdoberfläche = aud) bie eines jeden einzelnen Tages 
5 fein." Man hat dleſen Zuſtand den eines ewigen Frühe 
R lings genannt, doch wohl nur wegen der allgemein gleichen 
Länge der Tage und Nächte. Ein großer Theil der Gegen- 
den, welche wir jetzt die gemäßigte Zone nennen, würden, 
da der Pflanzenwuchs jeder anregenden Sonnenwärme ent- 
fei yo behren müßte, in das fait immer gleiche, eben nicht erfreu- 
i= liche Frühlings-Klima verſetzt fein, unter Bem 
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| Aequator in ber Andeskette, der ewigen Schneegrenze nahe, 
| auf den öden Bergebenen (Paramos) zwichen 10000 und 
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j ſchaſtigt geweſen, mit rohen Meſſungen, mit Muthmaßungen 
i über ihre Weränberlichteit, und fece Einſuß der Neigung linn 
d der Erdachſe auf Klimate und Ueppigkeit der organiſchen 
7 Entwickelung. Dieſe Speculatlonen gehörten vorzüglich dem 
i | | Anaragoras, bet pythagorſiſchen Schule und dem Oenopides 
von Chios an. Die Stellen, die uns darüber auftläten 


4 i follen, find dürftig und unbestimmt; doch geben ſie zu er⸗ 

kennen, daß man ſich die Entwickelung des organiſchen Le⸗ 
Sg, bens und die Entftehung ber Thiere als gleichzeitig mit der 
d Epoche dachte, in welcher die Erdachſe fij) zu neigen anfing: 


was auch die Bewohnbarkeit des Planeten in einzelnen Zonen 
veränderte. Nach Plutarch de plac, philos. II, 8 glaubte 
Anaragoras: „daß die Welt, nachdem fie entſtanden und le⸗ 
bende Weſen aus ihrem Schſße hervorgebracht, ſich von ſelbſt [ee 
lao pond die Mittagéfeite geneigt habe.“ In derſelben Beziehung 
74 fagt Diogenes Laertius II, 9 von bem ` „bie 
Sterne hatten ſich anfangs in kuppelartiger Lage fortge⸗ 
ſchwungen, ſo daß der jedesmal erſcheinende Pol ſcheitel⸗ 
recht über der Erde ſtand; ſpäter aber hatten fie die ſchiefe 
Jl ak Richtung angenommen.“ Die Entſtehung der Schiefe der 
Fe Elliptik wie ein tosmiſch Begebenheit . Von 
5 einer fortſchreitenden ſpäteren Veränderung war keine Rede. 4 
Die Schilderung der beiden ertremen, alſo entgegenge⸗ d 
ſetzten Zuſtände, denen Dë bie Planeten Uranus und Jupiter t* 
am meiften nähern, find bazu geeignet an bie Veränderungen A 
zu erinnern, welche bie zunehmende ober abnehmende 
Schiefe der Ekliptik in den meteorologiſchen Verhältniſſen un⸗ 
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fered Planeten und bie Entwickelung! der organiſchen Lebeng- 
formen hervorbringen würde, wenn biefe Zu- oder Abnahme 
nicht in ſehr enge Grenzen eingeſchloſſen wären. Die 
Kennig Meier Grenzen, Gegenſtand der großen Arbeiten 
von Leonhard Euler, Lagrange und Laplace, kann für die 
neuere Zeit eine der glänzendſten Errungenſchaſten der ege 
retiſchen Aſtronomle und der vervollkommneten Höheren Ana⸗ 
Iyfis genannt werben. Diefe Grenzen find fo enge, daß 
Laplace (Expos. du Système du De 1824/ p. 
303) bie Behauptung uff die Schiefe bet Ekliptik oſeil⸗ 
lire nach beiden Seiten nur thy um ihre mittlere Lage. 
Nach dieſer Angabe? würde uns die Tropenzone (der Wende⸗ 
kreis des Krebſes, als ihr nörblichſier / außerſter Saum) um 
eben fo viel näher tommen. Es wäre alfo, wenn man bie 
Wirkung ſo vieler anderer meteorologiſcher Perturbationen 
ausſchließt, als würde Berlin von feiner jetzigen ifoth ere 
men Linie allmalig auf die von Prag verſetzt. Die Erhö⸗ 
hung der mittleren Jahres ⸗ Temperatur würde kaum mehr als 
einen Grad des hundertthelligen Thermometers betragen. 99 
Biot nimmt zwar + auch nur enge Grenzen in der 
alternirenden Veränderung der Schiefe ber Ekliptik an, hält 
es aber für vathfamer fie nicht an beftimmte Zahlen zu feſſeln. 
„La diminution lente Tat séculaire de l'obliquité de l'éclip= 
tique, fagt er: »offre des états alternatifs qui produisent 
une oscillation ternelle /comprise entre des limites fixes. 
La théorie n'a pas encore puf parvenir à déterminer ces 
limites; mais d'après la constitution du systeme planétaire, 
elle a démontré/ qu'elles existent. et qu'elles sont E peu 
étendues. Ainsi [à ne considérer que le seul effejt des 
causes constantes qui agissent actuellement sur Je système 
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du monde, on peut affirme] que le plan de l'écliptique |r 


m'a jamais coincidé d ne 'coincidéra jamais avec le plan 
de ee eee qui / s'il arrivait, Ri 
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sur la terre le (prétendu!) printemps perpétuel« Biot, x ml 
7 , 


Traité d'Astronomie physique Ja» éd. 181“ Ä p» 


1V. p. 91. 

Während die von Bradley entdeckte Nutation der Erb- 
achſe bloß von der Einwirkung der Sonne und des Erd⸗ 
Satelliten auf die abgeplattete Geſtalt unſeres Planeten ab⸗ 
hängt, iſt das Zunehmen und Abnehmen der Schiefe der 
Etliptik die Folge bet veränderlichen Stellung aller Planeten. 
Gegenwärtig ſind ee ſo vertheilt, daß ihre Ge⸗ if 
ſammtwirkung auf die Erdbahn eine Verminderung der 
Schiefe der Ekliptik hervorbringt. Letztere berägt nach Beſſel 
ik jährlich 0/,457. Nach dem Verlauf von vielen tauſend 
Jahren wird die Lage der Planetenbahnen und ihrer Knoten 
(Durchſchnittspunkte auf der Etliptik) fo verſchieden fein, daß 
das Vorwärtsgehen der Mequinoctien in ein Ruckwärtsgehen 
und demnach in eine Zunahme der Schiefe der Ekliptik wird 
verwandelt ſein. Die Theorie lehrt, daß dieſe Su und Ab⸗ 
nahme Perioden von ſehr ungleicher Dauer ausfüllt. Die 
älteften aſtronomiſchen Beobachtungen, welche uns mit genauen 


numeriſchen Angaben erhalten ſind, reichen bis in das Jahr | P hie 
A 


4104 vor Chriſtus hinauf und bezeugen bas Alter chineſiſcher 


uu 


Givilifation. Mitteeavifaje Monumente find were ge- to aT, Ve 


Jahre fn eine geregelte hiſtoriſche Selbach ee Î 


(nach Eduard Biot) eg Unter 
der Regentſchaft des Tfeheu-Fung, Bruders des Wu- wang, 
wurden an einem Sfüßigen Gnomon in ber Stabt Lo⸗jang 
Rtg vom gelben Fluſſe Ja onam fifi der Provinz y 


ASA i 
Hoenan) in einer Breite von 340 46“ die Mittagsſchatten 4 
in zwei Solſtitien gemeſſen. Sie gaben die Schiefe der Ek⸗ 
Det zu 230 54“, alfo M 27! größer, als fie 1850 war. 
Die Beobachtungen von Pytheas und Eratoſthenes zu Mare 
“fille und Alexandrien find feds und ſieben Jahrhunderte 
jünger. Wir befigen 4 Reſultate über die Schiefe der 
Ekliptik vor unferer ax 7 nach derſelben bis zu 
Ulugh Sch Beobachtungen auf ber Sternwarte zu Samara 
kand. Die Theorie von Laplace ſtimmt auf eine bewunderns⸗ 
würdige Weiſe, bald in plus, bald in minus, mit den Beob⸗ 
achtungen für einen Zeitraum von faft 3000 Jahren übers 
ein. Die von Tſcheu⸗RKung's Meſſung der Schatten⸗ 
längen ift um fo glücklicher, als die Schrift, welche ihrer 
erwähnt, man weiß nicht aus welcher Urſach, der großen 
vom Kaifer Schi⸗hoang⸗ti aus der Tſin⸗Dynaſtie im Jahr 246 
vor Chr. anbefohlenen fanatiſchen Bücher- Zerſtörung ente 
gangen tft. Da der Anfang der Aten aͤgyptiſchen Dynaſtie 
mit den pyramidenbauenden Königen Chufu, Schafra und 
Menkera nach den Unterſuchungen von Lepſtus 23 Jahrhun⸗ 
derte vor der Solſtitial-Beobachtung zu Lo⸗jang fällt, fo ift 
bei der hohen Bildungsſtufe 


Anmerkungen. 


(S. 420.) Kosmos Bd. JI. S. 207 und 442 Anm. 40. 


(S. 421. in der Halliſchen Litteratur⸗ 
Zeitung ot c en. S. &01—812). 
Bei den Cpaldäern waren Sonne und Mond bie 2 Hauptgotthelteh, 

Kante diii d 


den 5 Planeten ſtanden nur Genien vor. " 
(S. 4210 Plato im Tim, p. 38 Steph. " 
ico systemate coeles- 


A) 


atoni 
indole astronomiae Philo- 
e t pilotes 1819 © E 
GS. 422) Sul Firmieus Maternus, li 
VIII (ed, Sptwdner, Basil. 1551) lib. IL eap. 43 aus der Zeit 
Conſtantins des Großen. 

(S. 4220 Humboldt, Monumens des peuplesindir 
gènes de l'Amérique T. II. p. 42—49. Ich habe (don. damals, 
1815, auf die Analogien des Chiertreifes von Biauchini mit den A7 
von Dendera aufmerkſam gemacht. Vergl. Letronne, Obser⸗ 
vations criti sur! représentations zodiacales 
p.97 und Lepfins, Chronologie der Megvpter 1849 S. Sb. 
S. 42) Letronne sur l'origine du fodiague 
grec p. 29; Lepfins a a 96.8. Letronne beſtreite 
wegen der Zahl 7 den alt chaldalſchen M 
woche. ; 
„(S. 422) Vitruv de Archi 


b Syſtems an, nach welchem Merkur und 

Benus Satelliten der planetarifchen Sonne find. Bei dem Eeſteren 

heißt es: »Mereurii autem et Veneris stellae circum Solis radios, 

Solem ipsum, uti centrum, itineribus coronantes, regressus re- 
à Ha ant 


4 (ed. 
Vitruvius noch Martianus Capella geben bie Î 


d 
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(S. 422.) Martianus Mineus Felir Capella de nup- 
tiis philos. et Mercurii lib. VIII, ed. Grotii 1599 p. 289: 
»Nam Venus Mercuriusque licet ortus occasusque quotidianos 
ostendant, tamen eoram circuli Terras omnino non ambiunt, sed 


` circa Solem laxiore ambitu circulantur. Denique circulorum suo- 


rum centron in Sole constituunt, ita ut supra ipsum aliquando 
.… Da diefe Stelle uͤberſchrieben ift: Quod Tellus non sit 
centrum omnibus planetis, fo konnte fie freilich, wie Gaſſendi 
behauptet, Einfluß auf bie erſten Anſichten des Copernicus aus⸗ 
üben, mehr alg die dem großen Geometer Apollonius von Perga 
zugeſchriebenenſ Doch fagt Copernicus auch nur: »minime con- 
temnendum arbitror, quod Martianus Capella scripsit, existimans 
quod ‘Venus et Mercurius circumerrant Solem in medio existen- 
tem.«. Vergl. Kosmos Bd. II. S. 350 unb 503 Anm. 34. 

40 (S. 422.) Henri Martin in feinem Commentar zum Tiz 
mäns (Études sur le Timée de Platon T. II. p. 129—133) 
ſcheint mir ſehr ghiclid) die Stelle des Macrobius über die ratio 
Chaldaeorum, welche den vortrefflichen Ideler (in Wolff's 
und Buttmann's Muſeum der Alterthums-Wiſſen⸗ 
ſchaft Bd. II. S. 443 und in feiner Abhandlung uber Cu dor us 
©. 48) irre geführt, erläutert zu haben. Macrobius (in Somn. 
Scipionis lib. 1 cap. 19, lib. II cap. 3, ed. 1694 pag. 64 und 


90) weiß nichts von bem Syſteme des Vitruvius und Martianus 


Capella, nach welchem Merkur und Venus Trabanten der Sonne 
ſind, die ſich aber ſelbſt wie die anderen Planeten um die feft im 
Centrum ſtehende Erde bewegt. Er zählt bloß die Unterſchiede auf 
in der Reihenfolge der Bahnen von Sonne, Venus, Merkur und 
Mond nach den Annahmen des Cicero. »Ciceronic, ſagt er, „Archi- 
medes et Chaldaeorum ratio consentit, Plato Aegyptios secutus 
esta Wenn Cicero in der beredten Schilderung des ganzen Pla⸗ 


^ metenfpftems (Somn. Seip. cap. 4) ft: »hunc (Solem) ut co- 


mites consequuntur Veneris alter, alter Mercurii cursus; fo 
deutet er nur auf die Nahe ber Kreiſe der Sonne und jener 2 
unteren Planeten, nachdem er vorher die 3 cursus des Saturn, 
Jupiter und Mars aufgezählt hatte: alle kreiſend um die unbez 
wegliche Erde. Die Kreisbahn eines Nebenplaneten kann nicht die 
Kreisbahn eines Hauptplaneten umſchließen, und doch ſagt Ma⸗ 
erobtus beſtimmt: »Aegyptiorum ratio talis est: circulus, per 


quem Sol discurrit, a Mercurii circulo ut inferior ambitur, illum. 
quoque superior circulus Veneris includit.« Es find alles fit 
parallel bleibende, einander gegenfeitig umfangende Bahnen, 

u (S. 423.) Lepſius, Chronologie ber Megppter 
Th. I. S. 207, 

a (S. 423.) Der bei Vettius Valens und Cedrenus verſtüm⸗ 
melte Name des Planeten Mars foll mit Wahrſcheinlichkeit bem Namen 
Her-tosch entſprechen, wie Seh / dem Saturn. A. a. O. S. 90 und 93. 

18 (S. 428.) Die auffallendften Unterſchiede finden fid, wenn 
man vergleicht Ariftot. Metaph. XII cap. 8 pag. 1073 Bekker 
mit Pfeudo-Mriftot, de Mundo cap. 2 pag. 392, In dem 
letzteren Werke erſcheinen (don die Planetennamen Phaethon, Py⸗ 
rois, Hercules, Stilbon und Juno: was auf die Zeiten des Apu⸗ 
Tejud und der Antonine hindeutet, wo chaldalſche Aſtrologie bereits 
über das ganze römifhe Reich verbreitet war und Benennungen 
verſchiedener Volker mit einander gemengt waren (vergl. Kosmos 
Bd. II. S. 15 und 106 Anm. 18). Daß die Chaldaer wuert die 
Planeten nach ihren babyloniſchen Göttern genannt hoben und daß 
dieſe göttlichen Planetennamen fo zu bem Griechen uͤbergegangen 
find, ſpricht beſtimmt aus Diodor von Gillen, Ideler Eudo⸗ 
rus S. 48) ſchreibt dagegen diefe Benennungen den Aegyptern zu, und 
gründet fih auf die alte Eriſtenz einer fiebentägigen Planetenwoche 
am Nil Gandbuch der Chronologie Bd. I. S. 180): eine 
Hyppotheſe, die Lepſius vollkommen widerlegt hat (Ehronol. der 
Aeg. Th. I. S. 131), Ich mill hier aus dem Eratoſthenes, aus 
dem Verfaſſer der Epinomis (Philippus Opuntius 2), aus Ge⸗ 
minus, Plinius, Theon dem Smyrnder, Cleomedes, Achilles Ta⸗ 
tius, Julius Firmieus und Simplicius die Spnonpmie der fünf 
älteften Planeten zuſammentragen, wie fie uns hauptſachlich durch 
Vorliebe zu aſtrologiſchen Träumereien erhalten worden find; 

Saturn: paivov, Nemeſis, auch eine Sonne genannt von 5 
Autoren (Cheon Smyrn. p. 87 und 165 Martin); 
Jupiter: aider, Oſiris; 
Mars: cvpdac, Hercules; 
Venus: socpdpoc,pacpspos, Lucifer; éserepos, Vefpers Juno, gfs; 
Merkur: scissor, Apollo. 
Achilles Tatius (Isag. in Phaen. Arati cap. 17) findet es 
befremdend, daß „Wegppter wie Griechen den Lt ch tdm Ach (cem der 


lake 
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Planeten (wohl nur weil er Heil bringt) den Glänzenden nennen.“ 
Nach Diodor bezieht ſich der Name darauf, „daß Saturn der die 
Zukunft am meiſten und klarſten verkündigende Planet maid Kge- 
tronne sur l'origine Seas grec p. 33 und in Jour- 
nal des Savants 1836 p. 17; vergl. auch Carteron, Analyse 
de Recherches zodiacales p.97.) Benennungen, die von einem 
Volke zum anderen als equivalente übergehen, hangen allerdings 
oft ihrem Urſprunge nach von nicht zu ergründenden Zufalligkeiten ab; 
doch iſt hier wohl zu bemerken, daß ſprachlich valve ein bloßes 
Scheinen, alfo ein matteres Leuchten mit continulrlichem, gleich⸗ 
maßigem Lichte, ausdrückt, wahrend geifen ein unterbrochenes, 
lebhafter glänzendes, funkelnderes Lime vorausſetzt. Die be⸗ 
ſchreibenden Benennungen: paivoy für den entfernteren Saturn, 
dcilfov für den und Planeten Merkur, ſcheinen um fo 
paſſender, als ich fon früher (Kosmos Bd. III. S. 84) daran 


erinnert habe, wie bei Tage im großen Refractor von Fraunhofer 


Saturn und Jupiter lichtſchwach erſcheinen in Vergleich mit dem 
funkelnden Merkur. Es ift daher, wie Prof. Franz bemerkt, eine 
Folge zunehmenden Glanjes angedeutet von Saturn (paivov) bis 
zu Jupiter, dem leuchtenden Lenker des Lichtwagens (paida), bis 
zum farbig glühenden Mars (pa et) , bis zu der Venus (paspupos)) 
und dem Merkur (ori gon). ` 
Die mir bekannte indiſche Benennung des langſam Wan⸗ 
belnben (sanaistschara) für Saturn hat mich veranlaßt meiz 
nen berühmten Freund Bopp zu befragen, ob überhaupt auch in 
den indiſchen Planetennamen, wie bei den Griechen und wahrſchein⸗ 


lich den Chaldaern, zwiſchen Göͤtternamen und beſchreibenden 


Namen zu unterfcheiden fei. Ich theile hier mit, was ich dieſem großen 
Sprachforſcher verdanke, lafe aber die Planeten nach ihren wir: 


lichen Abftänden von der Sonne wie in der obigen Tabelle (begin 


nend vom größten Abftande) folgen, nicht wie (ie im Amarakoſcha 
(bei Coledroote p. 17 und 18) gereiht find, Es giebt nach Sanskeit⸗ 
Le gennung in der That unter 5 Namen 3 beſchreibende: Saturn, 
Mars und Venus. 

„Saturn: ’sanaistschara, von 'sanais, langſam, und tschara, 
gehend; auch sauri, eine Benennung des Wiſchun (herſtam⸗ 
mend als Patronpmicum von "sien, Großvater des Kriſchna), 
und sani. Der Planetenname "sani-vàra für dies Saturni 


dft wurzelhaft verwandt mit dem Adverbium "sanais, langſam. 
Die Benennungen der Wochentage nach Planeten ſcheint aber 
Amaraſinha nicht zu kennen. Sie find wohl fpäterer Einführung.“ 
„Jupfter: Vrihaspati; oder nach älterer, vediſcher Schreib: 
art, der Lafen folgt, Brihaspati: Herr des Wachſens; eine 
vediſche Gottheit: von vrih (brih), wachſen, und pati, Herr.“ 
„Mars: angaraka (von angara, brennende Kohle); auch +72 
| lohitànga, ber Rothkörper: von löhita, roth, und anga, Körper.“ 
| „Venus; ein männlicher Planet, ber ’sukra heißt, b. i. 
der glanzende. Eine andere Benennung dieſes Planeten ift 
daitya-guru: Lehrer, guru, der Titanen, Daityas.” 
„Merkur: Budha, nicht zu verwechſeln als Planetenname 
mit dem Religionsſtifter Buddha; auch Rauhinéya, Sohn der 
| Nymphe Rohint, Gemahlinn des Mondes (soma), weshalb der 
Planet bisweilen saumya heißt, ein Patronymicum vom Sans⸗ 
kritworte Mond. Die ſprachliche Wurzel von budha, bem 
Planetennamen, und buddha, dem Heiligen, ift budh, wijfen. 
| Daß Wuotan (Wotan, Odin) im Zuſammenhang mit Budha 
| ſtehe, ift mir unwahrſcheinlich. Die Vermuthung gründet Ba 
| wohl hauptſachlich auf die Außerliche Formahnlichkeit und auf 
die Uebereinſtimmung der Benennung des Wochentages, dies 
| Mercurii, mit bem altſächſiſchen Wödanesıdag und dem indiſchen 
| = Budha-vára, d. i. Bußha's Tag. Vara bedeutet urſprünglich dë vg 
| Mal, z. Bain bahuvärän, vielmal; fpäter kommt es am Ende + 
| eines Compoſitums in der Bedeutung Tag vor. Den germa⸗ A 
niſchen Wuotan leitet Jacob Grimm (Deutfhe Mytholo⸗ 
gie S. 120) von dem Verbum watan, vuot (unferm wat en) 
ab, welches bedeutet: meare, transmeare, cum impetu ferri, 
und buchſtäblich dem lateiniſchen vadere entſpreche, Wuotan, 
Odinn ift nach Jacob Grimm das allmächtige, allburchdringende 
Weſen: qui omnia permeat, wie Lucan vom Jupiter ſagt.“ 
Vergl. über den indiſchen Namen des Wochentages, über 
Budha und Buddha und die Wochentage überhaupt E: /$ | 
| 
| 
| 


né merkungen meines Bruders in feiner Schrift: Uebe rſdie 
Verbindungen zwiſchen Java und Indien (famis 
Sprache, Bd. I. S. 187—190). / 
(8. Mio Vergl. Letronne sur l'amulette de tutes DZ | 
César et les Signes planétaires in ber Revue archéo- | 


Py Bg an prie et 
PE e, AL 


logique Année TII. 1846 p. 961. Salmaſius faf in bem dite: 

fen Planetenzeichen des Jupiter bem Anfangsbuchſtaben von 

d See, in dem des Mars eine Abkürzung des Beinamens Jodproc- 
Die Sonnenſcheibe wurde als Zeichen durch einen ſchief und trian⸗ 

gular ausſtrömenden Strahlenbündel faſt unkenntlich gemacht. Da 
die Erde, das philolaiſch⸗ppthagoriſche Spſtem etwa abgerechnet, 
nicht den Planeten beigezählt wurde, fo halt Letronne das Planes 
y tenzeichen der Erde „für fpäter als Copernicus in Gebrauch ges 
j e fomnten& — Die merkwürdige Stelle des Olympiodorus über die 
E Meihung der Metalle an einzelne Planeten ift dem Proclus ente 
lehnt und von Böckh aufgefunden worden (fie ſteht nach der Baz 

M feler Ausgabe p. 14, in der von Schneider p. 30). Vergl. für 


= 


Hlympiodorus: Arto t. Meteor. ed. Ifeler T. II. p. 163. Auch 
| das Scholion gum Pindar (Isthm.), in welchem die Metalle mit 
| den Planeten verglichen werden, gehört der neu⸗platoniſchen Schule 
an; Lo beck, Aglaophamus in Orph. T. II. p. 936. Planes 
7 tenzeichen find nach derſelben Verwandtſchaft der Ideen nach 
und nach Metallzeichen, ja einzeln (wie Mercurius für Qued- 
ſilber, argentum vivum und hydrargyrus des Plinius) Metall: 
| namen geworden. In ber foftharen grlechiſchen Manuſcripten⸗ 
74 ſammlung der Parifer Bibliothek befinden fih über die kabali⸗ 
| iſche fogenannte heilige Kunſt zwei Handfehriften, deren eine 
| (No. 2250), ohne Planetensetchen, die den Planeten geweihten 
I! Metalle aufführt; die andere aber (No. 2329), der Schrift nach 
Se aus dem (ären Jahrhundert Leine Art chemiſches Wörterbuch, i 
Namen der Metalle mit einer geringen Anzahl von planetenzeichen 
. verbindet (Höfer, Histoire de la Chimie T, I. p. 250). In 
der Partſer Handſchrift No, 2250 wird das Quedfilber dem 
Merkur, das Silber dem Monde zugeſchrieben: wenn umgekehrt fn 
in No, 232) dem Monde dgs Quedfilber und dem Jupiter Jtt 
das Binn A See at Olympiodorus dem Merkur be: 
gelegt. So ſchwankend waren die myſtiſchen Beziehungen der 
Weltkoͤrper zu den Metallkräften. 

Es iſt hier der Ort guch der Planetenſtunden und der 
plauetentage in der kleinen fiebentägigen Periode (Woche) zu pe 
erwähnen, über deren Alter und Verbreitung unter ei 
Volker erſt in der neueſten Zeit richtigere Auſchten aufgeſtellt 
M worden find, Die Aehppter haben urſprünglich, wie, Lepfius 


(Chronologie der Meg. ©. 192) erwieſen und Denkmäler ber 
zeugen, welche bis in die diteften Zeiten der großen Pyramiden⸗ 
baue hinaufreichen, keine fiebentägige, ſondern zehntägige, der 
Woche ahnliche, kleine perioden gehabt. Drei folder Decaden 
bildeten einen ber 12 Monate des Sonnenjahres. Wenn wir bet 


Dio Caſſius (lib. XXXVII cap. 18) leſen: „daß der Gebrauch 


die Tage nach den fieben planeten zu benennen guerft bei den 
Aegpptern aufgekommen fei / und fih vor nicht gar langer Zeit 
von ihnen zu allen übrigen Völkern verbreitet habe, namentlich 
zu den Römern, bei denen er nun ſchon ganz einheimiſch fei”; 
ſo muß man nicht vergeſſen, daß dieſer Schriftſteller in der fpäten 
geit des Alexander Severus lebte, und es feit dem erſten Ein⸗ 
bruche der orientaliſchen Aſtrologie unter den Gáfarem und bei 
dem frühen großen Verkehr fo vieler Volksſtaͤmme in Alexandrien 
die Sitte des Abendlandes wurde, alles alt ſcheinende ägpptiſch 
zu nennen. Am urſprünglichſten und verbreitetſten ift ohne Zweifel 
die fiebentägige Woche bei den ſemitiſchen Völkern gewefen: nicht 
bloß bei den Hebraer, ſondern ſelbſt unter den arabiſchen Noma⸗ 
den lange vor Mohammed. Ich habe einem gelehrten Forſcher des 
ſemitiſchen Alterthums, dem orientaliſchen Reiſenden, Prof. Ti⸗ 
ſchendorf zu Leipzig, die Fragen? vorgelegt; ob in den Schriften 
des Alten Bundes ſich außer dem Saba / Namen für die ein⸗ 


zelnen Wochentage (andere als ber 2te und 3te Tag des schebua) 


finden? ob nicht irgendwo im Neuen Teſtamente zu einer Zeit, 
wo fremde Bewohner von Paläſtina gewiß ſchon planetariſche 
Aſtrologie trieben, eine Planeten: Benennung für einen Tag 
der Ttdgigen Periode vortomme? Die Antwort wars „Es fehlen 
nicht nur im Alten und Neuen Teſtamente alle Spuren für 
Wochentags⸗ Benennung nach Planeten, ſie fehlen auch in Miſchna 
und Talmud. Man ſagte auch nicht: ber ate hf Ste Tag des 
schebua, und zählte gewöhnlich die Tage des Monats; nannte 
auch den Tag vor dem Sabbath den Gten Tag, ohne weiteren 
Zuſaß. Das Wort Sabbaf wurde auch geradezu auf die Woche 
übertragen (Ideler, Handb. der Chronol. Bd. I. S. 480); 
daher auch im Talmyd für die einzelnen Wochentage; erſter, zweiter, 
dritter des Gabbafé/ Das Wort igóoudg für schebua hat das 
N. T. nicht. Der Talmud, der freilich vom 2ten bis in das Ste 
Jahrhundert feiner Redaction nach reicht, hat beſchreibende 


VA 


c 8 Lx 


hebräiſche Namen für einzelne Planeten, für die glänzende 
, — Venus und den rothen Mars. Darunter iſt beſonders idi gh 
he Theis der Name Sa T eigentlich Sabbaf-Gtern) für S k. 72 
H 


— turn: wie unter den arifäifhen Sternnamen, welche 


Lë Epiphifius aufzählt, für ben Planeten Saturn ber Name Ho- 5 
[A fe ch L abbaf gebraucht wird. St DAS nicht von Einfluß wer. 
df gewefen, daß ber SC zum Suturnzage wurde, Saturni 7 77 
i Eleg. I, 3, 18) 
HR f sacra dies des Ti bull. fe 1, 3, 18)?" Cine andere Stef] 7 


des Tacitus (Hist. V, A)jerweitert den Kreis Meter Beziehunz 
Jr gint- gen auf Saturn als Planet unb/traditionelt=hifterifche werfen?” 
y» Vergl. auch Fürft, Kultur- und Littergturgeſchichte der 
Juden in Aften, 1849 S. 40. 

Die verſchledenen Lichtgeſtalten des Mondes haben gewiß früher 
die Aufmerklamkeit von Jäger: und Hirtenviltern auf ſich gezogen, 
als aſtrologiſche Combinationen. Es tft daher wohl mit Ideler 
anzunehmen, daß die Woche aus der Lange ſynodiſcher Monate 
entſtanden tft, deren vierter Theil im Mittel 7%, Tage beträgt; 
daß dagegen Beziehungen auf die Planetenreihen (die Folge ihrer 
Abſtände von einander) ſammt den Planetenſtunden unb -Tagen 
einer ganz andern Pertode fortgeſchrittener, theoretifirender Cultur 
angehören, Vd 

Ueber die Benennung der einzelnen Wochentage nach Pla: 
neten und über die Reihung und Folge der Manete n: 

Saturn, 

Jupiter, 

Mars, 

Sonne, 

Venus, 

Merkur und Sam 


” 7 Mond s 

nach dem alteſten und am meiſten verbreiteten Glauben (Gemi: 
nus, Elem. Astr. p. 4; Cicero, Somn. Seip. cap. 4; Gite 
micus II, 4) zwiſchen der Firftern-Sphäre und der feft ſtehenden 

Erde, als Centralkörper, ſind drei Meinungen aufgeſtellk worden: 

eine entnommen aus muſtkaliſchen Intervallen; eine anbere 

aus der aſtrologiſchen Benennung der planetenſtunden; 

eine dritte aus der Vertheilung von je drei Decanen, oder drei 
Planeten, welche die Herren (domini) dieſer Decane find, unter 


die 12 Zeichen des Thierkreiſes. Die beiden erten Hppotheſen 
finden ſich in der merkwürdigen Stelle des Dio Caſſius, in welcher 
er erläutern will (lib. XXXVII cop. 17), warum die Juden ben 
Tag des Saturn (unſeren Sonnabend) nach ihrem Gefebe feiern. 
„Wenn man Yast er, „das muſtkaliſche Interval, welches A4 /%, 
cedddgov, die Quarte, genannt! wird, auf die 7 Planeten nach 
ihren umlaufszeiten anwendet /und dem Saturn, bem duferften 
von allen, die erſte Stelle antheift; fo trifft man zunachſt auf den 
vierten (die Sonne), dann auf den ſiebenten (den Mond), und 
erhalt ſo die Planeten in der Ordnung, wie ſie als Namen der 
Wochentage auf einander folgen.“ (Den Commentar zu beier 
Stelle liefert Vincent, sur les Manuscrits grecs rela- 
tifs ala Musique 1847 p. 138; vergl. aud) Lo beck, Aglao- 
phamus, in Orph. p. 941 — 946.) Die zweite Erklarung des 
Dio Cafius ift von der periodifchen Reihe der Planetenſtunden 
hergenommen. „Wenn man Hest er hinzu, „die Stunden des P 
Tages und ber Nacht von der erſten (Tagesſtunde) zu zählen bes 
ginnt; dieſe dem Saturn, die folgende dem Jupiter, die dritte 
dem Mars, die vierte der Sonne, die fünfte der Venus, die 
ſechfe dem Merkur, die ſiebente dem Monde beilegt, nach der Ae 
Ordnung, welche bie Aegypter ben Planeten anweiſen, und immer 
wieder von vorn anfängt: fo wird man, wenn man alle 24 Stun: 
den durchgegangen ift, finden, daß die erſte des folgenden Tages 
auf die Sonne, die erſte des dritten auf den Mond, kurz die erſte 
eines jeden Tages auf den Planeten trifft, nach welchem der Tag 4 
benannt wird.“ Eben fo nennt Paulus Alerandrinus, ein aftro- 
nomiſcher Mathematiker des vierten Jahrhunderts, den Regenten 
jedes Wochentages denjenigen Planeten, deſſen Name auf die erſte 
Tagesſtunde fällt. 

Dieſe Erflärungsweife von den Benennungen der Wochentage 
iſt bisher ſehr allgemein für die richtigere angeſehen worden; aber 


Letronne, geftüßt auf den im Louvre aufbewahrten, lange vernach⸗ 

ak Thierkreis des Bianchint, auf welchen ich ſelbſt im Jahr 

1812 die Archäologen wegen der DER merkwürdigen Ver⸗ 4 

bindung eines griechiſchen und kirgiſiſch⸗tartariſchen Thierkreiſes det 
aufmerkſam gemacht habe, hält eine dritte Erklarungsart, fw 

die Vertheilung von je drei Planeten auf ein Zeichen des Thier- 

kreiſes, für die entſprechendſte Letronne, Observ. crit. et 
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Du te 
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archéol sur l'objet des représentations zodiacales 
1824 p. 97 — 99). Dieſe Planeten Berthettung, unter die 36 Des 

cane der Dodekatomerie ift ganz die, welche Julius Firmicus 
Maternus (II, 4) als »Signorum decani eorumque dominic bez 
ſchreibt. Wenn man in jedem Zeichen den Planeten ſondert, wele 

cher der erſte der drei (ft, fo erhalt man die Folge der Planeten⸗ CR 
tage in der ab. Ss en TES Sonne, Venus, Merkur; 22% 
Wage: Mond, Saturn, Jupiter; Scorpion; Mars, Sonne, PA . 
Venus; ©, e: Merkur .... können hier als Beiſpiel dienen Sien D 
für die 4 erften Wochentage: Dies Solis, Lunae, Martis, Mer- 
curii) Da nach Diodor die Chaldder urſprünglich nur 5 Planes 

ten (die ſternartigen), nicht 7 zählen, fo ſcheinen alle hier aufge PA 


D 


„führte Gombinationen, in pe mehr als 5 Planeten periodifche gan 
„Reihen bilden, wohl nicht Jalt⸗chaldaiſchen. fenders fete ſpaͤten d 
rologiſchen Urſprungs zu fein stroff sur Porigine du 7 sc 


odiaque grec 1840 p. 29). (ueber die Concordanz ber Reihung 
der Planeten als Wochentage mit ihrer Reihung und Verthei⸗ 2 
lung unter die Decane in dem Thierkreis von Biandink wird 
es vielleicht einigen Leſern willkommen ſein hier noch eine ganz 
kurze Erlautezung zu finden, Wenn man in der im Alterthum 
geltenden Planeten-Ordnung jedem Melt: 1 
körper einen Buchſtaben giebt Saturn a, Jupiter b. Mars o 
Sonne d, Venus e, Merkur f, Mond g), und aus dieſen 
7 Gliedern die periodiſche Reihe 
abgdefg,abed... 
bildet; fo erhält 10 üeberſpringung von zwei Gliedern, e? 
bei der Vertheilung unter bie Decane, deren jeder 3 Planete n CH 
umfaßt I don welchen der erfte jeglihen Zeichens im Thierkreife c Ce 24 
dem Wochentage feinen Namen bi neue periodiſche Reihe [fe 
adgcff,adgc..... % 
das ift; Dies Saturni, Solis, Lunae, Martis u. f. f.; 2) dieſelbe 
neue Reihe — i 
i adge.... 
durch die von Dio Caſſius angegebene Methode der 24 Planeten: 
fun den, nach welcher bie auf einander folgenden Wochentage 
ihren Namen von dem Planeten entlepnen, welcher die erſte Taz 
gesſtunde beherrscht: fo daß man alfo abwechſelnd ein Glied der 
periodiſchen, 7 gliedrigen Planetenreihe zu nehmen und 23 Glieder 


bes 


E 


du überſpringen hat. Nun ift es bei einer periodischen Gong 

gleichgültig, ob man eine gewiſſe Anzahl von Gliedern, oder bière 

Anzahl, irgend ein Mulkiplum der Gliederzahl der perkode Zem 

(hier 7) vermehrt, uberſpringt. Ein ueberſpringen von 23 de 

(=F. 74-2), Gliebern in der zweiten Methode, ds der Planer 1 Te. 

tenſtunden, Sr alſo zu demfelben Reſultate als bie erſte Methode . 

der Dicanef ` ` JEE 
Es it ſchon oben Se auf die merkwürdige Aehnlichkeit 22%, 

zwischen dem zierten Mocheittage, dies Mercurii, dem indiſchen „. 

Budha-vära und dem altſachſiſchen Wodanes- dag (Safob G r i m m; ee 

fen LA bici erem Hingeriefen worden. 27) 

Die von William Zones behauptete Identitat des Religionsſtifters zn 

Buddha ind des in norbeſchen Heldensagen wie in der norbifées // 4e e 

Culturgeſchichte berühmten Geſchlechts von Odin oder Wuotan eee, 

und Wotan wird fi r noch mehr an Intereſſe gewinnen, wenn 

e Kal etlichen, halb Bite 
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zu üerſpringen bat. Nun ift es bei einer periobiſchen Gut 
gleichgültig, ob man eine gewiſe Anzahl von Gliebern, ober Siete 
Anzahl, irgend ein Muttiplum der Gllederzahl der periode 
(hier 7) vermehrt, überfpringt, Ein ueberſpringen von 23 
(3.7 42) Bieber in der zweiten Methode, bys der Planes 
fenftunden, alſo zu demfelben Nefultate als die erſte Methode 

der Dean * ; 
f ee 4 Es t ſchen oben bb auf die merkwürdige Aehnlichkeit 
L zwiſchen dem Vierten Wocheittage, dies Mercurii, dem indiſchen 
Budha -vàra und dem altſachſiſchen Wodänes-dag (3afob Grimm, 
f» tide Mythologie 4844 Bd. J. S. 110) bingebiefen worden. 
ie von William Jones behauptete Identitat des Religionsſtifters 
Buddha ind des in norbeſchen Heldensagen wie in der nordiſchen 
Culturgeſchichte berühmten Geſchlechts von Odin oder Wuotan 
und Wotan wird fi r noch mehr an Intereſſe gewinnen, wenn 
man ſich des Namens Wotan, einer halb mythiſchen, halb hiſto⸗ 
riſchen Perſon, in einem Theil des Neuen Continents erinnert, 
über die ich viele Notizen in meinem Werke über Monumente und 
x Mythen der Eingebornen von Amerika (Vues des Gordillares 
Fe ‘et Monumens des peuples info de l’Améfiqué 
" ) zuſammengetragen habe. Dieſer amerikani⸗ 
ſche Wotan ift nach den Traditionen der Eingeborenen von Ehiape 
und Soconusco Enkel des Mannes, welcher bei der großen Ueber⸗ 
ſchwemmung fih in einem Nacen rettete und das Menſchenge⸗ 
ſchlecht erneuerte; er ließ große Bauwerke aufführen, während 
welcher (wie bei der mericanifhen Pyramide vow Cholula) Spra⸗ 
chenverwirrung, Kampf und Zerſtreuung der Volksſtäͤmme erfolgten. 
Sein Name ging auch (wie der Odins⸗Name im germaniſchen 
Norden) (n. das Calenderweſen der Eingeborenen von Chtapa über. 
Nach ihn wurde eine der fünftägigen Perioden genannt, deren 
A den Monat der Chiapane, ie der Azteken bildeten. Ob die 
ME von dem erſten Odin (Odinn, Othinus) oder 
[e Buotan, welcher von den Ufern pes Don eingewandert fein fol, 
vi eine hiſtoriſche Grundlage habe, iſt usch fehe unentſchteben (Jacob 
quta Grimm, Fruta Mythologie Bd. I. S. 120—150. Die 
Identitat bes amerifanifhen und ſeandinaviſchen Wotan, fauf bloße 
Klangähnlichkeit gegründet, iſt eben ſo zweifelhaft als die 
fon Wuotan (Odinn) und Buddha ober von ben Namen deal te? 

ſonsſtifters und des planeten Budhi, 
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zu überſpringen hat. Nun iſt es bei einer periobiſchen Reihe 

gleichgültig, ob man eine gemiffe Anzahl von Gliedern, oder diefe 

Amabl, irgend ein Multiplum ber Gliederzahl der Periode Ze 

(hier 7) vermehrt, üͤberſpringt. Ein Ueberfpringen von 23 die 

Le d. 4-2), Gliedern in der zweiten Methode, der Planes 

tenſtunden, Sr alfo zu beinfelben Nefultate als die erfte Methode fi Mn 

der Decant s e A 
f des 4 6 if auf die ieifirbige Wehnlichteit , 
gene zwiſchen dem bierten Wocheiktage, dies Mercurii, dem indiſchen do ad 
Budha-vara und bem altſachſiſcen Wodänes-dag (Safob Grimm 78 
fen tihe Mythologie 4844 Bd. I. S. 114) hingerbiefen worden. LE 
Die von William Jones behauptete Identität des Religionsſtifters 


Ze " 
ten Geſchlechts von Odin oder Wuotan ee, 


, Muythen der Eingebornen von Amerika (Vuës des Cordilléres 
me ‘et Monumgns des peuples indiggnes de l'Améfiqué T; 


ſche Wotan ift nach den Traditionen ber Eingeborenen von Chiapé 

und Soconusco Enkel des Mannes, welcher bei der großen weber: 

ſchwemmung ſich in einem Nahen rettete und das Menſchenge⸗ 

ſchlecht erneuerte; er ließ große Bauwerke aufführen, während 

welcher (wie bei der mericaniſchen Pyramide von Cholula) Spra⸗ 

chenverwirrung, Kampf und Zerſtreuung der Volksſtämme erfolgten. 

Sein Name ging auch (wie der Odins⸗Name im germaniſchen 

Norder) in das Calenderweſen der Eingeborenen von Chiapa über: 

Nach ihm wurde eine der fünftägigen Perioden genannt, deren 4 qu 

4 den Monat der Chiapane ie der Azteken bildeten. Ob die e 


On Gage von dem erſten Odin (Odinn, Othinus) oder 
[Fea +“ gpuetan, welcher von den Ufern des Don eingewandert ſein fol, ^ y 


4 eine biſtoriſche Grundlage habe, loug fehe unentſchieden (Jacob 2 d 
uf Grimm, Feri Mythologie Bb. I. S. 120—150. Die 7/7 A 
Identität bes amerikaniſchen und ſeundinaviſchen Wotan, auf bloße 4 Je 
Klangahulichkeit gegründet, ifr git eben fo pweifelbAft ale die jurés 
fon Wuotan (Odinn) und Buddha ober von den Namen vise ad 
Hgionsftifters und des Planeten tte, 4 
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Die Eriſtenz einer fiebentägigen peruaniſchen Woche, welche 
noch oft als eine ſemitiſche Aehnlichkeit der Zeiteintheilung in 
beiden Continenten angeführt wird, beruht, wie ſchon der Pater 
Acoſta (Hist: natural y moral de las Indias 1591 lib. VE 
cap. 3), der bald nach ber fpanifhen Eroberung peru beſuchte, 
bewieſen har, auf einem bloßen Jrrthum; und der Incg Garci⸗ 
tafo de la Vega berichtigt ſelbſt feine frühere Angabe (Parte J. 
lib. II cap. 35), indem er deutlich fagt: daß in jedem Mo p, die 

Her nach dem Monde gerechnet wurden, 3 Feſttage waren fund daß 
% das Volk 8 Tage arbeiten folle, um am Iten auszuruhen (P. T. 
à Jib. VI cap. 23). Die ſogenaunten peruaniſchen Wochen, waren 
» fie. von 9 Tagen + N 

S. meine Vues des Cordillères A 

Jesus "qnae miti über Philolaos S. 102 und 117. 
(S. ai In der Geſchichte ber Entdeckungen muß 
p man die Epoche der gemachten Entdeckung von der erften Ber: 
* oͤffentlichung derſelben unterſcheiden. Durch Nichtachtung dieſes 
unterſchiedes find verſchiedene und irrige Zahlen in aſtronomiſche 
Handbücher übergegangen, So z. B. hat Hupgens den Dien Saz 
turnstrabanten, Titan, am 25 Marz 1655 entdeckt (Hugenii 
Opera varia 1724 p. 523) und die Entdeckung erſt am 5 Mary 
1656 (Systema Saturnium 1659 p. 2) veröffentlicht. Hupgens, 
welcher feit dem Monat März 1655 fid) ununterbrochen mit dem 
dr Saturn befdyáftigte, genoß /der vollen unzweifelhaften Anſicht des 
| offenen Ringes am 17 December 1657 (Syst. Sat. p. Qt), publie 
cirte aber feine wiſſenſchaftliche Crtirung aller Erſcheinungen (Gaz 
filet hatte an jeder Seite des Planeten nur zwei abftehende, kreis⸗ 
Ba runde Scheiben zu fehen geglaubt) lim Jahr 1659. 

L Jr. „(S. 48) Kosmos Bd. I. S. 95, Vergl. auch Ende 
in Schu mächer's Qr, Nachr. Bd. XXVI. 1848 No. 622 


e ©. 347. + 
Fas (S. M) Böckh de Pidtomico syst. p. XXIV und in 
LA Philolaod S. 100. Die Planetenfolge, welche, wie wir eben 
geſehen (Anm. 14), zu der Benennung der Wochentage nach Plas 
neten⸗Göttern Anlaß gegeben hat, die des Geminus, wird be⸗ 
* [^ ſtimmt von Ptolemaus (Almag. x cap. 1) bie dltefte genannt. 
Er tabelt bie Motive, nach denen „die Reueren Venus und Mer: 

lux jenfeit der Sonne geſetzt haben“ 


Fos 


4% (S. $ Die Pythagoreer behaupteten aat ler 


ij 
E urch den Sphären⸗Umſchwung hervorgebrachter Töne 17 
man höre nur da, wo ſich Abwechselung von Laut und Schwei⸗ 22 LE) 
gen finde. Ariſtot. de Coelo II, 9 pag. 290 no. 4-30 -f pom 
Bekker. Auch durch Betäubung wurde das Nicht = Hören dex LE ATES 
Sphärenmuſik entſchuldigt; Cicero de rep. VI, 18. Ariſtoteles 


ſelbſt nennt die pythagoriſche Œonmothe artig und geiſtreich 


[zonas zat FLACH) aber unwahr (I. c. no. 12—15). R ^ 
Wie. mno Boas im Ppitolars S. 90 frs? 
s (S. ..) iato de republica X p. 617. Gr ſchäßzt Jus] 


bie Planeten: Abftände nach zwei ganz verſchiedenen Progreſſionen; 


einer durch Sserboppttu mg „anderen durch Verdreifachung, 2 
woraus die Reihe 1 8,27 erntſteht. Es it neon fe A 
FB, Va, 
2 Ag 


Reihe, welche man im a findet, da, wo von der arithmeti⸗ 


ſchen Theilung der Weltſeele (p. 35 Steph.), welche der Demiur⸗ 
wird. Plato Dat namlich die beiden 


gus vornimmt, gehandelt E i: 
geometriſchen Progreſſtonen 1: 2.4. 8 und 1. 3. 9. 27 zuſammen XX) 


betrachtet, und fo abwechſelnd jede E Bahl aus einer Je 
der zwei Reihen genommen, woraus dil oben angeführte Folge e E 
1.2.3.4 9 ..... entſteht. Vergl. pidh in den Studien . Kal 
von Daub und Creuzer Bd. III. S. 34—43; Martin, Ktu- TE 
des sur le Timée T. I. p- 381 und T. II. p. 6%. (Vergl. auch 

Prevoſt sur l'àme d’apres Platon in den Mém. del'Acad. 

‘de Berlin pour 1802 p. 90 und 97; Ma in bet Biblio- pfn 
thèque britannique, Sciences et arts T. XXXVIL 1808 

p. 153.) " x 

s (©. Mi) ©. die fénrffimnige Schrift des Wen Ferdinand 1437 
Piper: Bon ber Harmonie ber Sphären 1850 S. 12—18. 

Das vermeintliche Verhältniß von 7 Vocalen der alt⸗aͤgyptiſchen 

Sprache zu den 7 Planeten und Guſtav Seyffarth's, ſchon durch Vo os 
Zoega's und ölken's Unterſlichungen widerlegte Auffaſſung von [7 
aſtrologiſchen vocalreichen Hymnen ägvptiſcher Prieſter, nach Stellen 

des Pfeudo⸗Demetrius Phaterens Gwielleicht Demetrius aus f EA 
anbtien), einem Epigramme be 
Manuferipte in Leiden, ift von Ideler dem Sohne (Her ma- 
pion 1841 Pars I. p. 196 — 21%) unmſtändlich und mit kritiſcher 
Gelehrſamkeit behandelt worden. (Vergl. auch Lodet, Aglaoph: 
T, II. p, 932) 


14 


/ 3t * (S. Pm Ueber bie allmalige Eutwickelung ber muſikali⸗ 
1 ſchen Ideen von Kepler f. Apelt's Commentar der Harmonice 
Mundi in feiner Schrift: Johann Keppler's Weltanſicht 
1849 S. 76—116.. (Vergl. auch Delambre, Hist. de l'Astr, 
mod. T. I. p. 352—360.) 
36 (S. Mb.) Kosmos Bd. II. S. 353. 
Ir (S. 498.) Tycho hatte die krpſtallenen Sphären, in welche 
|n) 19 A die Planeten eingeheftet find, vernichtet. Kepler lobt das Unter: 
o 
[4 


nehmen; aber er beharrt bet der Vorſtellung, daß die Firſtern⸗ 

Sphäre eine feſte Kugelſchale von 2 deutſchen Meilen Dicke fei, 

an der 12 Firſterne erſter Größe glänzen, die alle in gleicher Welte 

von uns ſtehen und eine eigene Beziehung zu deu Ecken eines Geo: 

pe p haben. Die Firſterne lumina sua ab intus emittunt; 

auch die Planeten hielt er [ange für ſelbſtleuchtend, bis ihn Ga⸗ 

„Allet eines Beſſeren belehrte / Wen er auch, wiel lordano Br no, 

10 Calle Firſterne für Sonnen wie die unfrige hielt / fo war er) der 

Teu Meinung, die gr erwogen, daß alle Firſterne on Planeten ume 

^ fi ok geben feien, EN nicht fo zugethan, als ich früher (Kosmos 

ur Bd. II. ©. 365) behauptet habe. Vergl. Apelt a. a. O. S. 21—24, 

14.43) S. * Grit f1921 hat Delambre in der Hist. de 

Jhr’ W Astr. mod. T, I. p. 314, in DA aſtronomiſch, aber nicht aftror 
[imt logiſch, vollitd igen Auszügen aus Keplers ſammtlichen Werken 

£3 


Vë 


p. 314—615 auf den Planeten aufmerkſam gemacht, den Kepler & "m 
Weifden Merkur und Venus vermuthere, »On wa fait aucune y f, 
fig ELO 


HP ‚Attention à cette supposition de di quand ZA H 


Z4 Projets de découvrir la planète quielon ung autre) prödiction]” 
FN flevait ejreulef entre Mars et Jupitér.q Wa 
CL a (S. MM.) Die merkwürdige Stelle über auszufüͤllende 
fen —Fluft (hiatus) zwiſchen Mars und Jupiter findet fih in Ke p⸗ 
et fer’s Prodrompg Dissertationum cosmographicarum, 
PpRtinens Mysterium cosmographicum de admirabilj 
Toportipne orbium coelestium, 1596 p. 7: cum igitur 
i: non succederet, alia via, mirum quam audaci, tentavi adi- 
Jum, Inter Jovem et Martem interpgsui novum Planetam, item- 
que alium inter Vengrem et Mercurinm, guos duos forte ob 
[A Pxililatem non videamus, lisque sua tempora periodica afscripsi, “ir " 
V4 Bie enim exijtimabam me aliquam aequalitatem proportionum IR 
Fifeeturgm, quae proportiones inter. Jee versus Solem ordine 


Z e 
y T À Pam. 26 2° i 
a, än ner fan A ze ` p 
gu utm ne tT HE FES eee, 
gebe, a 


iun 
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minuerentur, versus fixas augescerent: ut propfior est Terrg PC 
Veneri quantitate orbis terrestris, quam Mars Terrae, in quan- 

titate orbis Martis, Verum hoc pacto neque uniug planetae 
interpositio sufficiebat ingenti hiatu, Jovem inler et Martem: 
manebat enim major Jovis ad illum novum proportio, quam est 

Saturni ad Jovem. Rursus alio modo exploravi .... Sepleg 

war 25 Jahr alt, da er dies ſchrieb. Man ſieht, wie fein beweg⸗ 

licher Geiſt Hppotheſen aufftellte und ſchnell wieder verlief, um 

fie mit anderen zu vertauſchen. Immer blieb ihm ein hoffuungs⸗ 

volles Vertrauen, ſelbſt da Zahlengeſetze zu entdecken, wo unter 

den mannigfaltigſten Störungen der Afttractionstrafte (Störungen, / À 
deren Combination, wie fo viel in der Natur Geſchehenes und 
Geſtaltetes, wegen Unbekanntſchaft mit den begleitenden Bee 
dingungen incalculabel ift) die Materie fid in Planetenkugeln gez 

ballt hat, Freifend: bald einzeln, in einfachen, unter einander fait 
parallelen; bald gruppenweiſe, in wunderbar verſchlungenen Bahnen. Jess 

a (6. 4.) Newtoni Opuscula mathematica, phi 
losophica et philologica 1744 T. II. Opusc. XVIII. p. 246: 
chordam musice divisam potius adhibui, nop tantum quod cum 
phaenomenis (lucis) optime convenit, sed quod forlasse, aliquid 
cirea colorum harmonias (quarum pictores non penitus ignari 
sunt), sonorum concordantiis fortasse analogas, involvat. Quf- E 
EE verisimilius. videbitur animadvertenti affinitatem, LES 
quae est inter extimam Purpuram (Violarum colorem) ac Rube- 
dinem, Colorum extremitates, qualfs inter oclayae terminos [i i 
(qui pro unisonis quodammodo haberi possunt) reperitur . .. - 

Vergl. auch Prevoſt in den Mém. de l'Acad: de Berlin 
pour 1802 p. 77 und 93. 

* (S. 4%.) Seneca, Nat. Quaest. VII, 13: non has [4 
tantum stelläs quinque discurrere, sed solas observatas ese] i Je 
‚Jeterum innummerabiles ferri per occultum, — 

(S. Da mich die Erklärungen [von dem Urſprunge / 4 in 
der im Alterkhum fo weit verbreiteten aſtronsmiſchen Mythe ber Kë e 
Sprofelenem. Heyne (De Arcadibus luna antiquiori- 
bus, in Opusc, acad. Vol. II. p. 332) gegeben hat, nicht bes 
friedigen konnten; fo He es mir eine große Freude queen, von 7227 
meinem ſcharfſinnigen philologiſchen Freunde, Profeſſor Johannes LY 
Frans, durch eie einfache Gdeen- Combination, eine neue und 7 of 
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fehe glückliche Löſung des vielbehandelten Problems zu erhalten. 

Es hangt dieſe Loͤſung weder mit; den Calender-Einrichtungen der 
Arkader noch mit ihrem Mond⸗Cultus zuſammen. Ich beſchranke 

mich hier auf den Auszug einer unedirten, mehr umfaſſenden Arz 

beit. In einem Werke, in welchem ih mir zum Geſetz ge⸗ H 
macht habe, recht oft die Geſammtheit unſres jetzigen Wiſſens an 

das Wiſſen des Alterthums, ja an wirkliche oder wenigſtens von | 
Vielen geglaubte Traditionen anzuknüpfen, wird diefe Cridutes plie 

Á rung ECH einem Theil meiner Lefer nicht unwillfommen fein, 

2 „Wir beginnen mit einigen Hauptſtellen, die bei bem Alten „ 3 
fen von ben Profelenen handeln. Stephanus von Byzanz (v. Aprá) Zeg 7775; 
e [VRS nennt den Logographen Hippys aus Rhegium, einen Zeikgenoſſen TU LA 

von Darius und Xerres, als bem Erſten, ber bie Arfader apose Arma 4 
Jivovs genannt habe. Die Scholigſten ad Apollon. Rhod. IV; 
X 26% und ad Aristoph. Nub. 397 ſagen tibereinftimmend: $ W 
hohe Alterthum ber Arkader erhellet am meiften daraus, bof fie 
fe aposédyvof hießen. Sie ſcheinen vor dem Monde da gewefen zu -C S Gay 
fein, wie denn auch Eudorus und Theodorus fagen; Letzterer fügt Sc) 
hinzu, es ſei kurz vor dem Kampfe des Hercules der Mond et: Ge 
ſchienen. In der Staatsverfaſſung der Tegegten meldet Ariftotes 
les: die Barbaren, welche Arkadien bewohnten, feien von den 
fpäteren Arkadern vertrieben worden, ehe der Mond erſchien, 
darum fie auch apooéAnvoe genannt worden. Andere fagen, Endy: 
mion Habe die Umldufe des Mondes entdeckt; ba er aber ein Ar⸗ 
tader war, feien die Arkader nach ihm agu genannt worden, 
Tadelnd ſpricht fid Lucian (astrolog: 26) aus. Nach ihm fagen 
aus Unverftand und aus Thorheit die Arkader, fie feien früher 
/ ba gewefen als der Mond, In Schol. ad Aeschyl. Prom. 436 
e. wird bemerkt: «poge2ospasvov heiße 16e; woher denn auch! e 
die Arkader mposérpvor genannt werden, weil (ie übermüthig finds Ze 
Die Stellen des Ovidiys über das vormondliche Dafein der Ar: ae 
faber find allgemein bekannt. — In neueſter Zeit ift fogar der 
Gedanke aufgetaucht: das ganze Alterthum Habe fidh von der Form 
apodédyvor täufchen lafen; das Wort (eigentlich poco) bedeute 
Met vorhelleniſch, da allerdings Arkadien ein, pelasgiſches 
Land fei.” 
7 „Wenn nun nachgewieſen werden kannſch) fahrt Profeſſor Franz 
H fort, „daß ein anderes Volk feine Abſtamnfüng mit einem anderen, 


Geſtirn in Verbindung brachte, fo wird man ber Mühe uͤberhoben 
zu täuſchenden Etymologien feine Zuſtucht zu nehmen. Dieſe Art 
des Nachweiſes iſt aber in beſter Form vorhanden. Der gelehrte 
Mhetor Menander (dm das Jahr 270 nach Chr.) fagt wörtlich 
in feiner Schrift de encomiis (sect. II cap. 3 ed. Desen), wi 


folgt: Als drittes Moment für das Loben des Gegenſtandes gilt É 


die Zeit; dies ift bet allem Aelteſten der Fall: wenn wir ausſagen 
von einer Stadt oder von einem Lande, fe feien angebauet worden 
vor bem unb bem Geftirn, oder mit ben Geſtirnen, vor der 
üeberſchwemmung oder nach der Ueberſchwemmung; wie die Athe⸗ 
ner behaupten, ſie ſeien mit der Sonne entſtanden, die Arkader 
vor dem Monde, die Delpher gleich nach der Ueberſchwemmung: 
denn dies ſind Abſatze und gleichſam Anfangspunkte in der Zeit.“ 
„Alſo Delphi, defen Zuſammenhang mit der Deucalioniſchen 
Fluth auch fonft bezeugt ift (Pau fan. X, 6), wird von Arkadien, 
Arkadien wird don Athen übertroffen. Ganz übereinſtimmend 
hiermit druckt fih der, ältere Muſter nachahmende Apollontus 
Rhodius IV, 261 ans, wo er fagt, Aegypten fei vor allen ans 
deren & 
die Gef 
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denen et 
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Beroë, 
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H 
Geſtirn in Verbindung brachte, ſo wird man der Mühe überhoben 
zu täuſchenden Etymologien feine Zuflucht zu nehmen. Dieſe Art 
des Nachweiſes ift aber in beſter Form vorhanden. Der gelehrte 


Rhetor Menander (um das Jahr 270 nach Chr.) ſagt wörtlich 


in feiner Schrift de encomiis (sect. II cap. 3 ed. Hieren), wie ; 
folgt; Als drittes Moment für das Loben des Gegenſtandes gelt 
die Zeit; dies ift bei allem Aelteſten der Fall: wenn wir ausſagen 
von einer Stadt oder von einem Lande, fe feien angebauet worden 
vor bem und bem Geſtirn, oder mit den Geftirnen, vor der 
Ueberſchwemmung oder nach der Ueberſchwemmung; wie die Athe- 
ner behaupten, ſie ſeien mit der Sonne entſtanden, die Arkader 
vor dem Monde, die Delpher gleich nach der Ueberſchwemmung: 
denn dies find Abſatze und gleichſam Anfangspunkte in der Zeit.“ 

„Alſo Delphi, değen Zusammenhang mit ber Deucalioniſchen 
Fluth auch ſonſt bezeugt ift Paufan. X, 6), wird von Arkadien, 
Arkadien wird bon Athen übertroffen. Ganz übereinſtimmend 
hiermit drückt fih der, altere Muſter nachahmende Apollonzus 
Rhodius IV, 261 aus, wo er fagt, Aegypten fei vor allen ans 
deren Ländern bewohnt geweſen: „noch nicht kreiſten am Himmel 
die Geſtirne alle; noch waren die Danger nicht da, nicht das Deu⸗ 
calioniſche Geſchlecht; vorhanden faten nur bie Arkader: die, von 
denen es heißt, daß ſie vor dem Monde lebten, Eicheln eſſend auf 
den Bergen.“ Eben fo ſagt Nonnus XLI von dem ſpriſchen 
Beros, es fei vor der Sonne bewohnt geweſen.“ 

„Eine ſolche Gewohnheit, aus Momenten der Welt⸗Conſtruc⸗ 
tion Zeitbeſtimmungen zu entnehmen, iſt ein Kind der Anſchauungs⸗ 
Periode, in welcher alle Gebilde noch mehr Lebendigkeit haben, 
und gehört zunächſt der genealogischen Locals Poeſie am So ift es 
ſelbſt nicht untbahrſcheknlich, daß die durch einen arkadiſchen Dichter 
beſungene Sage von dem Gigantenkampf in Arkadien, auf welche 
ſich die oben angeführten Worte des alten Theodorus beziehen 
(den Einige für einen Samothrasfer halten und defen Werk ſehr 
umfangreich geweſen fein muß), Veranlafung zur Verbreitung des 
Epithetons eine für die Ar faber gegeben habe.“ 

„(S. ME) Karl Bonnet, Betrachtung über die Ne 
tur, überfegt von Titius, 2te Auflage 1772 S. 7 Note 2 (die 
erſte Auflage war von 1766). In Bonners urſchrift ift ein ſolches 
Geſetz der Abſtände gar nicht berührt. (Vergl. and Bode, Wee 
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H 
Geſtirn in Verbindung brachte, fo wird man der Mühe überhoben 
zu käuſchenden Etymologien feine Zuflucht zu nehmen. Dieſe Art 
des Nachweiſes iſt aber in beſter Form vorhanden. Der gelehrte 


` Mhetor Menander (km das Jahr 270 nach Cbr) ſagt wörtlich 


in feiner Schrift de encomiis (sect. II cap. 3 ed, Hleren), wie 


Of 


folgt: Als drittes Moment für das Loben des Gegenſtandes gilt 


die Beit; dies ijt bei allem Aelteſten der Fall: wenn wir ausſagen 
von einer Stadt ober von einem Lande, fie feien angebauet worden 
vor dem und dem Geftirn, oder mit ben Geſtirnen, vor der 
Ueberſchwemmung oder nach der Ueberſchwemmung; wie die Athe⸗ 
ner behaupten, ſie ſeien mit der Sonne eutſtanden, bie Arkader 
vor dem Monde, die Delpher gleich nach der Ueberſchwemmung: 
denn dies (inb Abſatze und gleichſam Anfangspunkte in der Zeit.“ 

„Alſo Delphi, deſſen Zuſammenhang mit der Deucalioniſchen 
Fluth auch ſonſt bezeugt ift (Pau fan. X, 6), wird von Arkadien, 
Arkadien wird don Athen übertroffen. Gang übereinftimmend 
hiermit drückt fih der, altere Muſter nachahmende Apollonzus 
Rhodius IV, 261 ans, wo er ſagt, Aegypten ſei vor allen an⸗ 
deren Landern bewohnt gemefen: „noch nicht Freiften am Himmel 
die Geſtirne alle; noch waren die Danger nicht da, nicht das Deus 
calioniſche Geſchlecht; vorhanden Waren nur die Arfader: die, von 
denen es heißt, daß ſie vor dem Monde lebten, Eicheln eſſend auf 
den Bergen.“ Eben fo fast Non nus XLI von dem ſpriſchen 
Beroë, es fet vor der Sonne bewohnt geweſen.“ 

„Eine ſolche Gewohnheit, aus Momenten der Welt⸗Conſtruc⸗ 
tion Zeitbeſtimmungen zu entnehmen, iſt ein Kind der Anſchauungs⸗ 
Periode, in welcher alle Gebilde noch mehr Lebendigkeit haben, 
und gehört zunachſt der genealogiſchen Local-Poefie au. So ift es 
ſelbſt nicht untbahrſchernlich, daß die durch einen arkadiſchen Dichter 
beſungene Sage von dem Gigantenkampf in Arkadien, auf welche 
fih die oben angeführten Worte des alten Theoborus beziehen 
(den Einige für einen Samothrasier halten und defen Werk ër 
umfangreich geweſen ſein muß), Veranlafung zur Verbreitung des 
Epithetons zegin für die Arfaher gegeben habe.“ 

(S. MF.) fin Bonnet, Betrachtung über bie Na: 
tur, überſetzt von Titius, 2te Auflage 1772 S. 7 Note 2 (die 
erſte Auflage war von 1766), In Bonnets Urſchrift ift ein ſolches 
Bop der Abſtande gar nicht berührt, Berol. auch Bode, An 
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leit. zur Kentitniß des geftirnten Himmels, 2te Aufl. 
1772 S. 462. 

* (S. 4 Da, nad Titius, den Abſtand von ber Sonne 
zum Saturn, damals dem außerſten Planeten, = 100 geſetzt, die 
einzelnen Abftände fein follen: 

Merkur Venus Erde Mars Kl. Plan. Jupiter 
4 7 10 16 28 5% 
100 100 100 100 100 100 
nach der foginannten Progreſſfon: 4, 473, 47 6, 4412, 44-24; 
44-48; fo ergeben fih, wenn man die Entfernung des Saturn 
don der Sonne zu 197,3 Millionen geographer Meilen anſchlagt, 
in demſelben Meilenmaaße von der Sonne: 
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bietet mannigfaltige Aehnlichkeiten und Contraſte bar, welche 
zu Betrachtungen über die Bilbung dieſer Weltkörper und 
ihre an lange Zeitperioden geknüpften Veränderungen leiten. 
Die in fo verſchiedenen elliptiſchen Bahnen kreiſenden Plane⸗ 
ten liegen auch alle in verſchiednen Ebenen; fie werden, um 
eine numeriſche Vergleichung möglich zu machen, auf eine 
fefie oder nach einem gegebenen Geſetze bewegliche Fun da⸗ 
mental⸗Ebene bezogen. Als eine ſolche gilt am bequemften 
die Ekliptik (die Bahn, welche die Erde wirklich durchläuft) 
oder der Aequator des Erdſphäroids. Wir fügen zu derſelben 
Tabelle bie Neigungen der Rotations⸗Achſen der Planeten gegen 
ihre eigene Bahn hinzu, fo weit biefelben mit einiger Sicher⸗ 
heit ergründet find. 


Neigung der Neigung der Neigung ber Achſen 
siat Planetenbahnen | Planetenbahnen | der Planeten 
= gegen. gegen gegen. 

bie GripHE. | den Grbiquator. | "fer Bahnen. 
Merkur 7° Of 5^9 280 An d) 
Venus 3*23/28^5 24 33/212. 
Er de 09 Of 0” 230 27° 5048 66° 32^ 
Mars 49 51^ 6% | 24° M/ 24^ 61° 18 
Supiter 10 18^ 51,6. | 23° 18' 28” 86° 54 
Saturn 2e 29, 35.9, | 22° 38' 44% er tnt 
Uranus 0° 467 28,0 | 239 41/ 24^. | ........ 
Neptun 1° 47 2202177 ebe | 


Die Kleinen Planeten find hier ausgelaffen, weil fie weiter 
unten als eine eigene, abgeſchloſſene Gruppe behandelt werden. 
Wenn man den ſonnennahen Merkur aus nimmt, deffen Bahn⸗ 
neigung gegen die Elliptik (7° 0, 5",9) der des Sonnen- 
Aequators (70 30^) ſehr nahe kommt, fo ſieht man die Nei⸗ 
gung der anderen fieben Planetenbahnen zwiſchen 00%, und 
A v, Humboldt, Kosmos, UE 29 
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3½ Grad oſcilliren. In der Stellung der Rotations⸗Achſen 
gegen die eigene Bahn ift es Jupiter, welcher fid) dem Ere 
treme der Perpendicularität am meiſten nähert. Im Uranus 
dagegen fällt, nach der Neigung der Trabanten⸗Bahnen zu 
ſchließen, die Rotations- Achſe faſt mit der Ebene der Bahn 
des Planeten zuſammen. 

Da von der Größe der Neigung der Erdachſe gegen die 
Ebene ihrer Bahn, alſo von der Schiefe der Ekliptik (d. h. 
von dem Winkel, welchen die ſcheinbare Sonnenbahn in ihrem 
Durchſchnittspunkte mit dem Aequator macht), die Verthei⸗ 
lung und Dauer der Jahreszeiten, die Sonnenhöhen unter 
verſchiedenen Breiten und die Länge des Tages abhangen; 
ſo iſt dieſes Element von der äußerſten Wichtigkeit für die 
aſtronomiſchen Klimate, d. h. für die Temperatur der 
Erde, in ſo fern dieſelbe Function der erreichten Mittags⸗ 
höhen der Sonne und der Dauer ihres Verweilens über dem 
Horizonte iſt. Bel einer großen Schiefe der Ekliptik, oder 
wenn gar der Erd⸗Aequator auf der Erdbahn ſenkrecht ſtände, 
würde jeder Ort einmal im Jahr, ſelbſt unter den Polen, die 
Sonne im Zenith, und längere oder kürzere Zeit nicht aufgehen 
ſehen. Die Unterſchiede von Sommer und Winter würden 
unter jeder Breite (wie die Tagesdauer) das Maximum des 
Gegenſatzes erreichen. Die Klimate würden in jeder Gegend 
der Erde im höchſten Grade zu denen gehören, welche man 
extreme nennt und die eine unabſehbar verwickelte Reihe 
ſchnell wechſelnder Luftſtrömungen nur wenig zu mäßigen 
vermörhte. Wäre im umgekehrten Fall die Schiefe der 
Ekliptik null, fiele ber Erd⸗Aeguator mit der Ekliptik zuſam⸗ 
men; ſo hörten an jedem Orte die Unterſchiede der Jahres⸗ 
zeiten und Tageslängen auf, weil die Sonne ſich ununter⸗ 
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brochen ſcheinbar im Aegugtor bewegen würde. Die Ber 
wohner des Pols würden nie aufhören fie am Horizonte zu 
ſehen. „Die mittlere Jahres- Temperatur eines jeden Punktes 
der Erdoberfläche würde auch die eines jeden einzelnen Tages 
ſein. s Man hat dieſen Zuſtand den eines ewigen Früh⸗ 
lings genannt, doch wohl nur wegen der allgemein gleichen 
Länge ber Tage und Nächte. Ein großer Theil der Gegen⸗ 
den, welche wir jetzt die gemäßigte Zone nennen, würden, 
da der Pflanzenwuchs jeder anregenden Sonnenwärme ent⸗ 
behren müßte, in das faſt immer gleiche, eben nicht erfreu⸗ 
liche Frühlings⸗Klima⸗verſeht fein, von welchem ich unter 
dem Aegugtor in ber Andeskette, der ewigen Schneegrenze 
nahe, auf den öden ergebenen (Paramos 37) zwiſchen 10000 
und 12000 Fuß, viel gelitten. Die Tages⸗Temperatur der 
Luft oſcillirt dort immerdar zwiſchen 4 1, und 90 Réaumur. 

Das griechiſche Alterthum iſt viel mit der Schiefe der 


Ekliptik beſchäftigt geweſen, mit rohen Meſſungen, mit Muth⸗ 


maßungen über ihre Veränderlichkeit, und dem Einfluß der 
Neigung der Erdachſe auf Klimate und Ueppigkeit der organiſchen 


Entwickelung. Dieſe Sperulationen gehörten vorzüglich dem 


Angrogoras, der pythagoriſchen Schule und dem Oenopides 


von Chios an. Die Stellen, die uns darüber aufklären 


ſollen, ſind dürftig und unbeſtimmt; doch geben ſie zu er⸗ 
kennen, daß man ſich die Entwickelung des organiſchen Le⸗ 
bens und die Entſtehung der Thiere als gleichzeitig mit der 
Epoche dachte, in welcher die Erdachſe ſich zu neigen anfing: 
was auch die Bewohnbarkeit des Planeten in einzelnen Zonen 
veränderte. Nach Pluih de plac. philos. II, 8 glaubte 
Anaragoras: „daß die Welt, nachdem fie entſtanden und lez 
bende Weſen aus ihrem Schooße hervorgebracht, fid) von ſelbſt 
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gegen bie Mittagsſeite geneigt habe.“ In derſelben Beziehung 
ſagt Diogenes Laertius II, 9 von dem Klazomenier: „die 
Sterne hatten ſich anfangs in kuppelartiger Lage fortge⸗ 
ſchwungen, fo daß der jedesmal erſcheinende Pol ſcheitel⸗ 
recht über der Erde ſtand; ſpäter aber hatten ffe die ſchiefe 
Richtung angenommen.“ Die Entſtehung der Schiefe der 
Elllptit dachte man fid) wie eine kosmiſche Begebenheit. 
Von einer fortſchreitenden ſpäteren Veränderung war keine Rede. 

Die Schilderung der beiden extremen, alfo enigegengee 
febten Zuſtände, denen ſich die Planeten Uranus und Jupiter 
am meiſten nähern, ſind dazu geeignet an die Veränderungen 
zu erinnern, welche die zunehmende oder abnehmende 
Schiefe der Ekliptik in den meteorologiſchen Verhältniſſen ume 
ſeres Planeten und die Entwickelung der organiſchen Lebens⸗ 
formen hervorbringen würde, wenn diefe Bux ober Abnahme 
nicht in ſehr enge Grenzen eingefehloffen wären. Die 
Kenntniß dieſer Grenzen, Gegenſtand der großen Arbeiten 
von Leonhard Euler, Lagrange und Laplace, kann für die 
neuere Zeit eine der glänzendſten Errungenſchaften der theo⸗ 


retiſchen Aſtronomie und der vervollkommneten höheren Ana⸗ 


lyſts genannt werden, Dieſe Grenzen ſind ſo enge, daß Lis #3 


Laplace (Expos. dujSystéme du Monde, éd. 1824]p. 
303) bie Behauptung aufftellte, bie Schiefe der Ekliptik ofeil- 
lire nach beiben Seiten nur 10 ½ um ihre mittlere Lage. 
Nach dieſer Angabe es würde uns die Tropenzone (der Wende⸗ 
kreis des Krebſes, als ihr noͤrdlichſter, äußerſter Saum) nur 


um eben ſo viel näher kommen. Es wäre alſo, wenn man 


die Wirkung fo vieler anderer meteorologische Perturbationen 
ausschließt, als würde Berlin von feiner jetzigen iſother⸗ 
men Linie allmälig auf die von Prag verſetzt. Die 
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Erhöhung der mittleren, Jahres⸗Temperatur würde kaum 
mehr als einen Grab des hunderttheiligen Thermometers be⸗ 
tragen. ' Biot nimmt zwar auch nur enge Grenzen in der 
alternirenden Veränderung der Schiefe der Ekliptik an, Halt 
es aber für rathſamer ſie nicht an beſtimmte Zahlen zu feſſeln. 
a diminution lente et séculaire de l'obliquité de l'éclip- 
tique, ſagt erf »offre des états alternatifs qui produisent 
une oscillation éternelle, comprise entre des limites fixes. 
La théorie n'a pas encore pu paryenir à. déterminer ces 
limites; mais d'après la constitution du système planétaire, 
elle a démontré qu'elles existent et qu'elles sont frès peu 
étendues. Ainsi, à ne considérer que le seul effet des 
causes constantes qui agissent actuellement sur le systéme 
du monde, on peut affirmer que le plan de l'écliptique 
na jamais coincidé et ne coincidera jamais avec le plan 
de l'équateur, phénomène, qui, sil arrivait, produirait 
sur la terre le (prétendu!) printemps perpétuel« Biot 
Traité d'Astronomie physique, Ze: éd. 1847, 


Jf 


T. 1V, p. 91. eegent 274 Ga 


Während die von Bradley entdeckte Nutation ber Erbe 
achſe bloß von der Einwirkung der Sonne und des Erd⸗ 
Satelliten auf die abgeplattete Geſtalt unſeres Planeten ab- 
hängt, ijt das Zunehmen und Abnehmen der Schiefe der 
Ekliptik die Folge der veränderlichen Stellung aller Planeten. 
Gegenwärtig ſind dieſe ſo vertheilt, daß ihre Geſammt⸗ 
wirkung auf die Erdbahn eine Verminderung der Schiefe 
der Diet hervorbringt. Letztere beträgt jetzt nach Beſſel 
Eë? 0,457. Nach dem Verlauf von vielen tauſend 
Jahren wird die Lage der Planetenbahnen und ihrer Knoten 
(Durchſchnittspunkte auf der Ekliptik) fo verſchieden fein, daß 


_ ABS 


das Vorwärtsgehen der Mequinoctien in ein Rückwärtsgehen 
und demnach in eine Zunahme der Schiefe der Ekliptik wird 
verwandelt fein, Die Theorie lehrt, daß dleſe Zu- und Ab- 
nahme Perioden von fehe ungleicher Dauer ausfüllt. Die 
älteften aſtronomiſchen Beobachtungen, welche uns mit genauen 
numeriſchen Angaben erhalten find, reichen bis in das Jahr 
1104 vor Chriſtus hinauf und bezeugen das hohe Alter chine⸗ 
ſiſcher Givilifation. Litterariſche Monumente ſind kaum hun⸗ 
dert Jahre jünger, und eine geregelte hiſtoriſche Zeitrechnung 
reicht (nach Eduard Biot) bis 2700 Jahre vor Chriſtus hin⸗ 
auf. © Unter der Regentſchaft des Tſcheu⸗kung, Bruders 


des Wu⸗wang, wurden an einem Sfüßigen Gnomon in der 


Stadt Lo jang fübfich vom gelben Fluſſe (die Stadt heißt 
jetzt Ho⸗ nan ⸗ fu, in der Provinz Ho⸗ nan) in einer Breite 
spon 340 46“ bie Mittagsſchatten ^! in zwei Solſtitien gemeſſen. 
Sie gaben die Schiefe der Ekliptik zu 230 54 alfo um 27' 
größer, als ſie 1850 war. Die Beobachtungen von Pytheas 
und Eratoſthenes zu Marſeille und Alexandrien ſind ſechs und 
fieben Jahrhunderte jünger. Wir befigen 4 Reſultate über 
die Schiefe der Ekliptik vor unferer Zeitrechnung, und 7 nach 
derſelben bis zu Ulugh Beg's Beobachtungen auf der Stern⸗ 
warte zu Samarkand. Die Theorie von Laplace fimmt auf 
eine bewundernswürbige Weiſe, bald in plus, bald in minus, 
mit den Beobachtungen für einen Zeitraum von faſt 3000 Jah⸗ 
ren überein. Die uns überkommene Kenntniß von Tſcheu⸗ 
kung's Meſſung der Schattenlängen iſt um ſo glücklicher, als 
die Schrift, welche ihrer erwähnt, man weiß nicht aus welcher 
Urſach, der großen vom Kaifer Schi⸗hoang⸗ti aus der Tſin⸗ 
Dynaftie im Jahr 246 vor Chr. anbefohlenen fanatiſchen Bücher⸗ 
Zerſtörung entgangen ifi, Da der Anfang der Aten ägyptiſchen 
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Dynaſtie mit ben pyramidenbauenden Königen Chufu, Schafra 
und Menkera nach den Unterſuchungen von Lepfius 23 Jahr⸗ 
hunderte vor der Solſtitial⸗Beobachtung zu Lo-jang fällt, fo ift 
bei ber hohen Bildungsſtufe des ägyptiſchen Volkes und feiner 
frühen Calender⸗ Einrichtung es wohl fef wahrſcheinlich, daß 
auch damals ſchon Schattenlängen im Nilthal gemeffen wur⸗ 
ben; Kenntniß davon ift aber nicht auf uns gekommen. Selbſt 
die Peruaner, obgleich weniger fortgeſchritten in der Vervoll⸗ 


kommnung des Calenderweſens und der Einſchaltung ale / fe 


bie Mericaner und die Muyscas (Bergbewohner von Neu⸗ 
Granada) waren, hatten Gnomonen, von einem, auf ſehr 
ebener Grundfläche eingezeichneten Kreiſe umgeben ſtanden 
dieſelben fomof( am, Inneren des großen Sonnentempels zu 
Cuzco als an pielen anderen Orten des Reichs; ja per Gnomon 
zu Quito, faft unter dem equator gelegen und bei den 
Aequinoctial⸗Feſten mit Blumen bekränzt, ‘wurde; in größerer 
Ehre als die anderen gehalten. #2 125 

9. Excentricität ber Planetenbahnen. — Die 
Form der elliptiſchen Bahnen iſt beſtimmt durch die größere 
ober geringere Entfernung der beiden Brennpunkte vom Mittel⸗ 
punkt der Ellipfe. Dieſe Entfernung oder Ercentricität 
der Planetenbahnen variirt, in Theilen der halben großen 
Are der Bahnen ausgedrückt, von 0,006 (alfo der Kreisform 
fehe nahe) in Venus und von 0,076 in Ceres bis 0,205 in 
Merkur und 0,255 in Juno. Auf die am wenigſten ercen⸗ 
triſchen Bahnen der Venus und des Neptun folgen am häften: 
die Erde, deren Ercentrieität fid jezt vermindert und zwar 
um 0,0000 4299 in 100 Jahren, während die kleine Are Dé 
vergrößert; Uranus, Jupiter, Saturn, Ceres, Egeria und 
Mars. Die am meiſten ercentriſchen Bahnen find die bet 
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Juno (0,255), Pallas (0,239), Iris (0,232), Victoria 
(0,217), des Merkur (0,205) und der Hebe (0,202). Die 
Excentrieltäten find bei einigen Planeten im Wachſen: wie 
bei Merkur, Mars und Jupiter; bei anderen im Abnehmen: 
wie bei Venus, der Erde, Saturn und Uranus. Die nach⸗ 
folgende Tabelle giebt die Ercentricitäten der Großen Planeten 
nach Hanſen für das Jahr 1800. Die Excentrieitäten der 
14 Kleinen Planeten offen fpäter nebſt anderen Elementen 
ihrer Bahnen für die Mitte des 19ten Jahrhunderts geliefert 
werden. 


Merkur 0,2056163 
Venus. 0,0068618 
Erbe 0,0167922 
Mars 0,0932168 
Jupiter 0,0481621 
Saturn 0,0564505 
Uranus 661 


Neptun | 2278235 
Die Bewegung ber großen Are (Apſidenlinie) 
der Planetenbahnen, durch welche der Ort der Sonnennähe 
(des Perihels) verändert wird, iſt eine Bewegung, die ohne 
Ende, der Zeit proportional, nach Einer Richtung fortſchreitet. 
Sie ift eine Veränderung in der Poſition der Apſidenlinie, 
welche ihren Cyclus erft in mehr als hunderttauſend Jahren 
vollendet, und weſentlich von den Veränderungen zu unter⸗ 
ſcheiden, welche bie Geſtalt der Bahnen, ihre Ellpſtäther⸗ 
leidet. Es ift bie Frage aufgeworfen worden: ob der wachſende 
À Werth dieſer Elemente in der Folge von Jahrtauſenden die 
ri Temperatur der Erde in Hinſicht auf Quantität und Ver⸗ 
| theilung nad) Tages⸗ und Jahreszeiten beträchtlich mobificiven 
konne? ob in dieſen aſtronomiſchen, nach ewigen Geſetzen 
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regelmäßig ſortwirkenden Urſachen nicht ein Theil der Löſung 
des großen geologiſchen Problems der Vergrabung tropiſcher 
Pflanzen⸗ und Thierformen in der jetzt kalten Zone gefunden 
werden könne? Dieſelben mathematiſchen Gedankenverbindun⸗ 
gen, welche zu den Beſorgniſſen über Poſition der Apſiden, 
über Form der elliptiſchen Planetenbahnen (ie nachdem dieſe 
ſich der Kreisform oder einer cometenartigen GErcentvicitit 
nähern), über Neigung der Planeten⸗Achſen, Veränderung 
her Schiefe der Ekliptik, Einfluß der Präteſſion auf die Jahres⸗ 
länge anregen; gewähren in ihrer höheren analgtiſchen Ent- 
wickelung auch kosmiſche Motive der Beruhigung. Die großen 
Aren und die Maſſen find conſtant. Periodiſche Wieder⸗ 
kehr hindert ein maaßloſes Anwachſen gewiſſer Pertur⸗ 
bationen. Die ſchon an ſich ſo mäßigen Excentricitäten der 
mächtigſten zwei Planeten, des Jupiter und des Saturn, ſind 
durch eine gegenſeitige und dazu noch ausgleichende Wirkung 
wechſelsweiſe im Zu- und Abnehmen begriffen, wie auch in 
beſtimmte, meiſt enge Grenzen eingeſchloſſen. 

Durch die Veränderung der Poſition der Apfibenlinie * 
fällt allmälig der Punkt, in welchem die Erde der Sonne am 
nächſten iſt, in ganz entgegengeſetzte Jahreszeiten. Wenn 
gegenwärtig das Perihel in die erſten Tage des Jaͤnners, wie 
die Sonnenferne (Aphel) ſechs Monate ſpäter, in die erſten 
Tage des Julius, fallt; fo kann durch das Fortſchreiten (bie 
Drehung) der Apfibenlinie ober großen Are ber Erdbahn das 
pe des Abſtandes im Winter, das Minimum im 
Sommer eintreten, ſo daß im Januar die Erde der Sonne 
um 700000 geographiſche Meilen (d. i. ohngefähr Yq des 
mittleren Abſtandes der Erde von der Sonne) ferner ſtehen 
würde als im Sommer. Auf den erſten Anblick möchte man 


aljo glauben, daß das Eintreten ber Sonnennähe in eine 
entgegengeſetzte Jahreszeit (fait des Winters, wie jet der 
Fall iſt, in den Sommer) große klimatiſche Veränderungen 
hervorbringen muijje aber in der gemachten Vorausſetzung 
wird die Sonne nicht mehr ſieben Tage länger in der ſüdlichen 
Halbkugel verweilen; nicht mehr, wie jetzt, den Theil der 
Ekliptik vom Herbſt⸗Aequinoctium bis zum Frühlings⸗Aegui⸗ 
noctium in einer Zeit durchlaufen, welche um eine Woche 
kürzer iſt als diejenige, während welcher ſie die andere Hälfte 
ihrer Bahn, vom Frühlings- zum Herbſt⸗Aequinoctium, zurüͤck⸗ 
legt. Der Temperatur⸗Unterſchied (und wir verweilen hier 
bloß bei den aſtronomiſchen Klimaten, mit Ausſchluß 
aller phyſiſchen Betrachtungen über das Verhältniß des Feſten 
zum Fluͤſſigen auf der vielgeſtalteten Erdoberfläche), der 
Temperatur⸗Unterſchied, welcher die befürchtete Folge der 
Drehung ber Apfidenlinie fein fol, wird meift dadurch im 
ganzen verſchwinden , daß der Punkt, in welchem unfer Planet 
der Sonne am nächſten ſteht, immer zugleich der iſt, durch 
den der Planet fi fh am ſchnellſten bewegt. Das ſchöne, 
zuerſt pon Lambert 4 aufgeſtellte Theorem, nach dem die 
Wärmemenge, welche die Erde in jebwedem Theile des Jahres 
von ber Sonne empfängt, dem Winkel proportional ift, den | 
in derſelben Zeitdauer der Radius vector der Sonne beſchreibt, 
enthält gewiſſermaſßen die beruhigende Auflöfung des oben $ 
bezeichneten Problems. | 

Wie bie veränderte Richtung der Apſidenlinie wenig Cin- ey 
fluß auf bie Temperatur des Erdkörpers ausüben kann; ; fo 
find auch, nach Arago und Poiſſon 46, die Grenzen der wahr⸗ 
ſcheinlichen Veränderungen der aver Form der Erdbahn 
ſo eng beſchränkt, daß ſie die Klimate der einzelnen Zonen 
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nur mäßig und dazu in langen Perioden ſehr allmälig modifi⸗ 
citen würden. Iſt auch die Analyſe, welche diefe Grenze 
genau beftimmt, ned) nicht ganz vollendet, fo geht aus der⸗ 
ſelben doch wenigſtens [o viel hervor, daß die Crventricitat 
der Erde nie in die der Juno, der Pallas und der Victoria 
übergehen werde. 

10. Lichtſtärke der Sonne auf den Planeten. — 
Wenn man die Lichtſtärke auf der Erde = 1 fegt, fo findet 
man für 

Merkur . . 6,656 
Menus 7:1932 
Mars 2.7 0,436 
Pallas. . 0,180 
Jupiter 0036 
POMMES bn 
Uranus. 0,003 
Neptun. . . 0,001 
| Als Folge ſehr großer Crcentricität haben Licht-Intenfität: 
erkur in dem Perihel 10,58; im Aphel 4,59 

Mars „ " 0,52; „ „ 0536 

Suno " D 025; „ 0,09 
während die Erbe bei ber geringen Extentricität ihrer Bahn 
im Perihel 4,034; im Aphel 0,967 hat. Wenn das Sonnen⸗ 
licht auf Merkur 7mal intenſtver als auf der Erde ift, fo 
muß es auf Uranus 368mal ſchwächer ſein. Der Wärme⸗ 
Verhältniſſe ift hier fon darum nicht Erwähnung geſchehen, 
weil ze ein complicirtes Phänomen, von ber fpes 
Beſchaffenheit der Planeten⸗Atmoſphären, ihrer |Gxiftens oder 


Nicht⸗Eriſtenz abhängig find, Ich erinnere nur hier an 
f Vermuthungen von Sir John Herſchel über die 


ie, 
LS 
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` gemperatur der Monb-Oberfläche, „welche vielleicht den Siebe- 
het punt des Bains bereit. # 


& b. Rebenplanetem 


Die allgemeinen vergleichenden Betrachtungen über 
die Nebenplaneten ſind mit einiger Vollſtändigkeit fon im 
Naturgemälde (Kosmos Bd. I. S. 99—104). geliefert 
worden. Damals (März 1845) waren nur 14 Haupt⸗ und 
18 Nebenplaneten bekannt. Von den Aſteroiden, ſogenannten 
teleſcopiſchen oder Kleinen Planeten waren bloß erſt vier: 
Ceres, Pallas, Sumo und Veſta, entdeckt. Gegenwärtig 
(Auguſt 1851) übertrifft die Zahl der Hauptplaneten die 
der Kleinen Planeten. Wir kennen von den erſteren 22, 
* von den letzteren 21. Nach einer 38jährigen Unterbrechung 
| planetariſcher Entdeckungen, von 1807 bis December 1845, 
begann mit der Aſträa von Hencke eine lange Folge von 10 


B 
8 
| neuentdeckten Kleinen Planeten. Von dieſen hat Hencke zu 


E (Metis) und De Gasparis zu E drei (Hygiea, Parthenope 
und Egeria) zuerſt erkannt. Der äußerſte aller Großen Plaz 
neten, der von Le Verrier in Paris verkündigte, von Galle 


zu Berlin aufgefundene Nep n, folgte nach 10 Monaten der 


Aſträa. Die Entdeckungen häufen fish jetzt mit ſolcher Schnellig⸗ 

| keit, daß die Topographie des. Sonnengebietes nach Ablauf 

| weniger Jahre eben fo veraltet erſcheint als ſtatiſtiſche Länber⸗ 
| beſchreibungen. 


Von den jetzt bekannten 21 Satelliten gehören: einer der 
E Erde, 4 dem Jupiter, 8 dem Saturn (der lebt endete 


unter bicfen 8 ift dem Abſtand nach der Tte, Hyperion; zu⸗ 


Drieſen zwei (Aſträa und Hebe), Hind in London vier (Iris, KL 1 
m tie, ane, 
| JET = Flora, Victoria und Irene), Graham zu Mare Cale einen hi = 


* 
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gleich in zwei Weltthellen von Bond und Laſſell ento 
bem Uranus (von benen beſonders der zweite und vierte 
am ſicherſten beſtimmt find), 2 dem Neptun. 

Die um Hauptplaneten kreiſenden Satelliten „e 
geordnete Syſteme, in welchen die Hauptplaneten als 
Centralkörper auflesen eigene Gebiete von ſehr verſchiedenen 
Dimenſtonen bildend, in denen ſich im kleinen das große 
Sonnengebiet gleichſam wieberholt. Nach unſeren Kenntniſſen 
hat das Gebiet des Jupiter im Durchmeſſer 520000, das des 


Saturn 1050000 geogr. Meilen. Dieſe Analogien zwiſchen 


den untergeordneten Syſtemen und dem Gonnenfyfteme haben 
zu Galileis Zeiten, in denen der Ausdruck einer kleinen 
Jupiterswelt (Mundus Jovialis) oft gebraucht wurde, viel 
zur ſchnelleren und allgemeineren Verbreitung des coperni⸗ 
caniſchen Weltſyſtems beigetragen. Sie mahnen an Wieder⸗ 
holung von Form und Stellung, welche das organiſche Natur⸗ 
leben in untergeordneten Sphären darbietet. 

Die Vertheilung der Satelliten im Sonnengebiete ift fo 
ungleich, daß, wenn im ganzen die mondloſen Hauptplaneten 
ſich wie 3 zu 5 zu den von Monden begleiteten verhalten, 
die letzteren alle bis auf einen einzigen, die Erde, zu der 
äußeren planetariſchen Gruppe, jenſeits des Ringes 
der mit einander verſchlungenen Aſteroiden, gehören. Der 
einzige Satellit, welcher Dë in der Gruppe der inneren Pla⸗ 
neten zwiſchen der Sonne und den Aſteroiden gebildet hat, 
der Exdmond, ift auffallend groß im Verhältniß ſeines Durch⸗ 
meſſers zu dem feines Hauptplaneten. fe Verhältniß if 
da doch der größte aller Saturnstrabanken (der 6te, Titan) 
vielleicht nur zug und der größte der Jupiterstrabanten, der gte, 
x. des Durchmeſſers ihres Hauptplaneten find, Man muß 
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dieſe Betrachtung einer relativen Größe ſehr von der der ab⸗ 
ſoluten Größe unterſcheiden. Der, relativ [o große Erdmond 


(454 een ift abfolut kleiner als alle vier Supiters- Me 


trabanten (von 776, 664, 529 und 475 Meilen). Der Gte 
Saturnstrabant iſt ſehr wenig von der Größe des Mars 
(892 Meilen) verſchieden. Wenn das Problem der tele⸗ 
ſcopiſchen Sichtbarkeit von dem Durchmeſſer allein abhinge, 
und nicht gleichzeitig durch die Nähe der Scheibe des Haupt⸗ 
planeten, durch die große Entfernung und die Beſchaffenheit 
der lichtreflectirenden Oberfläche bedingt e, fo würde mam. 
für die kleinſten der Nebenplaneten den [ten und 2ten ber 


un Uranusteabanten] Halten vorſichtiger ift als bloß als die 


n 
Lu Heinften Lichtpunkte zu bezeichnen. Gewiſſer ſcheint es bis 


jetzt, bag unter den Kleinen Planeten überhaupt die kleinſten 
aller Planetacifchen Weltkörper (Haupt⸗ und Nebenplaneten) 


zu ſuchen find. 49 

Die Dichtigkeit der Satelliten iſt keinesweges immer ge⸗ 
ringer als die ihres Hauptplaneten, wie dies der Fall iſt 
beim Erdmonde Cheffen Dichtigkeit nur 0,619 von der unſerer 
Erde if) und bei dem Aten Jupiterstrabanten. Der dichteſte 
dieſer Trabantengruppe, der 2te, ijt auch dichter als Jupiter 
ſelbſt, während der dte und größte gleiche Dichtigkeit mit 
bem, Hauptplaneten zu haben ſcheint. Auch die Maſſen nehmen — 
gar nicht mit dem Abſtande zu. Sind die Planeten aus 


kreiſenden Ringen entſtanden; fo müſſen eigene, uns ol 


ewig unbekannt bleibende Urſgchen größere und kleinere, dichtere 
ober undichtere Anhäufungen um einen Kern veranlaßt haben. 


Die Bahnen der Nebenplaneten, die zu einer Gruppe _ 
gehören, haben fehe verſchiedene Excentricitäten. Im Suyitof 
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Falke. 


Saturnstrabanten (Mimas und Enceladus) und die beiden / | Wie 
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* 
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Syſteme find die Bahnen der Trabanten 1 und 2 faſt kreis⸗ 


förmig, während die Ercentricitäten der Trabanten 3 und 4% 


auf 0,0013 und 0,0072 ſteigen. Im Saturns⸗Syſteme ift 


die Bahn des dem Hauptplaneten nächſten Trabanten (Mimas) . 


fon beträchtlich ertentriſcher als die Bahnen von Enceladus 
umb des von Beſſel fo genau beſtimmten Titan, welcher zuerft 
entdeckt wurde und ber. größte iſt. Die Ercentrieität dieſes 


ten Trabanten des Saturn ift nur 0,02922, Nach allen 


dieſen Angaben, die zu den ſichreren gehören, iſt Mimas allein 
mehr ercentriſch als der Erdmond (0,05484); letzterer hat die 
Eigenheit, daß ſeine Bahn um die Erde unter allen Satelliten 
die ftägffte Excentrieität im Vergleich mit der des Hauptplaneten 
zeigt. tinae (0,068) 
Mond (0,054) um die & e, deren Ercentrieität nur 0,046 
it. Ueber die Abſtände der Trabanten von den Hauptplaneten 
vergl. Kosmos Bd. I. S. 102. Die Entfernung des dem 
Saturn nächſten Trabanten (Mimas) wird gegenwartig nicht 
mehr zu 20022 geogr. Meilen, ſondern zu 25600 angeſchlagen: 
woraus ſich ein Abſtand von dem Ringe des Saturn, dieſen 
zu 6047 Meilen Breite und den Abstand des Ringes von der 
Oberflache des Planeten zu 4594 Meilen gerechnet, von etwas 
über 7000 Meilen ergiebt. 0 Auch in der Lage der Satelliten⸗ 
Bahnen zeigen ſich merkwürdige Anomalien neben einer gewiſſen 
Uebereinſtimmung in dem Syſteme des Jupiter, beffen Satelliten 
ſich ſehr nahe alle in der Ebene des Aequators des Haupt⸗ 
planeten bewegen. In der Gruppe der Saturnstrabanten 
kreiſen 7 nieifé in der Ebene des Ringes, während der duferfte 
Ste, Japetus, 120 14^ gegen die Ring⸗Ebene geneigt iſt. 
In dieſen allgemeinen Betrachtungen über die Planeten- 
freife im Weltall find wir von bem "ien, Me fue nicht 


Mb 
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* 


um Saturn (0,056), aber unfer? 
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v RAR MM A Sonne/zu den untergeordneten Partial- 
Syſtemen des Jupiter, des Saturn, des Uranus, des Neptun 
herabgeſtiegen. Wie dem denkenden und)phantaſtrenden Mei x 
ſchen Streben nach Verallgemeinerung der Anſich UV" f 

ein unbefriebigtegf fosmifehes Ahnden in der translatoriſchen dà À 

Bewegung? unfres SN enfoftemes durch ben Weltraum [^^ 
4 höhere Beziehung und Unterordnung darzubieten ſcheint ^ ER 
fo ift auch der Möglichkeit gedacht worden, daß die Trabant 
Tr-des Jupiter wieder Centralkörper für andere ſecundäre, wegen 


E Ej ihrer Kleinheit nicht geſehener Weltforper fein könnten. Dann 


wären den einzelnen Gliedern der Partial⸗Syſteme, deren 

ou bie Gruppe der äußeren Hauptplaneten ift nbere, 

-- Pow Partial 1 untergeordnet. Formwiederholungen 

n. wiederkehrende . Gi liederung gefallen allerdings, auch als 

ſelbſtgeſchaffene Gebilde, dem ordnenden Geiſte; aber jeder 

| ernſteren Forſchung bleibt es geboten ben idealen Kosmos nicht 

| w mit dem Pirklichen, das Mögliche/mit dem durch fidere Bez 
4 no cd obachtung Ergründeten zu vermengen. 
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96% und ad Aristoph. Nub. 397 fügen übereinſtimmend: Das 
hohe Alterthum der Arkader erhellet am meiſten daraus, daß fie 
mpacéinvar hießen. Sie ſcheinen vor dem Monde da geweſen zu 
fein, wie denn auch Eudorus und Theodorus fagen; Letzterer fügt 
hinzu, es ſei kurz vor dem Kampfe des Hercules der Mond er⸗ 
ſchienen. In der Staatsverfaſſung der &egeaten meldet Ariſtote⸗ 
les: die Barbaren, welche Arkadien bewohnten, ſeien von den 
fpäteren. Arkadern vertrieben worden, ehe der Mond erſchien, 
darum fie auch pos genannt worden. Andere ſagen, Endy⸗ 
mion habe bie Umläufe des Mondes entdeckt; da er aber ein Ar⸗ 
kader war, ſeien die Arkader nach ihm npoge hot genannt worden. 
Tadelnd ſpricht (id Lucian (astrolog. 26) aus. Nach ihm fagen 
aus Unverſtand und aus Thorheit die Arkader, fie ſeien früher 
da geweſen als der Mond. In Schol. ad Aeschyl. Prom. 436 
wird bemerkt: eposelofuevov heiße dBpiinevov; woher denn auch 
die Arkader Roewe genannt! werden, weil ſie uͤbermüthig find. 
Die Stellen des Ovidius über das vormondliche Daſein der Ar: 
kader ſind allgemein bekannt. — In neueſter Zeit ift fogar. der 
Gedanke aufgetaucht; das ganze Alterthum habe ſich von der Form 
a pogo. täuſchen lafen; das Wort (eigentlich apo Ama) bedeute 
bloß vorhelleniſch, da allerdings Arkadien ein pelasgiſches 
Land ſei.“ 

„Wenn nun nachgewieſen werden kann“, fahrt Profeſſor Franz 
fort, „daß ein anderes Volk feine Abſtammung mit einem anderen 
Geſtirn in Verbindung brachte, fo wird man der Mühe überhoben 
zu täuſchenden Etymologien feine Zuflucht zu nehmen. Dieſe Art 
des Nachweiſes iſt aber in beſter Form vorhanden. Der gelehrte 
Nhetor Menander (um das Jahr 270 nach Chr.) ſagt wörtlich 
in ſeiner Schrift de encomiis (sect. II cap. 3 ed. Heeren), wie 
folgt: Als drittes Moment für das Loben des Gegenftandes gilt 
die Zeit; dies iſt bei allem Aelteſten der Fall: wenn wir ausſagen 
von einer Stadt oder von einem Lande, fie feien angebauet worden 
vor dem und dem Geſtirn, oder mit den Geſtirnen, vor der 
Ueberſchwemmung oder nach ber Ueberſchwemmung; wie die Athe⸗ 
ner behaupten, ſie ſeien mit der Sonne entſtanden, die Arkader 


vor dem Monde, die Delpher gleich nach der Ueberſchwemmung: 
denn dies find Abſatze und gleichſam Anfangspunkte in der Beit.” 
„Alfo Delphi, defen Zusammenhang mit der Deucglioniſchen 

a Mv. umb ott, Kosmos, III, 31 E 
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Fluth auch font bezeugt ift (Panfan. X, 6), wird von Arkadien, 
Arkadien wird von Athen übertroffen. Ganz übereinſtimmend 
hiermit drückt ſich der, altere Muſter nachahmende Apollonius 
Rhodius IV, 261 aus, wo er fagt, Aegypten fet vor allen an: 
deren Landern bewohnt geweſen: „noch nicht kreiſten am Himmel 
die Geſtirne alle; noch waren die Danger nicht da, nicht das Deu⸗ 
calioniſche Geſchlecht; vorhanden waren nur die Arkader: die, von 
denen es heißt, daß fie vor dem Monde lebten, Eicheln effend auf 
den Bergen.” Eben fo ſagt Non nus XLI von dem ſpriſchen 
Beroë, es fei vor der Sonne bewohnt geweſen.“ 
„Eine folie Gewohnheit, aus Momenten der Welt⸗Conſtruc⸗ 
tion Zeitbeſtimmungen zu entnehmen, iſt ein Kind der Anſchauungs⸗ 
Periode, in welcher alle Gebilde noch mehr Lebendigkeit haben, 
und gehört zunachſt der genealogiſchen Local-Poeſie ans So ift es 
ſelbſt nicht unwahrſcheinlich, daß die durch einen arkadiſchen Dichter 
beſungene Sage von dem Gigantenkampf in Arkadien, auf welche 
ſich die oben angeführten Worte des alten Theodorus beziehen 
(den Einige für einen Samothracier halten und defen Werk febr 
umfangreich geweſen fein muß), Veranlaſſung zur Verbreitung des 
Epithetons poi für die Arkader gegeben habe.“ Ueber den 
I e Doppelnamen: »Arkades Pelasgoi« und ben Gegenfaß einer alteren 
I f [A und jüngeren Bevölkerung Arkadiens vergl. die e Schrift; 
| 


„der Peloponnefos/von Ernſt Curtius 185! 160 und 180. 
Auch im Neuen Continent finden wir, wie ich an einem anderen 
Orte gezeigt (f. meine Kleinen Schriften Bd. I. S. 115), auf 
| [^5 der Hochebene von Bogota den Wölferftammf ber Mupscas oder 
| fs Mozeas, welcher in feinen hiſtoriſchen Mythen fih eines profes 
, leniſchen Alters rühmte. Die Entſtehung des Mondes hängtemit 
der Sage von einer großen Fluth zuſammen, welche ein Weib, das 
den Wundermann Votſchika begleitete, durch ihre Zauberkünſte ver⸗ 
anlaßt hatte. Borfchika verjagte das Weib (Huythaca oder Shia 
genannt). Sie verließ die Erde und wurde der Mond, „welcher 
bis dahin den Muyscas noch nie geleuchtet Hatte”. Votſchika, des 
Menſchengeſchlechts fid erbarmend, öffnete mit fetter Hand eine 
ef feile Felswand bei Canoas, wo der Rio de Funzhaſ im berufenen 
af Waserfall des Tegttendama, herabſtürzt. Das mit Wafer Ex 
f gefüllte Thalbecen wurde y teoden gelegt — ein geognoftifher ` 
9.95 Roman, der ſich oft wiederholt: im gefh offenen Atpenthal FF 
7 b von Kaſchmir, wo der mächtige Gutwafferer Kafyapa heißt. 
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s (S. 442.) Karl Bonnet, Betrachtung über die Na⸗ 
tur, überſetzt von Titing, 2te Auflage 1772 S. 7 Note 2 (die 
erſte Auflage war von 1766). In Bonnets Urſchrift ift ein ſolches 
Geſetz der Abftände gar nicht berührt. (Vergl. auch Bode, An⸗ 
leit. zur T des geftiruten Himmels, 2te Aufl. p 


1772 €. 462 
a (S. 443.) Da, nach Titing, den Abſtand von ber Sonne 


gum Saturn, damals bem außerſten Planeten, = 100 geſetzt, die 
einzelnen Abſtande ſein ſollen: 


Merkur Venus Erde Mars Kl. Plan. Jupiter à 
MAE 7 10 18. 28 52 ege) 
100 100 100 — 100 100 100. 


4, 44-9, 446, 4412, 44A, 
die Entfernung des Saturn 
phiſcher Meilen anſchlagt, 


nach der ſogenannten Progreſſion: 
44-495. fo ergeben fi, wenn man 
von der Sonne zu 197,3 Millionen geogra 
in demſelben Meilenmaaße von ber Sonne: 


Abstände nad Thtins Wirkliche Abſtauve 
in geogr. Mellen: in geogr. Meilen! 
Merkur. . . 7 Millionen 8,0 Millionen 
Wenns 138 „ 4507 D | 
Erde. . 197 » 20% „ T 
Mars. 34,5 e 31,5 » | 
Kl. Plan. 5ù „ RÄ r | 
Jupiter.. . 1026 „ 10% „ 
i E eee 
Uranus. . . 386,7 2 396,7 a 
Neptun. . . 765,5 j 621,2 u 


"e. d Wurm in Bode's aktron: Jahrbuch für das 
J. 1790 S. 168 und Bode: von dem neuen zwiſchen Mars 


und Jupiter entdeckten achten Hauptplaneten des Son⸗ 
nen ſyſtems 1802 S. 45. Mit ber numerischen Correction von 


Wurm heißt die Reihe nach Entfernungen von der Sonne; 


Te 
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Merkur 387 Theile 
Venus 3874 293. 
Er de 3874 2.29: 
» Mars 387+ 4.293— 1559 

Kl. Plan. 387+ 8.29: 
Jupiter 3874 10.203— 5075 
Saturn 387+ 32.29: 9763 
Uranus 387+ 64,293= 19139 

Gs Neptun 387 128.293 —37801 

Leur. ^ Í Damit man den Grad ber Genauigkeit dieſer Nefultate prüfen 
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4 L- Bier: 
JOE u a a 0,38709 0,38806 
F 0,72333 0,72400 
CI DE POS 1,00000 00000 
Wars „ Der 1,52389 1,52350 
ASUS Hane ese) 2,66870 y CS 
TRPE te WE 520277 5,19650 
SONATA cp a 9,53995 9,51000 ` 
ran us EENES 19,18239 DOO 
KO 30,0362" ifti 


könne, folgen in ber nachſten Tafel noch einmal die wirklichen 
mittleren Abſtände der Planeten, wie man fie jetzt anerkennt, mit 
Beifügung der Zahlen, welche Kepler nach den Tychoniſchen Be: 
obachtungen vor drittehalb⸗hundert Jahren für die wahren hielt. 
Ich entlehne letztere der Schrift Newton's De Mundi Systc- 
mate (Opuscula math., philos. et philol. 1744 T. II. p. 11): 


(S. 447.) Die Sonne, die Kepler, wahrſcheinlich sr Cn- 
LQ“ amus für die dişina inventa feines [berühmten Zeitgenoſſen 
William Gilbert „für maguetiſch hielt, und deren Notation 
in derſelben Richtung wie die Planeten er behauptete, ehe noch die 
Sonnenflecken entdeckt waren; die Sonne erklärt Kepler im 
Comment. de motibus Stellae Martis (cap. 93) und im 
Astronomiae pars optica (cap. 6) für „den dächteſten aller 


JBeltfótpet: weil er die übrigen alle, die zu feinem Syſteme je 


hören, bewegt,“ 

x 44g.) Newton de MandiSystemate Hence 
T. II. p. 47: »Corpora Veneris et Mercurii majore Solis calore 
magis concocta et coagulata sunt, Planetae ulteriores, defectu. 
caloris, carent substantiis illis metallicis et mineris ponderosis 
quibus Terra referta est, Densiora corpora quae Soli propiora: 
ea ratione constabit optime pondera Planetarum omnium esse 
inter se ut vires.« 

(S. 459.) Mädler, Aſtronomie § 193. 

* (©. 450.) Humboldt de Distributione geographica 
Planetarum p. 104 (Anfichten der Natur Bd. J. S. 131 
bis 133). 

(S. 452.) »L'élendue entière de cette variation serait 
d'environ 12 degrés, mais l'action du Soleil et de la Lune la 
réduit à peu prés à trois degrés (centésimaux)« Laplace, 
E&pos. du Syst du Monde p. 303. 

IS: 4570 Ich habe an einem anderen Orte, durch Ver: 
gleichung zahlreicher mittlerer Jahres⸗Temperaturen, gezeigt, daß 
in Europa vom Nordeap bis Palermo dem Unterſchied eines geo- 
graphiſchen Breitengrades ſehr nahe 0°,5 des hunderttheiligen Ther⸗ 
mometers, in dem weſtlichen Temperatur⸗Syſteme von Amerika 
aber (zwiſchen Boſton und Charlestown) 00, E Asie 
centrale T. IIL. p. 229. 

© (©. 454) Kosmos Bd. II. S. 402 Mum. 6. 

(S. 454) Laplace, Expos. du Système du Monde 
(ts éd.) p. 303, 343, 403, 406 und 408; derſelbe in der Con- 
naissance des tems pour 1811 p. 386; Biot, Traité élém. 
@Astr. physique T. I. p. 61, T. IV. p. 90—99 und 614—693. 

(S. 44?) Garcilafo, Comment, Reales Parte I. 
lib. Uf cap. 22—26; Prescott, Hist.*of the Conquest of 
Peru Vol. I. p. 126. Die Mericaner hatten unter ihren 20 piero: 
glyphiſchen Tageszeichen ein beſonders geehrtes, Ollin-tonatiuh, 
das der 4 Sonnen bewegungen genannt, welches dem großen, 
alle 52 4 X 13 Jahre erneuerten Cyclus vorſtand und fid) auf 
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ben hieroglyphiſch durch & uf (tap fen ausgedrückten, Weg der Sonn? 
die Solſtitien und Aeguinoctien durchſchnetden bezog. In bent 
ſchön gemalten aztekiſchen Manuſcripte, das vormals in der Billa 
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des Cardinal Borgia zu Veletri aufbewahrt ward und aus dem 
ich viel wichtiges entlehnt, befindet ſich das merkwürdige aſtrologiſche 
Zeichen eines Kreuzes, deſſen beigeſchriebene Tageszeichen die 
| Durchgänge ber Sonne durch den Zenith der Stadt Mexico (Tenoch⸗ 
titlan), den Aegugtor und die Solſtitial⸗Punkte vollſtändig bes 
zeichnen würden, wenn die den Tageszeichen wegen der periodiſchen 
Reihen beigefügten Punkte (runde Scheiben) in allen drei Durch⸗ 
gängen ber Sonne gleich vollzaͤhlig waren. (Humboldt, Vues 
des Cordilières Pl. XXXVII No. 8; p. 164, 189 und 237) Der 


" Nezahualpilli (ein Faſtenkind genannt, weil der Vater lange vor 
Ea ber Geburt be8 erwünſchten Sohnes janere)/hatte ein Gebäude 
SE Ji errichtet, das Torquemada | eine Sternwarte nennt und deſſen 
yen Seamer er vod ſah (Monarquia Indiana lib. iL cap. 64). 
In der Raccolta di Mendoza ſehen wir einen Prieſter dargeſtellt 
(Vues des Cord. Pl. LVII No. 8 p. 289), welder bie Sterne 
beobachtet; was durch eine punetirte Linie ausgedrückt (t, die 
vom beobachteten Stern zu ſeinem Auge geht. 

ag (S. Mb) John Herſchel on the astronomical Cau- 
ses which may influence Geological phaenomena, in 
lhe 2 ben Transact. of the geolog. Soc. of London 2* Ser. 
+o 42) Nol. III. P. 1. p. 998; derſelbe in ſeinem Treatise of Astro- 

nomy 1833 (Cab. Cyelop- Vol. XIII.) $ 315. en 

Re u (©. Hg) Arago im Annuaire pour 1834. p. 199. 
58 (S. o »Il s'ensuit (du théorème dà à Lambert) que 
J Ja quantité. de chaleur envoyée par le Soleil à la Terre est la 


| méme en allant de l'équinoxe du printems à l'équinoxe d'automne 
3 qu'en revenant de celui-ci au premier. Le tems plus long que 
| h le Soleil emploie dans le premier trajetfest exactement compensé 
| par son éloignement aussi plus grand; et les quantités de chaleur 


qu'il envoie à la Terre, sont les mêmes pendant qu'il se trouve 
dans l'un ou l'autre hémisphère, boréal ou austral.« Soiffon 
sur la stabilité du systeme planétaire in der Connaiss. 

des tems pour 1836 p. 54. 
Jis s (S. mH) Wrage a. 4. O. p. 900-204, »L'excentricitée, 
bh füge Doifron @. a D. p. 38 und Are toujours été et 
70 devant toujours demeurer très petite, l'influence des variations 


| séculaires de la quantité de chaleur solaire reçue pat la Terre 


dà ber Sternbeobachtung leidenſchaftlich ergebene ‚König von oa) 


AST 


sur la température moyenne parait aussi devoir être trés limitée. — 
On ne saurait admettre que l'excentricité de la o ue est 


actuellement environ un soixantieme, ait jamais été ou devienne 


filo jamais un quart, comme celle de Junon ou de Pallas.« 


(S. MS) Outlines § 432. 
pré „(S. . A. a. ptn THE 
[48 (S. af.) S. Maädler’s Verſuch, ben Durchmeſſer ber 
Veſta (66 geogr. Meilen?) bei 1000maliger Vergrößerung zu bez 
ſtimmen, in feiner Aſtronomie S. 218. 
PL * (S. 48.) Nach der früheren Angabe 
e (Entfernung des Mimas vom Centrum des Saturn 2,4682=20022 
F Meilen in Madler's Aſtronomie ster Aufl. S. 255, ver: 
: ſchieden von der 4tem Aufl. S. 262, wo die Entfernung zu 
3,1408 25600 Meilen angegeben "ëm: ich im Kosmos Bd. I. 
S. 102 den Abſtand des Mimas vom Ringe (tatt 1229 Meilen zu 
„ 1531 Meilen finden ſollen. 
as" „ (S. 43) Vergl. Kosmos Bo. III. S. 281. 
pie 3 (S. aft) Ich habe im Naturgemälde von der trauslato⸗ 
riſchen Bewegung der Sonne umſtandlich gehandelt Kos mos 
Bd. I. S. 149—151 (vergl. auch Bd. III. S. 266). 
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264 und ad Aristoph. Nub. 397 fagen übereinftimmend: Das 
hohe Alterthum ber Arkader erhellet am meiften daraus, daß fie 
pogo hießen. Sie ſcheinen vor dem Monde da geweſen zu 
ſein, wie denn auch Eudorus und Theodorus ſagen; Letzterer fügt 
hinzu, es ſei kurz vor dem Kampfe des Hercules der Mond er⸗ 
ſchienen. In der Staatsverfaſſung der Tegegten meldet Ariſtote⸗ 
les: die Barbaren, welche Arkadien bewohnten, ſeien von den 
fpäteren Arkadern vertrieben worden, ehe der Mond erſchien, 
darum fie auch apocéAyvor genannt worden. Andere fagen, Endy⸗ 
mion habe die Umläufe des Mondes entdeckt; da er aber ein Ur: 
kader war, feien die Arkader nach ihm apoge mot genannt worden. 
Tadelnd ſpricht ſich Lucian (astrolog. 26) aus. Nach ihm ſagen 
aus Unverſtand und aus! Thorheit die Arkader, fie feien früher 
da geweſen als der Mond. In Schol ad Aeschyl Prom. 436 
wird bemerkt: apoczloiuevo» fife vBocduevor; woher denn auch 
die Arkader moon genannt werden, weil fie uͤbermüthig find, 
Die Stellen des Ovidius über das vormondliche Daſein ber Ar⸗ 
kader ſind allgemein bekannt. — In neueſter Zeit iſt ſogar der 
Gedanke aufgetaucht: das ganze Alterthum habe fih von der Form 
apodéyvor täuſchen lafen; das Wort (eigentlich aporAAnvoı) bedeute 
bloß vorhelleniſch, da allerdings Arkadien ein pelasgiſches 
Land ſei.“ 

„Wenn nun nachgewieſen werden kaun“, fährt Profeſſor Franz 
fort, „daß ein anderes Volk ſeine Abſtammung mit einem anderen 
Geſtirn in Verbindung brachte, ſo wird man der Mühe überhoben 
zu täuſchenden Etymologien feine Zuflucht zu nehmen. Dieſe Art 
des Nachweiſes iſt aber in beſter Form vorhanden. Der gelehrte 
Rhetor Menander (um das Jahr 270 nach Chr.) ſagt wörtlich 
in feiner Schrift de encomiis (sect. II cap. 3 ed. Heeren), wie 
folgt: Als drittes Moment für das Loben des Gegenſtandes gilt 
die Zeit; dies ift bei allem Aelteſten der Fall: wenn wir ausſagen 
von einer Stadt oder von einem Lande, fie feien angebauet worden 
vor dem und bem Geſtirn, oder mit den Geſtirnen, vor der 
Ueberſchwemmung oder nach der Ueberſchwemmung; wie die Athe⸗ 
ner behaupten, ſie ſeien mit der Sonne entſtanden, die Arkader 
vor dem Monde, die Delpher gleich nach der Ueberſchwemmung: 
denn dies find Abſate und gleichſam Anfangspunkte in der Zeit“ 

„Alſo Delphi, defen Sufammenfang mit der Dencaltoniſchen 


>. Sum lot, osmos I. a m 
th + 7, 
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Fluth auch ſonſt bezeugt ift Paufan. X, 6), wird von Arkadien, 
Arkadien wird von Athen übertroffen. Ganz übereinſtimmend 
hiermit drückt ſich der, ältere Muſter nachahmende Apollonius 
Rhodius IV, 261 aus, wo er fagt, Aegypten fet vor allen an⸗ 
deren Landern bewohnt geweſen; „noch nicht kreiſten am Himmel 
die Geſtirne alle; noch waren die Danger nicht da, nicht das Deu⸗ 
calioniſche Geſchlecht; vorhanden waren nur bie Arkader: die, von 
| denen es heißt, daß fie vor dem Monde lebten, Eicheln effend auf 
den Bergen.“ Eben fo fagt Nonnus XLI von dem ſpriſchen 
Beros, es fei vor der Sonne bewohnt geweſen.“ 

„Eine (olde Gewohnheit, aus Momenten der Welt⸗Conſtrue⸗ 
tion Zeitbeſtimmungen zu entnehmen, tft ein Kind der Anſchauungs⸗ 
| periode, in welcher alle Gebilde noch mehr Lebendigkeit haben, 
und gehört zunachſt der genealogiſchen Local⸗Poeſie an. So iſt es 
ſelbſt nicht unwahrſcheinlich, daß die durch einen arkadiſchen Dichter 
beſungene Sage von dem Gigantentampf in Arkadien, auf welche 
ſich die oben angeführten Worte des alten Theodorus beziehen 
(den Einige für einen Samothracier halten und deſſen Werk febr 
umfangreich geweſen fein muß), Veranlaſſung zur Verbreitung des 
Epithetons xpocddqvor für bie Arkader gegeben habe.“ Ueber den 
Doppelnamen: »Arkades Pelasgoi« und den Gegenſat einer älteren 
und jüngeren Bevölkerung Arkadiens vergl. die vortreffliche Schrift: 
„der Peloponneſos“ von Ernſt Curtius 1851 S. 160 und 180. 
Auch im Neuen Continent finden wir, wie ich am einem anderen 
E Orte gezeigt (f. meine Kleinen Schriften Bd. J. S. 115), auf 
| der Hochebene von Bogota den Völkerſtamm ber Mupscas ober 
\ Mozcas, welcher in feinen hiſtoriſchen Mythen fid) eines profer 
leniſchen Alters rühmte. Die Entftehung des Mondes hangt mit 
| der Sage von einer großen Fluti zuſammen, welche ein Weib, das 
den Wunderman Botſchika begleitete, durch ihre Zauberkünſte ver⸗ 
anlaßt hatte. Botſchika verjagte das Weib (Hupthaca oder Schia 
genannt). Sie verließ die Erde und wurde der Mond, „welcher 
| bis dahin den Mupscas noch nie geleuchtet hatte“. Botſchika, des 
Menſchengeſchlechts (id) erbarmend, öffnete mit ſtarker Hand eine 
ſteile Felswand bei Canoas, wo der Mio de Funzha Dë jetzt im 
berufenen Waſſerfall des Teguendama herabſtürzt. Das mit Waſſer 
gefüllte Thalbecken wurde dadurch trocken gelegt — ein geognoſtiſcher 
Roman, der fih oft wiederholt: z. B. im geſchloſſenen Alpenthal 

von Kaſchmir, wo der mächtige Eutwaſſerer Kasyapa heißt. 
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= (6.42) Karl Bonnet, Betrachtung über die Na⸗ 
tur, überfep von Titius, te Auflage 1772 S. 7 Note 2 (bie 
erfte Auflage war von 1766). In Bonnets Urſchrift ift ein folded 
Geſetz der Abftände gar nicht berührt. (Vergl. auch Bode, An: 
leit. zur Kenntniß des gefirnten Himmels, 2te Aufl. 
1772 S. 462. 

* (S. 443.) Da, nach Titius, den Abſtand von der Sonne 
zum Saturn, damals dem außerſten Planeten, = 100 gefegt, die 
einzelnen Abſtände fein follen: 

Merkur Venus Erde Mars Kl. Plan. Jupiter 

"t 1 10 10 28 52 d 

100 100 100 3100 100 100 
nach der sogenannten Progreſſion: 4, 443, 476, 44-12, 44424, 
A-F48; fo ergeben ſich, wenn man die Entfernung des Saturn 
von der Sonne zu 197,3 Millionen geographiſcher Meilen anſchlägt, 
in demſelben Meilenmaaße von der Sonne: 


Abſtanve nach Tittus Birelide Ab ſtande 

“in geogr. Mellen; in geogr. Meilen: 

Mertur. . 7,9 Millionen 8,0 Millionen 
Venus. . 138 = 15,0 70 
„„ E 0 y 20% „ 
|| «RAPS TRE: AR 31,5 D 
Kl. Plan. 852 „ 5952 „ 
Jupiter.. . 102,6 - | 107,5 w 
Saturn . 197% „ Fee, 5 
Uranus. . 380, „ age 4, 


Neptun. . 765,5 „ 621,2 


P (S, H3) Wurm in Bode's apron, Jahrbuch für das 
3. 1790 S. 168 und Bodes von bem neuen zwiſchen Mars 
und Jupiter entbedten achten Hauptplancten des Son⸗ 
nen ſoſtems 1802 S. 45, Mit der numeriſchen Correction von 
Wurm heißt die Neige nach Entfernungen vo 
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Merkur 387 Theile 

Venus 387. — 293— 689 
Erde 387 2.203 — 973 
Mars 387 . 4.203 — 1559 
Kl. Plan. 3874 8.293 2731 
Jupiter 3874 16.203 5075 
Saturn 387 32.293 9763 
uranus 3874 64.293 19139 
Neptun 3871-128. 203 37891 


Damit man den Grad ber Genauigkeit Met Reſultate prüfen 
könne, folgen in der nächſten Tafel noch einmal die wir klichen 
mittleren Abſtände der Planeten, wie man ſie jetzt anerkennt, mit 


Beifügung der Zahlen, 


welche Kepler nach den Tochoniſchen Be: 


obachtungen vor drittehalb⸗hundert Jahren für die wahren hielt. 


Ich eutlehue letztere der Shri 
mate (Opuscula math., 


ift Newton's De Mundi Syste- 


Reſultate 


Wirkliche 
von Kepler 


Planeten] Ab fande 


Merkur m vt b 
genug sso 


Jupiter 
Saturn 
Uranus. sore + + 
Neptun 


philos. et philol. 4744 T. II. p. 110): 


7 
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Weltkörper: weil er die übrigen alle, die zu feinem Syſteme ges 
hören, bewegt.“ H 

= (S. 447 Newton de MandiSystemate ín Opusculis 
T. II. p- 17: »Corpora Veneris et Mercurii majore Solis calore 
magis concocta et coagulata sunt. Planetae ulteriores, defectu 
valoris, carent substantiis illis metallicis et mineris ponderosis 
quibus Terra referta est. Densiora corpora quae Soli propiora: 
ea ralione constabit optime. pondera Planetarum omnium esse 
jnter se ut vires.« 

ae, 451.) Mädler, Aſtronomie § 193. 


Mane © (S. 451.) Humboldt de Distributione geographica 


#54 


SH 


Plandtarum p. 10% (Anſichten ber Natur Bd. I. S. 131 
bis 133), 

3 (S, 452.) »L'élendue entière de cette variation serait 
d'environ 12 degrés, mais l'action du Soleil et de la Lune la 
réduit à peu près à trois degrés (centésimaux)« Laplace, 
Expos. du Syst. du Monde p. 303. 

(S. 459.) Ich habe an einem anderen Orte, durch Vere 
gleichung zahlreicher mittlerer Jahres⸗Temperaturen, gezeigt, daß 
in Europa vom Nordcap bis Palermo dem Unterſchied eines geo⸗ 
graphiſchen Breitengrades ſehr nahe 07,5 des hunderttheiligen Ther⸗ 
mometers, in dem weſtlichen Temperatur⸗Syſteme von Amerika 
aber (zwifhen Voſton und Charlestown) 0%,9 entſprechen; Asie 
centrale T. III. p. 229. 

(S. 451) Kosmos Bd. II. S. 402 Anm. 6. 

(S. SÉ Expos. du Systéme du Monde 
(Se, éd.) p. 303, 345, 403, 406 und 408; derſelbe in der Con- 
naissance des tems pour 1811 p. 386; Biot, Traité élém. 
d'Astr. physique T. I. p. 61, T. IV. p. 90—99 und 614—623. 

S. 460 Garcilafo, Comment. Reales Parte I 
lih. II cap. 22—26; Prescott, Hist, of the Conquest of 
Peru Vol. I. p. 126. Die Mericaner hatten unter ihren 20 Mere: 
glyphiſchen Tageszeichen ein beſonders geehrtes, Ollin-tonatiuh, 
das der A Sonnen bewegungen, genannt, welches dem großen, 
alle 52=4 X 13 Jahre erneuerten Cyclus vorſtand und ſich auf 
den hieroglyphiſch durch Fuß (tap fen ausgedrückten Weg der Sonne, 
die Solſtitien und Aequinoctien durchſchneidend, bezog. In dem 
fn gemalten aztekiſchen Manuſcripte, das vormals in der Bille 
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des Cardinal Borgia zu Veletri aufbewahrt ward und aus dem 
ich viel wichtiges entlehnt, befindet ſich das merkwürdige aſtrologiſche 

Zeichen eines Kreuzes, defen beigeſchriebene Tages zeichen die 
Durchgänge der Sonne durch den Zenith der Stadt Mexico (Tenoch⸗ 

titlan), den 9fequator und bie Solſtitial⸗Punkte vollſtaͤndig bez 

zeichnen würden, wenn die den Tageszeichen wegen der pexriodiſchen 

Reihen beigefügten Punkte (runde Scheiben) in allen drei Durch⸗ 

gången der Sonne gleich vollzählig wären. (Humboldt, Vues 

des Cordillères Pl. XXXVII No. 8; p. 164, 189 und 237.) Der 

der Sternbeobachtung leidenſchaftlich ergebene ‚König von Tezeuco, 

Nezahualpilli (ein Faſtenkind genannt, weil der Vater lange vor 

der Geburt des erwünſchten Sohnes faſtete), hatte ein Gebäude 
errichtet, das Torquemada etwas kühn eine Sternwarte nennt und 
defen Trummer er noch fah (Monarquia Indiana lib, II cap. 64). 

Sm ber Raccolta di Mendoza fehen wir einen Prieſter dargeſtellt 
(Vues des Cord. Pl. LVIII No. 8 p. 289), welcher bie Sterne 

beobachtet: was durch eine punctirte Linie ausgedrückt iſt, die 
vom beobachteten Stern zu ſeinem Auge geht. 

(S. 457.) John Herſchel on the astronomical Ca u- 
ses which may influence Geological phaenomena, in 
ben Transact. of the geolog. Soc. of London 24 Ser. 
Vol. III. P. 1. p. 298; berfelbe in feinem Treatise of Astro- 
nomy 1833 (Gab. Cyclop. Vol. XLIIL) § 315. 

(S. 458) Arago im Annuaire pour 1834 p. 199. 

6 (©. 458) »Il s'ensuit (du théorème dà à Lambert) que 
fa quantité de chaleur envoyée par le Soleil à la Terre est la 
méme en allant de l'équinoxe du printems à l'équinoxe d'automne 
qu'en revenant de celui-ci au-premier. Le tems plus long que 
le Soleil emploie dans le premier trajet, est exactement compensé 
par son éloignement aussi plus grand; et les quantités de chaleur 
qu'il envoie à la Terre, sont les mémes pendant qu'il se trouve 
dans l'un ou l'autre hémisphère, boréal ou australe Poiſſon 
sur la stabilité du système planétaire in der Connaiss. 
des tems pour 1836 p. 54. z 

* (S. 458.) Arago a. a. O. p. 200—901. »L'excentricitéc, 
fast Poiffon (a. 4. O. p. 38 und 52), »ayant toujours été et 
devant toujours demeurer très petite, l'influence des variations 
séculaires de la quantité de chaleur solaire regue par la Terre 
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sur la température moyenne paraît aussi devoir être très limitée. — 
On ne saurait admettre que l'excentricité de la Terre, qui est 
actuellement environ un soixantième, ait jamais été ou devienne 
jamais un quart, comme celle de Junon ou de Pallas.« 

(S. 460) Outlines'$ 432. 

S. 462.) A. a. O. § 548, 

(S. 462) S. Mädler's Verſuch, den Durchmeſſer der 
Veſta (66 geogr. Meilen?) bei 1000maliger Vergrößerung zu be: 
ſtimmen, in ſeiner Aſtronomie S. 218. 

(S. 463.) Nach der früheren Angabe (Entfernung des 
Mimas vom Centrum des Saturn 2,4682 - 20022 Meilen in 
Mädler's Aſtronomie 3ter Aufl. S. 255, verſchieden von 
der Aten Aufl. S. 262, wo die Entfernung zu 3,1408 25600 
Meilen angegeben ift) hatte ich im Kosmos Bd. I. S. 102 den 
Abſtand des Mimas vom Ringe ſtatt 1229 Meilen zu 1531 Meilen 
finden ſollen. 

* (S. 464.) Vergl. Kosmos Bd. III. S. 281. 

(S. 461) Ich habe im Naturgemälde von der translato: 
riſchen Bewegung der Sonne umſtandlich gehandelt Kos mos 
Bd. I. S. 149—151 (vergl. auch Bd. III. S. 266). 
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NC Plaueten und ihrer Monde, 
Je Ban als Theile des Sonnengebiets. 


( Specielle Außählung 


Es it, wie ich ſchon mehrmals erinnert, der beſondere 

Zweck einer phyfifchen Weltbeſchreibung, alle wichtigen, 

in der Mitte des neunzehnten Jahrhunderts genau ergrün⸗ 

deten, numeriſchen Reſultate in dem ſüderiſchen wie in dem 

telluriſchen Gebiete der Erſcheinungen zuſammenzuſtellen. 

Das Geſtaltete und Bewegte wird hier als ein Geſchaffenes, 

Daſeiendes, Gemeſſenes geſchildert. Die Gründe, auf 

welchen die erlangten numeriſchen Reſultate beruhen; die cos⸗ 

mogoniſchen Vermuthungen, welche ſeit Jahrtauſenden nach 

den wechſelnden Zuſtänden des mechaniſchen und phyſikaliſchen 

er Wiſſens über das Werden entſtanden find: gehören facht in 

Ss den Bereich dieſer empiriſchen Unterſuchungen. (Kosmos 
Se Bd. I. S. 29—31, 63 unb 87.) 


Sonne. 


fe Was ſowohl die Dimenfionen als bie dermaligen Ba 
ffe IR teen über die phyſiſche Beſchaffenheit des Centralkörpers 
betrifft, ijt ſchon oben (Kosmos Bd. III. S. 378—405) 

1 angegeben worden. Es bleibt hier nur übrig ſnach den neueſten 
Beobachtungen noch einiges über die rothen Geſtalten und 


La, a? Se 


Hieltenneſlez hinzuzufügen, deren S. 389 beſondere Er⸗ 
wähnung geſchah. Die wichtigen Erſcheinungen, welche dig, 
totale Sonnenfinſterniß vom 28 Juli 1851 im öſtlichen Europa 
dargeboten, haben die, fon von Arago 1842 angeregte Bhe- / 
7 daß die rothen, berg- oder wolfenartigen Hery orz 
ragungen am Rande der verfinſterten Senne zu der gas⸗ 
artigen äußerſten Umhüllung des Centralkörpers gehören!, 
noch mehr bekräftigt. Es find dieſe Hervorragungen von bem, 
weſtlichen Mondrande aufgedeckt worden, je nachdem in 
ſeiner Bewegung der Mond gegen Often fortgerückt ijt (An- 


^e 


25 


nuaire du Bureau des Longitudes pour 1842 p. 457); , 
25 


verſchwünden wieter, wenn fie an KS 
entgegenſtehenden Seite durch den öftlichen Mondrand ver⸗ 
heckt wurden. * * 
Die Intenfitit des Lichts jener Nand- Erhebungen we 
fo beträchtlich geweſen, daß man ſie durch dünne 
Welten verſchleiert in Fernröhren, ja ſelbſt am dunkelblauen 
Himmel mit bloßen Augen hat erkennen können. 
Die Geftalt der, meiſt rofen- oder pfirſichrothen Er- 


2 


hebungen hat fih (bei einigen derſelben) während der Total- ph 


Finſterniß ſichtbar [verändert; eine dieſer Erhebungen iſt an 
ihrem Gipfel gekrümmt erſchienen / und hat / wie eine oben 
umgebogene Rauchſäule /vielen Beobachtern in der Nähe der 


bh 


Spige ein frei ſchwebendes, abgeſendertes Gewslt? gezeigt. f we 


Die Höhe dieſer Hervorragungen A meit 1^ bis 2 geſchätzt; 
an einem Punkte ſoll ſie mehr betragen haben. Außer dieſen 
zapfenartigen Erhebungen, deren man drei bis fünf gezählt, 
wurden auch carminrothe, langgeſtreckte, bandartige, wie auf 
dem Mondrande anliegende, oft gezäͤhnte, niedrige S. en 
geſehen. * 
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Man hat wieder deutlichſt, beſonders beim Austritt, den 

Theil des Mondrandes erkennen können, welcher ſich dus 

Ei Ki die Sonnenſcheibe soft. 
Een Gruppe von Sonnenflecken war ſichtbar, doch ini, 

/ Minuten yon bem Sonnenrande entfernt, da wo auerf 
rothe Gibboſität entſtand. Dieſe trichterförmigen Vertiefungen 

können wegen des erwahnten Abſtandes wohl nicht das Ma⸗ 

, terial zur rothen gasartigen Erhalation hergegeben haben; aber 
(KL Di bei ſtarker Vergrößerung bie ganze Oberfläche der Sonne 
ſchtbar Poren zeigt, fo if doch wohl die Vermuthung am 
5 Wahrſcheinlichten / daß dieſelbe Dampf- und GassGmanation, 
: welche, von dem Sonnenkörper aufſteigend, die du 5 bile 


det, durch diefe, welche uns als Sonnenflecken erſcheinen, 


Merkur. 
Wenn man fid) erinnert, wie viel fei den früheſten 


SAT 
rs oder durch ad Poren, fid) ergieß unglunſerem Auge = 
S E elt vot wielgeſtaltete Dampffäulen und Wolken in Sud 

dritten Sonnen- Umhüllung ege, ^ 


ME 


/- Zeiten die Aegypter € (id) mit bem Merkur (Set Horus) und T 
c 


die Inder mit ihrem Buhha? beſchäftigt haben; wie unter 
dem heiteren Himmel von Weſt⸗Arabien der Sterndienſt in 
fr bem Gamme "ij Aſeditens ausſchließlich auf den Merkur 
gerichtet war; ja wie Ptolemäus im Iten Buche des Almageſt 
14 Beobachtungen dieſes Planeten benutzen konnte, die bis 
261 Jahre vor unſerer Zeitrechnung hinaufreichen und theil⸗ 
weiſe den Chaldäern e gehören: fo ift man allerdings ver⸗ 
‚wundert, daß Copernicus, welcher das fiebzigfte Jahr baue A 
S lé ſich auf feinem Sterbebette beklagte, fo viel er fid) bemühen 
den Merkur nie geſehen zu haben. Doch bezeichneten die Grie⸗ 


enge, l, 


= 
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chen zo mit Recht dieſen Planeten wegen feines. bisweilen ſo 
_ ihterifiven Lichts mit dem Namen des ſtark funkelnden, 
(ori. Bow). Er bietet Phaſen (wechſelnde Lichtgeſtalten) dar 
wie Venus, und erſcheint uns auch wie dieſe als Morgen 
und Abendſtern. 
Merkur iſt in ſeiner mittleren Entfernung kaum 8 Mil⸗ 
lionen geographiſcher Meilen von der Sonne entfernt, genau 
0,3870938 Theile fey beyf-mittleren Mbftanty der Erde von a 
der Sonne. Wegen der ſtarken Creentricitit feiner Bahn 
(0,2056163) wird die Entfernung des Merkur von der Sonne 
im Perihel 6%,, im Aphel 10 Millionen Meilen. Er voll 
führt ſeinen Umlauf um die Sonne in 87 mittleren Erden⸗ 
tagen und 239* 15, 46". Durch die wenig ſichere Beobach⸗ / 
SÉ tung der Geſtalt von bem ſüdlichen Horn der Sichel und durch 
vb „„ Auffindung eines dunkeln Streifens, welcher gegen Oſten am 
en A bier ſchwärzeſten war, haben Säröfer und Harding die Rotation / £ 
a zu 248 5“ geſchätzt. d 
Nach Beſſel's Beſtimmungen bei Gelegenheit des Merkur⸗ 
Durchganges vom 5 Mai 1832 beträgt der wahre Durch⸗ 
Leg meſſer 671 geogr. Meilen ul, d. i 0,391 Theile des Erd⸗ 
HIN Durchmeſſers. 

Die Maſſe des Merkur war von Lagrange nach ſehr 
gewagten Vorausſetzungen über die Reciprocitit des Verhaͤlt⸗ 
niſſes der Dichtigkeiten und Abſtände beſtimmt worden. Durch 
den Enckiſchen Cometen von kurzer Umlaufszeit zuerſt 

! in Mittel gegeben poster? dieſes wichtige Element zu vete f 5 
GROTON A Die Maffe des Planeten wird von Ende als ier ` 
E 7577 der Sonnenmaſſe oder etwa A> der Erdmaſſe gefebt. Laplace 
^ | £ gab in für die Maffe des Merkur Aa an, aber die wahre EE 

Es Maffe it nur etwa . von der Laplaciſchen. Es wird durch 2025575 
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| Kor Verbeſſexung auch zugleich die vorige hypothetiſche Ane 
L gabe von m der Dichtigkeit mit Annäherung eines 
Planeten an die Sonne widerlegt. d man mit Hanſen 


& den körperlichen Inhalt des Merkur zu sae ar der Erde innt, 727 ee 


fo folgt daraus die Dichtigkeit des Merkur nur als 1,22. 

LÍ „Dieſe Beſtimmungen) [et mein Freund, der Urheber berz 

h ſelben, hinzu, fint mur als erſte Verſuche zu betrachten, die 

ſich indeſſen der Wahrheit weit mehr nähern als die Laplaciſche 

Annahme.“ Die Dichtigkeit des Merkur wurde vor 10 Jahren 

noch jaft dreimal größer als die Dichte der Erde angenommen: 

zu 2,56 oder 2,94, wenn die Erde — 1,00. Die ſchwierige 

7 Theorie der Merkurbahn beſtätigt, nach Le Berries Unter 
ſuchungen, auch die Exiſtenz des widerſtehenden Mittels. 


Venus. 


A Die mitiffere Entfernung derſelben von der Sonne ijt 
0,7233317 in Theilen der Entfernung der Erde von der 
Sonne, d. i. 15 Millionen geogr. Meilen. Die ſideriſche 
oder wahre Umlaufszeit der Venus ift 224 Tage 1687 49! 7^. 
Kein Hauptplanet kommt der Erde ſo nahe als Venus; fie 
kann fid uns bis 5½ Million Meilen nähern, aber auch 
von uns auf 36 Millionen Meilen entfernen; daher die große 
Veränderlichkeit des ſcheinbaren Durchmeſſers, welcher keines⸗ 
weges allein die Stärke des Glanzes beſtimmt . Die Excen⸗ 
tricität der Venus bahn ift nur 0,00686182: wie immer, in 
Theilen der halben großen Are ausgedrückt. Der Spuk 
des Planeten beträgt 1694 geogr. Meilen; bie Maffe E 
der körperliche Inhalt 0,957 und die Dichtigkeit 0,940, i. 
Vergleichung zur Erde. 
i Bon den, durch Kepler nach feinen N Rubolphinifchen- Safin, 
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zuerſt verkündigten Durchgaͤngen der zwei unteren Pla⸗ 
neten ij der der Venus, wegen Beſtimmung der Sonnen 
Parallaxe und daraus hergeleiteter Entfernung der Erde JE 
pen ber Gonne, vom Wichtigkeit für die Theorie ta / 77 
ganzen Planetenſyſtems. Nach Endes erſchöpfender Unter- 
ſuchung des Venus⸗Durchganges von 1769 ift die Parallare 
der Sonne 8, 57116 (Berliner Jahrbuch für 1852 
S. 323). Eine neue Arbeit über die Sonnen- Parallaxe ift 
auf den Vorſchlag eines ausgezeichneten Mathematikers, des 
Prof. Gerling zu Marburg, auf Befehl der Regierung der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika feit 1849 unternommen 
worden. Es foll die Parallare durch Meridian Beobachtungen 
vor dem öſtlichen und nach bem weſtlichen Stillſtand, wie 
durch Micrometer⸗Meſſungen über Differenzen der Rectaſcen⸗ 
fon und Declination mit wohlbeſtimmten Firſternen in ber 
deutenden Längen- und Breiten-Unterſchieden et 
langt werden (Schu m. Aſtr. Nachr. No. 599 S. 363 
und No. 613 S. 193). Die aſtronomiſche Expedition unter { 
Befehl des kenntnißvollen Hoon Gilliß fat fij nach JS 7 
Santiago de Chile begeben. 
Die Rotation der Venus iſt lange vielen Zweifeln 
unterworfen geweſen. Dominique Gafimi 1669 und Jacques 
Caſſini 1732 fanden fie 2387 20“, während Bianchini 17 in 
24 a 1726 die langſame Rotation von 24% Tagen annahm. / $ 
A f enauere Beobachtungen von Pe Bico in den Jahren 1840 22 
bis 1842 geben durch eine große Anzahl von Benus- Fleder » 
im Mittel 239! 21^ 21,93. 
Dieſe Flecken, an der Grenze der Scheidung zwiſchen 
Licht und Schatten in der ſichelförmigen Venus, erſcheinen 
felten, find ſchwach und meiſt veränderlich: fo daß beide Her⸗ 


— 
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ſchel, Vater und Sohn, glauben, daß fe nicht ber feſten : 


Oberfläche des Planeten, ſondern wahrſcheinlicher einer Venus⸗ 
Atmoſphäre s angehören. Die veränderliche Geſtalt der Hör⸗ 
ner, beſonders des ſuͤdlichen, an der Sichel, ſind von La Hire, 
Schröter und Mädler theils zu Schätzung der Höhe von Ber⸗ 
gen, theils und vorzüglich zur Beſtimmung der Rotation 
benutzt werden. Die Erſcheinungen dieſer Veränderlichkeit find 
von der Art, daß ſie nicht Berggipfel zur Erklärung erfordern 
von 5 geogr. Meilen (414000 Fuß), wie ſie Schröter zu 
Lilienthal angab, ſondern nur Höhen, wie fie unfer Planet 
in beiden Continenten darbietet. 6 Bei dem Wenigen, das 
wir von dem Oberflachen⸗Anſehen und ber phyſiſchen Be: 
ſchaffenheit Log ſonnennahen Planeten, Merkur und Be- 
nus, wiſſen, bleibt auch die von Chriſtian Mayer, William 
Herſchel 7 und Harding in dem dunklen Theile bisweilen 
beobachtete Erſcheinung eines aſchfarbenen Lichtes, ja eines 
eigenthümlichen Lichtproceſſes überaus räthſelhaft. Es ift ger 
nicht wahrſcheinlich, daß das reflecticte Erdlicht in edt 
CH wie bei unferem Monde, eine aſchfarbige Erleuchtung 
auf der Venus hervorbringe. In den Scheiben beider unteren 
Planeten, Merkur und Venus, iſt bisher / feine Abplattung 
bemerkt worden. 


Erde. 


Die mittlere Entfernung der Erde von der Sonne ifi 
120 27mal größer als der Durchmeſſer der Erde: alſo 20682000 


oge, Meilen, ungewiß auf etwa 90000 Meilen (auf A3. 
pab ER 


nl 


ſideriſche Umlauf der Erde um die Sonne ift 365% 
6% 9 10/7496. Die Grcentricitat der Erdbahn beträgt 
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s; i 
zum Waſſer 5,44; die Abplattung zes ; demnach ber Dine BY 
meſſer des Aequators 1718,8 und die Länge ber Pelar⸗Achſe 
1713,2 geogr. Meilen. Beſſel's Unterſuchung von 10 Grad⸗ 5 
meſſungen gab eine Erd⸗Abplattung von =>; und die Länge One,. 

ME geographiſchen Meile, deren 15 auf einen mittleren Ae 

Meridiangrad gehen, zu 3807,23 Toifen (Kosmos Bd, I. 

S. 421 Anm. 100). Wir beſchränken uns hier auf nume⸗ 

riſche Angaben der Geſtalt und Bewegungen; alles, was fih ; 

auf bie phyſiſche Beſchaffenheit ber Erde bezieht, bleibt dem ym 

dn, telluriſchen Theile des Kesmos vorbehalten. 


Mond der Erde. 


| ber Mittlere Entfernung des Mondes von der Erde 51800 
geogr. Meilen; ſideriſche Umlaufszeit 27 Tage TSt 43° 11,55 
Ercentricität der Mondbahn 0,0548442; Durchmeſſer des 
P Mondes 454 geogr. Meilen, nahe + des Erd-⸗Durchmeſſers; ems, 
.. ne + Förperlicher Inhalt zr des körperlichen Inhalts der Erde; Maffe n, 
des Mondes nach Lindenau ß, (nach Peters und Schid⸗ x 
Ki Venti gv fofféfy £) ber Maffe der Erde; Dichtigkeit 0,619 Calfo faſt +) E 
4 ber Dichtigkeit der Erde. Der Mond hat keine wahrnehmbare m» 5 
Abplattung, aber cine äußerft geringe, durch Theorie Dee. / 
ftimmte, Verlängerung (Anſchwellung) gegen den Erdkörper 
hin. Die Rotation des Mondes um feine Achſe wird voll- ee. 
kommen genau (und das ijt wahrſcheinlich der Fall bei alen / i 
Nebenplaneten) in derſelben Zeit vollbracht, in welcher er um 
die Erde läuft. 
af Das von der Monbflide veflectirte Sonnenlicht ift unter 
230 allen Zonen ſchwächer als das Sonnenlicht, welches ein weißes | 
Gewölt bei Tage zurückwirſt. Wenn man zu geographiſchen 
/ Längen» Beftimmungen oft Abstände des Mondes von der 
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Sonne nehmen muß, ijt es nicht ſelten liver die Mond⸗ 
ſcheibe zwichen den licht⸗intenſtveren Haufenwolken zu erken⸗ 
nen. Auf Berghöhen, die zwlſchen zwölf⸗ und ſechzehntauſend 
Fuß hoch liegen, da wo bei heiterer Bergluft nur federartiger 
Cirrus am Himmelsgewölbe zu ſehen ift, wurde mir das 
Auffuchen der Mondſcheibe um vieles leichter, weil der Cirrus 
ſeiner lockeren Beſchaffenheit nach weniger Sonnenlicht reflec- 
titt und das Mondlicht auf feinem Wege durch dünne Luft⸗ 
ſchichten minder geſchwächt ift. Das Verhältniß ber Lichtſtärke 
der Sonne zu der des Vollmondes verdient eine neue Unter⸗ 

xd ſuchung, ba Bouguer’s, überall angenommene Beſtimmung / 
jim Ga) fo auffallend von der freilich untunhefejeinlicheren] FPE 
ok Wollaſton s (Ex) abweicht. i BED 
í Das gelbe Mondlicht erſcheint bei Tage weiß, weil die 

blauen Luftſchichten, durch welche wir es ſehen, die Comple⸗ 
mentar- Farbe zum Gelb darbieten. 19 Nach den vielfachen 
Beobachtungen von Arago mit feinem Polariſcop iſt in dem 
Mondlichte polarifirtes Licht enthalten: am deutlichſten im * 
d erſten Viertel und in den grauen Mondflecen / à B. in der 
we ) großen, dunklen, bisweilen etwas grünlichen Wallebene des 
ſogenannten Mare Crisium. Solche Wallebenen find meiſt 
Wut Bergadern durchzogen, deren polyedriſche Geſtalt die In⸗ 
clinations - Wintel ber Flächen darbietet, welche zur Polati- 
ſation des reflectirten Sonnenlichts erforderlich find. Der 
dunkle Farbenton der Umgegend ſcheint dazu durch Contraſt 
| die Erſcheinung noch bemerkbar zu machen. Was den leuch⸗ 
tenden Centralberg der Gruppe Ariſtarch betrifft, an dem 
man einſt thatigen Bulfanismus zu bemerken glaubte, [o hat 


[| "eine derſelbe pi ſtärkere Polariſation des Lichts gezeigt als 
andere Mondtheile. In dem Vollmond wird keine Beimiſchung 
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don polneijivtem Lichte bemerkt; aber während, einer totalen 
Mondfinſterniß (31 Mai 1848) hat Arago in der roth ge⸗ 
wordenen Mondſcheibe (einem Phänomen, von dem wir weiter 
unten ſprechen werden) unzweifelhaſte Zeichen der Polariſation 
wahrgenommen (Comptes rendus J. XVIII. p. 1119). 
Daß das Mondlicht warmeerseugend ift, gehört, wie 


D 


ie viele andere wen meines berühmten Freundes Melloni, / d aei 


zu den widhtigiten und überrafchendften/unferes Jahrhunderts. 


Nach vielen vergeblichen Verſuchen, von La Hireſ bis zu denen, 


des ſcharfſinnigen Forbes 20, ijt es Melloni: geglückt, mittelſt 


einer Linſe (lentille à échelons) von drei. Fuß Durchmeſſeß In KL on, 


für das meteorologiſche Inſtitut am Veſuv⸗Kegel 197 
bei verſchiedenen Wechſeln des Mondes die befriedigendſten 
Reſultate der Temperatur⸗Erhöhung zu beobachten. Moſotti⸗ 
Lavagna und Belli, Profeſſoren der Univerſitäten Piſa und 
Pavia, waren Zeugen dieſer Verſuche, die nach Maaßgabe 
des Alters und der Höhe des Mondes verſchieden ausfielen. 
Die Quantität der Temperatur- Erhöhung, welche Melona 
thermoſcopiſche Säule erzeugte, in Bruchtheilen eines hundert⸗ 
"heigen Thermometergrades ausgedrückt, wurde damals (Som 
mer 1846) nech nicht ergründet. ?! 

Das aſchgraue Licht, in welchem ein Theil der Monte 
ſcheibe leuchtet, wenn einige Tage vor oder nach dem Neu⸗ 
monde fie nur eine ſchmale, von der Sonne erleuchtete Sichel 
darbietet, ij Erbenlicht im Monde, „der Wiederſchein 
eines Wiederſcheines Je weniger der Mond für die Erde 
erleuchtet erſcheint, deſto mehr iſt erleuchtg À die Erde für den 
Mond. Unſer Planet beſcheint aber den Mond 13 mal ſtärker, 
als der Mond feinerfeits ihn erleuchtet; und Meier Schein ijt 
hell genug, um durch abermalige Reflerion von uns wahr⸗ 

WC v. Humboldt, Seen III. 32 


Jam 


2 


ee ele 


A t 
nee WE 


d 


d 


ES 
GI ac 


Ti 


499 


Mondes ſchreibt Kepler (ad Vitellionem Paralipomena, 
quibus Astronomiae pars optica traditur/ 1604 


p. 254) feinem, von ihm hoch verehrten Lehrer Snffittin a 
welcher dieſelbe 1596 in den zu Tübingen öffentlich verthei⸗ 
digten Theſen vorgetragen hatte. Galilei ſprach (Sidereus 


Nugcius p. 26) von dem reſlertirten Erdlichte als von einer 
Sache, bie er feit mehreren Jahn aufgefunden; aber 
hundert Jahre vor Kepler und Galilei war die Erklärung des 
uns ſichtbaren Erdlichts im Monde dem allesumfaſſenden Genie 
des Leonardo da Vinci nicht entgangen. Seine lange verz 
geſſenen Manuferipte Tieferh den Beweis davon. 28 

Bei den totalen Mondfinſterniſſen verſchwindet der Mond 


in überaus ſeltenen Fällen gänzlich? fo nach Kepler's früheſter `. 


eobachtung 2s am 9 December 1601; und in neueſter Zeit, 
hne ſelbſt durch Fernröhre aufgefunden zu werden, am 
10 Juni 1816 zu London. Ein eigener, nicht genugſam 
ergründeter Diaphanitäts⸗Zuſtand einzelner Schichten unſerer 
Atmosphäre muß / Urſach dieſer ſo ſeltenen als ſonderbaren 
Erſcheinung ſein. Hevelius bemerkt ausdrücklſch, daß in einer 
totalen Finſterniß (am 25 April 1642) der Himmel bel völlig 
heiterer Luft mit funkelnden bedeckt war, und doch 
p den verſchiedenſten Vergrößerungen, dle er anwandte, die 
Mondfchelbe ſpurlos verſchwunden blieb. In anderen, eben⸗ 
falls fehe ſeltenen Fallen werden nur einzelne Theile des 
Mondes ſchwach ſichtbar. Gewöhnlich fiet man die Scheibe 


während einer totalen Verfinſterung roth, und zwar in allen 


Graden ber Intenſität der Farbe, ai wenn der Mond weit 
von der Erde entfernt if, bis in das Feuerrothe und Glühende 
übergehend. Während ich, vor einem halben Jahrhunderte 
(29 März 1801), vor Anker an der Inſel Baru amfent 


$36 
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Je? Cartagena De SC eine Total⸗Finſterniß beobachtete, mat i A j 
es mir überaus auffallend, wie viel leuchtender die Ye 7 

Mondſcheibe unter bem Tropenhimmel erſcheint als in meinem 
A nördlichen Vaterlande. 2 Das ganze Phänomen » Uus 
^ lich eine Folge der Stral lenbrechung; da, wie fi ines 
[^ 2 js (Paralip-, eee cà pars opties p. 893) E? 
Të die Sonnenſtrahlen bei ihrem Durchgange durch bie Atmoſphäre 

f der Erde inflectirt?® und in ben Schattenkegel geworfen werden. 

Die geröthete oder glühende Scheibe ift übrigens nie gleich? 

„  foxmig farbig. Einige Stellen zeigen ſich immer dunkler und 
ko dabei fortſchreitend! Die Griechen hatten ſich eine eigene, d ; 
7 - wunderſame Theorie gebildet über die verſchiedenen Farben, Bech) 
welche der verfinſterte Mond zeigt, je nachdem die Finſterniß He 

zu anderen Stunden eintritt. 2 

In dem langen Streite über die Wahrſcheinlichkeit oder 
Unwahrſcheinlichkeit einer atmoſphäriſchen Umhüllung des Mon⸗ 
des haben genaue Occultations⸗Beobachtungen erwieſen, daß 
keine Strahlenbrechung am Mondrande Datt hat, und daß fid) 

In demnach die Schröter ſchſ Annahmen zo einer Mond⸗Atmoſphäre 
und Mond⸗Dämmerung widerlegt finden. „Die Verglei⸗ E 

chung ber beiden Werthe des Mond⸗Halbmeſſers, welche man 


einerſeits aus directer Meſſung, andererſeits aus der Dauer pe 
des Verweilens vor einem Firſtern während ber Bedeckung 

ableiten kann, lehrt, daß das Licht eines Firſterns in dem ; 
Augenblick, in welchem letzterer den Mondrand berührt, nicht fe 
für uns merklich von feiner, geradlinigen Bewegung abge⸗ L 
lenkt wird. Wäre eine Strahlenbrechung am Rand des Mon f 


des vorhanden, [o müßte die zweite Beſtimmung den Halb⸗ 
meſſer um das Doppelte derſelben kleiner ergeben als die erſte; 
wogegen aber bei mehrfachen Verſuchen beide Beſtimmungen 


A 
e 
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fo nahe übereinfommen, daß man keinen entſcheidenden Unter⸗ 

IF ſchied hat auffinden können.“ 1 Der Eintritt von Sternen, 
welcher ſich beſonders ſcharf am dunklen Rande beobachten 
läßt, erfolgt plötzlich und ohne allmälige Verminderung des 
Sternglanzes; eben ſo der Austritt oder das Wiedererſcheinen. 
Bei den wenigen Ausnahmen, die angegeben werden, mag 
die Urſach in zufälligen Veränderungen unſerer Atmoſphäre 
gelegen haben. 

Fehlt nun dem Erdmende jede gasförmige Umhüllung, 
ſo ſteigen dort bei Mangel alles diffuſen Lichtes die Geſtirne 
an einem faft ſchwarzen Taghimmgl empor? feine Luft 

tj mole di kann / tragen den Schall d ben Geſang und die f of 

Ber H Rede. Es ift ber Mond] unfer Phantajie, Halen ane 

= ; Ger mafenb in das nicht zu Ergründende überſchweift, eine laut⸗ 
7 [efe Einöte, i 

Das bei Sternbedeckungen bisweilen bemerkte Phänomen 
des Verweilens (Klebens) des eintretenden Sternes an und 
in dem Rande des Mondes 2 kann wohl nicht als Folge der 
Srrabtation betrachtet werden, welches bei der ſchmalen 


e wegen einer fo verſchiedenen Intensität des Lich⸗ 
tes im aſchfarbenen und in dem von der Sonne unmittelbar 
ra erleuchteten Theile, dises jenen umfaſſend dem Auge 
f erſcheinen läßt. Arago Hat bei einer totalen Mondfinſterniß 
e einen Stern an der wenig leuchtenden rothen Mondſcheibe 
paper der Conjunction deutlichſt fleben ſehen. of dieLe- 

[utet ſcheinung in der Empfindung enge Urſachen BY A 
[be „ ober in der Aberration der Nefrangibilitit und Spharicitat 
L des Auges ss gegründet fei, ift uach ein Gegenftand der Di8- 


euffion zwiſchen Arago und Plateau geblieben. Die Falle, it 25 
denen behauptet with fn Verſchwinden und Wiedererſcheinen, (m Min, 


Anmerkungen. 


„(S. 436) $5m»à Bb. III. S. 389 und. 41t Anm. 19 und 20. #7 
S. 4 fo Vergl. bie Beobachtungen des ſchwediſchen Mathes 
Matifers Bigerus Vaſſenius zu Gothenburg während der totalen 
Sonnenfinſterniß des 2 Mai 1733/und den Commentar dazu von h 
Arago im Annuaire du Bureau des Longitudes pour 1846 
p. 441 und 462, Dr. Galle, welcher am 28 Juli 1851 zu Frauen⸗ 
burg beobachtete, fab „das frei ſchwebende Wölkchen durch drei 
oder noch mehr Faſern mit der hakenfoͤrmigen (gekrümmten) Gib: 


bofität verbunden“ Lë 
ene, ' (6, Af dei was ein fehe geübter Beobachter, ber WA 
Géiffécapi rb, am 8 Suli 1842 (m Toulon beobachtete. t 
` all vit une bande rouge trés mince, dentelée irégulièrementt; 
a a O. p. 416, 


„(S. A 5 Dieſer Umriß des amends end ber totalen m 
GSonnenfinfternif am 8 Juli 1842 von 4 Beobachtern genau erkannt, 
war vorher bei ähnlichen Sonnenſinſterniſſen noch nie beſchrieben we ` 
worden. Die Möglichkeit des Sehens von einem äußeren Monde ~*~ 
Umriffe ſcheint abhängig von dem Lichte, welches die dritte, außerſte 

Umhüllung der Sonne und der Lichtring (die Strahlenkrone) ` 


geben. »La lune se projette en partie sur l'atmosphère du Soleil. E — 
i 
À 
f° 


Ad le champ est éclairé à t4 fois par la lumière de l'atmof- 
us Phèré terrestre et par la tumière de Patmosphére solaire, Šup- 
fee sons que ces deux lumières réunies forment un total plus fort“ 
de % que la lumière atmosphérique terrestre, et, dés ce mo- 
La P ent ſie bord de la June sera visible. Ce genre de vision peut $ 


15 . prendre le nom de vision négative; C'est en effet par une moindre 
— 


D , intensité de la portion du champ de la lunette où existe l'image > 
de la lune, que le contour de cette image est apercu. Si l'image 


2 


fe était plus intfase que le reste du champ, la vision serait posilive.« 
gl Arago d. g. O. p. (Vergl. auch über dieſen Gegenſtand 
3 Kosmos Bd. III. S. 70 und 114 Aum. 19.) : 


„ . Aff) Kosmos Bd. II. S. 363—386. 
% Leplius, Chronologie ber Aegypter 
Th. I. S. 92—96. 


Daa: ako Sege? Bd. II. S. 258. À 
y H IT „(S. 4%) Lalande in den Mém. de l'Acad, des Scien- 
ges pour 1706 p, 498: Delambre, Hist. de l’Astr ancienne 
T. II. p. 320. 
— . 4 jo Kosmos Bd. III. S. 468. 

"2l — S. 4 4.) Bei dem Merkur⸗Durchgange vom 4 Mai 1832 
fanden Mädler und Wilhelm Beer (Beiträge zur phyſ⸗ 
fenntnif ber him mlifden Körper 1841 S. 145) den Durch⸗ 

re meffer des Merkur 583 Meilen; aber in der Ausgabe der Afroz 

H nomie von 1849 xs máblec das Beſſel'ſche Reſultat He) 
e [n „S. Ab) Laplace, Exposition du Syst, du Monde 
Kei we 4827 p. 299. Der berühmte Verfaſſer i hypothése 
très précaire qui suppose les densilés de Mercure et de la 
AN DECH Terre réciproques à leur moyenne distance du Soleil.« — Ich 
qut er, Co babe weder ber 58000 Fuß hohen Bergzüge auf der Merkurſcheibe, 
| pou O die Schröter gemeſſen haben will unb bie ſchon Kaifer (Sternenz 
/ rt „Er himmel 1850 § 57) bezweifelt iod ber von Lemonnier und 
Zë Se Meſſier Delambre, Hist. de VAstronomie au 18% siècle 
k p. 222) behaupteten Sichtbarkeit einer ertur- Utmofphare, wäh⸗ 
| 4 ‚A send der Durchgaͤnge vor der Sonne I der vorübergehenden 


n und Oberflächen Verdunkelung, erwähnen mögen. Bei 
pet e? dem Durchgange, deh ich in Peru am 1 née 
j achtete, bin ich ſehr auf die Schärfe des um laneten 


während des Auskritts⸗gufmerkſam geweſen, habe aber nichts von 
— | 


einer Umhüllung bemerkt. f 
P 0 (S. HIE „Der Ort der Venusbahn, in welchem ber pnr NE d 
j uns in bem hellſten Lichte erſcheinen kaun, fo daß er ſelbſt mit a ® 
Anbewaffnetem Auge am Mittag zu fehen ift, liegt zwiſchen À — 


[aq unteren Conjunction und Se größten Digreſſion, nahe bei der 
Pr letzten, nahe dem Abſtande von 40° von der Sonne oder von 
[e dem Orte e unteren Conjunction. Im Mittel erſcheint Venus 


a 


in ihrem ſchönſten Lichte, 400 pſtlich und weſtlich von der Sonne. 
„entfernt, wenn ihr ſcheinbarer Durchmeſſer, welcher in der unteren, 
Conjunction bis auf 66% anwachſen kann, nur etwa 40^ OH A 
RI wenn die größte Breite kuer beleuchteten Phaſe kaum 10% mitt Gë 
Die Erdnähe giebt dann der ſchmalen. Lichtſichel ein fo intenſives 
Licht, daß fie in ber Abweſenheit der Sonne Schatten wirft.“ 
Serre p tbeonffiróe Mironemie 150 2-11. eum = AF 
Ob Copernicus bie Nothwendigkeit einer künftigen Entdeckung von 
Venus⸗Phaſen vorherver kündigt hat, wie in Smith's Opties, 
Sect. von] in vielen anderen Schriften wiederholt "age: A 
wird, ift heuerlichſt durch Profeſſor de Morgan's genauere Unter- 
ſuchung von dem Werke de Revolutionibus, wie es auf uns 
gekommen, übergus zweifelhaft geworben, S. den Brief von Adams 
an Rey. N. Main vom 7 Sept, 1846 in Rep. af the Royalf AR 
Astron. Soe. Vol; VII. No. 9 p. 142. (Vergl. auch Kosmos 
Bd. II. S. 362.) 
S. 40% Delambre, Hist, de l'Astr. au f&" siècle Za 
p. 256258. Das Neſultat vom Vignehint ift verthetbigt worden 
„von, Huſſey und Flgugergues; auch, Hanſen / deſen Autorität mit ^ 
Së: SUE met it/bielt es bis 1836 [üt dgs, wahrſchei PN 
E afr. für 1897 ©. FP. 
J Arago über die iltenthaler merkwürdige Beob⸗ 174. 
achtung des 12 Aug. 1700 im Annuaire pour 1872 p. 539. 
(Ge qui favorise aussi la probabilité de l'existence d'une, atmof- AG 
Phere qui enveloppe Vénus, c'est le résultat optique obtenu ef 
l'emploi d'une lunette prismatique. L'intensilé de la lumiere de 
l'intérieur du croissant est sensiblement plus faible que celle $ 
des points situés: dans la partie circulaire du disque de la 
RN plante. Wrago, Handſchriften von 1847.) 
ZS G. aff Madler und Wilhelm Beer . Der JA 
Se] fogenannte Venusmond, den Fontana, Dominicus Cgſſint und 
Short wollen erkannt haben, für, den Lambert Tafeln berechnete, fy 
7 


d 
und der in Crefeld (Berliner Jahrbuch 1778 S, 186) volle 
3 Stunden nach dem Austritt ber Venus in dem Mittelpunkt /, 
der Sonnenſcheibe foll geſehen worden (eju; gehört zu den aftrono- A 
miſchen Mythen einer unkritiſchen Zeit. 
"(Gs 4% Philos, Transact, 1708 Val sach 2t LAF 
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13 (S, 4/6) Kosmos Bd. III. S. 103 und 133 Anm. 73. 
42 7. 4 (©. 400.) »La lumière de la lune est jaune/tandis que 
^b celle de Vénus est blanche, Pendant le jour la lune: parait. 
che, parce qu'à la lumière du disque lunaire se mêle la 
ère bleue de cette partie de Vatmosphère que la lumière 
+A jaune de la lune jtraverse.« Arago in Handſchr. von 1817. 
Die am meiſten brechbaren Farben im Spectrum, vow Blau bis 
h A Violett, ergänzen fih/@eif zu bilden mit den weniger brechbaren, 
von Roth bis Grün.“ (Kosmos Bd. HI. S. 309 Mum. 19.) 


A 3 » (S. 407.) Forbes o on das refraction and polarisa- 
A p tion of Heat in RETE ransact [vol XIII, 
7 p. da mok Date, f 


JIT (S. 449.) Teitre de Mr. Toni à Mr. Arago sur la 

er puissance calorifique de la lumiére de la Lune in den 
Comptes rendus T. XXII. 1846 p. 541 — 544. Vergl. auch 
wegen der hiſtoriſchen Angaben den Jahresbericht der phpfi⸗ 
kaliſchen Geſellſchaft zu Berlin Bd. II. S. 272. — gert, 
würdig genug fat es mir immer geſchienen, daß von den früheſten 
Zeiten her, wo Wärme nur durch das Gefühl beſtimmt wurde, der 
Mond zuerſt die Idee erregt hat, daß Licht und Wärme getrennt 

Bei den Indern sn im Sanskrit der e YA 


/ Tt gefunden werden könnten. 
ty. Mond ald König ber Sterne der kalte S auch der) 
? 2 E d mit ‘heen SH 


kältſtrahlende (himan'su), während di 
Strahlenhanden Schöpfer ber Wärme (nidäghakara) heißt. ß, Zi 
Die Flecken des Mondes, in denen weſtliche Völker ein Geſicht 
zu erkennen glauben, ſtellen nach indiſcher Anſicht ein Reh oder 
vi einen Hafen vor: daher die Sanskritnamen des Mondes Neh- 
FE träger (mrigadhara) oder Hafenträger (sasabhrft). Schütz, atc 
fünf Gefänge des Bhatti-Kavya 1837 S. 19-23. — Bei den 
Grieder b geklagt (Plutarh in dem Geſprache de facie 1 


quae in orbc Lunae apparet, Moralia ed. 98pttenbadj ^ ^ > 
2 (Oxon. 1. „Y p. 793): „daß das Sonnenlicht, von dem Monde 
reflectirt, alle Wärme verliere, fo daß uns nur ſchwache Reſte da⸗ 


von überkommen.“ In Macrobius (Comm. in Somnium 
Scip. I, 19 ed. Lud. Janus 1848 p. 105) heißt es: Luna spe- 
prie instar lumen quo ice Ri us Wer nullum tanien ^ 4 Z4 
BE A nos perferentem sensum calo) lucis radius, ‘cum ad, 

nos de origine sua, id est de Sole, 58 venit, naturam secum e 
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ag a MA pibas in den ih 
7 Hud. P Jeria unt A see re, 
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Le 
Zeie leur rau 
Ee 


AA 
(Ad 
ignis de quo nascitur deyehit( cum vero ia lunae corpus infunditur 5 
et inde resplendet, solam refundit claritatem, non calorem.« (Eben 


fo "SE lib, VI cap. 16/ed. Bi 2 2 


» (S. 448) Mädler, After § 112. 
(S. Aff.) S. Lambert sur la lumière fendrée de A zo ie 
1a Lune infMfm. de geo Sa DETTA y A A 
4, de Terre/vue (cs H met pourra patfllge d'une lumière venire i "T MI 1 
LA u près comme Mars nous par] Le fra Wir wollen Oe aes ge 
Pline oat mit dem fharffinnigen Manne die Vermuthung aufſtellen, . 
A daß der Planet Mars mi einer rothen MEM wie mit roſen⸗ 4 
rothen Gebücchen der Borg pU und otbt, Unfidhten vex A Lee" 
atur Ca S. ident (ei. = Wem in Mittel-Europg yj MSS 
yhy der Mond kurz vor de eumonde in ben Morgenſtunden am , 
oſthimmel ſteht, fo erhält er das Erdlicht hauptſachlich von den 
großen plateau⸗lachen Aſiens und Afrika's. Steht der Mond aber 
nach dem Neumonde Abends in Worten, fo. muß, er nur den 
Meğer von dem schmaleren amerikaniſchen Contigentt und haupt⸗ 
ſachlich von dem weiten Oceane in geringerer Menges empfangen.“ 
Wilhelm Beer und Mädler, der Mond nad ſeinen kos⸗ J 
miſchen Verhältniffen $ 106 © 152. y A 
a (S. Af) Séance de l'Académie des Sciences le (Go P 
5 Août 1833: »Mr. Arago signale la comparaison de l'intensité” ^^ + 
lumineuse de la portion de la lune que les rayons solaires éclai- 42 
rent directement, avec celle de Ja partie du méme astre qui 
recoit seulement les rayons réfléchis par la terre. Il croit d’après 


les expériences qu'il a déjà tentées à cet égard, qu'on pourra, & 
| avec des instrumens perfectionnés, saisir dans la Tumidre cendrée 
| les différences de l'éclat plus qu moins nuageux de l'atmosphère 
| de notre globe. II n'est done pas impossible, malgré tout ce v 


qu'un pareil résultat exciterait de surprise au premier coup 

d'oeil, qu'un jour les météorologistes aillent puiser dans l'aspect 
, de la lune des notions précieuses sur l'état moyen de diaphanité 

de l'atmosphère terrestre, dans les hémisphéres qui successive- 

ment concourent à la production de la lumière cendrée.« 

” (6. Au Venturi, Essai sur les ouvrages de Léo- m 

nard se d 1797 p. 11. L 
I » (S. aff.) Kepler, Paralip, vel Astronomiae pars ley 

optica m p. 997. Wé LL e 
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(S. Fl.) „On conçoit que la vivacité de la lumière rouge +4 

ne dépend pas uniquement de l'état de l'atmosphère, qui réfracte, 

plus ou moins affaiblis, les rayons solaires, en les infléchissant 

dans le cóne d’ombre, mais qu'elle est modifiée surtout par Ja 
transparence variable de la partie de l'atmosphere à travers la- 

quelle nous apercevons la lune éclipsée. Sous les Tropiques, 

une grande sérénité du Ciel, une dissémination uniforme des 

vapeurs diminuent l'extinction de la lumière que le disque Iu- 

naire nous renvoie.« Humboldt, Voyage aux Régions 
équinoxiales T. UI. p. 544 unb Recueil d'Obserw astro- 
nomiques Vol. II. p. 145. (Arago bemerkt: »Les rayons solaires 2 ZS p 
arrivent à notre satellite par l'effet d'une réfraction ef à la suite A 
d'une absorption dans les couches les plus basses de atmosphere x 
terrestre; pourraient-ils avoir une autre teinte que le rouge?« 


Annuaire pour 1842 p. 528.) tasti 

? (S. bt Sab inet erklärt die Röthung we SE D 
in einer Notiz über den verſchiedenen Antheil des weißen, blau nen Fr 
und rothen Lichtes, welches fih bei der Juflerion erzeugt; f- beffen SC 


Betrachtungen | "ties 
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264 und ad Aristoph. Nub. 397 fagen übereinſtimmend: Das“ 
hohe Alterthum der Arkader erhellet am meiſten daraus, daß fie” 
pode mot hießen. Sie ſcheinen vor dem Monde da geweſen zu 
ſein, wie denn auch Guboru und Theodorus ſagen; Letzterer fügt 
hinzu, es fet kurz vor dem Kampfe des Hercules der Mond er⸗ 
ſchienen. In der Staatsverfaſſung der Tegeaten meldet Ariſtote⸗ 
les: die Barbaren, welche Arkadien bewohnten, feien von bem: 
fpäteren Arkadern vertrieben worden, ehe der Mond erſchien, 
darum fie auch eposéAnvo. genannt worden. Andere fagen, Endy⸗ 
mion habe die Umläufe des Mondes entdeckt; da er aber ein Ar⸗ 
Ender war, feien die Arkader nach ihm aposlzmot genannt worden. 
Tadelnd ſpricht fo Lucian (astrolog. 26) aus. Nach ihm faget? 
aus Unverſtand und aus. Thorheit die Arkader, fie ſeien früher 
da geweſen als der Mond. In Schol ad Aeschyl. Prom. 436 
wird bemerkt: aposelodpevov heiße 4Bpbduevov; woher denn auch 
die Arkadyr pogo genannt werden, weil fie übermüthig find. 
Die Stellen des Ovidius über das vormondliche Daſein ber Urs 
Fader find allgemein bekannt. — In neueſter Zeit iſt ſogar der 
Gedanke aufgetaucht: das ganze Alterthum habe (id) von der Form 
mpooshyvoe taͤuſchen Jaen: das Wort (eigentlich apo bedeute 
bloß vorhelleniſch, da allerdings Arkadien ein pelasgiſches 
Land fet.” 

„Wenn nun nachgewieſen werden kann“, fährt Profeſſor Franz 
fort, „daß ein anderes Volk feine Abſtammung mit einem anderen 
Geſtirn in Verbindung brachte, ſo wird man der Muͤhe überhoben 
zu täufhenden Ctymologien feine Zuflucht zu nehmen. Dieſe Art 
des Nachweifes ift aber in beter Form vorhanden. Der gelehrte“ 
Rhetor Menander (um das Jahr 270 nach Che.) ſagt wortlich 
in feiner Schrift de encomiis (sect, II cap. 3 ed. Heeren), wie: 
folgt: Als drittes Moment für das Loben des Gegenftandes gilt 
die Zeit; dies ift bei allem Aelteſten der Fall: wenn wir ausſagen 
von einer Stadt oder von einem Lande, fie feien augebauet worden 
vor dem und dem Geftizn, oder mit den Geſtirnen, vor ber 
Ueberſchwemmung oder nach der Ueberſchwemmung; wie bie Ather 
ner behaupten, fie feien mit der Sonne entftanden, die Araber 
vor dem Monde, die Delpher gleich nach der Ueberſchwemmung: 
denn dies find Abſatze und gleichſam Anfaugspunkte in der Zeit.“ 

„Alſo Delphi, defen Zuſammenhang mit der Deucalioniſchen 

M. v, Humboldt, Kosmos. III. 31 
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Fluth auch font bezeugt ift (Pauſan. X, 6), wird von Arkadien, 
Arkadien wird von Athen übertroffen. Ganz übereinſtimmend 
hiermit druckt (id) der, altere Muſter nachahmende Apollonius 
Rhodius IV, 261 aus, wo er fagt, Aegypten fet vor allen anz 
deren Landern bewohnt geweſen; „noch nicht kreiſten am Himmel 
die Geſtirne alle; noch waren die Danger nicht da, nicht das Deu⸗ 
calioniſche Geſchlecht; vorhanden waren nur die Arkader; die, von 
denen es heißt, daß ſie vor dem Monde lebten, Eicheln eſſend auf 
den Bergen.” Eben fo ſagt Nonnus XLL von dem ſyriſchen 
Beroö, es fei vor der Sonne bewohnt geweſen.“ 

„Eine ſolche Gewohnheit, aus Momenten der Welt⸗Conſtruc⸗ 
tion Beitbeftimmungen zu entnehmen, ift ein Kind der Anſchauungs⸗ 
Periode, in welcher alle Gebilde noch mehr Lebendigkeit haben, 
und gehört zunachſt der geneglogiſchen Local⸗Poeſie an. So ift es 
ſelbſt nicht unwahrſcheinlich, daß die durch einen arkadiſchen Dichter 
beſungene Sage von dem Gigantenkampf in Arkadien, auf welche 
fic) die oben angeführten Worte des alten Theodorus beziehen. 
(den Einige für einen Eamorhracier halten und deſſen Werk ſehr 
umfangreich geweſen fein muß), Veranlaſſung zur Verbreitung des 
Epithetons mos für die Arkader gegeben habe.“ Ueber den 
Doppelnamen: »Arkades Pelasgoi« und den Gegenſatz einer alteren 
und jüngeren Bevölkerung Arkadiens vergl. die vortreffliche Schrift: 
„der peloponneſos“ von Ernſt Curtius 1851 ©. 160 und 180. 
Auch im Neuen Continent finden wir, wie ich an einem anderen 
Orte gezeigt (f. meine Kleinen Schriften Bd. I. S. 115), auf 
der Hochebene von Bogota den Völkerſtamm ber Muyscas oder 
Mozeſas, welcher in feinen hiſtoriſchen Mythen ſich eines proſe⸗ 
leniſchen Alters rühmte. Die Entftehung des Mondes hangt mit 
der Sage von einer großen Fluch zuſammen, welche ein Weib, das 
den Wundermann Borfchita begleitete, durch ihre Zauberkünſte ver⸗ 
anlaßt hatte. Votſchika verjagte das Weib (Hupthaca oder Shin 
genannt). Sie verließ die Erde und wurde der Mond, „welcher 
bis dahin den Muyscas noch nie geleuchtet hatte“. Botſchika, des 
Menſchengeſchlechts fih erbarmend, ‚öffnete, mit farter Hand eine 
feile Felswand bei Canvas, mo der Rio de una fih jetzt im 
berufenen Wofjerfall des Teauendama herabſtürzt. Das mit Wafer, 
guitare Thalbecen wurde bab: 4 trocken gelegt — ein geognoſtiſcher 
Moman, der foje wiederholt: z. B. un ge nen Alpenkhal 
von Kaschmir, wo der mächtige Entweilerer Kasyapa heißt. 
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M (S. 442.) Karl Bonnet, Betrachtung über bie Naz 
tur, überfegt von Titing, 2te Auflage 1772 S. 7 Note 2 (die 
erſte Auflage war von 1766). In Bonners urſchrift ift ein ſolches 
Geſetz der Abftände gar nicht berührt. (Vergl. auch Bode, An⸗ 
leit. zur Seuntnif des geſtirnten Himmels, 2te Aufl. 
1772 S. 462.) 

(S. 443) Da, nach Titius, den Abſtand von der Sonne 
zum Saturn, damals dem außerſten Planeten, = 100 geſetzt, die 
einzelnen Abſtände fein follen: 

Merkur Venus Erde Mars Kl. plan. Supiter 
4 T 10 — 16 28. 52 
100 100 100 100 100 100 4 
nach der ſogenannten Progreffiont 4, 443, 4+6, 44-12, 4-24, 
4--48; fo ergeben fih, wenn man die Entfernung des Saturn 
von der Sonne zu 197,3 Millionen geographiſcher Meilen anſchlägt, 


in demſelben Meilenmaaße von der Sonne; 
Abſtande nad Titius Wirkliche Abſtande | 
in geogr. Mellen: in geogr. Mellen: 
Merkur... — 7,9 Millionen 8,0 Millionen 
nn „ 
„ vs | a Dara 
Piu Mem em E EE 
Kl. Plan.. . 552 D 552 ” 
Jupiter.. . 1026 CH 107,5 ” 
Saturn. . 1973 „ 107% „ 
Uranus. , . 386,7 i 396,7 " 
Neptun. . . 765,5 „ 820/234 | 3 


S. 443.) Wurm in Bode's aſtron. Jahrbuch für das 
5. 1790 S. 108 und Bode: von bem neuen zwiſchen Mars 
und Jupiter entdeckten achten Hauptplaneten des Son: 
nenſyſtems 1802 S. 45, Mit der numeriſchen Correction von 
Wurm Heißt die Reihe nach Entfernungen von der Sonne; 


" = n 


Merkur 387 Theile 

Venus 3874+ 293 680 

Erde 3874 2.293 973 

Mars 3874 4.293— 1559 

Kl. Plan. 387+ 8.203= 2731 

Jupiter 3874 10.203— 5075 

Saturn 387 32.203— 9763 

Uranus 387 f 64.203— 19139 

Neptun 387.128.293 7891 
Damit man den Grad der Genauigkeit diefer Reſultate prüfen 
könne, folgen in der nächſten Tafel noch einmal die wirklichen 
mittleren Abftände der Planeten, wie man fie jetzt anerkennt, mit 
Beifügung der Zahlen, welche Kepler nach den Tychoniſchen Bez 
obachtungen vor drittehalb⸗hundert Jahren für die wahren hielt. 
Ich entlehne letztere der Schrift Newton's De Mundi Syste- 
mate (Opuscula math., philos. et philol. A744 T. II. p. 11): 


mivtitàe q Refuitate 


L 1 Abſtande von Kepler 
Merkur 0,38709 0,38806 
Venus 0,72333 0/72400 

t 1,00000 


ER 4,52350 
Juno perc 
DIT 5, 10050 

Saturn 9,51000 
Uranus mnm 
Neptun. s.. | ... | 


„ (S. 447.) Die Sonne, die Kepler, wahrſcheinlich aus En 
thuſiasmus für bie divina inventa feines mit Recht berühmten Beit- 
genoffen William Gilbert, für magnetifd) hielt, und deren Rotation 
in berfelben Richtung wie die Planeten er behauptete, ehe noch die 
Sonnenfeden entdeckt waren; die Sonne erklärt Kepler im 
Comment, de motibus Stellae Mart b. 23) und in 
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Weltkörper: weil er die übrigen alle, die zu feinem Spfteme gez 
hoͤren, bewegt.“ 

? (S. 417.) Newton de MundiSystemate in Opuseulis 
T. 11. p. 17: »Corpora Veneris et Mercurii majore Solis calore 
magis concocta et coagulata sunt. Planetae ulteriores, defectu 
caloris,’ carent substantiis illis metallicis et mineris ponderosis 
quibus Terra referta est, Densiora corpora quae Soli propiora: 
ea ratione constabit optime pondera Planetarum omnium esse 
inter se ut viresi« 

5 (S. 451) Mädler, Aftronomie € 193. 

” (©. 451.) Humboldt deDistributione geographica 
Plantarum p. 104 (Anſichten der Natur Bd. I. S. 131 
bis 133). 

(S. 452.) »L'étendue entière de cette variation serait 
d'environ 12 degrés, mais l'action du Soleil et de la Lune la 
réduit à peu près à trois degrés (centésimaux)« Laplace, 
Expos. du Syst. du Monde p. 303. 

(S. 453.) Ich habe an einem anderen Orte, durch Bers 
gleichung zahlreicher mittlerer Jahres⸗Temperaturen, gezeigt, daß 
in Europa vom Nordeap bis Palermo dem unterſchied eines geo⸗ 
graphiſchen Breitengrades ſehr nahe 05,5 des hunderttheiligen Ther⸗ 
mometers, in bem weſtlichen Temperatur⸗Syſteme von Amerika 
aber (zwiſchen Boſton und Charlestown) 0759 entſprechen; Asie 
centrale T. III. p. 229. : 

(S. 454) Kosmos Bd. II. S. 402 Anm. 6. 

S. 454) Laplace, Expos. du Système du Monde 
(Bt éd.) p. 303, 345, 403, 406 und 408; betfelbe in der Con- 
naissance des tems pour 1811 p. 386; Biot, Traité élém. 
@Astr. physique T. I. p. 61, T. IV. p. 90—99 und 614—623. 

E. 455). Garcilafo, Comment. Reales Parle I. 
lib. II cap. 92—96; Prescott, Hist. of the Conquest of 
Pern Vol. I. p.196. Die Mericaner hatten unter ihren 20 hiero⸗ 
glpphiſchen Tageszeichen ein beſonders geehrtes, Ollin-tonatiuh, 
das der 4 Sonnen bewegungen, genannt, welches dem großen, 
alle 52 4 X 13 Jahre erneuerten Cyclus vorſtand unb ſich auf 
ben hieroglpphiſch durch Fug (tap fen ausgedrückten Weg der Sonne, 
die Solſtitien und Aeguinoctien durchſchneidend, bezog. In dem 
ſchoͤn gemalten aztekiſchen Manuſcripte, das vormals in der Bille 
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des Cardinal Borgia zu Veletri aufbewahrt ward und aus dem 


j ich viel wichtiges entlehnt, befindet ſich das merkwürdige aſtrologiſche 


Zeichen eines Kreuzes, deſſen beigeſchriebene Tageszeichen die 
Durchgänge der Sonne durch den Zenith der Stadt Mexico (Tenoch⸗ 
titlan), den Aeguator und die Solftitial- Punkte vollſtandig bes 
zeichnen würden, wenn die den Tageszeichen wegen der periodiſchen 
Reihen beigefügten Punkte (runde Scheiben) in allen drei Durchs 
gangen der Sonne gleich vollzaͤhlig wären, (Humboldt, Vues 
des Gordillàres Pl. XXXVII No. 8; p. 164, 189 und 237.) Der 
der Sternbeobachtung leidenſchaftlich ergebene ‚König von Tezeuco, 
Nezahualpillt ein Faſtenkind genannt, weil der Vater lange vor 
der Geburt des erwünſchten Sohnes faſtete), hatte ein Gebäude 
errichtet, das Torquemada etwas kuͤhn eine Stern war te nennt und 
defen Trummer er noch faf (Monarquia Indiana lib. II cap. 64). 
In der Raccolta di Mendoza fehen wir einen Prieſter dargeſtellt 
(Vues des Cord. Pl. LVIII No. 8 p. 289), welder die Sterne 
beobachtet: was durch eine, punctirte Linie ausgedrückt tft, die 
vom beobachteten Stern zu feinem Auge geht. 

(S. 457.) John Herſchel on the astronomical Cau- 
ses which may influence Geological phaenomena, in 
ben Transact. of the geolog, Soc. of London 2: Ser. 
Vol. III. P. 1. p. 298; berfelbe in feinem Treatise of Astro- 
nomy 1833 (Cab. Cyclop. Vol. XVIII.) $ 315. 

u (S. 458) Yrago im Annuaire pour 1834 p. 199. 

(S. 458) ll s'ensuit (du théorème dà à Lamberl) que 
la quantité de chaleur envoyée par le Soleil à la Terre est la 
méme en allant de l'équinoxe du printems à l'équinoxe d'automne 
qu'en revenant de celui-ci au premier. Le tems plus long que 
le Soleil emploie dans le premier trajet, est exactement compensé 
par son éloignement aussi plus grand; et les quantités de chaleur 
qu'il envoie à la Terre, sont les mémes pendant qu'il se trouve 
dans l'un ou l'autre hémisphère, boréal ou austral.« Spoiffoun 
sur la stabilité du systöme planétaire in ber Connaiss. 
des tems pour 1836 p. 54. 

% (S. 458.) Arago g. a. O. p. 200—204. »L’exeentricitö«, 
ſagt Poiffon (a. a. D. p. 38 und 59), »ayant toujours été et 
devant tonjours demeurer tràs petite, l'influence. des variations 
séculaires de la quantité de chaleur solaire reçue par la Terre 
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sur la température moyenne paraît aussi devoir être très limitée, — 
On ne saurait admettre que Vexcentricité de la Terre, qui est 
actuellement environ un soixantième, ait jamais été ou devienne 
jamais un quart, comme celle de Junon ou de Pallas.« 

E (S. 460.) Outlines § 432, 

„(S. 402.) Wa. O. § 548. 

me 462.) S. SRábler'$ Verſuch, ben Durchmeſſer der 
Veſta (66 geogr. Meilen?) bei 1000 maliger Vergrößerung zu bez 
ſtimmen, in feiner Aſtrono mie S. 218. 


* (S. 464) Vergl. Kos mos Bd. III, S. 281. > 4 
(S. 464) Ich habe im Naturgemälde von der translato- Kt À 
riſchen Bewegung der Sonne umftändlich gehandelt Kosmos 
Bb. 1. S. 149—151 (vergl. auch Bd. III. S. 266). 


Mas Aufzählung der Planeten und ihrer Monde, 
als Theile des Sonnengebiets. 


ſchon mehrmals erinnert, der beſondere 
j en Weltbeſchreibung, alle wichtigen, 
in ber Mitte des neunzehnten Jahrhunderts genau ergrün⸗ 
deten, numerlſchen Reſultate in dem ſideriſchen wie in dem 
telluriſchen Gebiete der Erſcheinungen zuſammenzuſtellen. 
Das Geſtaltete und Bewegte wird hier als ein Geſchaffenes, 
aſetendes, Gemeſſenes geſchildert. Die Gründe, auf 
numeriſchen Reſultate beruhen; die cos⸗ 
, welche feit Jahſtaufenden nach 
den wechſelnden des mechaniſchen und phyfitatifehen 
Biens über das Werden entstanden find: gehören im 
ſtrengeren Sinne des Worts nicht in den Bereich dieſer 
empiriſchen Unterſuchungen. (Cosmos Bd. I. S. ES 
63 und 87.) 


Sonne. 

Was ſewohl bie Dimenfionen als bie bernaligen ne 
fihten über die phyſiſche Beschaffenheit des Centraltörpers 
lt, ift schen oben (osmos Bb. UI. S. 318—405) 
angegeben worden. Es bleibt hier nur Ubi nach den neueſten 
Beobachtungen noch einiges über bie rothen Geſtalten und 
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rothen Wolkenmaſſen hinzuzufügen, deren S. 389 beſondere 

Erwähnung geſchah. Die wichtigen Erſcheinungen, welche die 

totale Sonnenfinſterniß vom 28 Juli 1851 im öſtlichen Europa 

dargeboten, haben die, fon von Arago 1842 angeregte Meiz 

nung, daß die rothen, Berge oder wolkenartigen Hervor⸗ 

~~ ragungen am Rande der verſinſterten Sonne zu der gag- 

| artigen äußerſten Umhüllung des Centralkörpers gehören!“, 
noch mehr bekräftigt. Es find dieſe Hervorragungen von dem 

N weftlichen Mondrande aufgedeckt worden, je nachdem in 


bere feiner Bewegung der Mond gegen Often fortgerückt ift (An- 
gen, nuaire du Bureau des Longitudes pour 1842 p. 457); 
dis dagegen ind fie wider verfehnfnden, wenn fie an ber ent: 
wa gegenſtehenden Seite burch den öflihen Monbrand verdeckt 
len, wurden. 


tes, Die Intenfität des Lichts jener Nand-Exhebungen ift 


auf abermals ſo beträchtlich geweſen, daß man ſie durch dünne 
Ges Wolfen verfchleiert in Fernröhren, ja felbft welchen 4 
nach Sieg mit bloßen Augen hat erkennen können. b 
ger ` Die gh der, me wea. der piidotion Gee 
im hebungen hat fih es einigen berjeben) während der Total 
905 l veränberts eine biefer Erhebungen if 


31, mt erſchienen, und hat, wie eine oben 
umgebogene, Rauch ſäule, vielen Beobachtern in ber Nähe der 
Spitze ein frei ſchwebendes, abgeſondertes Gewölks gezeigt. 
Die Höhe dieſer Hervorragungen wurde meiſt 1“ bis 2“ gefhäpt; 
An- an einem Punkte ſoll fle mehr betragen haben. Außer dieſen 
pers zapfenartigen Erhebungen, deren man drei bis fünf gezählt, 
105) wurden auch carminrothe, langgeſtreckte, bandartige, wie auf 
eften dem Mondrande ner oft Gi niebrige Streifen: 


und geſehen. 2 


Ki 
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Man hat wieder beutlichſt, beſonders beim Austritt, den 
Theil des Mondrandes erkennen können, welcher ſich nicht 4 
auf die Sonnenſchelbe projicirte, 

Eine Gruppe von Sonnenſlecken war ſichtbar, doch wis 22 
Minuten von dem Sonnenrande entfernt, da, wo Stee Marien 
rothe Gibbofitát enstand. f Dieſe trichterförmigen M e 
können wegen des erwahnten Abftandes wohl nicht das Ma⸗ SE ver 
terial zur rothen gasartigen Exhalation hergegeben haben; aber 75 j 
weil bel ſtarker Vergrößerung die ganze Oberflache der Sonne PH gen, 
ſichtbar Poren zeigt, fo ift doch wohl die Vermuthung am 
wahrſcheinlichſten: daß dieſelbe Dampf- und Gas -Emanation, 
welche, von dem Sonnenlörper auffteigend, die Trichter bite 
det, durch dieſe, welche uns als Sonnenflecken erſcheinen, 

h^. F ober durch kleinere Poren fidj exgieff un fecouchtet unferent 
Auge rothe, vielgeſtaltete Dampffäulen und Wolken in ber 
dritten Sonnen-Umhüͤllung darbletet. 


Merkur, 


ge Wenn man fid) erinnert, wie viel feit bem fruͤheſten 

Zeiten bie Aegypters ſich mit dem Merkur (Set Horus) und 

die Inder mit ihrem Bub har beſchäftigt haben; wie unter 

dem heiteren Himmel von Weſt⸗Arabien der Sterndienſt in 

dem Stamme der Mfebiten 8 ausſchließlich auf den Merkur 

gerichtet war; ja wie Ptolemäus im Iten Buche des Almageſt 

14 Beobachtungen dieſes Planeten benutzen konnte, die bis | 
261 Jahre vor unferer Zeitrechnung hinaufreſchen und theil⸗ 

weife den Chaldäern v gehören: fo ift man allerdings vete 

wundert, daß Copernicus, welcher das ſiebzigſte Jahr erreicht 

hat, fid auf feinem Sterbebette beklagte, fo viel er fid) bemuͤhet, | ES 
den Merkur nie geſehen zu haben. Doch bezeichneten die Orie- | 


euge Mae iſt nur etwa 
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chen mit Recht dieſen Planeten wegen ſeines bisweilen fo 
intenfiven Lichts mit dem Namen des Bot funkelnden 
(Arn). Er bietet Phaſen (wechſelnde Lichtgeſtalten) dar 
wie Venus, und erſcheint uns auch wie dieſe als Morgen⸗ 


amb Abendſtern. 
Merkur iſt in ſeiner mittleren Entfernung bel. 8 Mile Bäi Z, 


lionen geographiſcher Meilen von der Sonne entfernt, genau 
0,3870938 Theile des mittleren Abſtandes der Erde von 
der Sonne. Wegen ber Doten Ercentrieltät feiner Bahn 
(0,2056163) wird die Entfernung des Merkur von der Sonne 
im Perihel 6½, im Aphel 10 Millionen Meilen. Er voll⸗ 
führt ſeinen Umlauf um die Sonne in 87 mittleren Erden⸗ 
tagen und 239* 15! 46", Durch die, wenig fidere. Beobach⸗ 
tung der Geſtalt von dem füblichen Horn der Sichel und durch 
Auffindung eines dunkeln Streifens, welcher gegen Often am 


ſchwärzeſten war, haben Schröter und Harding die Rotation 


zu 249* 5! geſchätz. 


Nach Beffe Beftimmungen bei Gelegenheit des Merkur: 


Durchganges vom 5 Mai 1832 beträgt der wahre Durch⸗ 
meſſer 671 geogr. Meilen tt, d. i. 0,391 GE E 
Durchmeſſers. 

Die Maffe d Richie war uit Sage 
gewagten Vorausſetungen à b 
niſſes ber Siditigteten und Abftände beſtmmt worden. Durch 
den Enckiſchen Cometen von kurzer Umlaufszeit wurde aert 
ein Mittel gegeben dieſes wichtige Element zu cda 
beſſern. Die Maſſe des pU wird von Ende als TN 
der Sonnenmaſſe ober etwa gy ber Erbmaffe gefept. Laplace 


„gab für rs Der [i am, aber bie wahre 


= von der eben, = si ind 
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biefe Verbeſſerung auch zugleich die vorige hypothetische Angabe 
von der ſchnellen Zunahme der Dichtigkeit mit Annäherung eines 
Planeten an die Sonne widerlegt. Wenn man mit Hanfen 
den körperlichen Inhalt des Merkur zu qur der Erde annimmt, 
ſo folgt daraus die Dichtigkeit des Merkur nur als 4,22. 
„Dieſe Beſtimmungen“, fost mein Freund, der Urheber ber 
ſelben, hinzu, „find nur als erſte Verſuche zu betrachten, bie 
fid) inbeffen der Wahrheit weit mehr nähern als die Laplaeiſche 
Annahme.“ Die Dichtigkeit des Merkur wurde vor 10 Jahren. 
noch faft dreimal größer als die Dichte der Erbe angenommen: 
zu 2,56 ober 2,94, wenn die Erde = 1,00. chwirrige 


ee e 


Venus. 


Die mittlere Entfernung derſelben von der Sonne! iſt 
0,7233317 in Theilen ber Entfernung der Erde von der 
Sonne, d. i 15 Millionen geogr. Meilen. Die ſideriſche 
oder wahre Umlaufszeit ber Venus ift 224 Tage 169* 49^ 7½ 
Kein Hauptplanet kommt ber Erbe fo nahe als Venus: fie 
kann ſich uns bis 5% Million Meilen nähern, aber auch 
von uns auf 36 Millionen Meilen entfernen; Daher die große 
Beränberlichfeit des ſcheinbaren Durchmeſſers, welcher feines- 
weges allein die Stärke des Glanzes beftimmt 6. Die Ercen⸗ 
trieltät der Venusbahn ift nur 000686182: wie immer, in 
Theilen der halben großen Are ausgedrückt. Der Durchmeſſer; 
des Planeten beträgt 1694 geogr. Meilen; die Maffe um 
der körperliche Inhalt 0,957 und die Dichtigkeit 0, 94) in 
Vergleichung zur Erde. 

„Bon ben, durch Kepler nach feinen Rudolphfniſchen Tafeln 


p 


Dr 


DATE fion und Declination La 


zuerſt verfündigten Durhgängen der zwei unteren Pla⸗ 
neten ift ber der Venus, wegen Beſtimmung der Sonnen⸗ 
Parallaxe und baraus hergeleiteter Entfernung der Erde von 
der Sonne, von der größten Wichtigkeit für die Theorie des 
ganzen Planetenſyſtems. Nach Endes erſchöpfender Unter, 
ſuchung des Venus⸗Durchganges von 1769 ift die Parallare 
der Sonne 8“ 57116 (Berliner Jahrbuch für 1852 
S. 323). Eine neue Arbeit über die Sonnen- Parallare ift 
auf ben Vorſchlag eines ausgezeichneten Mathematikers, des 
Prof. Gerling zu Marburg, auf Befehl der Regierung der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika feit 1849 PUN. 


worden, Es foll bie Parallare durch Shine Beobachtungen, 


erre Atten und diem Stand) wie fi 
durch Micrometer⸗Meſſungen mes ka Stectafcene 
wohlbeſtimmten Birjteenenfin be⸗ De yn 
deutenden Lången- unb Breiten Unterſchleben / et L) 


langt werben (Schu m. Aſtr. Nachr. No. 599 S. 363 
und No. 613 S. 193). Die aſtronomiſche Expedition unter 


Befehl des kenntnißvollen Lieutenants Gilliß hat ſich LU 


Santiago be Chile begeben. af 


Die Rotation der Venus ift lange vielen Zweifeln 


unterworfen A e Gaffini 1669 E Jacques 
Rom 4726 usns idiot von 24 % Sagem annahm. 
Genauere Beobachtungen von de Vico in den Jahren 1840 
bis 1842 geben durch eine große Anzahl von ois a eden 
im Mittel 2381 217 241,93, 

Dieſe Flecken, an ber Grenze der Scheidung zwiſchen 
Licht und Schatten in der ſichelſörmigen Venus, erſcheinen 


felten, find Ee und meift , ſo daß beide Her E 


SS 
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fel, Vater und Sohn, glauben, daß fie nicht der feſten 
Oberfläche des Planeten, ſondern wahrſcheinlicher einer Venus⸗ 
Atmoſphäre 5 angehören. Die veränderliche Geſtalt der Hire 
net, beſonders des ſüdlichen, an der Sichel, fb van La Hire, 
Schröter und Mäbler theils zu Schigung der Höhe von Ber⸗ 
gen, theils und vorzüglich zur Beſtimmung der Notation 
benutzt worden. Die Erſcheinungen dieſer Veränderlichkeit ſind 
von der Art, daß fle nicht Berggipfel zur Erklarung erfordern 
von 5 geogr. Meilen (114000 Fuß), wie fie Schröter zu 


Lilienthal angab, ſondern nur Höhen, wie fie unſer Planet 


in beiden Continenten darbietet.“ Bei dem Wenigen, das 
wir von dem Oberflächen-Anſehen und der phyſiſchen Bee 
ſchaffenheit ber ſonnennahen Planeten, Merkur und Ve⸗ 
nus, wiſſen, bleibt auch die dE Mayer, William 
Herſchel,? und Harding in dem dunklen Theile bisweilen 
beobachtete Erscheinung eines aſchfarbenen Lichtes, ja eines 
eigenthümlichen Lichtproceffes überaus ai, Es ift bei 
 fo.großer Ferne fi NT is reflectitte Crd- 
licht wie be unſerem Monde, eine aſchfarbige 


Erleuchtung auf der Venus hervorbringe. In den Scheiben 


beider unteren Planeten, Merkur und Venus, ift bisher 
"Md, KN Abplattung bemerkt worden. 


pou Erbe, 

Die mittlere Entfernung der Erde von der Sonne ijt 
120] maf größer als der Durchmeffer der Erde: alfo 20682000 
geogr. Mellen, ungewif cuf om 90000 Mellen (auf AA. 
Der ſſberiſche Umlauf der Erde um die Sonne ift 365% 
651 9,/40%7496. Die Eran der Erdbahn beträgt 
0,01679226, die Mae ts die Dichtigkeit im Berpältn 


y bb 7 Achſe 
geen „Beſſel's Unterſuchung von 10 Grad⸗ 
ee meſſungen gab eine Erd-Abplattung von nup die Länge 

» einer. geographiſchen Meile, deren 15 auf einen 


Vars es ep gehen, zu 3807,23 Solfen (Kosmos Bb. I. 
Kou x „S. 421 Anm. 100). Wir beſchraͤnken uns hier auf nume- 


A^ 


nm 
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75, auf die phyſiſche Befchaffenheit der Erde bezieht, bleibt dem 
. Zee lezten, telluriſchen Theile des Kosmos vorbehalten. 


Mond der Erde, 


Mittlere Entfernung des Mondes von der Erde 51800 
geogr. Meilen; ſiberiſche Umlaufszeit 27 Tage 781 43! 11,5; 
Ercentricität der Monbbahn 0,0548442; Durchme beg 
Mondes 454 geogr. Meilen, nahe des Erd⸗Durchmeſſers; 
körperlicher Inhalt ur des körperlichen Inhalts der Erde; Maffe 
des Mondes nach Lindenau I, (nach Peters und Schid⸗ 
Tofféty zr) der Mae bee Cebe; Seit 0,649 Calfo fo fy 
der Dichtigkeit der Erde. Der Mond hat keine wahrnehmbare 
Abplattung, aber eine äußerſt geringe, durch die Theorie be⸗ 
ſtimmte, Verlangerung (Anſchwellung) gegen den Erdkörper 
hin. Die Rotation des Mondes um feine Achſe wird volle 
kommen genau (und das ijt wahrſcheinlich der Fall bei allen 
anderen Nebenplaneten) in derſelben Zeit vollbracht, in welcher 
er um die Erde läuft. 

Das von ber Mondfläche reſlectitte Sonnenlicht iſt unter 
allen Zonen schwächer als das Sonnenlicht, welches ein weißes 
Gewwölk bei Tage zurüchwirſt. Wenn man zu geographifchen 
Längen⸗Veſtimmungen oft Abſtaͤnde 
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Sonne nehmen muß, ij es nicht fetter ſchwer die Monde» 
ſcheibe zwiſchen den licht⸗intenſtveren Haufenwolfen zu erken⸗ 
nen. Auf Berghöhen, die zwiſchen zwölf⸗ und ſechzehntauſend 
Fuß hoch liegen, da wo bei heiterer Bergluft nur federartiger 
Cirrus am Himmelsgewölbe zu ſehen iſt, wurde mir das 
Auſſuchen der Mondſcheibe um vieles leichter, weil der Cirrus 
feiner lockeren Beſchaffenheit nach weniger Sonnenlicht refler⸗ 
tirt und das Mondlicht auf feinem Wege durch dünne Luft⸗ 
ſchichten minder geſchwäͤcht if. Das Verhaͤltniß der Lichtſtärke 
der Sonne zu der des Vollmondes verdient eine neue Unter⸗ 
ſuchung, da Bouguer's, überall angenommene Beſtimmung 
Go) fo auffallend von ber, freilich unwahrſcheinlicheren, 
Wollaſtos (TAG) abweicht. 15 

Das gelbe Mondlicht erſcheint bei Tage weiß, weil bie 
blauen Luſtſchichten, durch welche wir es ſehen, bie Comple⸗ 
mentar-Farbe zum Gelb darbieten. 19 Nach den vielfachen > 
Beobachtungen Ka Arago mit feinem Potaxifeoy ft in dem / [T iu 
Monblichte polarifixtes Licht enthalten: am deutlichſten im 
erſten Viertel und in den grauen Monbfleden; z. B. in der 
großen, dunklen, bisweilen etwas grünlichen, Wallebene des 
ſogenannten Mare Crisium. Solche Wallebenen find meiſt " 

| pagent PE 

mit Bergadern durchzogen, deren polyedriſche Geſtalt We In⸗ [n 
clinations - Wintel der Flächen darbietet, welche zur Polari⸗ 
fation des reflectirten Sonnenlichts erforderlich find. Der 
dunkle Farbenton der Umgegend ſcheint dazu durch Contraſt 
die Erſcheinung noch bemerkbarer zu machen. Was den leuch⸗ 
tenden Centralberg ber Gruppe Arkſtarch betrifft, an dem 
man Ei thitigen Vuleanismus zu bemerken ſo hat am 
derſelbe keine ſtärkere Polarifation des Lichts gezeigt als an- 
Deve Mendtheile. In dem Vollmond wird keine Beimischung 


Bro 
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von polariſirtem Lichte bemerkt; aber während einer totalen 
Mondfinſterniß (31 Mai 1848) hat Arago in der roth gee 
wordenen Mondſcheibe (einem Phänomen, von dem wir weiter 
unten ſprechen werden) ungiveifelfjafte Zeichen der Polariſation 
wahrgenommen (Comptes rendus T. XVIII. p. 1119). 
Daß das Mondlicht wy rmeergeugenb ift, gehört, wie 
fo viele andere meines berühmten Freundes Melloni, zu ben wich⸗ 
tighten und überraſchendſten Entdeckungen unſeres Jahrhunderts. 
Nach vielen vergeblichen Verſuchen, von La Hire an bis zu denen 
des ſcharfſinnigen Forbes 20, ift es Melloni geglückt, mittelſt 
einer Linſe (lentille à échelons) von drei Fuß Durchmeſſer, die 
für das meteorologiſche Inſtitut am Veſuv⸗Kegel beſtimmt war, 
bei verſchiedenen Wechſeln des Mondes die befriedigendſten 
Reſultate der Temperatur⸗Erhöhung zu beobachten. Moſotti⸗ 
Lavagna und Belli, Profeſſoren der Univerſitäten Piſa und 
„Pavia, waren Zeugen biefer Verſuche, die nach Maßgabe 
des Alters und der Höhe des Mondes verſchieden ausfielen. jul 
Quantität der Temperature Erhöhung, welche Melloni’s / tom 
thermoſcopiſche Säule erzeugte, in Bruchtheilen eines hundert⸗ „ — 
theiligen Thermometergrades ausgedrückt wurde bamals (Som⸗ "i dumm 
mer 1846) noch nicht ergründet. 21 
Das aſchgraue Licht, in welchem ein Theil der Mond⸗ 
ſcheibe leuchtet, wenn einige Tage vor oder nach dem Neu- 
monde ſie nur eine ſchmale, von der Sonne erleuchtete Sichel 
darbietet, ift Erdenlicht im Monde, „der Wiederſchein 
eines Wieberſcheinſs . Je weniger der Mond. für die Erde / A | 
erleuchtet erſcheint, beſto mehr ift erleuchtend die Erde für ben 
Mond. Unſer Planet beſcheint aber den Mond 13 ½mal stärker, 
als der Mond ſeinerſeits ihn erleuchtet; und dieſer Schein ift 


hell genug, um durch abermalige Reflexion von uns wahr 
N. v Humbolvt, Kosmos. Hl. 32 
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genommen zu werden. Das Fernrohr unterſcheldet in dem 
aſchgrauen Lichte die größeren Flecken, und einzelne Hel- 
glänzende Punkte, Berggipfel in den Mondlandſchaften; ja ſelbſt 
dann noch einen grauen Schimmer, wenn die Scheibe ſchon etwas 
über die Hälfte erleuchtet iſt. 2 Zwiſchen den Wenbekreiſen 
und auf den hohen Bergebenen von Quito und Mexico werden 
dieſe Erſcheinungen beſonders auffallend. Seit Lambert und 
‚Schröter iſt die Meinung herrſchend geworden, daß die fo 
verſchiedene Intenfität des aſchgrauen Lichtes des Mondes von 
dem ſtärkeren oder ſchwächeren Reflex des Sonnenlichts Her- 


rührt, das auf die Erdkugel fällt: je nachdem baffelbe von 


zuſammenhangenden Continental-Maſſen voll Sandwuſten, 
Grasfteppen, tropiſcher Waldung und öden Felsbodens; ober 
von großen oceaniſchen Flächen zurückgeworfen wird. Lam⸗ 
bert hat in einem lichtvollen Cometenſucher (14 Februar 
1774) die merkwürdige Beobachtung einer Veränderung des 


aſchfarbenen Mondlichtes in eine ollvengrüne, etwas ins 


Gelbe idee Farbe gemacht. „Der Mond, der damals „ 
"——— Meere fonty erfitt dh iner Jr 
Nachtfeite das grüne Erdenlicht, weiches ihm bei wolfen- 
freiem Himmel bie Waldgegenden “ von Südamerika zuſen⸗ 
deten.“ 
Der meteorologiſche Zuſtand unſerer Atmoſphäre modifielrt 
biefe Intenfitäten des Erdlichts, welches den zwiefachen Weg ` 
von ber Erde zum Monde und vom Monde zu unſerem Auge i 
zurücklegen muß. „So werden wir“, wie Arago 24 bemerkt, , 
EE EA 
find, in dem Monde gleichſam den mittleren Zuſtand ber l 
Diaphanität unſerer AtmofpHave leſen können.“ Die erſte , 
richtige Erklarung von der Natur des aſchfarbenen Lichts des | 
| 
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Mondes ſchrelbt Kepler (ad Vitellionem Paralipomena, 
quibus Astronomiae pars optica traditur, 1604 
p. 254) feinem, von ihm hoch verehrten Lehrer Maplin zu, 
welcher biefelbe 1596 in den zu Tübingen öffentlich verthei⸗ 
Haten Theſen vorgetragen hatte. Galilei ſprach (Sidereus 
Nuncius p. 26) von dem reſlectirten Erblichte als von einer 
Sache, die er feit mehreren Jahren ſelbſt aufgefunden; aber 
hundert Jahre vor Kepler und Galilei war die Erklärung bes 
uns ſichtbaren Erdlichts im Monde dem allesumfaſſenden Genie 
des Leonardo ba Vinci nicht entgangen. Seine lange ver: 
geffenen Manuſeripte lieferten den Beweis davon. 2 

Bei ben totalen Mondfinſterniſſen verſchwindet der Mond 
in überaus feltenen Gallen gänzlich fo verſchwand er nach Pepe 
ler's früheſter Beobachtung 25 am 9 December 16015 und in 
neueſter Zeit, ohne ſelbſt durch Fernröhre aufgefunden zu werden, 
am 10 Juni 1816 zu London. Ein eigener, nicht genugſam 
ergründeter Diaphanitäts⸗Zuſtand einzelner Schichten unſerer 
Atmosphäre muß die Urſach bleſer fo feltenen als ſonderbaren 
Erſchelnung fein. Hevelius bemerkt ausbrüͤcklich, daß in einer 
totalen Finſterniß Cam 25 April 1642) der Himmel bet völlig 
heiterer Luft mit funkelnden Sternen bedeckt war, und doch 
in den verſchiebenſten Vergrößerungen, die er anwandte, bie 
Mondſcheibe ſpurlos verſchwunden blieb. In anderen, eben 
falls ſehr ſeltenen Faͤllen werden nur einzelne Theile des 
Mondes ſchwach ſichtbar. Gewöhnlich. ficht man die Scheibe 
wahrend einer totalen Verfinſterung roth, und zwar in allen 
Graben ber Intensität ber Barbe, ja, wenn der Mond weit 
von ber Erde entfernt ift, bis in das Feuerrothe und Glüͤhende 
übergehend. Während ich, vor einem halben Jahrhunderte 
Q9 März 1801), vor Anker an der Inſel Baru unfern 


Cartagena de Indias lag und eine Total⸗Finſterniß beobachtete, 
war es mir überaus auffallend, wie viel leuchtender die rothe 
Mondſcheibe unter dem Tropenhimmel erſcheint als in meinem 
nördlichen Vaterlande. * Das ganze Phänomen ift bekanntlich 
eine Folge der Strahlenbrechung; da, wie Kepler ſich fehe rih 
tig ausdrückt (Paralip. Astron. pars optica p. 893), 
die Gonnenftrabfen bei ihrem Durchgange durch die Atmoſphäre 
der Erde inſlectirt 28 und in den Schattenkegel geworfen werden. 
Die geröthete oder glühende Scheibe iſt übrigens nie gleidh- 
förmig farbig. Einige Stellen zeigen ſich immer dunkler und 
dabei fortſchreitend farbeändernd. Die Griechen hatten ſich eine 
eigene, wunderſame Theorie gebildet über die verſchiedenen 


d, Horben, welche der verfinſterte Mond * je nachdem die 
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Finſterniß zu anderen Stunden eintritt. # 

In dem langen Streite über die Wahrſcheinlichkeit oder 
Unwahrſcheinlichkeit einer atmoſphäriſchen Umhüllung des Mon⸗ 
des haben genaue Occultations-Beobachtungen erwieſen, daß 
keine Strahlenbrechung am Mondrande ftatt hat, und daß fid) 
demnach die Schröter ſchen Annahmen ? einer Mond⸗Atmoſphäre 
und Mond⸗Dämmerung widerlegt finden. „Die Verglei⸗ 
chung der beiden Werthe des Mond⸗Halbmeſſers, welche man 
einerſeits aus directer Meſſung, andererſeits aus der Dauer 
des Verweilens vor einem Firſtern während der Bedeckung 
ableiten kann, lehrt, daß das Licht eines Firſterns in dem 
Augenblick, in welchem letzterer den Mondrand berührt, nicht 
für uns merklich von feiner geradlinigen Bewegung abge⸗ 

lenkt wird. Wäre eine Strahlenbrechung am Rand des Mon⸗ 
des vorhanden, [o müßte die zweite Beftimmung den Halb- 
meſſer um das Doppelte derſelben kleiner ergeben als die etes 
wogegen aber bei mehrfachen Verſuchen beide Beſtimmungen 
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fo nahe übereinkommen, daß man feinen entſcheidenden Unter⸗ 
ſchleb je hat auffinden können. en Der Eintritt von Sternen, 


te, welcher fid) beſonders ſcharf am dunklen Rande beobachten 
the üt, erfolgt plölich unb ohne allmälige Verminderung des 
em Sternglanzes; eben fo der Austritt ober das Wicbererfcheinen, 
ich Bei ben wenigen Ausnahmen, bie angegeben werden, mag 
de die Urſach in zufälligen Veränderungen unferer Atmoſphäre 
3), gelegen haben. 
jive Fehlt nun bem Erdmonde jede gasförmige Umhüllung, 
den. fo fteigen dort bei Mangel alles biffufen Lichtes bie Geſtirne 
ich» an einem fft ſchwarzen Taghimmel empor; keine Luft⸗ 
T welle kann bort ten den Schall, ben Gefang und die pr) 
eine Es if ber Mond für unſere Phantafie, bie fo gern an- | 
enen maßend in das nicht zu Ergründende 1 eine Se 
bie loſe Einöde, i 
Das bei Sternbedeckungen bisweilen bemerkte Phänomen 
ober des Verwellens (lebens) des eintretenden Sternes an und 
Ron in dem Rande des Mondes es fann wohl nicht als Folge der 
daß Srrabiation betrachtet werden, welche bei ber ſchmalen 
j ſich Mondſichel, wegen einer fo verſchledenen Intenſität des Lich⸗ 
phäre tes im aſchfarbenen und in dem von ber Sonne unmittelbar 
xglete erleuchteten Theile, biefen ı allerdings als jenen umfaffend bem 
man Auge erſchelnen läßt, Ange hal bei einer totalen Monbfinfternif 
Dauer einen Stern an ber wenig leuchtenden rothen Mondſchelbe 
eckung wahtend der Conjunction beutlichft kleben ſehen. Ob überhaupt 
| bem die hier berührte Grfeheinung in ber Empfindung und in phy 
nicht ſiologiſchen Urſachen 91, oder in der Aberration der Refran⸗ 
abge⸗ gibilitat und Spharieltät des Auges 99 gegründet fei, tft ein Ge⸗ | 
Bow genſtand der Discuſſton zwiſchen Arago und Plateau geblieben. || 


Die Fälle, in denen behauptet wird, daß man ein Verſchwinden 


h 


502 


und Wiedererſcheinen, und dann ein abermaliges Verſchwinden 
bei einer Oceultation geſehen habe, mögen wohl den Eintritt an 
einem zufällig durch Bergabfalle und tiefe Khijte verunftalteten 
Mondrand bezeichnen. 

Die großen Unterſchiede des Licht-Refleres in ben cine 
zelnen Regionen der erleuchteten Mondſcheibe, und beſonders 
der Mangel ſcharfer Abgrenzung in den Mondphaſen an dem 
inneren Rande gegen den aſchfarbenen Theil hin / erzeugten 
in der fruͤheſten Zeit ſchon einige verſtändige Anfichten über 
die Unebenheiten der Oberfläche unferef Satelliten. Plutarch 
in der kleinen, aber fehe merkwürdigen Schrift vom Geſicht 
im Monde fagt ausbrüclch: daß man in den Flecken 
theilg tiefe Sitte und Thaler, theils Berggipfel ahnden könne, 
„welche lange Schatten wie der Athos werfen, der mit dem 
einigen Lemnos erreicht“. % Die Flecken bedecken ohngefähr 
% der ganzen Scheibe. Mit bloßen Augen find unter gün 
figen, Verhäͤltniſſen in der Stellung des Mondes bei ber 
Heiterkeit unferer Atmofphäre erkennbar! der Rücken des Hoch⸗ 
landes der Apenninen, die dunkle Wallebene Grimaldi, 
das abgeſchloſſene Mare Crisium, der von vielen Bergrücken 
und Kratern umdrängte Tycho. 7 Nicht ohne Wahrſchein⸗ 
lichteit iſt behauptet worden, daß es beſonders der Anblick 
der Apenninen⸗gette geweſen ſei, welcher die Griechen 
veranlaßt habe die Mondfleden für Berge zu halten und ba 
bei, wie eben bemerkt, des Schattens des Athos zu gez 
denken, welcher in den Sblſtitien die eherne Kuh auf Lemnos 
r phantaſtiſche Meinung über die 
t Plutarch beſnuitene / es Agefianar, 
nad) welcher bie dicheibe, einem Spiegel, die Gee 
ſtalt und Umniſſe unſerer Continente und des äußeren (at 
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lantiſchen) Meeres uns catoptriſch wiede heben folle, Heine 
ganz ähnliche Meinung ſcheint in Vorder- Aften sit als 
Volksglaube noch erhalten zu haben. 7 
Durch die ſorgfältige Anwendung großer Fernrohre ift 
es allmälig, gelungen eine auf wirkliche Beobachtungen ge- 
gründete Topographie des Mondes zu entwerfen; und da in 
der Oppofition die halbe Seite des Crb- Satelliten ſich ganz 
und auf einmal unſeren Forſchüngen darſtellt, fo wiſſen wir 
von dem allgemeinen und bloß figürlichen Zuſammenhange 
der Berggruppen gan mehr alé von befaZoinee ganzen, 
das Innere von Afrika unb Aſien enthaltenden Erdhälſte. 
Der Regel nach ſind die dunkleren Theile der Scheibe die 
flächeren und niederen; die hellen, viel Sonnenlicht reſlee⸗ 
tirenben Theile die höheren und gebirgigen. Kepler's alte 
Bezeichnung beider als Meer und Land ift aber längſt auf⸗ 
gegeben und es wurde ſchon von Hevel, trotz doen 
durch ihn verbreiteten Nomenclatur, die Richtigkeit der Deus 
tung und des Gegenſatzes bezweifelt. Als mit der Anweſen⸗ 
heit von Waſſerflächen ftreitend wirb hauptſächlich der Umftand 
angeführt, daß in den ſogenannten Meeren des Mondes 
die kleinſten Theile ſich bei genauer Unterſuchung und ſehr 


7 verſchledener Beleuchtung als völlig uneben, als polhebriſch 
ef mb] fint viel polavifirtes Licht gebend erweiſen. Arago 


gegen die Gründe, welche von den Unebenheiten here 
genommen find daß einige Jer egen ken derh einem mit Waſſer 
bedeckten, nicht allzu tiefen Meeresboden zugehören könnten, 
da auf unſerem Planeten der unebene, fl ippenvolle Boden 
des Oceans, von einer großen Hoͤhe herab geſehen, (wegen 
des Uebergewichts des aus der Tiefe auffteigenben Lichtes 
über die Intenſttät befienigen, welches die Oberfläche des 
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Meeres zurückſtrahlt) deutlich geſehen werde (Annuaire du, 
Bureau des Lofgit. pour 1836 p. 339—343) Im 
den bald erſcheinenden Werken meines Freundes, feiner A ſt ro⸗ 
nomie unb Photometrie, wird die wahrſcheinliche Ab- 
wesenheit des Waſſers auf unſerem Satelliten aus anderen, 
hier nicht zu entwickelnden, optiſchen Gründen hergeleitet 
werden. Von den niederen Ebenen finden ſich die größer 
ren Flächen in dem nördlichen und öftlichen Theile. Die 
meiſte Ausdehnung (90000 geogr. Quabratmellen) hat unter 
ihnen der, nicht ſcharf begrenzte Oceanus Procellarum, Mit 
dem Mare Imbrium (16000 Quadr. Meilen), dem Mare 
Nubium und einigermaßen mit dem Mare Humorum in 
Verbindung ſtehend und inſelfoͤrmige Berglandſchaſten (die 
RNiphaen, Kepler, Copernicus und bie Karpathen) 
umgebend f bildet dieſer öſtliche, dunklere Theil der Mond⸗ 
ſcheibe den entſchiedenſten Gegenſatz zu der lichtſtrahlenderen 
ſübweſtlichen Gegend, in welcher Berge an Berge gedrängt 
find. ® In der nordweſtlichen Region zeigen Déi zwei mehr 
geſchloſſene und iſolitte Becken, das Mare Crisium (3000, 
Quadr. Meilen) und das Mare Tranquillitatis (5800 Q. M.). 

Die Farbe dieſer ſogenannten Meere iſt nicht bei allen 
bie graue. Das Mare Crisium hat cin Grau mit Dunkel⸗ 
grün vermiſcht, das Mare Serenitatis und Mare Humorum 
find ebenfalls grün. Nahe bet bem hereyniſchen Gebirge 
zeigt dagegen die ffolirte Umwallung Lichtenberg, eine blaß⸗ 
röthliche Farbe, eben fo Palus Somnii. Ringflächen ohne 
Centralberge haben meift eine dunkel! ſtahlgraue, ins Blaͤuliche 
ſpielende Farbe. Die Urfachen dieſer fo verſchſedenen Farben⸗ 
töne des felſigen Erbreichs oder anderer lockerer Stoffe, die 
es bedecken, find überaus räthſelhaft. Go wie noͤrdlich vom 
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re du, s Alpengebirge eine große Wallebene, Plato (bei Hevel 

. 3m Lacus niger major genannt), und noch mehr Grimaldi in 
Aſtro⸗ der Aequatorial» Gegend und Enbymion am nordweſtlichen 

he Ab⸗ Rande, die drei dunkelſten Stellen der ganzen Mondſcheibe 
mderen, finds fo ift Ariſtarch mit feinen in der Nachtfeite bisweilen 
cgeleitet faf ſternartig leuchtenden Punkten die hellſte und glänzendſte 

grö ß e derſelben. Alle dieſe Abwechſelungen von Schatten und Licht 

, Die aeren. Mien eine fobicie Platte, und werden in Daguefeotypen /5 /r 
t unter e unter ftarfer Vergrößerung mit wunderbarer Treue dargeſtellt. 

», Mit Sch Ate Mi ein solches Mond-Lichtbilb von Eu Bot Jawe 
n Mare Durchmeſſer, in welchem man die ſogenannten Meere und e 
rum in Ringgebirge deutlich erkennt; Jvon einem ausgezeichneten in^ d 
em (bie ler, Herrn Whipple zu Bolton, angefertigt. 

athen) Wenn nun [don in einigen der Meere (Crisium, Sere- j= 
Mond⸗ nitatis und Humorum) die Kreisform auffallend ift/ fo [^ 
lenderen wiederholt ſich dieſelbe noch mehr, ja faſt allgemein, in dem 
gedrängt gebirgigen Theile der Mondſcheibe / beſonders in der Geſtal⸗ E 
bel mehr tung ber ungeheuren Gebirgsmaſſen, welche bie ſütliche Halb- 

n (3000. kugel (vom Pole bis gegen den Aequator hin, wo die Maffe 

Q. M.). in eine Spitze ausläuft) GU Viele der ringförmigen LZ 
bei alfen Erhebungen und Wallebenen (die größten haben nach Lohr⸗ 
Dunkel⸗ mann über tauſend Ouabratmeilen) bilden zuſammenhangende 
'umorum Reihen, unb zwar in der Meridian-Richtung, zwiſchen 
Gebirge 50 unb 400 füdlicher Breite. Die nördliche Polargegend 
sine blaß⸗ enthält vergleichungsweiſe nur in fehe geringem Maaße biefe 
hen ohne hifammengedringten Bergringe, Sie bilden wer in bem 
Blaͤuliche ar? weſtlichen Rande der nördlichen Halbkugel zwiſchen 20 und 
n Farben 50 Grab nördlicher Breite eine zuſammenhangende Gruppe. 
toffe, die Dem Nordpol ſelbſt nahet fih bis auf wenige Grade das 
dlich vom Mare Frigoris / und es bietet derſelbe dadurch, wie bet ganze /5 | 
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ebene nordöstliche Raum, bloß einige ifolirte ringförmige Berge 
(Plato, Mairan, Ariſtarch, Copernicus und Kep⸗ 
ler) umſchließend, einen großen Contraſt mit dem ganz ge⸗ 
birgigen Südpol, An dieſem glänzen hohe Gipfel, im eigent⸗ 
lichſten Sinne des SECH Lunationen hindurch in 
ewigem Lichtez es ſind wahre Lichtinſeln, die ſchon bei 
ſchwacher Vergrößerung erkannt werben, 41 

Als Ausnahmen von biefem, auf dem Monde ſo allge⸗ 
mein herrſchenden Typus kreis⸗ und ringförmiger Geſtaltung 
kreten wirkliche Gebirgsketten faſt in der Mitte der nörd- 
lichen Mondhaͤlſte (Apenninen, Kaukaſus und Alpen) 
auf. Sie ziehen fid) von Süden gegen Norben, in einen 
flachen Bogen etwas weſtlich gekrümmt, durch bit 32 Breiten- 
grade. Zahlloſe Bergrücken und zum Theil überaus ſpitze 
Gipfel drängen fih hier zuſammen. Wenige Ringgebirge 
oder kraterartige Vertiefungen (Conon, Hadley, Calip- 
pus) find eingemengt, und das Ganze gleicht mehr der Ge⸗ 
ſtaltung unſerer Bergketten auf der Erde. Die Mond- Alpen, 
welche an Höhe bem Kaukaſus und den Apenninen 
des Mondes nachftehen, bieten ein wunderbar breites Queer 
thal, das die Kette von SO gegen NW durchſchneibet, dar. 
Es ift von Gipfeln umgeben, welche dle Höhe des Pies von 
Teneriffa übertreffen. y 

Die relative Höhe ber Erhebungen im Verhältniß zu den 
Durchmeſſern des Mondes und der Erde giebt das merkwür⸗ 


dige Reſultat; daß, ba bel dem Amal kleineren Satelliten 

bie Maio Gipfel nur och zen niebtiger als bie der Kr Ka 

Grbe find, die Mondberge za, bie Berge auf der Erde aber doe 

gi def planetgriſchen DurchmeffefBetragen, & Unter den 1095 ca 

bereits gemeſſenen Höhenpunkten auf dem Monde finde id) 39 je 
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jest welche die Oberfläche unſeres Satelliten darbietet, und welche ~ 
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höher als den Montblanc (2462 Toiſen) und 6 höher als 
18000 Pariſer Fuß. Die Meſſungen geſchehen entweder durch 
Licht⸗Tangenten (durch Beſtimmung des Abſtandes der in ber 
Nachtſeite des Mondes als Lichtpunkte erleuchteten Berggipfel 
von ber Lichtgrenzeh ober duch Länge der Schatten. Der 
erften Methode bediente fid) jhon Galilei / wie aus feinem. 
Briefe an den Pater Grienberger über die Montuosita della 
Luna erhellt. 
Nach Mäbdler's forgfältigen Bergmeſſungen mittelt der 
Länge der Schatten find die Culminationspuntte des Mondes 
in abſteigender Folge am Suͤdrande, dem Pole fehe nahe, 
Dörfel und Leibnitz, 3800 Toiſen; das Ringgebirge News 
ton, wo ein Theil der tiefen Aushöhlung nie, weder von 
der Sonne noch von der Erdſcheibe, beſchienen wird, 3727 
Zeilen: Ca ſatus dflih von Newton 3569 T.; Calip- 
pus in der Kautafus Sette 3190 T.z die Apenninen 
zwiſchen 2800 und 3000 T. Es muß hier bemerkt werden, 
daß bei dem gänzlichen Mangel einer allgemeinen Niveau⸗ 
Linie (ber Ebene gleichen Abftandes von dem Centrum eines 
Wellkörpers, wie uns auf unſerem Planeten die Meeresfläche 
darbietet) die abſoluten Höhen nicht ſtreng unter einander zu 
vergleichen find, da die hier gegebenen 6 numeriſchen Refultate 
eigentlich nur Unterſchiebe der Gipfel von den nächſten fie 
umgebenden Ebenen oder Tieſpunkten ausdrücken.“ Auf⸗ 
fallend if es immer, daß Galilei die höchſten Mondgebirge 
ebenfalls »incirca miglia quatroc, alfo ohngefahr 1 geogr. 
Meile (3800 T.), (dite und fie file höher / als alle 
2. Berge der Erde 

Eine überaus peu und räthſelhaſte Erſcheinung, 
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nur optiſch einen Licht-Refler, nicht hypſometriſch eine Höhen- 
berfehiebenheit betrifft, find die ſchmalen Lich tſtreifen, die 
in ſchräger Beleuchtung verſchwinden, im Vollmonde d aber 
ganz im Gegenſatz mit den Mondfleden, als Strahlen 
Syſteme am ſichtbarſten werben. Sie ſind nicht Bergadern, 
werfen keinen Schatten, und laufen in gleicher Intenſität des 
Lichtes aus den Ebenen bis zu Höhen von mehr als zwölf⸗ 
taufend Fuß. Das ausgedehnteſte dieſer Strahlen⸗Syſteme 
geht von Tycho aus, wo man mehr als hundert, meiſtens 
einige Meilen breite / eichtſtrelfen unterſcheiben kann. Aehnliche 
Syſteme, welche den Ariftard, Kepler, Copernicus 
und die Karpathen umgeben, ſtehen fait alle in Zuſam⸗ 
menhang unter einander. Es iſt ſchwer, durch Analogien 
und Induction geleitet, a ahnden, welche ſpeclelle Ver⸗ 
änderung des Bodens biefe leuchtenden, von gewiſſen Ring⸗ 
gebirgen ausgehenden, bandartigen, lichtvollen Strahlen 
veranlaßt. 

Der mehrfach erwähnte, auf der Mondſcheibe faſt überall 
herrſchende Typus kreisförmiger Geftaltung (in den Wall 
ebenen, bie oft Centralberge eſchließen; in den großen 
Ringgebirgen und ihren Kratern, deren in Bayer 22, 
in Albategntus 33 an einander gebrängt gezählt werben) 
mußte einen tiefen Denker wie Robert Hooke früh ſchon ver⸗ 
anlaſſen eine ſolche Form der Reaction des Inneren 
bed Mondfirpers gegen das 1 Wirkung 
umterirdiſcher Feuer und elaſtiſcher, durchbrechender Daͤmpfe, 
jafeiner Ebullition in aufbrechenden Blaſen“ zuzuſchrelben. 
Verſuche mit verbickten fiedenden Kalk-Auflöſungen ſchienen 
ihm feine Anſicht zu beſtätigen; und die Umwallungen mit 
ihren Gentrafbergen wurden damals (om mit „den Formen 
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i des Aetna, des Pics von Teneriffa, des Hella und der von Ate 
Gage beſchriebenen Vulkane von Mexico“ verglichen. # . 
Den Galilei hatte, wie ex | expat, eine ringförmige [I 
Wallebene des Mondes, wahrſcheinlich ihrer Größe wegen, 
an die Geſtaltung ganzer mit Bergen umgebener Länder er⸗ 
innert. Ich habe eine Stelle aufgefunden ^^, in ber ev 
jene ringförmigen Wallebenen des Mondes mit dem großen / A 
geſchloſſenen Becken von Böhmen vergleicht. Mehrere der 
Wallebenen ſind in der That nicht viel kleiner; denn fie haben 
einen Durchmeſſer von 25 bis 30 geogr. Meilen. 48 Dagegen 
überſchreiten die eigentlichen Ringgebirge im Durchmeſſer 
kaum 2 bis 3 Meilen. Conon in den Apenninen hat 
deren 2; und ein Krater, welcher zu der leuchtenden Mond⸗ 
landſchaft des EIS gehört, ſoll in der Breite gar nur Hr 
400 Toiſen Durchmeſſer barbieten, genau die Hälfte des von 
mir trigonometriſch gemeſſenen Kraters von Ruue Pichincha 
im Hochlande von Quito. 
Indem wir hier bei Vergleichungen mit uns wohlbes 
kannten irdiſchen Naturerſcheinungen und Größenverhältniſſen 
verweilen, iſt es nöthig zu bemerken, daß der größere Theil 
der Wallebenen und Ringgebirge des Mondes zunächſt 
als Erhebungs-Krater ohne ſortbauernde Eruptions⸗ 
Erſcheinungen im Sinne der Annahme von Leopold von Buch 
zu betrachten find. Was wir nad) europaͤlſchem Maaßſtabe 
groß auf der Erde nennen! die Erhebungs⸗Krater von Rocca 
Monfina, Palma, Teneriffa und Santorin; verſchwindet frei- ) 
lich gegen Ptolemaus, Hipparch und viele andere des 1 
Mondes. Palma giebt nur 3800, Santorin nach Cap. Graves 
neuer Meſſung 5200, Teneriffa höchſtens 7600 Toiſen Durch⸗ 
meſſer: alfo nur / oder 1/4 det zwei eben genannten Erhebungs⸗ 


p. E 
Krater des Mondes. Die kleinen Krater des Pics von Fe 
neriffa und Veſuvs (bre: bis vierhundert Fuß im Durchmeſſer) 
würden kaum durch Fernröhre geſehen werden können. Die 
bei weitem größere Zahl der Ringgebirge hat keinen 
Centralberg; und wo er ſich findet, wird er als domförmig, ober | 
flach (Hevelius, Macrobius), nicht als Eruptlons⸗ | 
Kegel mit Oeffnung, beſchrieben. 47 Der brennenden 
Vulkane, bie man in der Nachtſeite des Mondes geſehen 
[+ haben will (4 Mai 1783); ber Lichterſcheinungen im Sato, 
welche Bianchini (16 Aug. 1725) und Short (22 April 1751) 
beobachteten: erwähnen mir hier nur in hiſtoriſchem Intereſſe, 
A da bie Quellen ber Taͤuſchung längſt ergründet find /und in 
dem lebhafteren Refler bes Erdenlichts liegen, welches ge⸗ 
. wiſſe Theile ber Oberfläche ME) Planeten auf die aſch⸗ 
farbene Nachtfeite bes Mondes werfen. 48 
Man hat Dan mehrmals und gewiß mit Recht darauf 
aufmerffam gemacht, daß bet dem Mangel von Waſſer auf 
dem Monde (auch bie Rillen, ſehr ſchmale, meiſt gerab⸗ 
linige Vertiefungen 1 find feine Stufe) wir uns bie Ober⸗ 
fläche beſſelben ^ Hmm vs 
1 vorſtellen muͤſſen, m h Ie 
Zur S iii Bts ten c Oreille . Schutt. , 
„and, durch die fortſchaffende Kraft, ber Ebbe und Fluth ERAS 
der Strömungen verbreitet . Sonnen und 27 St 
D 2 Titan fehlen titi da, wo big fliffige Element 27 SE 
Ee mangelt; kaum ſchwache Ueberbeckungen von zerſtörten Rei- 77 
bung Conglomeraten find denkbar. In unſeren, auf 
Spaltöffnungen gehobenen Bergtetion fängt man allmälig / 
auch an partielle Gruppirungen von Hoͤhen, inf eiförmige | ete 
Becken bildend, hier und dazu erkennen. Wie ganz anders 


òil 
würde uns die Erdoberflache erſcheinen, wenn dieſelbe von 
den Floͤz⸗ und Tertiär Formationen wie von dem Schuttlande 
entblößt ware! 

Der Mond belebt und verherrlicht, mehr als alle an⸗ 
dere Planeten, burch Verſchledenheit feiner Phaſen und durch 
ben ſchnelleren Wechſel feiner relativen Stellung am Sternen⸗ 
himmel, unter jeglicher Zone ben Anblick bes Firmaments; 
er leuchtet erfreuend dem Menſchen und (vornehmlich in den 
Urwäldern ber Tropenwelt) den Thieren des Waldes D Der 
Mond, durch die Anziehungskraft, die er gemeinſchaftlich mit 
der Sonne ausübt, bewegt unſere Oc eane, das Fluͤſſige 
auf der Erbe; verändert allmaͤlig durch periobiſche Anſchwel⸗ 
lung der Oberflache und die zerſtörenden Wirkungen der Fluth 
den Umriß der Küſten; hindert ober begünſtigt ble Arbeit des 
Menſchen; liefert ben größten Theil des Materials, aus bem. 
fid Sandfteine und Conglomerate biben, welche dann wie⸗ 
derum von den abgerundeten, loſen Geſchieben tes Schutt⸗ 
landes bedeckt ſind. I So fährt der Mond, als eine ber 
Quellen der Bewegung fort auf die geognoſtiſchen 
Verhältniſſe unſeres Blaneten zu wirken. Der unbeſtreitbare 52 
Einfluß des Satelliten auf Luftdruck, pe Nieder 
ſchlaͤge und Wolkenzerſtreuung wird in dem letzten, rein 
elluriſchen Theile des Kosmos behandelt werben. 


Mars. i 
Durchmeſſer bes Planeten nur 0,519 Theile des Go. 
Durchmeſſers (troy feines fon beträchtllcheren Abſtandes von 
der Sonne) ober 892 geogr. Mellen. Eſſcentriettät der 
Bahn 0,0932168: unter ben alten Planeten nächſt dem Merkur 
die ſtärkſte, und auch beſhalb, wie durch Nähe zur Erde bie 
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geeignetſte zu Kepler's großer Entdeckung der planetariſchen 
elliptiſchen Bahnen. Rotations nach Mädler und Wilhelm — 
` Beer 242.37 23", Sideriſche Umlaufszeit um bie ^ 

Ms 2) Sonne 1 Jahr 321 Tage 464847. Die Reigung "HAN 
177 20 4l be SAND, gegen den Erd- Aequgtor ift 249 44, 24, 

die Maffe mer die Dichtigkeit in Vergleich mit der der 

Erde 0,958. Wie die große Annäherung des Endifchen Co- 

meten dazu benutzt worden iſt die Maſſe des Merkur zu er⸗ 

gründen, ſo wird auch die Maſſe des Mars einſt durch die 

Störungen berichtigt werden, welche der Comet von de Bico 

durch ihn erleiden kann, 

Die Abplattung des Mars, die (ſenderbar genug) 
der große Königsberger Aſtronom dauernd bezweifelte, iſt zu⸗ 
erſt von William Herſchel (1784) anerkannt worden. Ueber 
die Quantität dieſer Abplattung aber hat lange e 

hs geherrſcht. Siewurde angegeben von William Herſchel as nach 
Arago's genauerer Meſſung os mit einem prismatiſchen Fern- 
rohr von Rochon nur: zuerſt (vor 1824) im Verhaͤltniß von 
189 : 194, d. i. P in fpäterer Meſſung (1847) zu i doch 
ift Arago geneigt die Abplattung noch für etwas größer 
zu halten. 

Wenn das Studium der Mond-Oberſläche an viele 
geog noſtiſche Verhältniffe der Oberfläche unſeres Planeten 
erinnert, ſo ſind dagegen die Analogien, welche Mars mit 
der Erde darbietet, ganz meteorologiſcher Art. Außer 

7 den dunklen Flecken, von denen einige ſchwaͤrzlich, anbere/aber 
A in fehe geringer Zahl, gelbroth find von der grünlichen 
Contraſt⸗Farbe ſogenannter Seen umgeben finds et 
ſcheinen auf der Marsſcheibe noch, ſei es an den Polen, welche 

die Rotations - ⸗Achſe beſtimmt, fei es nahe dabei an den 
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Kälte-Polen, abwechſelnd zwei weiße, ſchneeglänzende 
Fleden. n Cs find dieselben ſchon 1716 von Philipp Ma- 
aldi wahrgenommen; doch ihr Zuſammenhang mit klimatiſchen 
Veränderungen auf def Planeten ift erſt von Herſchel dem 
Vater in dem 74ten Bande der Philosophical Transac- 
tions, für 1784, beſchrieben worden. Die weißen Flecken 
werden wechſelsweiſe größer ober Heiner, je nachdem ein Pol 
ſich ſeinem Winter oder feinem Sommer nähert. Arago hat 
in feinem Polariſeop die Intenſität des Lichtes dieſer Schnee⸗ 
Zone des Mars gemeffen und biefelbe zweimal größer als 
die Hätze der übrigen Scheibe gefunden. In den 3v 
ſitaliſch-aſtronomiſchen Beiträgen von Mädler und 

e find vortreffliche graphiſche Darſtellungen es der Nord⸗ 
und Süd- Halbkugel des Mars enthalten; und dieſe merk⸗ 
würdige, im ganzen Planetenſyſtem einzige Erſcheinung ift 
darin nach allen Veränderungen der Jahreszeiten und der 
kräftigen Wirkung des Polar» Sommers auf den wegſchmel⸗ 
zenden Schnee durch Meſſungen ergründet worden. Sorgfältige 
zehnjährige Beobachtungen haben auch gelehrt, daß die dunklen 
Marsſlecken auf dem Planeten ſelbſt ihre Geſtalt und relative 
Lage conſtant beibehalten. Die periodiſche Erzeugung von 
Schneſ-hlecken, als meteoriſchen, von Temperatur⸗Wechſel 
abhängigen Niederſchlaͤgen und einige optiſche Phänomene, 


welche die dunklen Flecken / ſobald ſie durch die Rotation des A 


Planeten an den Rand ber Scheibe gelangen passieren? machen 
die Eriſtenz einer Mars-Atmoſphäre mehr als wahrfeeinlich, 


Die fleinen Planeten. 


Unter dem Namen einer mittleren Gruppe, welche 
gewiſſermaßen deiten Mars und Jupiter eine ſcheidende 
33 


A. v. Humboldt, Kosmos, III. 
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Zone für bie 4 inneren (Merkur, Venus, Erbe, Mars) 
und die 4 äußeren Hauptplaneten Jupiter, Saturn, Ura- 
nus, Neptun) unfres Sonnengebietes bildet, haben wir ſchon 
in den allgemeinen Betrachtungen 9 über planctariſche Körper 
die Gruppe der leinen Planeten (Aſteroiden, Plane 
toiden, Coplaneten, telefeopifden ober Ultras os 
diacal-Planeten) bezeichnet. Es hat biefelbe den abwei⸗ 
chendſten Charakter durch ihre in einander verſchlungenen, 
ſtark geneigten und übermäßig ercentriſchen Bahnen; durch ihre 
außerordentliche Kleinheit, da ber Durchmeſſer der Veſta ſelbſt 
nicht den Aten Theil des Durchmeſſers des Merkur zu errei⸗ 
chen ſcheint. Als der erſte Band des Kosmos 1845 erſchien, 
waren nur 4 der Joie Planeten: Ceres, Pallas, Juno und 
Veſta, entdeckt von Piazzi, Olbers und Harding (1 Jan, 1801 
bis 29 März 1807), befannt; jetzt (im Auguft 1851) ift 
die Zahl der leinen Planeten ſchon auf 14 angewachſen; ſie 
find der Zahl nach der dritte Theil aller gleichzeitig bekannten 
43 planetariſchen Körper, d. i. aller Haupt⸗ und Neben⸗ 
planeten. 

Wenn lange im Sonnengebiete die Aufmerkſamkeit der 
Aſtronomen auf Vermehrung der Glieder partieller Sy⸗ 
ſteme (ber Monde, welche um Hauptplaneten kreiſen) / und 
auf die jenfeits des Saturn und Uranus in den fernſten 
Regienen zu entdeckenden Planeten gerichtet war; ſo bletet 
iet felt dem zufälligen Auffinden der Ceres durch Biazi 
und beſonders ſeit dem beabſichtigten Auffinden der Aſtraͤg 
durch Gende, wie feit der großen Vervollkommnung von 
Sternkarten oo (bie der Berliner Akademie enthalten 
alle Sterne bis zur gten und theilweiſe bis zur 10ten Größe) 
ein uns näherer Weltraum das reichſte, vielleicht unerſchöpf⸗ 
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liche Feld für aſtronomiſche Arbeitſamkeit bar. Es iſt ein 
beſonderes Verdienſt des Aſtronomiſchen Jahrbuchs, das 
in meiner Vaterſtadt von Encke, dem Diveftor ber Berliner 
Sternwarte, unter Mitwirkung des Dr. Wolfers, herausgegeben 

ird, daß darin die Ephemeriden der anwachſenden Schaar 


e bon kleinen Planeten mit ganz befonderer Vollſtändigkeit bee 


deine 


handelt werden. Bisher erſcheint die der Marsbahn nähere 
Region allerdings am meiften gefüllt; aber fon die Breite 
leser gemffejen Zone ift, „wenn man den Unterſchied der 
Radien⸗Vectören in der nächften Sonnennähe (Victoria) unb 
der weiteſten Sonnenferne (Hygiea) ins Auge faßt, beträcht⸗ 
licher als der Sonnen⸗Abſtand des Mars “ 61 
Die Ercentricitäten der Bahnen, von denen Ceres, 
Egeria und Veſta die kleinſte, Juno, Pallas und Iris die 
größte haben, find, wie die Neigung gegen die Ekliptik, 
welche von Pallas (340 370 und Ggeria (16? 330 bis 
Hygiea (30 470 abnimmt, bereits oben er berührt worden. 
Es folgt hier eingeſchaltet die tabellariſche Ueberſicht der Ele⸗ 
mente der Kleinen Planeten, die ich meinem Freunde, Herrn 
Dr. Galle, verdanke. * 
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Das gegenfeitige Verhalten der Afteroiden- Bahnen und 
bie Aufzählung der einzelnen Bahnpaare “ift der Gegenſtand 
ſcharffinniger ee Unterſuchungen zuerſt (1848) 
von Gould 9, ganz neuerlich von d'Arreſt geworden. „Es 
ſcheint“, ſagt der Letztere, „am meiſten für die innige Ver⸗ 
bindung der ganzen Gruppe kleiner Planeten zu zeugen, daß, 
wenn man ſich die Bahnen in ihren natürlichen Verhältniſſen 
körperlich wie Reifen dargeſtellt denkt, fie alle dergeſtalt in 
einander hangen, daß man vermittelſt einer beliebigen die 
ganze Gruppe herausheben könnte. Wäre Iris, welche Hind 
im Auguft 1847 auffand, uns zufällig noch unbekannt, wie 
gewiß noch viele andere Weltkörper in jener Region es ſind, 
fo beftände die Gruppe aus zwei geſonderten Theilen: — ein 
Ergebniß, das um ſo unerwarteter erſcheinen muß, als die 
Zone weit ift, welche dieſe Bahnen im Sonnenſyſteme erfüllen. st 

Wir können dieſen wunderſamen Planetenſchwarm nicht 
verlaſſen, ohne in Meier fragmentariſchen Aufzählung der ein⸗ 
zelnen Glieder des Sonnengebietes der kühnen Anſicht eines 
vielbegabten, tiefforſchenden Aſtronomen über den Urſprung 
der Afteroiden und ihrer einander durchſchneidenden Bahnen 
zu erwähnen. Des aus den Rechnungen von Gauß gezogene 
Ergebniß, daß Ceres bei ihrem aufſteigenden Durchgang durch 
die Ebene der Pallasbahn dieſem letzteren Planeten überaus 
nahe kommt, leitete Ol bers auf die Vermuthung: „es könnten 
beide Planeten, Ceres und Pallas, Fragmente eines einzigen, 
durch irgend eine Naturkraft zerſtörten, vormals die weite 
Lücke zwiſchen Mars und Jupiter ausfüllenden, großen Haupt⸗ 
planeten ſein; und man habe in derſelben Region einen Zu⸗ 
wachs von ähnlichen Trümmern, die eine elliptifihe Bahn um 


die Sonne beſchreiben, zu erwarten. “s 2 
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Die Möglichkeit, die Epoche einer ſolchen Weltbe⸗ 
gebenheit, welche zugleich die Epoche der Entſtehung der 
Kleinen Planeten ſein ſoll, durch Rechnung zu beſtimmen, 
bleibt bei der Verwickelung, welche die jetzt ſchon bekannte 
große Zahl der „Trümmer“, die Secular - Berviiungen ber 
Apſiden und die Bewegung der Knotenlinien erzeugen, auch 
annaͤherungsweiſe mehr als zweifelhaft. 6 Olbers bezeichnete 
die Gegend der Knotenlinie der Ceres- und Pallasbahn als 
entſprechend dem móvblidyen Flügel ber Jungfrau und 
dem Geſtirne des Wallfiſches. In letzterem wurde aler- 
dings von Harding bie Juno, kaum zwei Jahre nach der 
Entdeckung der Pallas, aber zufällig, bei Conſtruction eines 
Sterncatalogs, gefunden; in erſterem, nach langem, fuͤnf⸗ 
jährigem, durch die Hypotheſe geleiteten Suchen, von Olbers 
ſelbſt die Veſta. Ob dieſe einzelnen Erfolge hinlänglich ſind 
die Hypotheſe zu begründen, iſt hier nicht der Ort zu ent⸗ 
ſcheiden. Die Cometennebel, in die man anfangs dit einen 
Planeten gehüllt wähnte, ſind bei Unterſuchungen durch volte 
kommnere Inſtrumente verſchwunden. Bedeutende Lichtver⸗ 
änderungen, denen die Kleinen Planeten ausgefegt fein follten, 
ſchrieb Olbers ihrer unregelmaͤßigen Figur, als „Bruchſtücke 
eines einigen zerſtörten Planeten“ e fou, 


Jupiter. 

Die mittlere Entfernung von der Sonne d 5,202767 
in Theilen des Erd⸗Abſtandes vom Centralkörper. Der wahre 
mittlere Durch meſſer eg größten aller Planeten ift 19294 
geogr. Meilen: alfo gleich 11,255 Erb⸗Durchmeſſern, ohne 
gefähr um 44 länger als der Durchmeſſer des ferneren Saturn. 
Sideriſcher Umlauf um die Sonne 113 314 208 X 74 
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Die Abplattung des Jupiters ift nach den prisma⸗ 
tifchen Micrometer⸗Meſſungen von Arago, welche 1824 in 
die Exposition du Système du Monde (p. 38) über: 
gegangen find, wie 167 : 177, alfo i [ivas ſehr nahe mit y 
der ſpäteren Arbeit (1839) von Beer und Mädler os überein⸗ 
fimmt, welche die Abplattung zwiſchen d: und 2. fanden. 
Hanſen und Sir John Herſchel ziehen 2. vor. Die allerſtü⸗ 
heſte Beobachtung der Abplattung von Dominique Gaffini ift 
wie ich ſchon an einem anderen 
t. Dieſer Umſtand hat eine be⸗ 


denen dieſe Princi pia unb Caſſint's Beobachtung über ben 
Mequatoriate und Polar: Durchmeffer des Jupiter erſchienen, 
konnten chronologische Zwelfel erregen. 99 y 

Da die Supitersmaffe, nach der Sonnenmaſſe, bas 
dichte Clement für das Blanetenjyftem ift, fo mug M 
fet genauere Veftimmung in neuerer Zeit durch Störungen [ue 
der Juno unb iita, wie durch Elongation der Jupiters- 
krabanten, beſonders des aten nach Airy (1834) , als eine 
der folgereichften Vervollkommnungen der rechnenden Aſtrono⸗ 


fheg ape 
mie betrachtet iei Die Maſſe des Jupiter ip e 


HE 
des Merfur ` berminbert worden. Es ift . 
fammt der Maffe ber vier Jupiterstrabanter zit während qi we 
fle Laplace noch zu Tuso angab. 7 *. : 


Die Rotation des Supe it nach Any ger 55 JN s 
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zuerſt 1665 turh einen Flecken, welcher viele Jahre, ja bis 
1691, immer von gleicher Farbe und in gleichem Umrif ſicht⸗ 
p $ bar war", zwiſchen 9^ 55, unb 9" 56° gefunden. 
s f sf Es meiſten fot Mig ite find von größerer Schwarze 
/ Ch als die Streifen des Sup terg, Sie ſcheinen aber nicht der 
Oberfläche des Planeten ſelbſt anzugehören, ba fie bisweilen, 
beſonders die den Polen näher liegenden, eine andere Rota⸗ 
tionszeit als die der Aequatorial⸗Gegend gegeben haben. Nach 
h einem ſehr erfahrnen Beobachter, Heinrich Schwabe in Deffa 
find die dunklen, ſchärfer begrenzten Flecken mehrere Jahre 
hinter einander von den beiden den equator begrenzenden 
grauen Gürteln (Streifen) bald dem ſüdlichen, bald dem nörd- 
s lichen ausſchließend eifgenthiimlich geweſen. Der Proceß der 
^ C Sledenbilbung ift alfo räumlich wechſelnd. Bisweilen (eben: 
falls nach Schwabe's Beobachtungen im November 1834) 
ſind die Jupitersflecken bei einer 280maligen Vergrößerung 
in einem Fraunhoferiſchen Fernrohr kleinen mit einem Hofe 
umgebenen Kernflecken der Sonne ähnlich. Ihre Schwärze 
ift aber dann doch geringer als bie der Trabanten⸗ Schatten. 
L 29 Der Kern ijt wahrſcheinlich ein Theil des Jupiteſförpers 
JI: und wenn die atmoſphäriſche Oeffnung über bemſelben 
Punkte ſtehen bleibt, fo giebt die Bewegung des Fleckens die 
wahre Rotation. Sie theilen fid) auch bisweilen wie Sonnen- 
flecken, was ſchon Dominique Cafſint im Jahr 1665 erkannte. 
In ber Aequatorial-Zone des Jupiter liegen zwei breite 
per? Hauptſtreifen oder Gürtel von grauer / Farbe, welche 
gegen die Ränder blaſſer werden und endlich ganz verſchwin⸗ 
den. Ihre Begrenzungen ſind ſehr ungleich und veränderlich; 
beide werden durch einen mittleren, ganz hellen Aeguatorial⸗ 
Streifen geſchieden. Auch gegen die beiden Pole hin ift die 
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Kälte- Polen, abwechfelnd zwei weiße, ſchneeglänzende 
Flecken.“ Es ſind pieſelben ſchon 1716 von Philipp Ma- 
raldi wahrzenommen; Pod) ihr Zuſammenhang mit klimatiſchen 
Veränderungen auf beh Planeten ijt erft von Herſchel dem 
Vater in dem 74ten Babe der Philosophical Trans ge- 
tions, für 1784, beſchrieben worden. Die weißen Flecken 
werden wechſelsweiſe grdger: oder Meiner, je nachbem ein Pol 
fid) feinem Winter oder einem Sommer nähert. Arago hat 
in feinem Polariſcop die Antenfität des Lichtes bieſer Schnee⸗ 
Zone des Mars gemeſſenſ und dieſelbe zweimal größer als 4 
die Lichtftärte der übrigen Scheibe gefunden. In ben Phy- 
ſikaliſch-aſtronomiſcheih Beiträgen von Mädler und 
Beer find vortreffliche grapiſche Darſtellungenss der Nord⸗ 
und Suͤd⸗ Halbkugel des Mars enthalten; und diefe mert- 
würdige, im ganzen Planetenſpſtem einzige Erſcheinung ijt 
darin nach allen Veränderungen der Jahreszeiten und der 
kräftigen Wirkung des Polar-Bommers auf den wegſchmel⸗ 
zenden Schnee durch Meſſungen ergründet worden. Sorgfältige 
zehnjährige Beobachtungen habenſauch gelehrt, daß die dunklen 
Marsſlecken auf dem Planeten ſſloſt ihre Geſtalt und relative 
Lage conſtant beibehalten. Dich perlodiſche Erzeugung von | 
SHnee-Flecen, als meteoriſchſn, von Temperatur⸗Wechſel | 
abhängigen Nieberſchlägen, un einige optiſche Phänomene, 
welche die dunklen Flecken, ſobald fie durch die Notation des 
Planeten an den Rand der Scheibe gflangen, darbieten, machen 
bie Grifteny einer SUSAN Li mehr als wahrſcheinlich. | 


Die kleinen Planeten. | 


Unter dem Namen einer mittferen Gruppe, welche | 


gewiſſermaßen zwiſchen Mars unb 
al, v. Humboldt, Kosmos, III. 
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Bone für die 4 inperen Merkur, Venus, Erde, Mars) 
und die 4 äußereiſ Hauptplaneten (Jupiter, Saturn, Uraz 
nus, Neptun) unſreſ Sonnengebietes bildet, haben wir ſchon 
in den allgemeinen Retrachtungen ds über planetariſche Körper 
bie Gruppe der Heiken Planeten (Aſteroiden, Plane 
toiben, Coplanetſn, teleſcopiſchen oder Ultra⸗Zo⸗ 
diacale Planeten) bezeichnet. Cs hat dieſelbe den abwei⸗ 
chendſten Charakter Hurd) ihre in einander verſchlungenen, 
ſtark geneigten und übkemäßig ercentriſchen Bahnen; durch ihre 
außerordentliche Kleinhäſt, da der Durchmeſſer der Veſta ſelbſt 
nicht den Aten Theil He Durchmeſſers des Merkur zu errei⸗ 
chen ſcheint. Als der effte Band des Kosmos 1845 erſchien, 
waren nur 4 der kleinet Planeten; Ceres, Pallas, Juno und 
Pefta, entdeckt von "Halt, Olbers und Harding (1 Jan. 1801 
bis 29 März 1807), Pekanntz jetzt (im Auguſt 1851) iſt 
die Zahl ber kleinen Plineten ſchon auf 14 angewachſen; fie 
find der Zahl nach der pritte Theil aller gleichzeitig bekannten 
43 planetariſchen Köp, b. i. aller Haupt- und Neben 
planeten. 

Wenn lange im Gonnengebiete die Aufmerkſamkeit ber 
Aſtronomen auf Vermehſſung der Glieder partieller Sy 
fteme (der Monde, weſhe um Hauptplaneten kreiſen) und 
auf die jenſeits des Sofun und Uranus in den fernſten 
Regionen zu entdeckendenſ Planeten gerichtet wars fo bietet 
jetzt feit dem zufälligen Muffinden. der Ceres durch Piazzi 
und beſonders feit dem fabſichtigten. Auffinden der Aſträa 
durch Hende, wie feit er großen Vervollkommnung von 
Sternkarten 9 (die der [Berliner Akademie enthalten 
alle Sterne bis zur Yten unb theilweise bis zur 10ten Größe) 
ein uns näherer Weltraumddas reichſte, vieleicht unerſchöpf⸗ 
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Dër Feld für afteehomiice Mrbeitfamteit bar. Es if ein 
beſonderes Verdienſt ies Aſtronomiſchen Jahrbuchs, das 
in meiner Vaterſtadt Pon Encke, dem Direktor ber Berlinet 
Sternwarte, unter Miſpirkung bes Dr. Wolfers, herausgegeben 
“with, daß darin bie Pephemeriden ber anwachsenden Schaar 
von Heinen Planeten Mit ganz beſonderer Vollſtändigkelt bee 
handelt werben. Bießfe erſcheint ble der Marsbahn näfere 
Region allerdings am Weiten gefällt; aber ſchon die Breite 
dieſer gemäßeren Zone ſiſt, „wenn man den Unterfchleh der 
Radien-Bectoren in dey nächſten Sonnennähe (Victoria) und 
der weiteften Gonnenferke (Hygtea) ins Auge faßt, beträcht⸗ 
licher als der Sonnen-Abſtand des Mars ot 

Die Ercentricitätenf der faf , von benen Ceres, 
Egeria und Befta die klſinſte, Juno, Pallas und Iris die 
größte haben, find, we bie Neigung gegen die Elliptik, 
welche von Pallas Oz 570 und Ggeria (160 330 tis 
Hygiea (30 47^) abnihmt, bereits oben en berührt worden. 
Es folgt hier eingeſchaltſt die tabellarische Ueberſicht der Ele⸗ 
mente der Kleinen Planchen, bie ich meinem Freunde, Herrn 
Dr. Galle, verdanke. 
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* Lange des aufſteigen⸗ 


Ueberſicht der 


Elemente der 14 kleinen Planeten, für die Zeiten ihrer Oppofitionen in der Nähe des 
Jahres 1854; entworfen von Dr. Galle. 


Metis 


Afrda 


Sygita. 


Epoche der mittleren 
Lange 


Mittlere Lange 
Länge des Perihels 


den Knotens 


Sideriſche umlaufs⸗ 
y zeit 


Titlere tägliche Be⸗ 
wegung 


Halbe große Are. 
Ercentricität. 


1086,04, 
2,2018 
0,15679 


11937 


994,51 
2,3349 
0,21792 


13037 
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1551 Bebe s 
1269 20 


1881 Sufi 12 


311° 39 


857550 


2,5774 


|0,18875 


15117 


n 0 
58° 1 
118 43 
43 17 
| 16 33 


856,63 | 813,83 
2,5791 2,6687 


0,08635 |0,25586 | 0, 


15137 | 15927 


10533 72° 35| 
147 59 | 121 23 


80 49) 17245) 
| 34 37] 


west D: 90,0 1851 Mev. 50 ii xt 28,5 


356° 45 
228 21% 


287 38 


Das gehnfeitige Verhalten der Aſteroiden-Bahnen und 
die Aufzählung \ber einzelnen Bahnpaare ift ber Gegenſtand 
ſcharſſinniger ub gründlicher Unterſuchungen zuerſt (4848) 
von Gould os, Janz neuerlich von b’Areft geworden. „Es 
freine, "fuii b Letztere, „am meien für die innige Ver⸗ 
bindung der ganzc Gruppe kleiner Planeten zu zeugen, daß, 
wehrt man fij dil Bahnen in ihren natürlichen Verhältniſſen 
körperlich wie Nein dargeſtellt benft, fie alle dergeſtalt in 
elllander hangen, Mag man vermittelt einer beliebigen die 
gatje Gruppe heraißßheben könnte. Wäre Iris, welche Hind 
im Auguſt 1847 auffand, und zufällig noch unbekannt, wie 
geli noch viele andre Meltförper in jener Region es find, 
fo beſtände die Gruppe aus zwei geſonderten Theilen: — ein 
Ergebniß, das um fA unerwarteter erſcheinen muß, als die 
Zone weit ift, welche biel Bahnen im Sonnenfyfteme erfüllen. “en 

Wir können dieſengwundetſamen Planetenſchwarm nicht 
verlaſſen, ohne in Meier ragmentarlſchen Aufzahlung der ein⸗ 


vielbegabten, Hiefforfehenbek Astronomen über den Urfprung 
bet Afteroiben und ihrer Anhnber burchſchneldenden Bahnen 
zu erwähnen. Das aus DA Rechnungen von Gauß gezogene 
Ethebniß, daß Ceres bei if] auſſtelzenden Durchgang 
die Ebene der Pallasbahn letzteren Planeten überaus 
nahe kommt, leitete Olbers Aif die Vermuthung: „es könnten 
beide Planeten, Ceres und Palas, Fragmente eines einzigen, 
durch irgend eine s viet, vormals die weite 


Vide zwiſchen Mars und Zupitehausfültend 
planeten fet; und aal habe inrerfetben Region einen Zu- 
wachs von ähnlichen kümmern, Jie elne elliptiſche Bahn um 
E Sonne befehreibeng zu erwart qud 


b 
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die Epoche einer ſolchen Weltbe⸗ 
gebenheit, welche Jugleich bie Epoche der Entſtehung der 
Kleinen Planeten fein fol, durch Rechnung zu beſtimmen, 
bleibt bei der Verwickehung, welche bie jetzt fon bekannte 
große Zahl der „Trümder“, die Secular-Verrückungen der 
Apſiden und die Beweguſg der Knotenlinien erzeugen, auch 
annäherungsweiſe mehr all zweifelhaft. 95 Olbers bezeichnete 
die Gegend der Knotenlinid der Ceres: und Pallas bahn als 
entſprechend dem nördlichen Flügel der Jungfrau und 
dem Geftiene des Waltfifpes. In letzterem wurde alters 
dings von Harding bie Juno, kaum gd Jahre nach der 
Entdeckung der Pallas, aber pufäͤllig, bel Conftruction eines 
Sterncatalogs, gefunden; in ſerſterem, jo langem, fünf⸗ 
ährigem, durch die Hppotheſe peleiteten Suchen, von Olbers 
ſelbſt die Veſta. Ob dieſe einſelnen Erfolge hinlänglich find 
die Hypotheſe zu begründen, iſt ` 
ſcheiben. Die Cometennebel, in pie fa 
Planeten gehüllt wähnte, find be) Ute 
Zammer Inſtrumente verſchwunef. Bedeutende Lichtver⸗ 
änderungen, denen die Kleinen Pldgeten ausgeſetzt fein ſollten, 
ſchrieb Olbers ihrer unregelmäßig Figur, als e 
M eines Ze zerſtörten Planeten zu. j 


lan re quite) 


Die mittlere Entfernung bd Sonne ift 5,202767 
in Thellen des Exh-Abftandes pom Edurattôrper. Der wahre 
mittlere Durch meffer dieſes bd er Planeten ift 19294 
geogr. Meilen; alſo gleich E Sex Durchmeſſern, ohn⸗ 


gefähr um 7 länger als der Durchmeſſer pes 
Sideriſcher Umlauf um bis Sonne 113 Ft4 202“ qu. 


Die Abplattihng des Jupiter. ift nach den prisma⸗ 
tiſchen Micrometer-Meſſungen von Arago, welche 1824 in 
die Exposition du Système du Monde (p. 38) über⸗ 
gegangen find, wie 167\ 177, alfo e was ſehr nahe mit 
der ſpaͤteren Arbeit (18399 von Beer und Mädler 8 überein⸗ 
flimmt, welche die Mbplattäng zwiſchen ker und at; fanden. 
Hanſen und Sir John Heiſchel ziehen I vor. Die allerfriis 
heſte Beobachtung der Mbplajtung von Dominique Caſſini ift 
“älter als das Jahr 1666, wie ich ſchon an einem anderen 
Dite in Erinnerung gebracht.] Diefer Umſtand hat eine bee 
fondre. hiſtoriſche Wichtigkeit Wegen des Einfluffes, welchen 
nach Sir David Brewſter's ſchürfſinniger Bemerkung die von 
Caffini erkannte Abplattung at Newton's Ideen über die 
Figur ber Erde ausgeübt hat. Die Principia Philoso- 
phiae Naturalis zeugen dafüſz aber die Zeitepochen, in 
denen biefe Principia und Caffis Beobachtung über den 
Aequatorkal⸗ und Polar⸗Durchmeſſr des Jupiter erſchienen, 
SE SNE Zweifel Cr 


S ot: Glement für das ganz 
ſeine genauere Beſtimmung in 
der Juno und Veſta, wie d 
trabanten, beſonders des Aten 
ber folgereichſten Verpollkomm 
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zuerſt 1665 durch Vinen Flecken, welcher viele Jahre, ja bis 
1691, immer von Meicher Farbe und in gleichem Umriß ſicht⸗ 
bar war u, zwiſchenſon 55“ unb 9 v 567 gefunden. 

Die meiſten vonbiefen Flecken find von größerer Schwärze 
als die Streifen des Jupiters. Sie ſcheinen aber nicht der 
Oberfläche des Planeiſn ſelbſt anzugehören, da fie bisweilen, 
beſonders die den Polin näher liegenden, eine andere Rota 
tionszeit als die der Mi torial = Gegend gegeben haben. Nach 
einem ſehr erfahrnen achter, Heinrich Schwabe in Deſſau 
find bie dunklen, fär! begrenzten Flecken mehrere Jahre 
hinter einander von bel beiden den equator begrenzenden 
grauen Gürteln (Streifen bald dem füblichen, bald bem nbtbe 
lichen ausſchließend engen Out geweſen. Der Proceß der 
Fleckenbildung ift alfo rán lch wechſelnd. Bisweilen (eben⸗ 

falls nach Schwabe's Beo tungen im November 1834) 
find die Jupitersſlecken bel bin 
in einem Fraunhofer ſchen Fi 
umgebenen Kernflecken be 


onne ahnlich. Ihre Schwärze 
ift aber dann bod) geringer alf die der Trabanten⸗ Schatten, 
Der Kern dt wahrscheinlich An Theil des Zupiterförpers 
ſelbſt; und wenn bie atmo haͤrißhe Oeffnung tiber demſelben 
Punkte feier bleibt, fo gebt bi Bewegung des Kecens die 
wahre Rotation, Sie thelfen fi 
fleden, was ſchon Domi 


In ber den da be EI + zwei breite 
Hauptſtreifen ober Gürtel. 
gegen die Ränder blaffer werden 
den. Ihre Begrenzungen ſind ſehr 
beibe werden durch G mittleren, 


ans hellen Aequatorial⸗ 
uch gegen bief beiden Pole hin ift dle 


Streifen geſchleben. 
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ganze Oberfläche mit vielen ſchmaleren, blaſſeren, öfter unter: 
brochenen, ſelbſt fein verzweigten, immer dem Aequator på- 
isen Streifen bedeckt. foie Erſcheinungen ſagt Arago, 

Jerttären ſich am leichteſten, wenn man eine durch Wolken⸗ 
ſchichten theilweiſe verdichtete Atmoſphäre annimmt, in welcher 
jedoch bie über dem Aegugtor ruhende Region, wahrſcheinlich 
als Folge der Paſſatwinde, bunfilece und diaphan ift. Weil 
vie fon William Herſchel in einer Abhandlung annahm, 
ke im Jahr 1793 in bem 83ten Bande der Philosophical 
Transactions erſchien) bie Wolfen» Oberfläche ein inten⸗ 
fiveres Licht vefleftiet als die Oberfläche des Planeten f fo 
muß der Theil des Bodens, welchen wir durch die heitere 
Luft ſehen, minderes Licht haben (dunkler erſcheinen) als die, 
vieles Licht zurückſtrahlenden Wolkenſchichten. Deßhalb wechſeln 
graue (dunkele) und helle Streifen mit einander; die erſteren 
erſcheinen, wenn unter kleinen Winkeln der Viſtons⸗Radius 
des Beobachters ſchief gegen den Rand bes Jupiter gerichtet 
if, durch eine größere, dickere Maffe und mehr Licht reflec 
lrendef Luftſchichten geſehen, um ſo weniger dunkel gefärbt, 
als fie fid vom Centrum des Planeten entfernen.“ 78 


at: Satelliten des Jupiter. 

Schon zu Galilea glaͤnzender Zeit ift die richtige An⸗ 
fibt entstanden, daß bas untergeordnete Planeten⸗ 
ſyſtem des Jupiter, vlelen Verhaͤltniſſen des Raumes und 
der Zeit nach, ein Bild bes Sonnenſyſtems im kleinen bare 
biete. Dieſe, damals ſchnell verbreitete Anſicht, wie die bald 
darauf entdeckten Phaſen der Venus (Februar 1610) haben 
viel bazu beigetragen dem copernicaniſchen Syſteme altgemeinöf 
Eingang zu verſchaffen. Die Bierzafl der Trabanten bes 


JA 
HT 
Ly 


€ /5 


F 


# 


^f 


m 


592 


Jupiter ift die einzige Trabantenzahl der äußeren Hauptpla⸗ 

neten, welche (ſeit der Epoche der erſten Entdeckung du durch 

Simon Marius, am 29 December 1609) in faft dritt, Uns 

hundert Jahren/neuere Gntdecunghh E? vermehrt 1s le 

Die folgende Tabelle enthält nach Hanfen bie bach Se 

Umlaufszeiten der Satelliten des Jupiter, ihre mittlere 

h Entfernungen/im Halbmeſſer des Hauptpfaneten aushe⸗ 

brückt, ihre Durchmeſſer in geographiſchen Meilen und ihre 
Maſſen als Theile der Jupltermaſſe: 


ie, "Tv be Orößen, N und Gr» 8 
centrieität mit anderen Satelllten⸗Syſtemen find bereits E n. 
fia. rbi utm os Bb. UL e. —fenr—) gegeben worden, ph 
Tr "pg t ber Qupitersteatonien ift TE RR e 


artig unb nit oportional: er! 
der britte w ren G zerhältniß na E 
Fa Jed Durhmeffen wie 8: sit, am helſſen erſcheinen. Der sh s P. Ce 
EC von allen, der zweite, if gewöhnlich Yeller als der größere, ER 
vierte, welchen man ben lich tſchwächſten zu/nennen 154.7 
pflegt: Zufällige (temporäre) Schwankungen der Licht-Intens 
fitit, die auch bemerkt werden, find Balb Veränderungen der 
Oberfläche, bald Verdunkelungen in der Almoſphäre der 
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Jupitersmonde zugefehrteben worden. Ste feinen übrigens 
wohl alle ein intenfiveres Licht als der Hauptplanet zu reflec⸗ 
tiren, Wenn die Erde zwiſchen Jupiter und der Sonne 
ſteht, und die Satelliten alſo, ſich von Oſten nach Weſten 
bewegend, ſcheinbar in den öſtlichen Rand des Jupiter eine 
treten; fo verbecken fie uns in ihrer Bewegung nach und nach 
einzelne Theile der Scheibe des Hauptplaneten, und werden 
fon bei nicht ſtarker Vergrößerung erkannt, indem fie fid) 
leuchtend abheben von jener Scheibe. Die Sichtbarkeit 
des Satelliten wird um ſo ſchwieriger, je mehr er ſich dem 
Centrum des Jupiter nähert. Aus dieſer, früh bemerkten, 
Erſcheinung hat ſchon Pound, Newton's und Bradley's Freund, 
geſchloſſen, daß gegen ben Rand hin die Jupitersſcheibe weniger 
Licht habe als das Centrum. Arago glaubt, daß Mole, von 
Meſſier wiederholte Behauptung Schwierigkeiten darbietet, 
welche erft durch neue und feinere Beobachtungen gelöft were 
den können. Jupiter ift ohne alle Satelliten geſehen worden 
von Molineur im November 1681, von Sir William Herſchel 
am 23 Mai 1802, und zuletzt von Griesbach am 27 Sept. 
1843. Eine ſolche Nicht- Sichtbarkeit der Satelliten bezieht 
ſich aber nur auf den Raum außerhalb der Jupitersſcheibe, 


- amb fleht nicht bem Theorem entgegen, daß alle vier Satelliten 


nie gleichzeitig verfünſtert werben können. 


Saturn. 
Die ſiderlſche oder wahre Umlaufszeit des Saturn 


ift 29 Jahre 166 Tage 23 Stunden 16“ 32", Sein mittleren, — 


Durchmeſſer ift 15507 geogr. Meilen, gleich 9,022 Erb⸗ 
Durchmeſſern. Die Rotation, aus den Beobachtungen 
einiger dunkler Flecken (knotenartiger Verdichtungen der 
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Streifen) auf der Oberfläche gefchloffen is, ift 10 4 29! 
17". Einer fo großen Geſchwindigkeit der Umdrehung um ` 
die Achſe entſpricht die ſtarke ie William Her⸗ 


en Van beſtimmte fie ſchon 1776 zu inii. Beſſel fand nach, drei⸗ 
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jährigen und mehr unter einander Übereinftimmenben Bevbe 
achtungen in der mittleren Entfernung ben Polar⸗Durchmeſſer 
zu 15¼ 381; den Aequgtorlal⸗Durchmeſſer zu 170 053; alfo 4 


fi (ge Abplattung " von ma. Der Körper bes Planeten hat 


enfalls banbartige Streifen, die aber weniger fichtbar, 
wenn gleich etwas breiter als die des Jupiter find. Der 
conſtanteſte derſelben ift ein grauer Aequatorial-Streifen. 
Auf dieſen folgen mehrere andere, aber mit wechſelnben 
Formen, was auf einen atmoſphaͤrlſchen Urſprung deutet. 
Willlam Herſchel hat ſie nicht immer dem Saturnsringe 
parallel gefunden; ſie reichen auch nicht bis zu den a 
hin. Die Gegend um die Pole zeigt, was ſehr merkwürdig, 
einen Wechſel in der Licht-Reſleron, welcher von den Jahres: 
zeiten auf dem Saturn abhängig iſt. Die Polar- Reglon Web 
nämlich im Winter heller leuchtend: eine Erscheinung, Hai an ; 
bie, wechſelnde Scheer Region des Mars erinnert und ſchon 
dem Scharſblick von William Herſchel nicht entgangen war. 
Sel nun eine ſolche Zunahme der Licht⸗Intenſität der tem; 
porären Entſtehung von Eis und Schnee, oder einer außer⸗ 
ordentlichen Anhäufung von Wolken zuzuſchreiben; immer 
deutet fte auf Wirkungen von Tempergtur⸗Veränderungen, auf 
eine Atmoſphäre. is 
Die Maſſe des Saturn haben wir bereits oben zu ges 
angegeben; fie läßt bei dem ungeheuſlu Volum des Planeten 
(eim Durchmeſſer ift „ des Durchmeſſers des Jupiter) auf 
eine fehe geringe und gegen die Oberfläche abnehmende Dichtig⸗ 
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keit schließen. Bei einer ganz homogenen Dichtigfeit (i 
von der des Waſſers) wurde die Abplattung noch ſtärker fein, 
In der Ebene ſeines Aequators umgeben den Plankten 
wenigſtens zwei fret ſchwebende, in einer und derſelben Ebene 
liegende, überaus dünne Ringe. Sie haben eine größere 
Intenſität des Lichts als Saturn ſelbſt, und der äußere Ring 
ij noch heller als der innere, ® Die Theilung des, von 
Huygens 1655 als eines einigen erkannten © Ringes wurde 
wohl ſchon von Dominique Caſſint 1675 geſehen, aber zuerſt 
von William Herſchel (1789— 1792). genau beſchrieben. Den 
äußeren Ring hat man feit Short mehrfach durch feinere 


Streifen abgetheilt gefunden, aber dieſe Linien oder Streifen 


find nie fefe conſtant geweſen. Ganz neuerlich, in den letzten 
Monaten des Jahres 1850, haben Bond in Cambridge 
(V. St. von Amerika) durch den großen Refractor von Merz 
(mit 14 ;ölligem Objective) am 11 November, Dawes bei 
Maidftone in England am 25 November Jeng, alfo nahe 
gleichzeitig, zwiſchen dem zweiten, bisher ſo genannten inneren 
Ringe und dem Hauptplaneten einen dritten, ſehr matten 
fund lichtſchwachen, dunkleren Ring. entdeckt. Er ift durch 
eine ſchwarze Linie von dem zweiten getrennt / und füllt den 
jbtitten Theil des Raumes aus, welchen man zwiſchen dem zweiten 
Ringe und dem Körper des Planeten bisher als leer angab 


Die Dimenſionen des 
beſtimmt worden. Nach dem Letzteren erſcheint uns der äußere 
Durchmeſſer des äußerſten Ringes in der mittlefen Entfernung 
des Saturn unter einem Winkel von 40,09, gleich. 38300 
geogr. Meilen; der innere Durchmeſſer deſſelben Ringes unter 
einem Winkel von 35,29, gleich 33700 geogr. Meilen. Für 


rg 
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Je fj 9984 und Coutg/feiweife duch 


‘ben duferen Durchmeſſer des inneren (zweiten) Ringes lt 
man 34% 47; für den inneren Durchmeſſer beſſelben Ringes 
26% 67. Den Zwiſchenraum, welcher den letztgenannten Ring 
von ber Oberflache des Planeten trennt, fegt Struve qu 
4,34. Die ganze Breite des erſten und zweften Ringes 
ift 3700 Meilen; die Entfernung des Ringes von der Ober⸗ 
fläche des Saturn ohngefaͤhr 5000 Meilen; die Kluft, welche 
den erſten Ring von dem zweiten trennt und welche der von 
Dominicus Caffini gefehene schwarze Theilungsſtrich bezeichnet, F 
390 Meilen. Von der Dicke dieſer Ringe glaubt man, baf 
fle nicht 20 Meilen gert, Die Maffe der die i 
nach Beſel A der Saturnsmaſſe. Sie bieten einzelne Gre 
Hohungen 9 und Ungleichheiten dar, durch welche man an⸗ 
näherungsweiſe ihre Umdrehungszeit (der des Planeten voll⸗ 
kommen gleich) hat beobachten können. Die Unregelmäßigkeiten 
der Form offenbaren ſich bei dem Verſchwinden des 
Ringes, wo gewöhnlich der elne Henkel früher als ber 
anbere unſichtbar wirb. 
Eine ſehr merkwürdige Erſcheinung ift bie von Schwabe 
zu Deſſau im Sept. 1827 entdeckte, ercentriſche Lage 
des Saturn. Der Saturnsring ift nicht contentriſch mit 
ber Kugel ſelbſt, ſondern Saturn liegt im Ringe etwas weft 
lich. Dieſe Beobachtung ift von Harding, Struve 9^, John 
micrometriſche Meſſungen / 
beſtängt worden. Kleine, periobiſch ſcheinende Verſchieben⸗ 
heiten in ber Quantität der Ercentricität, bie ſich aus Reihen 
borreſpondirender Beobachtungen von Schwabe, Harding und 
de Vico in Rom ergeben, find vielleicht in Ofeillationen des 
Schwerpuntts des Ringes um den Mittelpunkt des Saturn 
gegründet. Auffallend iſt, daß ſchon am Ende des 17ten 
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key Ringe, ſich das Gleichgewicht nicht würde erhalten können. 
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Jahrhunderts ein Geiſtlicher, Gallet zu Avignon, ohne Ere 
folg verſucht hatte die Aſtronomen feiner Zeit auf die excen- 
triſche Lage des Saturn aufmerkſam zu machen. 99 Bei ber 
fo überaus geringen und nach der Oberfläche abnehmenden 
Dichtigkeit des Saturn (vielleicht kaum $ der Dichtigkeit 
des Waſſers) iſt es ſchwer ſich eine Vorſtellung von dem 


Molecular⸗Zuſtande oder der materiellen Beſchaffen⸗ Hulle, per 


heit des Planetenkörpers zu machen; Ju entſcheiden, ob Hl Lë 
% wirliche Fluſſigteit wpb Berfchiebbarteit der Heinften Theil 


oder Starrheit (nach der fo oft angeführten Analogie von 
Tannenholz, Bimsſtein, Kork oder eines erſtarrten Flüſ⸗ 
ſigen, des Eiſes) vorausſetze. Der Aſtronom der Kruſen⸗ 
ſtern'ſchen Expedition, Horner, nennt den Saturnsring einen 
Wolkenzugz er will, daß die Berge des Saturn aus 
Dampfmaſſen und Dunftbläschen beſtehen.s“ Die Conjectural- 
Aſtronomie treibt hier E freies und erlaubtes Spiel. Ganz 
anderer Art find die ernſten, auf Beobachtung und analytiſchen 
Calcul gegründeten Speculationen über die Möglichkeit der 
Stabilität des Saturnsringes von zwei ausgezeichneten 
amerikaniſchen Aſtronomen, Bond und Peirce. 9 Beide ftim- 
men für das Reſultat der Fluͤſſigkeit und für fortbauernde 
Veränderlichkeit in der Geſtalt uud Theilbarkeit des äußeren 
Ringes. Die Erhaltung des Ganzen iſt von Peirce als von 
„der Einwirkung und Stellung der Satelliten abhängig ber 
d fite oit ohne dieſe auch bei Ungleichheiten im 


Satelliten des Saturn. 


Die fünf Alteften Saturnstrabanten wurden entdeckt 
zwiſchen den Jahren 1655 und 1684 (Titan, der Gte im 


, 
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My 
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= 58 
Abſtande, von Huygens; und 4 von Caſſini, namlich: Jac 
petus, der áuferfte aller; Rhea, Tethys und Dione), 


Auf bie 5 alteften Satelliten folgte 1789 bie Entdeckung von 


zweien, dem Hauptplaneten am nächſten ſtehenden, Mimas 
und Enceladus, durch William Herſchel. Der Tte Satellit, 
ien endlich, der vorletzte im Abſtande, wurde von 
Bond zu Cambridge (Verein. St.) und von Lael zu Liver: 
pool im Sept, 1848 faft gleichzeitig aufgefunden. Ueber die 
relative Größe und Verhäͤltniſſe der Abſtande it ſchon früher 


: dar 
IE D verhandelt (hoe mos. Bd. I. S. 102 und Bb. II. S. 463), 
ee. 


Die Umlaufszeiten und mittleren Entfernungen, letztere 
in Theilen des Aequatorial⸗Halbmeſſers des Saturn ausge⸗ 
druckt, find nach ben Beobachtungen, die Sir John Herſchel 
am Vorgebirge der guten Hoffnfng 5 zwiſchen 1835. und 


` 1837 angeſtellt, folgenbe: 


Luhn den erſten vier, dem Saturn nächſten Satelliten 
zeigt fi ein merkwürdiges Verhältniß der Commenfurae 


Eu ius Polar — S = I bs 
I. Mimas | 07/2202) a7 220% 8,9007 EN 
D 2. Enceladus} 1 8 9 % 4,125 E 

3. Tethys | 1 21 18 257 5,3390 
d 4. Dione 2 17 4 Sa 6,8398 
© 5. Rhea 4 12 25 18 9,5528 
a 6. Titan |15 32 41 252 22,1400 
h 7. Hyperion 22 12 2 280000 
í b 8. Japetus |79" T- 53 404 | 64,8590 


bilität ber Umlaufszeiten. Die Periode des ten 
Satelliten (Tethys) ijt das Doppelte von der des (ien 
(Mimas); der Ate Satellit (Dione) hat die doppelte 
e des 2ten (Encelabus). Die Genauigkeit geht 

Ze epe: bis auf A 800 der längeren Periode. Dieſes, nicht beachtete 

AI ni ift mie bereits im November 1845 in Briefen von 7 

Me Dr Sit John Herſchel mitgetheilt worden. p vier Brae 

2.6. /2 Santen des upi biten zemlich nahe bie Reihe 3 6/12 
dar. Der 2te ift vom ten in Halbmeſſern des Jupiter entz 
fernt 3,6; der Ste vom Lten 5,7; der dte vom Sten 11,6. 
Das fogenannte Gesch von Situs haben Fries und Chats Se 
in allen Satelliten» € emen, ſelbſt in dem des Uranus, 
nachzuweiſen verſucht. 7° — Feen 


Uranus. 


Die anerkannte Eriſtenz dieſes Weltkörpers, bie große 
Entdeckung von William Herſchel / hat nicht bloß die Zahl der 35 
feit Jahrtauſenden allein bekannt ſechs Hauptplaneten zuerſt 
vermehrt und den Durchmeſſer des planetariſchen Sonnen⸗ 
gebietes mehr als verboppelt; fle hat auch durch bie 
Störungen, die Uranus aus lange unbekannter Ferne erlitt, 
nach 65 Jahren zu der Entdeckung des Neptun geleitet. 
Uranus wurde zufällig (13 März 1781) bei die Untere [er à 
ſuchung einer kleinen Sterngruppe in den Zwillingen burch 
feine kleine Scheibe erkannt, welche unter Vergrößerungen 
von 460^ und 932 mal weit mehr zunahm, als es der Fall f 
war bei anderen, daneben ſtehenden Sternen. Auch bemerkte — 
ber ſcharſſinnige, mit allen optiſchen Erſcheinungen fo ver, 
traute Entdecker, daß die Licht⸗Intenſität bei ſtarker Ber- 
geößerung in dem neuen Welkkörper CH abnahm, 
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während fie bei den Firſternen gleicher (ter bis Tier Große) 
dieſelbe blieb. 
Herſchel nannte den Uranus, als er feine Eriſtenz 7 


d 
quit f Y anfangs © verkündigte, einen Cometenz und erft 


Br vereinten Arbeiten von Garon, Lexell, Laplace und Méchain, 
og? 


por) des verdienſtvollen Bode's Auffindung (1784). älterer 
ge Ai Beobachtungen des Geſtirns durch Tobias Mayer (1756) 
S b Flamſteed (1690) ungemein S bie 
‚LH P elliptiſche Bahn des Uranus und feine ganz planetariſchen 
que ern Clemente, feſtgeſtellt. Die mittlere Entfernung des Uranus | 
/ ift nach Hanſen 19,18239 ober 396% Million geogr. Meilen; 
[lb feine ſideriſche Umlaufszeit 84 Jahre 5# 19 St. 41“ fh, 
36"; feine Neigung gegen die Ekliptik 0° 46^ 28"; ber 
ſcheinbare Durchmeſſer in der mittleren Entfernung von der 
Erde 9",9. Seine Maffe, welche die erten Trabanten⸗ 
Beobachtungen zu ii beftimmt hatten, ergiebt fif nach 
Lamont’s Beobachtung nur zu aus; danach fiele feine Did 
tigkeit zwiſchen die des Jupiter und des Saturn, 9. Eine 
Abplattung des Uranus wurde ſchon von Herſchel, als dere 
ſelbe Vergrößerungen von 800 - bis 2400 mal anwandte, 
vermuthet. Nach Mädler's Meſſungen in den Jahren 1842 
/ oe und 4843 fee fie zeichen de und a au ie? Daf 


heer Me anfangs vermutheten zwei Ringe des Uranus eine optiſche 
Täuschung waren, ift von dem, immer fo vorſichtig und 


ausdauernd prüfenden Entdecker ſelbſt erkannt worden. 


Satelliten des Uranus. 

„Uranus“, ſagt Herſchel der Sohn, „iſt von 4, wahr⸗ 
ſcheinlich von 5 oder 6 Satelliten umgeben.“ Es bieten 
dieſelben eine große, bisher noch nirgends im Sonnenfyfteme SA 

© Av 
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aufgefundene Cigenthümlichteit dar: bie nämlich, daß, wenn 
alle Satelliten (der Erde, des Jupiter, des Saturn), wie 
auch alle Hauptplaneten ſich von Weſt nach Oſt bewegen 
und, einige Aſteroiden abgerechnet, nicht viel gegen die 
Elliptit geneigt find, die, faft ganz kreisförmige Bahn der 
Uranustrabanten unter einem Winkel von 780 58“, alfo 
nahe ſentrecht, auf ber Gtliptit " und & fij von Of 
nach Weft bewegen. Bei den Satelliten des Uranus, wie ^ 
bei denen des Saturn, find wohl zu unterſcheiben die 
Reihung und Nomenclatur der Zählung nach Maaßgabe 
der Abſtaͤnbe vom Hauptplaneten, und die Reihung nach 
Maaßgabe der Epochen der Entbeckung. Bon ben 
Uranus Satelliten wurden zuerſt durch William Herſchel auf- 


gefunden (1787) der 2te und Ate, dann (1790) ber {te und 7 . 


Ste, gulet (1794) ber Gte und Ste. In ben JG Jahren, 
welche feit der letzten Entdeckung eines Uranus- Satelliten 
(des 3tem) verſtoſſen find, ift oft und mit Ungerechtigkeit an 
der Eriſtenz von 6 Uranustrabanten gezweifelt worden; Be⸗ 
obachtungen der lezten 20 Jahre haben allmáliy erwiesen, 
Theile der planetariſchen Astronomie geweſen if. Es find 
bisher wiedergeſehen worden der tte, 2te „ Ate und 6te 
Satellit des Uranus. Vielleicht darf man auch den sten 
Hingufegen, nach der Beobachtung Laſſels vom 6 Nov. 1848. 
Wegen ber großen Oeffnung feines 5 und der 
daburch erlangten Lichtfülle hielt Herſchel der Vater, bei ber 
Schärfe ſeines Geſichts, unter günftigen Luftverhältniffen fon 

eine Vergrößerung von 157 mal für hinlänglich; der Sohn 
ſchreibt für dieſe fo überaus Heinen Lichtſcheiben (Lichtpuntte) 
im allgemeinen eine 300 malige Vergrößerung vor. Der e 
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und ate Satellit find am früheften, ficherften und häufigften 
wiedergeſehen worden von Sir John Herſchel in den Jahren 
1828 bis 1834 in Europa und am Vorgebirge der guten 
Hoffnung, ſpäter von Lamont in München und Laffell in 
steel, Der Ate Satellit des Uranus wurde von Laſſell 
E: (14 Sept. — 9 Rov. 1847) und von Otto Struve (8 Det. — 
(pi atta Der. ASAT] ter bebe (Gte) von Lamont (1 it 1837) / 
aufgefunden. Noch gar nicht wiedergeſehen ſcheint der Ste, 
nicht befriedigend genug der Ste Satellit. 9! Die hier zur 


2 fammengeftetten Ginjlfeiten find auch deſhalb nicht one f 
Wor, 


Wieptigteit, weil ſte/ au der Vorſcht anregen 


Jp fogenannten negativen Beveifen/mu dE 
pa Ge? 7 
e " Neptun. 
Das Bertin, eine umgefepete Spang + Aufgabe?” 
A hie: „aus den gegebenen Störungen eines bekannten Planeten 
b ie Clemente des unbekannten ſthrenden Herguteiten [erfolge 


weich bearbeitet und veröffentlicht, ja durch eine kühne Bore 
A Hewerfünbigung die große Entdeckung des Neptun von Galle 
ain 23 Sept. 1846 veranlaßt zu haben; gehört der ſcharf⸗ 
ſinnigen Combinationsgabe, der ausdauernden Mebeltfamteit 
von Le Berrier,” Es ift, wie Ende fih ausbrüdt, die E 
animis unter allen Planeten » Entdeckungen, weil rein 
Unterſuchungen die Eriſtenz und den Ort des 
j neuen Planeten haben vorausfagin laſen. Die fo fünele 
J. , Te o nei ums 2 
karte von Bremifer begiinfligt worden. 9 op = 
Wenn unter ben Abftänden der äußeren Planeten von, 
ber Sonne der Abſtand des Saturn (9,53) [aft doppelt fo 
| E groß ff als der des Jupiter (6,20), der Abſtand des Uranus 
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(19,18) aber mehr als das Doppelte von dem des Saturn 
ift; fo fehlen dagegen bem Neptun (30,04) zur abermaligen 
(dritten) Verdoppelung der Abftände noch volle 10 Erdweiten, 
d. i. ein ganzes Drittel von feinem Sonnen- Abſtande. Die 
planetariſche Grenze iſt dermalen ek Sitios] ol. 
geographiſcher Meilen von dem Gentraffóvper entfernt; durch 
die Entdeckung des Neptun ift der Markſtein unſeres planez J2, 
tarifen Wiſſens um mehr als 223 Millionen Meilen KE Lë 
Abſtände der Sonne von der Erde) weiter gerückt. Fe 
nachdem man die Störungen erkennt, welche der jedesmalige 
letzte Planet erleidet, werden fo allmaͤlig andere und andere 
Planeten entdeckt werden, bis dieſe wegen ihrer Entfernung 
aufhören unffeen Fernröhren ſichtbar zu fein, 9 Ka 
Nach ben neueften Beſtimmungen ift die Umlaufszeit 
des Neptun 60 126,7 Tage oder 164 Jahre und 226 Tage, 
und ſeine halbe große ar 30,03628. Die Excen⸗ fe 
elk feiner Bahn, nächft der der Venus die kleinſte, — 
0,00871946; feine Maffe fein fheinbarer - 
Durchmeſſer nach Ende und Galle 2% 70, nach Challis 
fogar 3,07: was 
die Dichtigkeit im Verhältniß zu der 
der Erde zu 0,230, alſo größer als die des Uranus (0,178), 
giebt. s 
Dem Neptun wurde, bald nach der erſten Entdeckung 
durch Galle, von Laſſell und Challis ein Ring zugeſchrieben. 
Der Erſtere hatte eine Vergrößerung von 567 mal angewandt, 
und verſucht die große Neigung des Ringes gegen die 
Elliptit zu beſtimmen; aber ſpätere Untersuchungen haben bei. 
Neptun, wie lange vorher bei Uranus, den Glauben an 
einen Ring vernichtet. 
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Ich berüfre aus Vorſicht kaum in dieſem Werke bie, 
allerdings früheren, aber unveröffentlichten und durch einen 
anerkannten Erfolg nicht gekrönten Arbeiten des ſo ausge⸗ 
zeichneten und ſcharfſinnigen engliſchen Geometers, Herrn 
J. C. Adams von St. John's College zu Cambridge. Die 
hiſtoriſchen Thatſachen, welche ſich auf dieſe Arbeiten und 
auf Le Verrier's und Galle's glückliche Entdeckung des neuen 
Planeten beziehn, ſind in zwel Schriften: von dem Astronomer 
Koyal Airy und von BernAtd von Lindenau, umftändlich, 
partheilos und nach ſicheren Quellen entwickelt worden. s 
Geiſtige Beſtrebungen, faſt gleichzeitig auf daſſelbe wichtige 


Im / fat gerichtet, bieten in des rüͤhmlichell Wettkampfe ein um 


m 


Ju 


ES 


fo labhafteres Intereſſe dar, als fie durch die Wahl ber 
i angewandten Hilfsmittel den dermaligen glänzenden 
eje des Höheren mathematiſchen Wiſſens bezeugen. 


Satelliten des Neptun. 


Wenn in ben äußeren Planeten die Gite eines 
Ringes bis jept fid) nur ein einziges Mal barbletet, und 
ſeine Seltenheit vermuthen laßt, daß die Entſtehung und 
Bildung einer materiellen loſen Umgürtung von dem Que 
ſammentreffen eigener, ſchwer zu erfuͤllender, Bebingniffe abe 
hängt; [o erſcheint dagegen die Griften von Satelliten, welche 
bie äußeren Hauptplaneten (Jupiter, Saturn, Uranus) 
begleiten, eine um fo allgemeinere Erſcheinung. Laſſell et 
kannte ſchon Anfangs Auguft 1847 mit Sicherheit * den 
etften Neptunstrabanten in feinem großen 20 füfigen Reflector 

mit 24 zölliger Oeffnung. Otto Struve s zu Pulkowa 


[re A 1 Sept. — 20 Dee. 1847) und Bond, der Director 


der Sternwarte zu Cambridge in den Vereinigten Staaten 


á 535 


von 5 (16 Sept. 1847) beftätigten Laſſell'ss Ent: h 
deckung. Die Pulkowaer Beobachtungen gaben: die Um- "D | 
Laufégeit des ieptunitvibonten ju 5 3. 21 St. 77, bie (o I TAS) 
Neigung ber Bahn gegen die Ekliptik zu 340 T^, bie | 
Entfernung vom Mittelpunkt des Hauptplaneten zu 

54000 gen Meilen, die Maffe u er. Drei Der ~ ee, 7 
fpiter (14 Auguft 1850) entdeckte Laſſell einen zweiten Nep⸗ 5 
tunstrabanten, auf welchen er 628 malige Vergrößerungen 

anwandte. o Dieſe letzte Entdeckung ift bisher noch nicht 

von andern Beobachtern beflätigt worden. 


Anmerkungen. 


(S. 489). Kosmos Yd. II. S. 389 und 411 Stm. 19 und 20, 
S. 489.) Vergl. ble obachtungen des ſchwediſchen Mathe: 
matikers Bigerus Vaſſenius zu Gothenburg während der totalen 
Sonnenſinſterniß des 2 Mai 733, und den Commentar dazu von 
Arago im Annuaire du Bukcau des Longitudes pour 1846. 
p. 441 und 462, Dr. Galle, ſſelcher am 28 Juli 1851 zu Frauen: 
burg beobachtete, ſah „das Dt ſchwebende Wölkchen durch drei 
oder noch mehr Faſern mit der hakenfoͤrmigen (gekrümmten) Gib: 
bofität verbunden“. 

S. 489.) Vergl., was kin fer geübter Beobachter, der 
Schiffscapitan Bérard, am 8 Juli 1842 in Toulon beobachtete. 
vil vit une bande rouge très Ince, dentelée irréguliérement« ; 
a. 4, O. p. 416. 

„GE. 490.) Dieſer umriß dis Mondes, während der totalen 
Sonnenfinſterniß am 8 Juli 1842 Pon 4 Beobachtern genau erkannt, 
war vorher bei ähnlichen Sonnet inſterniſſen noch nie beſchrieben 
worden. Die Möglichkeit des Selens von einem duperen Mond⸗ 
umrtſſe ſcheint abhängig von dem Liſhte, welches die dritte, außerſte 
Umhüllung der Sonne und der Sidtring (bie Strahlenkrone) 
geben. »La lune se projette en pattie sur Vatmosphére du Soleil. 
Dans la portion de la lunette où image de la lune se forme, 
il n'y a que la lunière provenant de l'atmophore terrestre, La 
Inne ne fournit rien de sensible et] semblable à un écran, elle 
arréte tout ce que provient de plis loin et luin correspond. 
En dehors de sette image, et prfcisément à partir de son 
bord, le champ est éclairé à ta fois| par la lumière de l'atmo- 
sphère terrestre et par la tumière de Patmosphére solaire, Sup- 
Posons que ces deux lumières réunie] forment un total plus fort. 
de ½% que la lumière atmosphérique Éerrestre, et, dès ce mo- 
ment, le bord de la lune sera visible) Ce genre de vision peut 


prendre le nom de vision négative; c'est en effet par une moindre 
intensité de la portion du chimp de la lunette où existe l'image 
de la lune, que le contour delcette image est apercu. Si l'image 
était plus intense que le reste champ, la vision serait positive,« 
Urago a. a. O. p. 384. (ral. auch über dieſen Gegenſtand 
Kosmos Bd. III. S. 70 und |14 Yum. 19) 

„(S. 490.) Kosmos Bd) Ul. S. 383—386. 

(S. 490) Lepfius, Chronologte ber Aegypter 
Th. I. S. 92—96. 

S. 490.) Kosmos Bd. NI. S. 469, Unm. 13. 

(S. 490.) A. a, O. Bd. 1. S. 258. D 

„(S. 490.) Lalande in ben Mém. de l'Acad. des Selen- 
ces pour 1766 p. 498; Delambre| Hist. de l’Astr. ancienne 
T. II. p. 320. 

% (8.491) Kosmos Bd. III. S. 468. 

(S. 491.) Bei dem Merkur) Durchgange vom 4 Mai 1832 
fanden Mädler und Wilhelm Beer (Beiträge zur phys. 
Kenntniß ber himmliſchen Kökper 1811 S. 145) den Durge 
meſſer des Merkur 583 Meilen; ab in der Ausgabe der Wir oe 
nomie von 1849 hat Mädler das eſſebſche Reſultat vorgezogen. 

(S. 491.) Laplace, Expos|tion du Syst. du Monde 
1824 p. 209. Der berühmte Verfaſſef geſteht aber ſelbſt, daß zur 
Beſtimmung der Merkurmaſſe zer fie gegeünbet habe aud bie «hypo- 
thèse très précaire qui suppose les dbnsités de Mercure et de la 
Terre réciproques à leur moyenne {distance du Soleil. — 36 
habe weder der 58000 Fuß hohen Ber: jüge auf der Merkurſcheibe, 
die Schröter gemeſſen haben will und die (don Kaifer (Sternen: 
himmel 1850 § 57) bezweifelt; noch der von Lemonnier und 
Meſſier (Delambre, Hist. de PAs|ronomie au 18 siècle 
p. 222) behaupteten Sichtbarkeit einer[Merkur⸗Atmoſphäre, wah⸗ 
rend der Durchgänge vor der Sonne z noch der vorübergehenden 
Wolkenzuge und Oberſlächen⸗Verdunkelung auf dem Planeten erz 
wähnen mögen. Beidem Durdgange, den ich in peru am 
8 November 1802 beobachtete, bin ich Wehr auf die Schärfe des 
Umriſſes des planeten wahrend des Ausdeitts aufmerkſam geweſen, 
habe aber nichts von einer Umhüllung Maertt, 

S. 492) „Der Ort der Venusbafn, in welchem der planet 
uns in dem helften Lichte erfheinen kahn, fo daß er ſelbſt mit 
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unbewaffnetem Auge 
unteren Gonjunction 


m Mittag zu ſehen ift, liegt zwiſchen der 


dem Orte der unteren Sonjunction. Im Mittel erſcheint Venus 
in ihrem fhönften Lich 
entfernt, wenn ihr feidbarer Durchmeſſer, welcher in der unteren 
Conjunction bis auf 664 anwachſen kann, nur etwa 40^ hat, und 
wenn die größte Breite ihrer beleuchteten Phaſe kaum 10” mißt. 
Die Erdnahe giebt dannf der ſchmalen Lichtſichel ein fo intenfives 
Licht, daß fie in der M weſenheit der Sonne Schatten wirft.“ 


Littrow, theotifhd Aſtronomie 1934 Th. II. S. 68. — 


Ob Copernicus die Nothin} digkeit einer künftigen Entdeckung von 


Venus⸗Phaſen vorherver| ündigt hat, wie in Smiths Optics," 


Sect. 1050, und in vielen lanberen Schriften wiederholt behauptet 
wird, iſt neuerlichſt durch Profeſſor de Morgan's genauere Unters 
ſuchung von dem Werke de evolutionibns, wie es auf uns 
gekommen, überaus zweifelhaft geworben, S. ben Brief von Adams 


an Rey. R. Main vom 7 ept. 1846 in Rep. of the Royal: 


Astron. Soc. Vol. VII. Nd 9 p.112. (Vergl. auch Kosmos 
Bd. II. S. 362.) 

" (©. 493.) Delambre| Hist. de l'Astr. au 18" siècle 
p. 256—958, Das Mefultat fon Bianchint ift vertheidigt worden 


von Huſſey und Flaugergues; fand Hanſen, defen Autorität mit 


Recht fo groß ift, hielt es His 1836 für das wahrſcheinlichere, 
(Schu mach er's Jahrb. für 1837 S. 90). 

S. 494.) Ara go über die Lilienthaler merkwürdige Beob⸗ 
achtung des 12 Mug. 1790 f. Annuaire pour 1842 p. 539. 
(»Ce qui favorise aussi la probabilité de l'existence [d'une atmo- 
sphère qui enveloppe Vénus, d'est le résultat optique obtenu par 
l'emploi d'une lunette prismatiue. L'intensité de la lumière de 
l'intérieur du croissant est sel siblement plus faible que celle 
des points situés dans la paie circulaire du disque de la 
plante Xe ago, Handſchifften von 1847.) 

(S. 494) Mädler und) Wilhelm Beer Beiträge zur 
phyſiſchen Seuntnig ber Hh melskörper S. 148. Der 
fogenaunte Venusmond, den Fokana, Dominicus Cafini und 
Short wollen erkannt haben, für den Lambert Tafeln berechnete, 
und der in Erefeld (Berliner Sbrbud 1778 S. 186) volle 


ind ber groͤßten Digreffion, nahe bei der 
lezten, nahe dem Abstande von 40° von ber Sonne oder von 


s 40° oͤſtlich und weſtlich von der Sonne 


reflect 
von à 


3 Stunden nach dem Austfitt der Venus in dem Mittelpunkt 
der Sonnenſcheibe foll gefehe worden fein; gehört zu den aſtrono⸗ 
miſchen Mythen einer unkritſſchen Zeit. 

(S. 494.) Philos, Rfansact. 1795 Vol. 86, p. 214. 

(S. 496.) Kosmos Bl. III. S. 103 und 133 Anm. 73. 

(S. 196.) »La lumisreſde la lune est jaune, tandis que 
celle de Vénus est blanche, | Pendant le jour la lune paraît 
blanche, parce qu'à la lumière du disque lunaire se mêle la 
lumiére bleue de cette partid de Patmosphere que la lumière 
jaune de la lune traverse.« Hr ago in Handſchr, von 1847. 
Die am meiſten brechbaren Falben im Spectrum, von Blau bis 
Violett, ergänzen fid, Weiß zu Alden, mit den weniger brechbaren, 
von Roth bis Grün. (Kosmo Bd. III. S. 309 Yum, 19.) 

? (6. 407.) Forbes on the refraction and polarisa- 
tion of Heat in ben Transact} of the Royal Soc. of Edinb, 
Vol. XIII. 1836, p. 131. 

(S. 497.) Lettre de Mr. Melloni à Mr. Arago sur la 
puissance calorifique de IAlumière de la Lune in ben 
Comptes rendus T. XXII, p. 541—544. Vergl. auch 
wegen der hiſtoriſchen Angaben de Jahresbericht der phpfi- 
kaliſchen Geſellſchaft zu Bellin Bd. II. S. 272. — Merk⸗ 
würdig genug hat es mir immer ſchienen, daß von den früheften 
Zeiten her, wo Wärme nur durch das Gefühl beſtimmt wurde, der 
Mond zuerſt die Idee erregt hat, af Licht und Wärme getrennt 
gefunden werden Könnten; Bet den ndern heißt im Sanskrit der 
Mond als König der Sterne der kite ('sftala, hima), auch der 
kaltſtrahlende (bimánsu), wälſend die Sonne mit ihren 
Strahlen handen Schöpfer der Wärme (nidäghakara) heißt. 
Die Flecken des Mondes, in denen Heilige Völker ein Geſicht 
zu erkennen glauben, ſtellen nach inhiſcher Anſicht ein Reh oder 
einen Hafen vor: daher die Sanskriſnamen des Mondes Me h⸗ 
träger (mrigadhara) oder Haſentraler (sasabhrit), Shüß, 
fünf Gefänge des Bhattt-Kavys 1847 S. 19—23. — Bei ben 
Griechen wird geklagt (Plutarch indem Gefprdde de facie 
quae in orbe Lunae apparet, Moralia ed. Wyttenbach 
T. IV. Oxon, 1797 p. 793): „daß das Sünnenlicht, von bem Monde 
teflectirt, alle Wärme verliere, fo daß ius nur ſchwache Reſte daz 
von überkommen.“ In Macrobius (Comm. in Somnium 
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Scip. I, 19 ed. Lud. anug 1848 p. 105) heißt es: „una spe- 
culi instar lumen quo ilfistratur.... rursus emittit, nullum tamen 
ad nos perferentem se um caloris: quia lucis radius, cum ad 
nos de origine sua, id|est de Sole, Pervenit, naturam secum 
ignis de quo nascitur devdhit; cum vero in lunae corpus infunditur 
et inde resplendet, solam efundit claritatem, non calorem.« (Eben 
fo Macrob, Saturnal. lib. vi cap. 16, ed. Bip. T. II. p.277.) 

* (S. 498.) Mad leſr, Mike. 9 112. 

S. 498) S. 2am ert sur la lumière cendrée de la 
»la Lune in den Mém, de 
Terre, vue des planetes, poj 


8 mit einer rothen Vegetation, wiemit 
ugainvillaea (g u m b o. Ib t, Anſich⸗ 
) bedeckt fei. — „Benn in Mittel-Curopa 
ſeumonde in den Morgenſtunden am 
r das Erdlicht hauptſächlich von den 
und Afrika's. Steht der Mond aber 
nach dem Neumonde Ab [pòs in Weſten, ſo muß er nur den 
merikaniſchen Continent und haupt⸗ 
e in geringerer Menge empfangen.“ 
T, der Mond nach ſeinen kos⸗ 
00 S. 152, à 
l'Académie des Sciences le 
ale la Comparaison de l'intensité 
lune que les rayons solaires éclai- 
e la partie du méme astre qui 
chis par la terre. Il croit d'après 
des à cet'égard, qu'on pourra, 
5, saisir dans la tumiàre cendrée 
moins nuageux de l'atmosphère x 
as impossible, malgré tout ce 
e surprise au premier coup 
ies aillent puiser dans l'aspect. 
ur L'état moyen de diaphanité 
hémisphéres qui Successiye- 
la lumière cendrée.« D 


les différences de l'éclat plus ou| 
de notre globe. II n'est donc 
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S. 499) Venturi, Essai sur les ouvrages de Léo- 
nard de Vinci 1797\p. 11. 

S. 499.) Kepldr, Paralip. vel Astronomiae pars 
optica 1604 p. 297. 

? (©. 500.) »On cohgoit que la vivacité de la lumière rouge 
ne dépend pas uniquemeht de l'état de l'atmosphère, qui réfracte, 
plus ou moins affaiblis, Wes Tayons solaires, en les infléchissant 
dans le cóne d'ombre, mhis qu'elle est modifiée surtout par Ia 
transparence variable de Ja partie de l'atmosphère à travers la- 
quelle nous apercevons Ik lune éclipsée, 
une grande sérénité du d 


équinoxiales T. III. p. 544 und Recueil d'Observ. astro- 
nomiques Vol. II. p. 145. (arago bemerkt: »Les rayons solaires 
arrivent à notre satellite | Veffet d'une réfraction et à la suite 

0 bi de l'atmosphère 
une autre teinte que le rouge ?« 


Annuaire pour 1842 p. 528 
Bi " (6.500) Babinet ertl 
“Diffraction in einer Notiz 
weißen, blauen und rothen gid 
erzeugt; f. deſſen Betrachtungel 
Mondes vom 19 Marz 1848 inky 
tique moderne 1850 T. IV. d 
»La lumière diffractée qui pénètre dans l'ombre de la terre, 
prédomine toujours et même a é seule sensible. Elle est d'au 
tant plus rouge ou orangée qu'elle. se trouve plus près du centre 
de l'ombre géométrique; car ce lont. les rayons les moins ré- 
frangibles qui se propagent le pluq abondamment par diffraction, 
à mesure qu'on s'éloigne de la jl ‘opagation en ligne droite,« 
Die Phänomene ber Diffraction fil 
Unterſuchungen von Magnus (bei 


t die Roͤthung für eine Folge der 
fiber den verſchiedenen Anteil des 
es, welches fih bei ber Snflerion 
über die Æotal:Ginfternif des 
oigno's Répertoire d’Op 
1656, $ 
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glimmende (aug parer Ic) Farbe des verfinfterten Mondes (um 
die Mitternachtsſtunde) It, wie die Mathematiker behaupten, ſchon 
Schwarz in Roth und Blaulich, Feines: 
Oberflache des Planeten eigenthümliche 
Beſchaſſenheit zu betrachſen.“ Auch dem Dio Caſſius (LX, 96 
ed. Sturz T. III. p. 


, 
der ſich ausführlich mit den Mond: 
finfterniffen überhaupt und mit merkwürdigen Edikten des Kaiſers 
Claudius, welche die Didenfion des verfinfterten Theiles vor: 
herverkündigten, viel eſchaftigt, macht auf die fo verſchtedene 
Färbung des Mondes währcqud der Conjunction aufmerkſam. „Große, 
„185 Sturz), „ward die Verwirrung 
der in derſelben Nacht eintretenden 
Finſterniß. Doch nicht ſowphl die Finſterniß an ſich, obgleich ſie 
unglüdbedeutend erſcheinen kann, als 
ir Mond in blutrother, ſchwarzer und 
anderen traurigen Farben fielte, erfüllte die Seele mit bangen 


(S. 472) Schrot r, ſelenotopographiſche Frage 
mente Th. I. 1791 S. 668, Th. II. 1802 S. 52. 

(S. 472.) Beſſel 
ſphaͤre des Mondes in 
No. 263 S. 440 — 420. Verglſ auch Beer und Mädler, ber 


nuaire pour 1846 p. 346— 
befferen ober föhlecpteren Erfenhen kleiner Oberſlachen⸗Geſtaltungen 
hergenommene Beweis der 
„der in den Thalern umherziehſnden Mond nebel“ iſt der unhalt⸗ 

barſte von allen, wegen der (eS wechſelnden Veſchaffenheit (Berz 
dunkelung und Erhellung) der] oberen Schichten unſerer eignen 
Almoſphaͤre. Betrachtungen üler die Geſtalt des einen Monds 
hornes bei der Sonnenfinſternſß am 5 Sept. 1793 hatten Wil⸗ 
liam Herſchel auch ſchon gegenfdie Annahme einer Mond Atmos 
ſphaͤre entſcheiden lafen. (Philos. Transact. Vol. LXXXIV. 
p. 167). 


? (S. 473.) Mädler in Schumacher 's Jahrbuch 

für 1840 S. 188. 
(S. 473.) Sir John HerfHel (Outlines pag. 247) macht 
aufmerkſam auf den Eintritt vof ſolchen Doppelſternen, die 
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wegen zu großer NAHA der Individuen, aus denen fie beſtehen, 
nicht im Fernrohr getrdunt werden können. 

^ (S. 473.) Platdau sur l'Irradiation in den Mém. de 
I'Acad. royale des Sciences et Belles-Lettres de Bru- 
selles T. XI. p. 144, und Ergänzungsband zu Poggen: 
dorff's Annalen 1842 S. 79—128, 193—232 und 405—443. 
„Die wahrſcheinliche Weih der Srrabiation ift ein durch das Licht 
erregter Reiz, welcher ſichſauf der Netzhaut ein wenig über den 
Umriß des Bildes fortpflaßzt.“ 

(S. 473.) Urago |n ben Comptes rendus T. VIII. 
1839 p. 713 und 883. vs phénomènes d'irradiation signalés 
par Mr, Plateau sont'regarlés par Mr. Arago comme les effets 
des aberrations de réfrangibilité et de sphéricité de l'ocil, com- 
binés avec l'indistinction dd la vision, conséquence des circon- 
stances dans lesquelles. des| obseryaleurs se sont placés. Des 
mesures exactes prises sur les disques noirs à fond blanc et 
des disques blancs à fond mir, qui étaients placés au Palais 
du Luxembourg, visibles à LOblervatoitg n'ont pas indiqué 
les effets. de l'irradiation.« 

* (©, 474) Plut. Mora d Wott. T. IV. p. 786—789. 

= (S. 475.) Beugniffe für. hie Sichtbarkeit biefer vier Gegen⸗ 
fände f, in Beer unb Maler, der Mond S. 241, 338, 
191 und 290, Es bedarf kaum Auer Erinnerung, daß alles, was 
die Topographie der Mondſlächel betrifft, aus dem vortrefflichen 
Werke meiner beiden Freunde enflebnt ift: von denen ber zweite, 
Wilhelm Beer, uns nur zu BA entriſſen wurde. Zur leichteren 
Orientirung iſt das ſchoͤne ueber ichtsblatt zu empfehlen, wel: 
ches Midler 1837) alfo. 3 Jaht der großen, aus 4 Blättern 
beſtehenden Mondkarte, hergusgegeſen hat. 

(S. 475.) Plut, de eien orbe Lunae p. 726—729 
Wytt, Dieſe Stelle iſt zugleich nift ohne Intereſſe für die alte 
Geographie; f. Humboldt, Examen critique de Vhist. de 
la-Géogr. T. I. p. 145, ueber Andere Meinungen der Alten 
f. Anaragoras und Democritus in lut, de plac. Philos Il, 
25; Parmenides in Stob. p. 419, 453, 516 und 563 ed. Heeren; 
Schneider, Eclogae physicae Kai, I. p. 433—443. (Nach 
einer ſehr merkwürdigen Stelle des Plutarch in dem Leben des 
Nicias cap. 42 hat Anaragoras ſelbſti der „den bergereichen Mond 
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eine andere Erde“ nent, eine Zeichnung ber Mondſchelbe ent: 
worfen; vergl. auch Or tines Philosophnmena cap. 8.) — Ich 
war einſt ſehr verwundedt einen ſehr gebildeten Perſer aus Iſpahan, 
welcher gewiß nie ein grſechiſches Bud geleſen hatte, als ich ihm 
in Paris die Mondfleden in einem großen Fernrohr zeigte, die im 
Tert erwähnte Hppotheſe Weg Ageſianar von der Spiegelung als 
eine in einem Vaterlande Mel verbreitete anführen zu hoͤren. „Was 
wir dort im Monde fehen,\fagte der Perſer, „find wir ſelbſt; es 
ift die Karte unſerer Erde. Einer ber Interlocutoren des Plu⸗ 
tarchiſchen Mond=Gefpräces würde (id nicht anders ausgedrückt 
haben. — Wenn auf dem uf und wafferleeren Monde Menſchen 
als Bewohner gedacht werden Vónnten, fo würde fid) ihnen an dem 
faft ſchwarzen Tagesheim ml in amal größerer Fläche als die, 
welche uns der Vollmond zuweß det, die rotirende Erde mit ihren 
Flecken gleich einer Weltkarſſe und zwar immer an derſelben 
Stelle darbieten. Die ſtets wachſelnden Verdeckungen und Triz 
bungen unſrer Atmofphäre würden aber dem geographiſchen Gti: 
dium etwas hinderlich fein und) die umriſſe der Continente ver: 
wiſchen. Vergl. Madler's Ltr. S. 169 und John Herſchel, 
Outlines 9 436. 

(S. 477.) Beer und Mäfler S. 273. 

„(S. 419) Gh umad em 8 Jahrb. für 1841 S. 270. 

E. 479.) Mädler, ANE S. 166, 

S. 480.) Höhfter Gipfel He Himalaya und (bisher ) der 
ganzen Erde, Kinchin⸗junga, nach aug neuerer Meſſung 4406 
Tolfen oder 28178 engliſche Fuß (1,46 einer geogr. Meile); hoͤchſter 
Gipfel ber Mondberge nach Mädler kon Toifen (genau eine geogr.) 
Meile; Durchmeſſer des Mondes A der der Erde 1718 geogr. 
Meilen: woraus folgt für den Mon E für bie Erde jar 

(S. 481.) S. für bie 6 Höheh, welche 3000 Toiſen über⸗ 
feigen, Beer und Mädler S. oo 322 und 241, 331, 330, 
234 und 125. 

„S. 483.) Robert Hoole, Michographia 1667 Obs. LX 
p. 212—916. »All this seem to me tå have been the effects of 
some motions within the body of the] Moon analogous to our 
earthquakes, by the eruption of which as it has thrown up a 
brim or ridge round about, higher thi the ambient sur face 
tof th Moon, so has it left a hole or dQpression in the middle, 
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Anmerkungen. 


GS. 489.) Kosmos Bd. III. S. 389 und 411 Anm. 19 und 20, 
S. 489.) Vergl. die Beobachtungen des ſchwediſchen Mathes 
matikers Bigerus Vaſſenius zu Gothenburg während der totalen 
Sonnenſinſterniß des 2 Mai 1733, und den Commentar dazu von 
Arago im Annuaire du Bureau des Longitudes pour 1846 
p. MA und 462, Dr. Galle, welcher am 28 Juli 1851 zu Frauen⸗ 
burg beobachtete, ſah „das frei ſchwebende Wölkchen durch drei 
oder noch mehr Faſern mit der hafenförmigen (gekrümmten) Gib: 
Allet verbunden“. 

(S. 489.) Vergl., was ein ſehr geübter Beobachter, der 
Schiffscapitan Bérard, am 8 Juli 1842 in Toulon beobachtete. 
vll vit une bande rouge très mince, dentelée irréguliérement«; 
a. d. O. p. M6. 

„(S. 490.) Dieſer Umriß des Mondes, während der totalen 
Sonnenfinſterniß am 8 Juli 1842 von 4 Beobachtern genau erkannt, 
war vorher bei ähnlichen Sonnenfinſterniſſen noch uie beſchrieben 
worden. Die Moglichkeit des Sehens von einem äußeren Mond: 
umriſſe ſcheint abhängig von dem Lichte, welches die dritte, äußerſre 
Umhüllung der Sonne und ber Lichtring (die Strahlenkrone) 
geben. »La lune se projette en partie sur l'atmosphère du Soleil, 
Dans la portion de la lunette où l'image de la lune se forme, 
il n'y a que la lufière provenant de l’atmgphfre terrestre. La 


fine ne fournit rien de sensible et, sembfable à un écran, elle 


arréte tout ce quf provient de plus loin et luif correspond. 
En dehors de jette image, et précisément à partir de son 
bord, le champ est éclairé à te fois par la lumière de l'atmo- 
sphère terrestre et par la lumière de Patmosphère solaire. Sup- 
posons que ces deux lumières réunies forment un total plus fort 
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de % que la lumière atmosphérique terrestre, et, dés ce Re, 


‘ment, le bord de la lune sera visible. Ce genre de vision peut 


ym 


prendre le nom de vision négative; c'est en effet par une moindre 
intensité de la portion du champ de la lunette où existe l'image 
de la lune, que le contour de celte image est aperçu, Si l'image 
était plus intense que le reste du champ, la vision serait positive.« 
Arago a. a. D. p. 384. (Vergl. auch über dieſen Gegenſtand 
Kosmos Bd. III. S. 70 und 114 Anm. 19.) 

$ (©. 490.) Kosmos Bd. III. S. 383—386. 

(S. 490) Lepfius, Chronologie der Aegypter 


Rh. I. S. 92-96. e 
G. 400) Kosmos Sb Ul. S. 100% Anm, 13. Candi, Zu ) 


(S. 490.) A. a. O. Bd. II. S. 258. 

„(S. 490.) Lalande in den Mém. de l'Acad. des Scien- 
ces pour 1766 p. 498; Delambre, Hist, de l'Astr.ancienne 
T. II. p. 320. 

© (S. 491) Kosmos Bd. III. S. 468. 

„(S. 491.) Bei bem Merkur: Durdgange vom 4 Mai 1832 
fanden Mädler und Wilhelm Beer (Beitrage zur phyf- 
Kenntniß ber himmliſchen Körper 1841 S. 145) den Durch⸗ 
meſſer des Merkur 583 Meilen; aber in der Ausgabe ber Aftro: 
nomie von 1849 hat Mädler das Beſſel'ſche Mefultat vorgezogen. 

a (S, 49.) Laplace, Exposition du Syst. du Monde 
18% p. 209. Der berühmte Verfaſſer geſteht aber felbft, daß zur 
Veſtimmung der Merkurmaſſezer DË gegründet habe auß die «hypo- 
thèse trés précaire qui suppose fes densités de Mercure et de la. 
Terre réciproques à leur moyenne distance du Soleil.« — Ich 
Habe weder ber 58000 Fuß hohen Bergzüge auf ber Merkurſcheibe, 
die Schröter gemeffen haben will und die (don Kaifer (Sternen: 
himmel 1850 § 57) bezweifelt; noch der von Lemonnier unb 
Meſſier (Delambre, Hist. de l'Astronomie au 18° siècle 
p. 222) behaupteten Sichtbarkeit einer Merkur⸗Atmoſphaͤre, wäh⸗ 
rend der Durchgänge vor der Sonne; noch der vorübergehenden 
Wolkenzüge und Oberſlachen⸗Verdunkelung auf dem Planeten gr: 
wähnen moͤgen. spa Durchgange, ben ich in Peru am 
8 November 1802 beobachtete, bin ich ſehr auf die Schaͤrfe des 
Umriſſes des Planeten während des Austritts gufmerkſam geweſen, 
habe aber nichts von einer Umhüllung bemerkt. 

(S. 402.) „Der Ort der Venusbahn, in welchem ber Planet 
uns in dem hellſten Lichte erſcheinen kann, fo daß er ſelbſt mit 
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unbewaffnetem Auge am Mittag zu fehen ift, liegt zwiſchen der 
unteren Conjunction und der ‚größten Digreffion, nahe bei der 
letzten, nahe dem Abſtande von 40° von der Sonne ober von 
dem Orte der unteren Conjunction. Im Mittel erſcheint Venus 
in ihrem ſchönſten Lichte, 40° zͤſtlich und weſtlich von der Sonne 
entfernt, wenn ihr ſcheinbarer Durchmeſſer, welcher in der unteren 
Conjunction bis auf 66“ anwachſen kann, nur etwa 40% hat, und 
wenn die größte Breite ihrer beleuchteten Phaſe kaum 10% mißt. 
Die Erdnahe giebt dann der ſchmalen Lichtſichel ein fo intenfives 
Licht, daß fie in der Abweſenheit ber Sonne Schatten wirft.“ 
Littrom, fte firee Astronomie 1834 Th. II. S. 68. — 
Ob Copernicus die Nothwendigkeit einer künftigen Entdeckung von 
Venus⸗Phaſen vorherverkündigt hat, wie ln Smith's Optics, 
Sect. 1050, und in vielen anderen Schriften wiederholt behauptet 
wird, ift neuerlichſt durch Profeſſor de Morgan's genauere Unter 
ſuchung von dem Werke de Revolutionibus, wie es auf uns 
gekommen, überaus zweifelhaft geworden. S. den Brief von Adams 
an Rev. R. Main vom 7 Sept. 1846 in Rep. of the Royal 
Astron. Soc. Vol. VII, No. 9 p. 142. (Vergl. auch Kosmos 
Bd. II. S. 302.) 
„S. 403.) Delambre, Hist. de l'Astr/ au 18% siècle 
p. 260—938. Das Mefultat von Bianchini (ft vertheidigt worden 
von Huſſey und Flaugergues; auch Hanſen, deſſen Autorität mit 


Mest fo grof ift, hielt es bis 1800 für das wahrſcheinlcherg⸗ Aet) 


(Gdumader'é Jahrb, für 1837 S. 90). 

„(S. 494.) Urago über bie Rilienthaler merkwürdige Beob⸗ 
achtung des 12 Aug. 1790 im Annuaire pour 1842 p. 539. 
(»Ce qui favorise aussi la probabilité de l'existence d'une atmo- 
sphére qui enveloppe Venus, c'est le résultat. optique obtenu par. 
l'emploi d'une lunette prismatique. L'intensilé de la lumière de 
l'intérieur du croissant est sensiblement plus faible que celle 
des points situés dans la partie circulaire du disque de la 
plandte.« Ur ago, Handſchriften von 1847.) 

(S. 494) bler und Wilhelm Beer/Beiträge zur 
phpſiſchen Kennenip ber See, S. 148. Der 
ſogenannte Venusmond, den Fontana, Dominicus Caſſini und 
Short wollen erkannt haben, für den Lambert Tafeln berechnete, 
und der in Erefeld (Berliner Jahrbuch 1778 S. 186) volle 
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3 Stunden nach bem Austritt der Venus in dem Mittelpunkt culi 
der Sonnenſcheibe foll gefehen worden fein; gehört zu ben aſtrono⸗ ad 
miſchen Mythen einer unkritiſchen Zeit. nor 
n (S. 494) Philos, Transact. 1795 Vol. 86. p. 214. igni 
[4 (S. 496.) Kosmos Bd. III. S. 103 und 133 Anm. 73. etii 
| de. 496.) »La lumiére de la lune est jaune, tandis que fo 9 
celle de Vénus est blanche, Pendant le jour la lune paralt 
blanche, parce qu'à la lumiére du disque lunaire se méle la 
lumière bleue de cette partie de l'atmosphére que la lumière » 
jaune de la lune traverse.« Urago in Handſchr. vou 1847. ert 
Die am meiſten brechbaren Farben im Spectrum, von Blau bis i eu 
Violett, ergänzen fih, Weiß zu bilden, mit den weniger brechbaren, wolle 
von Roth bis Grun. (Kosmos Bd. III. S. 309 Anm. 19.) aufn 
(S. 497.) Forbes on the refraction and polarisa- rofe 
Me tion of Heat in ben Transact. of the Royal Soc. of Edinb, te 
H LAU bi m; f Vol. XIII. 1836/ p. 131. 10 
(S. 497.) Lettre de Mr. Mello ni à Mr. Arago sur la ftbi 
puissance calorifique de la lumière de la Lune in ben große 
Comptes rengus T. XXII. 1846 p. 544 —5/4. Vergl. auch nach 
wegen der hiſtorſſchen Angaben den Jahresbericht der phßſi⸗ Dette 
U kaliſchen Geſellſchaft zu Berlin Bd. II. S. 272. — Mert: Hait 
würdig genug hat es mir immer gefchienen, daß von den früheſten Wilh 
Zeiten her, wo Wärme nur durch das Gefüht beſtimmt wurde, der mife 
Mond zuerſt die Idee erregt hat, daß Licht und Wärme getrennt a 
gefunden werden konnten. Bet den Indern heißt im Sanskrit der 8 Aoi 
Mond als König der Sterne ber kalte ('sitala, hima), auch der lumin 
kaltſtrahlende (himánsu), während die Sonne mit ihren rent 
T 95 EE ber Wärme (nidaghakara) heißt. recoil 
Die Flerten des Mondes, in denen weſtliche Wolter ein Geſicht les e 
zu erkennen glauben, ſtellen nach indiſcher Anſicht ein Reh oder avec 
einen Hafen vor: daher die Sanskritnamen des Mondes Reh⸗ les di 
träger (mrigadhara) oder Haſen träger (sa sabhrit). Shüß, de no 
fünf Geſange des Bhatti: Kavya 1837 S. 19—23. — Bei den qu'un 
Griechen wird geklagt (Plutarch in dem Gefpräde de facie d'oeil, 
quae in orbe Lunae apparet, Moralia ed. Wyttenbach de la 
T. IV. Oxon. 1797 p. 793): „daß das Sonnenlicht, von bem Monde de Pat 
Fefiectict, alle Wärme verliere, fo daß uns nur ſchwache Reſte daz ment 


von überkommen.“ 
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Scip. I, 19 ed. Lud. Janus 1848 p. 105) heißt es: Huna spe- 
culi instar lumen quo illustratur... . 
ad nos perferentem sensum calori quia lucis radius, cum ad 
nos de origine sua, id es de Sole, pervenit, naturam secum 
ignis de quo nascitur devehit; cum vero in lunae corpus infunditur 
et inde resplendet, solam refundit claritatem, non calorem.« (Eben 
fo Macrob. Saturnal. lib. VII cap. 16, ed. Bip. T. II. p. 977.) 
(S. 498.) Mädler, Mite. § 112. ` 
(S. 498) S. Lambert sur la lumiàrec ndrée dela 
une in den Mém. de l'Acad.de Berlin Anne 
erre, vue des planfies, pourra parffire d'une lumière verdätre, à 
eu prés comme Mars nous paroît d'une couleur rougeátre.« Wir 
wollen darum nicht mit dem ſcharfſinnigen Manne bie Vermuthung 
aufftellen, daß der Planet Mars mit einer rothen Vegetation, wie mit 
e a der Bougainvillaea (Humboldt, An ſlch⸗ 


rfe s 


tender Natur Bd. II. S. 334) bebedt fei. — „Wenn in Mittel:Enropa 
der Mond fury vor dem Neumonde in den Morgenftunden am 
Oſthimmel ſteht, ſo erhalt er das Erdlicht hauptſachlich von den 
großen Plateaus Flächen Aſiens und Afrika's. Steht der Mond aber 
nach dem Neumon de Abends in Weiten, fo er nur den 
Refer von dem ſchmaleren amerikaniſchen Continent und haupt⸗ 
ſächlich von dem weiten Oeeane in geringerer Menge empfangen.“ 
Wilhelm Beer und Mädler, der Mond nach ſeinen kos⸗ 
miſchen Verhältniffen § 106 S. 152. 

„ (©. 498.) Séance de l'Académie des Sciences le 


5 Août 1833: »Mr. Arago signale la comparaison de l'intensité 


rursus emittit, nullum tamen fk 72,7 al) 
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lumineuse de la portion de la lune que les rayons solaires ela- er (Ae, Re 4, v) 


rent directement, avec celle de la Partie du méme astre qui 
recoit seulement les rayons réfléchis par la terre. 1l eroit d’aprés 
les expériences qu'il a déjà tentées à cet "égard, qu'ón pourra, 


Ai pe 7 
avec des instrumens perfectionnés, saisir dans la tumidre cendrée +Z Cp Lai 22] 


les différences de l'éclat plus ou moins nuageux de l'atmosphère 
de notre globe. II n'est]donc pas impossible, malgré tout ce 
qu'un pareil résultat exciterait de surprise au premier coup 
d'oeil, qu'un jour les météorologistes aillent puiser dans l'aspect 
de la lune des notions précieuses sur l'état moyen de diaphanité 
de l'atmosphère terrestre, dans les hémisphères qui successive- 
ment concourent à la production de la lumière cendrée.c 
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* (S. 499.) Venturi, Essai sur les ouvrages de Léo- 
nard de Vinci 1797 p. 11. 

S. 499.) Kepler, Paralip. vel Astronomiae pars 
optica 1604 p. 297. 


Lët A 2 ) * (©. 500) »On conçoit que la vivacité de la lumière rouge 
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ne dépend pas uniquement de l'état de l'atmosphère, qui réfracte, 
plus ou moins affaiblis, les rayons solaires, en les infléchissant 
dans le cône d'ombre, mais qu'elle est modifiée surtout par la 
transparence variable de la partie de l'atmosphère à travers la- 
quelle nous apercevons la lune éclipsée. Sous les Tropiques, 
une grande sérénité du (iel, une dissémination uniforme des 
vapeurs diminuent l'extinction de la lumière que le disque lu- 
naire nous renvoie« Humboldt, Voyage aux Régions 
équinoxiales T. III. p. 514 und Recueil d’Observ, astros 
nomiques Vol. II. p. 145. (Arago bemerkt: »Les rayons solaires 
arrivent à notre satellite par l'effet d'une réfraction et à la suite 
d'une absorption dans les couches les plus basses de l'atmosphère 
terrestre; pourraient-ils avoir une autre teinte que le rouge?« 
Annuaire pour 1842 p. 598.) H 

Mj (S. 00.) Babinet erklart die Müthung für eine Folge der 
Diffraction in einer Notiz über den verſchiedenen Antheil des 
weißen, blauen und rothen Lichtes, welches id bei der Jnfler ion 
erzeugt; f. deſſen Betrachtungen über bie Total⸗Finſterniß bed. 
Mondes vom 19 Marz 1848 in Moigno's Répertoire won] 


Stique moderne 1850 T. IV. p. 1066. a 
À La lumière diffractée qui pénètre dans l'ombre de la terre, 


prédomine toujours et méme a été seule sensible. Elle est d'au- 
lant plus rouge ou orangée qu'elle se trouve plus prés du centre. 
de l'ombre géométrique; car ce sant les rayons les moins ré- 
frangibles qui se propagent le plus abondamment par diffraction, 
à mesure qu'on s'éloigne de la propagalion en ligne droite.« 
Die Phänomene ber Diffraction finden, nach den ſcharfſinnigen 
Unterſuchungen von Magnus (bei Gelegenheit einer Discusion 
zwiſchen Airy und Faraday) auch im luftleeren Raume ftatt. Vergl. 
über die Erklärungen durch Diffraction im allgemeinen Arago im 
Annuaire pour 1846 p. 452—455, 

(S. fr) plutarch (de facie in orbe Lunge), Mo- 
ral. ed. Wyttenb. T. IV. p. 780—783: „Die feurige, Toflenartig 
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es de Léo- glimmende (dvdgaxouöng) Farbe des verfinfterten Mondes (um A 
die Mitternachtsſtunde) ift, wie die Mathematiker behaupten, ſchon 
niae pars des Wechſels wegen von Schwarz in Roth und Blaͤulich, feines: 


weg als eine der erdigen Oberflache be Planeten eigenthümliche 
Beſchaſſenheit zu betrachten.“ Auch! Dio Caſſius (LX, 26] | BEI 
ed. Sturz T. HL. p. 779), ber fid ausführlich fen den Mond⸗ 

u 


nfléchissant finfterniffen überhaupt / und mit merkwürdigen Ediften des Kaifers E 

tout par la Glaudius, welche bie Dimenfion, des verfinfterten Theiles vor 

travers la- herverkündigten, viel beſchaftigt, macht auf die fo verſchiedene 

Tropiqués, Färbung des Mondes während der Conjunction aufmerkſam. „Groß“, 

iforme des fagt er (LXV, 11; T. IV. p. 185 Sturz), „ward die Verwirrung 

disque lu- im Lager des Vitellius bei der in derſelben Nacht eintretenden 

Régions Finſterniß. Doch nicht ſowohl die Ginfternif an fih, obgleich fie 

rv, astro- bei mangelnder Geiſtesruhe unglückbedeutend erſcheinen kann, als 

ns solaires vielmehr der Umſtand, daß der Mond in blutrother, ſchwarzer und 

't à la suite anderen traurigen Farben ſpielte, erfüllte die Seele mit bangen 

itmosphére Beforgniffen.” 

le rouge fe » (S. D Schröter, felenotopographife Frage [re 
mente Th. J. 1791 S. 668, Th. II. 1802 S. 52. 

Folge der (S. ad Seffel über eine angenommene . 

Intheit des ſphäre des Mondes in &dunader' à Aſtron. Nachr. 

Juflex ion No. 263 S. 416 — 420. Vergl. auch Beer und Mädler, 5 

terniß bed Mond $ 83 und 107/6. 193 und 153; wie Arago im An- 

ire aop) , nuaire pour 1846 p. 346—353. Der fo oft angeführte, von dem 
befferen oder ſchlechteren Erkennen kleiner Oberflachen⸗Geſtaltungen 

e la terre, hergenommene Beweis ber Wirklichkeit einer Mondluft/und h^ 

e est dau- „der in den Thälern umherziehenden Mondnebel“ (ft der unhalt⸗ 

du centre barfte von allen, wegen der ſtets wechſelnden Beſchaffenhelt (Mer: 

moins ré- dunkelung und Erhellung) der oberen Schichten unſerer eignen 

lilfraction, Atmofphäre, Betrachtungen über die Geſtalt des einen Monds 

> droite.« hornes bet ber Sonnenfinſterniß am 5 Sept. 1793 hatten Wil⸗ 

ürfſinnigen liam Herſchel auch ſchon gegen die Annahme einer Mond⸗Atmo⸗ 

Discuſſton ſphäre entſcheiden Wei (Philos. Transact. Vol. LXXXIV. 8 

itt. Vergl. p. 167). 

[rago im (S. jf) Mädler in Schumacher es Jahrbuch f 
für 1840 S. 188. 

ac), Mo- "re #4.) Sir John Hershel (Outlines pag. 247) macht 2 

ohlenartig ſufmerkſam auf den Eintritt von ſolchen Doppelſternen, die 


wegen zu großer Nähe der Individuen, aus denen fie beſtehen, 
nicht im Fernrohr getrennt werden konnen. 


Jet 1 " (S. #4) Plateau sur l'Irradiation/in den Mém. de 


FA 


Acad. royale des Sciences et Belles-Lettres de Bru- 
xelles’ T. XL p. 142, und Ergänzungsband zu ogg ene 
dorff's Annalen 1812 S. 79-128, 193—232 und 405—443. 
„Die wahrſcheinliche Urfad der Srrabiatíon ift ein durch das Licht 
erregter Reiz, welcher ſich auf der Netzhaut ein wenig über den 
Umriß des Bildes fortpflanzt.“ 

(S. n) Arago in den Comptes rendus T, VIII. 
1839 p. 713 und 883. »Les phénomènes d'irradiation signalés 
par Mr. Plateau sont regardés par Mr. Arago comme les effets 
des aberrations de réfrangibilité et de sphéricité de l'oeil, com- 
binés avec l'indistinction de la vision, conséquence des circon- 
stances dans lesquelles des observateurs se sont placés. Des 
mesures exactes prises sur des disques noirs à fond blanc et 
des disques blancs à fond noir, qui étaientf placés au Palais 
du Luxembourg, visibles à l'Observatoire, n'ont pas indiqué 


y les effets de irradiation. a TOL enk 
E , f, "O. pf) ut. Moral od, T. IV p. 180—789 | 
LSZ , (& ( Beugniffe für die Sichtbarteit diefer vier Gegen: A De 
ee fände f. in Beer und Mädler, der Mond S. 241, 238, 
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2 191 und 290. Es bedarf kaum einer Erinnerung, daß alles, was 


die Topographie ber Mondflache betrifft, aus dem vortrefflichen 
Werke meiner beiden Freunde entlehnt tft: von denen ber zweite, 


vat Wilhelm Beer, uns nur zu früh entriſſen wurde. Zur leichteren 


Orientirung ift das ſchöne ueberſichtsblatt zu empfehlen, wel: 
ches Mädler 1837] alfo 3 Jahre nach ber großen, aus 4 Blättern 
beſtehenden Monptarte, herausgegeben hat. 

„S. ii Plut. de facie in orbe Lunae p. 726— 
a Dieſe Stelle (8 zugleich nicht ohne Intereſſe für die alte 


Geogkaphie; f. Humboldt, Examen critique de l'hist, de 


la Géogr. T. I. p. 148. ueber andere Meinungen der Alten 
f. Auaragoras und Democritus in Plut. de plac. Philos] it, 
25; Marmenides if Stob, p. 419, 453, 516 und 563 ed. Heeren; 
Schneider, Eclogae physicae Vol. I. p. 433 — 443. Mach 


einer ſehr merkwürdigen Stelle des Plutarch in dem Leben des e, 


Riciad cap. 42 hat Anaragoras felbft, der „den beräfreicen Mond 
E Jure else 
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eine andere Erde“ nennt, 2 Zeichnung der Mondſcheibe ente 


„ worfen; vergl. auch Drigines/Philosophumena cap SE 36 f» 


war einſt ſehr verwunbet/eim n febr gebildeten Perſer aus Y aban, /) CR 
welcher gewiß nie ein grlechiſches Buch geleſen hatte, als ic ihm 

in Paris die Mondflecten in einem großen Fernrohr zeigte, die im 

Tert erwahnte Hppotheſe des Ageſianar von der Spiegelung als ko? 
eine in finem Baterlande viel verbreitete anführen zu hören, „Was se 

wir dort im Monde feben fate der Perſer, „find wir ſelbſt; es $7 

ift die Karte unſerer Erde.“ Einer ber Iuterlocutoren des Plus 2 
tarchiſchen Mond-Geſpraches würde fid nicht anders ausgedrückt 

haben. — Wenn auf dem luft- und waſſerleeren Monde Menſchen 

als Bewohner gedacht werden könnten, fo würde (id) ihnen an dem 

fat ſchwarzen Tageshim mel in tamal größerer Fläche als Sei % 
welche uns ber Vollmond zuwendet, die rotirende Erde mit ihren d 
Flecken gleich gier Weltkarte und zwar immer an berfelben a 
Stelle darbieten. Die ſtets wechſelnden Verdeckungen und Trü⸗ 

bungen unſrer Atmoſphaͤre würden aber dem geographiſchen Stu⸗ 

dium etwas hinderlich fein und die Umriſſe der Continente ver: 

wiſchen. Vergl. Mädler 's Aſt r. S. 169 und John Herſchel, 
Outlines § 486, 


GS. FA) Beer und Mädler S. 273. eH 
„S. fr Gà uma erts Jahrb für t) S. 20, ~/ RF 
(S. f.) Mädler, Mr. S. 166. OMM RAN 


XXe 
(S. LG Höchfter Gipfel des Himalaya und (bisher!) dere 
ganzen Erde, Kinchinjunga, nach Waugh's neuerer Meſſung 4406 
Totſen oder 28178 engliſche Fuß (1,16 einer geogr. Meile); höͤchſter 


E 225 Gipfel der Mondberge nach Mädler 3800 Toifen (genau eine geogr. pii 


Meile; Durchmeſſer des Mondes 4541 der der Erde 1718: geogr. 2 2 
Ta Meilen; woragg folgt für den Mond zh, für ble Erde sie, a 


qe 
AA f ADAG. HE s. für die 6 Höhen, welche 3000 Toifen- úber Z 
E "wé, Beer und Maler S. 99, Pd 
f 2 (23, 234,242, 330,24 331. 
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ES (S. fah) Nobert Hooke, Micrographia 1667 ons. x. Je 

REISE p. 919—916. » if seem to me to have been the effects of / — 
some. motions within the body of the Moon/analogous to! our ^ 
farthquakes, by the eruption of which, as it has a wahh a 7e 


brim or ridge round about, higher than the ambient suf-fice 77 8 | 
SE 
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metz Moon, so has it left a hole or depression in the middi 
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7 roportionably lower.« Hooke fagt von feinem Verſuche mit 005 * 
ape ing alabaster: baf »presently ceasing to boyl, thé” whole Sr Tr 
AG face will appear all over covered with small pits, exactly shap fe 
m "i wei ike thffse of the Moon. — The earthy part of the Moon Has 
Be 9 1 or heav'd up by eruptions of vapours and h. 
thrown ff into the same kind of figured holes as the powder ZC Se 
h of Alabaster. It is not improbable also/that there may be gene- 4 
/ OP ii the body of the Moon/such kind of internal fires Ly u 
? and heats, as may produce exhalalions.« 1 $ 
Je ~~ . KH) Kosmos Bo. Il. S. 508 Uum, 43. 
2 RE (E. Jet? Beer und Mädler S. 120. Ptolemäus hat 
l7 24, Alphons unb Hipparch haben 19 Meilen Durchmeſſer. 
fm S. $94.) Eine Ausnahme folen machen Arzachel und 
Hercules: der erſte mit einem Krater im Gipfel, der zweite mit 
einem Seitens Krater. Dieſe geognoſtiſch wichtigen Punkte vers 
dienen neue Unterſuchung mit vollkommneren Inſtrumenten 
. Schröter, ſelenotopographiſche Fragmente Th. II. 
LÉ tab. 44 und 68 Fig. 93). Von Savaftrómen, bie fid) in tiefen 
Punkten anhänfen, iſt bisher nie etwas erkannt worden. Die 
Strahlen, welche vom Artſtoteles nach 3 enge: ausgehen, 
find Hügelketten (Beer und Mädler S. 236). 
A US, IEN A. a. O. S. 1515 Wrago im Annuaire pour 
2 1842 p. 526. (Vergl. auch Immanuel Kant, Schkiften ber 
Liner [a vorſiſcen Geograpdie 1839 S. 300—402). py oe 
| Täuſchung wie die vermeintlichen uns ſichtbaren vulkaniſchen Aus⸗ 
[Pn brüde im Monde gebären / nach neueren, gründlicheren Uunterſu⸗ 
1 chungen / die beobachteten temporären Veränderungen auf der Ober⸗ 
T fläche des Mondes (Entſtehung neuer Centralberge fe ‚Krater im i 
[Af Mare Crisium, in Hevelius und Gleomebedy.f € Schröter 
d ſelenotopogr. Fragm. Th. I. S. 412—523) Th. I. S. 268 bii 
) 272. — Die Frage: welches die kleinſten Gegenftände feien, deren 
Hohe oder Ausdehnung bei dem jetzigen Zuſtande der angewandten 
Inſtrumente noch gemeſſen werden konnen? iſt im allgemeinen 
ſchwer zu beantworten. Nach dem Berichte des Dr. Robinſon über 
das herrliche Spiegelteleſcoy von Lord Nofe erkennt man darin 
mit großer Klarheit Ausdehnungen von 220 Fuß (80 bis 90 yards), 
Mädler rechnet, daß in ſeinen Beobachtungen noch Schatten von 
3 Secunden meßbar waren: was, unter gewiſſen Vorausſetzungen 


2 


API 


— zi über bie Lage eines Berges und die Höhe des Stee h 
2 ser Berghöhe von 120 Fuß sugehdren würde. Er macht aber zugleich 
j Le x - darauf merkſam, daß der Schatten eine gehörige Breite haben 

* müſſe, um ſichtbar und meßbar zu fein. Der Schatten der großen 
Is 


1 77 Pyramide des Cheops le pe den bekannten Dimenfionen 
7 (Glähenausdehnungen) dieſes Monuments /felb im Anfangspunkte 
x FA dA D Ar kaum '/, Gecunde breit und alfo unſichtbar fein. (Mäher in Y- 
= p y Schi macher es Jahr buch fir 1841 S. 264.) Arago. erinnert, 
s Ly Perg daß mit einer Vergrößerung von 6000mal, die ohnedies nicht mit 
D verhiltnifmapigem Erfolge auf den Mond anzuwenden ware, die 
^ Mondberge uns ohngefähr eben fo. erſcheinen würden als mit bloßem 
t Auge der Montblanc vom Genfer | See aus. ^ 
(S. 189) Die Rillen find nicht haufig, hoͤchſtens 30 e, 


d [3 tang /bisweiten gegabelt (Gaſſendi), felten aderartig (Trieg/ “ 

t B Z5 neden)/ immer leuchtend nicht DG über Gebirge hinlaufend, Le 
" po nur den ebneren ganbfejaften- eigen an den Endpunkten durch 

d T nichts ausgezeichnet, ohne breiter oder ſchmaler zu werden, Beer 

` und Mädler S. 131, 225 unb 249, 

S. f88)) S. meinen Aufſatz über das nächtliche Ch tere 22 


leben im Urwalde in ben Anſichten der Natur (ate Ausg. 
0 Bd. I. S. 334. — Laplace's Betrachtungen (ich möchte fie nicht 
Vorſchläge nennen) zu einem perpetuirlichen Mondſcheine (Ex- 

i position du Systéme du Monde 1824 p. 232) haben in dem 
Mém. von Liouville sur un cas particulier dn pro- 
bléme.des trois corps eine Widerlegung gefunden, »Quelques 

2 partisans des causes finales«, fagt Laplace, vont imaginé que 

tee la lune a été donné à la terre pour l'éclairer pendant les nuits; JE 
dans ce cas, la nature n'aurait. point atteint le but qu'elle se 
serait proposé, puisque nous sommes souvent privés à la fois 
de la lumière du soleil et de celle de la lune. Pot y parvenir, Az 
il eût suffi de mettre à l'origine la lune en opposition avec le 
soleil dans le plan meme de l'écliptique, à une distance égale — 
à la centième partie de la distance de Ja terre au soleil, et de 
donner à la lune et à la terre des vitesses parallèles et pro- 
portionnelles à leurs distances à cet astre. Alors la lune, sans 
cesse en opposition au soleil, eft décrit autour de lui une 
ellipse semblable à celle de Ja terre; ces deux astres se seraient 
succédé Pun à l'autre sur l'horizon; et comme à cette distance +7 
la lune n'eüt point été éclipsée, sa lumière aurait certainement, 
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AX 


remplacé celle du soleil.« Liouville findet dagegen: »que, si 
la lune avait occupé à l'origine la Position particulière que 
Pillustre auteur de la Mécanique céleste: lui assigne, elle n'a 


rail pu sy maintenir que pendant . court. & R 3 
ju S. 484) On the tr nsport ower of Tides 3 
Sir Henry be la Bede, Geological Manua 1833 p. III. SDs : 


f 26, fet) Urago sur la question de savoir/si la £^ “Ly 
A lune exerce sur notre atmosphére une influence ap- d 


Mofe bite 1890 E. 20f esiti r LI EZ) : 
? Slaugergue Cas d 
Owanziglähri, Beobachtungen in Viviers; Bibl. universelſe TV LE 
541829 p. 2657 unb ifenlobr (Doggenb, Annalen be HE T M 
CIE Bd. XXXV/[S. 141—160 und 300 —320h.— Git gohn 7 , 
Dette Halt es „für fehr wahrscheinlich, daß auf dem Monde eine 7 — 
ſehr hohe Temperatur herrſche (wett über dem Siedepunkt des 
Wafers), da die Oberflache 14 Tage lang ununterbrochen und 


Mange (in some small degree) eine Wärmequelle für die Erde 
werden; aber dieſe Wärme, von einem Körper ausſtrömend, der 
fe weit unter ber Temperatur eines brennenden Körper ff (below 
| ung the temperature of ignition), H nicht die Erdftähe erreichen, 


verwandt” Die Erſcheinung der ſchnellen Wolkenzerſtreuung durch 
den Vollmond bei nicht! über maß iger Wolkenbedeckung wird von 
Sir John Herſchel „als eine meteorologiſche Thatſache“ betrachtet, 
„die (fegt er hinzu) von Humboldt's eigener Erfahrung und dem“ 
ſehr allgemeinen Glauben ſpaniſcher Seefahrer in den amerika⸗ 
niſchen Tropenmeeren bekräftigt fei" S. Report of the 
fifteenth meeting of the British Association for the 
A advancement of Science 1846, notices p. 6nd Outlines 
of Astronomy p. 261, 
NZ "(GS Deer md Mädter, Beiträge zur poy] T- 
Kenntniß des Gonnenfpftema 1811 S. 113, aus Beobach⸗ 


2 verbraucht mi 7 WO fie ſichtbares Gewoͤlk in durchſichtigen Dampf 
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kungen von 1830 und 1832; Mädler, Aitronomie 1840 

S. 206. Die erte und betrachtliche Verbeſſerung der Rotations- 

zeit, welche Dominique Caſſini 24% 40“ gefunden, war dle Folge 

7 mühevoller Beobachtungen von William Herſchel Owiſchen 1777 

[este und 1781), fid 249! 39° 2% gaben. Kunowskp fand 1821 246“ 
36^ 40% febr nahe dem Maͤdler'ſchen Reſultate, Caſſini's alteſte 1 

Beobachtung der Rotation eines Marsfleckens (Delambre, Hist. 

de l’Astr. mod. T. II. p. 694) ſcheint bald nach dem Jahre 1670 

geweſen zu ſein; aber in der ſehr ſeltenen Abhandlung: Kern, 

Diss. de scintillatione stellarum, Wittenb. 1686, $8, 

finde ich als die eigentlichen Entdecker ber Mars: und Sue 

piters-Rotationen angeführt: „Salvator Serra und den Pater 


Za E Aegldius Francifcus be Cottiguez, Aſtronomen des e, 
Romano. e 


M (©, 44) Laplace, Expos. du Syst. du Monde p.36. 72 
A. Cdrbter'8 fer unvollkommene Meſſungen ber Durchmeſſer der € 
SL planeten gaben dem Mars eine Abplattung von nur A. = 
l. "e fos Beer und Mad Lex, Beiträge © nl. , 
„ (S. fed) Sie John Herſchel, Outlines § 510, , ^. 
(8. % Beer und Mädler a. a D, S. 117—125: G, 
„S. foo Madlen in Schumacher 's Mfr Nach va 
No, 192. xii 
© G fof) Kosmos Bd. UI. S. 427—429. Vergl. über 54 
Chronologie ber Entdeckungen der Kleinen Planeten S. 426 und [ev 
460; ihr Groͤßen-Verhaͤltniß zu dem Meteor⸗Aſteroiden (Aöro⸗ 
lithen) S. 432; über Kepler's Vermuthung der Exiſtenz eines 
Planeten in der großen planetariſchen Kluft zwiſchen Mars und 
Jupiter: eine Vermuthung, welche jedoch «uf keine Weiſe die 
Entdeckung des erſten der Kleinen Planeten (der Ceres) veranlaßt 
bat, S. 499-444 und Anm. 31—33 E. 453, Der bittere Tabel, 
welchen man gegen einen hochgeachteten Philoſophen ausgesprochen 2 
„weil er zu einer Zeit, in der er Piazzi's Entdeckung allerdings 
feit. 5 Monaten hätte kennen können, ſie aber nicht kannte, nicht 
ſowohl die Wahrſcheinlichkeit als vielmehr nur die Nothwendigkeit 
laͤugnete, daß ein Planet zwiſchen Mars und Jupiter pu /5 
ſcheint mir wenig gerecht. Hegel in feiner im Frühjahr. unl 
Sommer 1801 ausgearbeiteten Dissertatio de Orbitis Pla- 
netarum behandelt die Ideen der Alten von dem Abſtande der 
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lr Planeten; und indem ad bie Reihung anfübrt, von ber Plato im 


Timaus (pag. 35 Steph.) ſpricht: 1. 2. 3, 4. 9. 8: 27 . . (vergl. + 


Kosmos Bd. III. S. 477 Anm. 20), Tiugnet er die Notwendige 
keit einer Kluft. Er ſagt bloß: »Quae"sories si verior naturae 
ordo sit, quam arithmetica. progressio, inter: quartum et quin- 
tum loeum magnum esse spatium; neque ibi planetam desiderari 

He mech egel' s Berke Bd. XVI. 1834 S. 28, und Hegel's 
Leben bon Mofentrany 1844. S. 154.) — Kant in ſeiner 
geiſtreichen Na turgeſchichte des Himmels 1755 äußert bloß, 
daß bei der Bildung der Planeten Jupiter durch ſeine ungeheure 
Anziehungskraft an der Kleinheit des Mars ſchuld ſei. Er er⸗ 

h wähnt nur einmal und auf eine febr unbeſtimmte Weiſe / der 
Glieder des Sonnenſpſtems, die weit von einander abſtehen und 

zwiſchen denen man die Zwiſchentheile noch nicht entdeckt hat / gm 

manuel Kant, ſammtliche Werke Th. VL 1830 S. 87, 
110 und 196). 

SAS " (S. 404.) Ueber den Einfluß vervollkommneter Sternkarten 
(auf Entdeckung der Kleinen Planeten f. Kosmos Bd. III. 
ö S. 155 und 156, 4 

Wir" (€. #1) DArreft über das Spftem der Kleinen 

Planeten zwiſchen Mars und Jupiter 1851 S. 8. 

A . — (8. ) Kosmos Bd. III. S. 428 und 456. 

D (S. Jet) Benjamin Ubthorp Gould (est zu Cambridge, 
Mafachufetts, Verein. St.), Unterfuhungen über die gegen⸗ 
feitige Lage der Bahnen zwiſchen Mars und Jupiter 
1818 S. 9—12. 2 85 

PATES: An) mise on D. E. 30, Ma 

Jims (S. #3) 8a, Monatl. RE, E S. 88. 
[Eee (S. 494) Grin. a. O. SN XXVI. e, 200. 
ale“ (©. ki) Herr Daniel Kirtwood (von der Pottsville Aca- 

demy) fat geglaubt das Unternehmen wagen zu dürfen, den ges 
platzten Urplaneten nach Art der urweltlichen Thiere aus frag⸗ 
mentariſchen Ueberreſten wieder herzustellen. Er findet demſelben 
einen Durchmeſſer großer als Mars (von mehr als 1080 geogr. 
h Meitenyfund die langfamfte aller Rotationen eines Hauptplaneten: 
eine Tageslänge von 57½ Stunden. Rep. of the British 
Assoc. for 1850 p. XXXV. 
Je (S. hp) Beer und Mébler, Seite, 101-106. 
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ie 72, 


Aeltere und unſichrere Beobachtungen von Huſſey gaben fogar ipt 22 

Laplace (Syst. du Monde p. 266) findet theoretiſch bei zunehs © , pa" 

mender Dichte der Schichten zwiſchen u und à. Dan, pa p^ 
„ (S. PH) Newtows unſterbliches Werk Philosophiae JTI * 

Naturalis Principia mathematica erſchten ſchon tm Mai — 

1687, und die Schriften der Parifer Akademie enthalten die Anz 5 

zeige von Gafinié Beſtimmung der Abplattung (7) erft in yA AR, 

Jahr 1691: fo daß Newton, der allerdings die Pendel⸗Verſuche zu ER 

Cayenne von Rider aus der 1679 gedruckten Reiſſe kennen konnte, Va 

die Geſtalt des Jupiter durch mündlichen Verkehr und die damals 

ſo regſame briefliche Correſpondenz muß erfahren haben. Vergl. 

fiber dies alles und über des Huygens nur ſcheinbar frühe Kennt 

niß der Richter eben pendel⸗Beobachtungen Kosmos Bd. J. S. 420 Lë 


Anm. 99 und Bd. II. S. 520 Anm. 2. 
7 (S. fof.) Airy in ben Mem. of the royal Astron: d? 
Soc, Vol. IX. p. 7, Vol. X. p. 43. Kéi 
GS. (0%) Noch im Sade 1824 Laplace a a. D: b. 207). 72 

/ I 


2G. 600 Delambre, Hist, ge l'Asyr. mog. I II. 
p. 794. : e 77 

Le P Lon sait qu'il existe du-dessus et au-des- /^ Ly 
sous tle Péquateur de Jupiter deux bandes moins brillantes que 
la surface générale. Si on les examine avet une lunette, elles 
paraissent moins distinctes A mesure qu'elles s'éloignent du centre, 
ét méme elles deviennent tout-à-fait invisibles près des bords 
de la planète. Toutes ces apparences s'expliquent en adméttant 
l'existence d'une atmosphère de nuages interrompue aux environs 
de l'équateur par une zone diaphanef produite peut-être par les 
vents alisés. L’atmosphöre.de nuages réfléchissant plus de lumière 
que le corps solide de Jupiter, les parties de ce corps que l'on 
verra à travers la zone diaphane, auront moins d'éclat que le * 
reste et formeront les bandes obscures. I mesure qu'on e NZ 2 e 

Ta du centre, le rayon visuel de l'observateur traversera des TA Ze 

paisseurs de plus en plus grandes de la zone diapbane, en 
sorte qu'à la lumière réfléchie par le corps solide de la planète 
s'ajoutera la lumière réfléchie par cette zone plus épaisse. Les 
bandes seront par cette raison moins obscures en s'éloignant du 
centre, Enfin aux bords mêmes la lumière réfléchie par Ia zone 
vue dans Ja plus grande épaisseur pourra faire disparaltre la 2 
différence intensité qui existe entre les quantités de lumiere /4, 
réfléchie par la planète et par l'atmosphére de fuages; on cessera 72 
alors d'apercevoir les bandes qui n’existent qu'en vertu de cette 
différence. — On observe dans les pays de montagnes quelque 
chose d'analogue: quand on se trouve prés d'une forét de sapin, 
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‘proportionably lower.« Angfe fagt von feinem Verſuche mit bois 
ling alabaster: daß »preskntly ceasing to bot, the whole sur 
face will appear all over cvered with small pits, exactly shaped 
eike theose of the Moon. A The. earthy part of the Moon has 
been undermin'd or heavd|up by eruptions of vapours and 
thrown up into the same kind of figured holes, as the powder 
of Alabaster, It is not improllable also that there may be gene- 
rated within the body of the Moon such kind of internal fires 
and heats, as may produce exhalations.« 

(S. 483.) Kosmos Bd. II. S. 508 Anm. 43. 

(S. 484) Beer unb MPdler S. 126. Ptolemdus hat 
24, Alphons und Hipparch ben 19 Meilen Durchmeſſer. 

(S. 485.) Eine Ausnahme folen machen Arzachel und | 
Hercules: ber erfte mit einem rater im Gipfel, der zweite mit 
einem Seiten: Krater. Dieſe adpgne(tifd) wichtigen Punkte vers 
dienen neue Unterſuchung mil volltommmeren Inſtrumenten 
(Schröter, ſelenotopograßhiſche Fragmente Th. II. 
tab, 44 und 68 Fig. 23), Von Lavaſtrömen, bie fid in tiefen 
Punkten anhaͤufen, if bisher uf etwas erkannt worden. Die 
Strahlen, welche vom Ariſtotelſs nach 3 Richtungen ausgehen, | 
find Hügelketten (Beer und Mäder S. 236), 

(S. 485.) A. g. O. S. 151 Arago im Annuaire pour 
1842 p. 526. (Vergl. auch Immaſſuel Kant, Schriften ber 
phyſiſchen Geographie 1839 e 393—402) Zu ähnlicher | 
Taͤuſchung wie die vermeintlichen us ſichtbaren vulkaniſchen Wus: 
brüche im Monde gehören nach neſſeren, gründlicheren Unterſu⸗ 
chungen die beobachteten temporären Peränderungen auf der Obere 
flde des Mondes (Entſtehung neuer Pentralberge und Krater in 
Mare Crisium, in gotta und 
felenotopogr. Fragm. Th. ^L S. 
212. — Die Frage: welches die Heinftän Gegenſtände feien, deren 
Hoͤhe oder Ausdehnung bei bem jetzige Zuſtande der angewandten 
Inſtrumente noch gemeſſen werben tanen? iſt im allgemeinen 
ſchwer zu beantworten, Nach dem Beriſhte des Dr, Robinſon über 
das herrliche Spiegelteleſcoß von Lord] Rofe erkennt man darin 
mit großer Klarheit ems von 20 Fuß (80 bis 90 yards). 


Sidler rechnet, bağ in feinen Beobachtungen noch Schatten von | 
3 Secunden meßbar waren: was, unterſgewiſſen Worausfehungen | 
A » Humboldt, Kosmog I, 35 | 
| | 

Í 
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über die Lage eines Berges And die Höhe des Sonnenſtandes einer 
Berghoͤhe von 120 Fuß zugehoͤren würde. Gr macht aber zugleich 
darauf merkſam, daß der Schatten eine gehörige Breite haben 
miiffe, um ſichtbar und mefthe zu fet. Der Schatten der großen 
Pyramide des Cheops würde nach den bekannten Dimenfionen 
(Flachenausdehnungen) dieſes Pro den ſelbſt im Anfangspunkte 


kaum '/, Secunde breit und Alſo unſichtbar fein. (Mädler in 
Schumacher 's Jahrbuch für 1841 S. 264.) Arago erinnert, 
daß mit einer Vergrößerung vds 6000mal, die ohnedies nicht mit 
verhaltnifimafigem Erfolge auf) ben Mond anzuwenden wäre, die 
Mondberge uns ohngefähr eben fo er ſcheinen würden als mit bloßem 
Auge der Montblanc vom Gent er aus. 

(S. 485.) Die Rillen fin nicht häufig, hoͤchſtens 30 Meilen. 
lang, bisweilen gegabelt (Oo ff wbb, felten aderartig (Tries: 
neder), immer leuchtend, nich quer über Gebirge hinlaufend, 
nur den ebneren Laudſchaten Aigen, an den Endpunkten durch 
nichts ausgezeichnet, ohne breite oder ſchmaler zu werden. Beer 
und Mädler S. 131, 225 und 9. 

„GS. 486.) S. meinen Muffah über das nachtliche hier: * 
leben im urwalde in den Anſſch ten. der Natur (te Ausg.) 
Bd, . ©. 334, — Laplace’s Bettkhtungen (ich mochte fie nicht 
Vorſchlaͤge nennen) zu einem y petulrlichen Mondſcheine (Ex- 
position du tème du de 1824 p. 239) haben in ben 
cas particulier du pro- 
tlegung gefunden, »Quelques. 

lace, vont imaginé que 
` l'éclairer pendant les nuits; 
int atteint fe but qu'elle se 
souvent privés à la fois 
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Ja lune n'eüt point été éclipsée, sa be aurait certainement. 
remplacé celle du soleil«| Liouville findet dagegen: »que, st 
la hme avait occupé à origine la position particulière que 
l'illustre auteur de la Méqunique céleste lui assigne, elle n'au- 
rait pu s'y maintenir que pendant un tems très court. 

(S. 487.) On the|transporting power of Tides 
©. Gir Henry be la Bede] Geological Manual 1833 p. 111. 

(S. 487.) Arago shr la question de savoir si la 
lune exerce sur notre Atmosphäre une influence ap- 
préciable im Annuaire hour 1833 p. 157—206. Die Haupt: 
gewährsmänner find: Schefbler(Unterfug. über Einfluß 
des Mondes auf bie Meränderungen in unferer Mte 
mofphäre 1830 S. 20; derſelbe in Kaftner’s Archiv für 
Chemie und Meteorologie 1829 S. 265), Flangergues 
Gwanzigjährige Beobachtungen in Viviers; Bibl. universelle 
1829 p. 265) und Eiſenlohr (poggend. Annalen ber 
DHHfit Bd. XXXV. S. 141-4160 und 309—329). — Sir John 
Herſchel hält es „für ſehr LIU ſcheinlich, daß auf dem Monde eine 
febr hohe Temperatur herrſcheſ (weit über bem Siedepunkt des 
Waſſers), da die Oberflache M Tige tang ununterbrochen und 
ungemildert der Sonnenwirku zausgeſetzt fe. Der Mond müffe 
daher in der Oppofition oder werkge Cage nachher in einem kleinen 
Maaße (in some small degree) léine Wärmeguelle für die Erde 
werden; aber diefe Wärme, von finem Körper ausſtrömend, der 
weit unter der Temperatur eines ſrennenden Körper ift (below 
the temperature of ignition), kahn nicht die Erbſtäche erreichen, 
indem fie in den oberen Schichten ußſeres Luftkreiſes abſorbirt und 
verbraucht wird, wo fie ſichtbares bewölkt in durchſichtigen Dampf 
verwandelt.“ Die Erſcheinung ber fehnellen Wolkenzerſtreuung durch 
den Vollmond bei nicht übermäßtger Wolkenbedeckung wird von 
Sir John Herſchel „als eine meteonblogifije Thatſache“ betrachtet, 
„die (ſetzt er hinzu) von Humboldt' eigener Erfahrung und dem 
fehe allgemeinen Glauben fhanifé Seefahrer in den amerita- 
niſchen Tropenmeeren bekraftigt Pi.“ S. Report of the 
fifteenth meeting of the British Association for the 
advancement of Scienge 1846, lhotices p. 5 unb Outlines 
of Astronomy p. 261. 

* (S. 487) Beer dub Mäder, Beiträge sur phos. 


An 
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Senntnif des Sonkenfpftems 1841 S. 113, aus Beobach⸗ 
tungen von 1830 und] 1832; Mädler, Aſtronomie 1849 
S. 206, Die erfte und ſetraͤchtliche Verbeſſerung der Motations- 
zeit, welche Dominique Qaffini 24% 40° gefunden, war die Folge 
mühevoller Beobachtungeſ von William Herſchel Cwifhen 1777 
und 1781), die 24° 39^ 4% gaben. Kunowskp fand 1821 249* 
36,40% ſehr nahe dem Madler'ſchen Reſultate, Caſſini's ältefte 
Beobachtung der Rotation Pines Marsſſeckens (Delambre, Hist. 
de l'Astr. mod. T. II. P. 694) ſcheint bald nach dem Jahre 1670 
geweſen zu fein; aber inder febr feltenen Abhandlung: Kern, 
Diss, de scintillatiode stellarum, Wittenb. 1686, 6.8, 
finde ich als die eigentlichn Entdecker ber Mars: und Fuz 
piters⸗Rotationen angeführt: „Salvator Serra und den Pater 
Aegidius Franciscus de Pottignez, Astronomen des Collegio 
Romano«, Í 

S. 488,) Laplace, Expos; du Syst. du Monde p. 36, 
Schröter’s febr unvolltommpne Meſſungen der Durchmeſſer ber 
Planeten gaben dem Mars ine Abplattung von nur u 

% (S. 488.) Beer unb Mädler, Beiträge S. 111. 

(S. 488.) Sir John Perfmel, Outlines § 5.0. 

(S. 489.) Beer und Mädler a. a. O. S. 117—125. 

(S. 480.) Mad ler chu mache res Mite. Nach re 
No, 192, 

(S. 490) Kosmos BR Ut. S. 427—429. Vergl. über 
Chronologie der Entdeckungen DE Kleinen Planeten S. 420 und 
4005 ihr Grofen-Berhaltnip J den Meteor⸗Aſterolden (Mero: 
lithen) S, 432; über Kepler's Wermuthung ber. Eriſtenz eines 
Planeten in der großen planefarfehen Kluft zwiſchen Mars und 
Jupiter; eine Vermuthung, weſche jedoch auf keine Weiſe die 
Entdeckung des erſten der Kleinen] Planeten (der Ceres) veranlaßt 
hat, S. 439—444 und Anm. 81-133 S. 483. Der bittere Tadel, 
welchen man gegen einen hochgeachſeten philoſophen ausgeſprochen, 
„weil er zu einer Seit, in bep er Minute Entdeckung allerdings 
feit 5 Monaten hatte kennen könneſl, fie aber nicht kannte, nicht 
ſowohl die Wahrſcheinlichkelt als gieler nur die Nothwendigkeit 
Wugnete, daß ein Planet zwichen Wars und Supiter liege“, 
ſcheint mir wenig gerecht. Hegel (A feiner im Frühjahr und 


netarum behandelt Mel Ideen ber Alten von dem Abſtande der 
Planeten; und indem esf die Reihung anführt, von der Plato im 
Timdus (pag. 35 Steph. \fprie: 1. 2. 3. 4. 9. & 27 .... met. 
Kosmos Bd. III. S. Ay Anm. 21), Mugnet er die Nothwendig⸗ 
keit einer Kluft. Er ſagf bloß: »Quae series si verior naturae 
ordo sit, quam arithmetica progressio, inter quartum et quin- 
tom locum magnum essd spatium, neque ibi planetam desiderari 
apparet, (Segel? 8 fe Bd. XVI. 1834 S. 28, und Hegel's 
Leben von Rofentréns 1844 S. 154.) — Kant in feiner 
geiſtreichen Na curgeſchſchte des Himmels 1755 dufert bloß, 
daß bei der Bildung der planeten Suytter durch feine ungeheure 
Anziehungskraft an der Kleinheit des Mars ſchuld fei. Er erz 
wähnt nur einmal und] auf eine febr unbeſtimmte Welſe der 
Glieder des Sonnenſpſteſts, die weit von einander abftehen und 
zwiſchen denen man die Awifhenthetle noch nicht entdeckt hat (Im: 
manuel Kant, ſaͤmuſtliche Werte Th. VI. 1839 S. 87, 
110 und 196). 

° (S. 491.) Ueber diu Einfluß vervollkommneter Sternkarten 
auf Entdeckung der Kleinen Planeten f, Kosmos Bd. III. 
S. 155 unb 156, | 

(S. 491) D’Arrk ft über das Syſtem ber Kleinen 
planeten zwiſchen Mars und Jupiter 1851 S. 8. 

S. 492.) Kosmos Bd. III. S. 428 und 456. 

FG], 492) Benjami Abthorp Gould (ese zu Cambridge, 
Maſſachuſetts, Verein. St], Unterfhhungen über die gegen: 
feitige Lage der Bahnen ywifd en Mars und Jupiter 
1848 ©. 9—12. — 

(S. 493) D'Arreff a. a. O. S. 30. 

* (S, 493) Zach, Monatl. Cdrrefpondens B. VI. S. 88: 

(S. 494.) Gauß ak. O. Bb. XXVI. S. 299. d 

(S, 491) Herr Daſiel Kirtwhod (vom der Pottsville Aca- 
demy) hat geglaubt das t . wagen zu dürfen, den ge. 
plagten Urplaneten nach Art der ulrweltlichen Thiere aus frage 
mentariſchen Ueberreſten wilder herzuſtellen. Er findet demſelben 
einen Durchmeſſer größer As Mars (von mehr als 1080 geogr. 
Meilen) und die langſamſte Mer Rofationen eines Hauptplaneten; 
eine Tageslänge von 57%, Stunden. Rep. of the British 
Assoc. for 1850 p. XXXVI 
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Aeltere und unſichrere 
Laplace (Syst. du Mo 
mender Dichte der Schicht 

(S. 495) Newt 
Naturalis Principia 
1087, und bie Schriften 


Cayenne von Rider aus d 


fo regſame briefliche Corr 
über dies alles und über 


Anm. 99 und Bd. II. S. 50 Anm. 2. 

" (S. 496.) Airy fi 
Soc, Vol. IX. p. 7, Vol. 

(S. 496.) Noch im 

” (S. 496.) Delamb 
p. 784. 

73 (©. 498) «On sait, 
sous de l'équateur de Jupi 
la surface générale, Si on 
paraissent moins distinctes 
et méme elles deviennent 
de la planète. Toutes ces 
l'existence d'une atmosphè 
de l'équateur par une zon 
vents alisés. L'atmosphère 
que le corps solide de Jupi 
verra à trayers la zone di: 
reste et formeront les 
nera du centre, le rayon 
épaisseurs de plus en plus) 
sorte qu'à la lumière rell 


p. 43. 


bandes seront par cette raisqn moi 
centre, Enfin aux bords mi 


n (S. 495.) Beerlund Mädler, Beiträge S. 101—106. 
obachtungen von Huey gaben fogar à. 
de p. 266) findet theoretiſch bei zuneh⸗ 
n zwiſchen z und Z. 

vs unſterbliches Werk Philosophiae 
athema ties erſchien fon im Mat 
er Parifer Alabemie enthalten die An⸗ 
zeige von Caſſinl's Veftkmmung der Abplattung (ic) ert im 
Jahr 1691: fo daß Newtoff, der allerdings die pendel⸗Verſuche zu 
1679 gedruckten Reihe kennen konnte, 
die Geftalt des Jupiter dukh mündlichen Verkehr und die damals 
denz muß erfahren haben. Vergl. 
Huygens nur ſcheinbar frühe Kennt: 
mif der Richter'ſchen pendel Beobachtungen Kosmos Bd. I. S. 420 


den Mem. of the royal Astron. 


hr 1824 (Laplace a. a. O. p. 207). 
e, Hist, de l'Astr, mod, TH 


les examine avec une lunelte, elles 
mesure qu'elles s'éloignent du centre, 
‘out-A-fait invisibles près des bords 
parences s'expliquent en admettant 
ai nüagdl interrompue aux environs 
iphane produite peut-être par les 
réfléchissant plus de lumière 
er, 55 1 parties de ce corps que l'on 
hane, auront moins d'édat que le 
Is obscures. A mesure qu'on s'éloig- 
uel de Vobservateur traversera des 


mière rélléchie par la zone 
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vue dans la plus grande épaisseur pourra faire aes Ta 

: différence intensité qui existe entre les quantités! de lumière 74 

réfléchie par la planète et par l'atmosphére de fuages; on cessera 

i alors d'apercevoir les bandes qui n'existent qu'en vertu de cette 

: différence, — On observe dans les pays de montagnes quelque 
chose d'analogue: quand, on se trouve prés d'une forét de sapin, 

* elle paralt noire; mais à mesure qu'on s'en éloigne, les couches 
d'atmosphère interposées deviennent de plas en plus épaisses et 
réfléchissent de la lumière, ‘La différence de teinte entre la 
Torét et les objets voisins diminue: de plus en plus, elle finit 


x + par se confondre avec eux, si Pon s'en éloigne d'une distance 
4 convenables (Aus Arago’s Vorträgen über Afttono- 
mie 1841.) 
(S. Jof) Kosmos Bd. Il. S. 257 — 339 amb w Jan 
Anm. 44. 


S. 5 à Sir erſchel, Outlines § 540. 29 

(S. 5% Die früheften, ſorgfaltigen Beobachtungen von RE . 
William Herſchel im Nov. 1793 gaben für die Rotation des Saturn 

10 16, 44% Mit Unrecht ift dem großen Weltweiſen Immanuel 
5 Kant zugeſchrieben worden, er habe in ſeiner geiſtreichen alle 
: gemeinen Naturgeſchichte des Himmels 40 Jahre vor 
Herſchel nach theoretiſchen Betrachtungen die Rotationszelt des 
Saturn errathen. Die Sahl, die er angtebt, iſt 6^ 23“ 53”, Er 
nennt feine Beſtimmung „die mathematiſche Berechnung einer un⸗ 
bekannten Bewegung eines Himmelskörpers, welche vielleicht die 
einzige Vorherverkündigung ihrer Art in der eigentlichen 
Maturlehee iſt und von den Beobachtungen künftiger Zeiten die 
tigung erwartet”. Diefe Beſtätigung des Geahndeten iffnicht 
pn ei ES. Beobachtungen haben einen Irrthum von . des 


Ganzen, d. i. von 4 Stunden, offenbart, Von dem Ringe: bes 
Saturn wird in derſelben Schrift gefagt, daß „in der Anhäufung 
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; von Eheilchen, welche ihn bilden, die des inwendigen Randes ihren 
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Lauf in 10 Stunden, die des auswendtgen Randes ihn in 15 Stun⸗ 
den verrichten“. Die erſte diefer Ring ⸗Zahlen ſteht allein der beob⸗ 
achteten Rotattonszett des planeten (10 A 20, 1% zufällig nahe. 
Vergl. Kant, fimmtlihe Werke Th. VI. 4899 S. 135 und 140. 


AN (S. ff.) Laplace e du Syst. du Monde 
Nr 7 Tr b. 43) ſchatt die Abplattung +. Die fonderbare Abweichung de 


, J. A m , S (Loc stare itis, DL 
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Saturn von der ſphäroidalen Figur, nach welcher William Herſchel ^ 

Jet A More cime Reihe mühevoller, [mit fehe verſchledenen Fernröhren 
angeſtellter Beobachtungen die größte Are des Planeten nicht im 
Aequator ſelbſt, ſondern Fin einem den Aequatorial⸗Durchmeſſer 
unter einem Winkel von ohngeſahr 45° ſchneidenden Durchmeſſer 
fand, ift durch Beſſel nicht beftütigt, ſondern irrig befunden 


worden. 
A HG. 5% Arago, Annuaire pour 1842 p. 555. 
oen (S. 99). Auch dieſer Unterſchied der Licht⸗Intenſitat des 
äußeren und inneren Ringes ift bereits von Dominicus Caſſini f. 
Sé angegeben worden (Mém. de l'Académie des Scienfs Année 
E p. 13). 
" (S. D Kosmos Bd. II. ©. 359, Die eroffent- 
Ly pom der Entdeckung oder vielmehr der vell(tánbigen Erklärung 
* aller Erſcheinungen, welche Saturn und fein Ring darbieten, ge- 
h 3 ſchah erſt vier Jahre fpäter, im Jahr 100% im. Systema Sa- 
burnjum. 
/ Ze "(8 E Solche b heiten hat neuerlichſt 
wieder Rafel in Liverpool in einem ſelbſtfabrieirten 20füfigen 
À fy isa px erkannt; R Rep. of the British Association 
d 


1 


1850 p. XXXV. y 
me. o Ser, Darbing'é feine Ephemeriden 
für 1835 S. 100 und Struve in Schu m. aa Nachrichten 
No. 139 S. 389. 
per (S. 50 Man liet in den Actis Rudi drum pro 
anno 1684 p. 424 als Auszug aus bem Systema phaenome- _ 
norum Saturni autore Galletio, proposito eccl, Avenio- 
nensis: Nonnunquam corpus Saturni non emacte annuli. medium 7 
: obtinere. visum fuit. Hinc evenit, uL, quum planeta orientalis : 
ost, centrum ejus extremitati orientali annuli propius. videatur, A. 
et major pars ab occidentali latere sit cum ar obscuritate. 4 
Log Do" GHB) Horner in Gehler's Neuem patt, "3 
Wörter buch Bd. VIII. 1836 S. 174. 7 
fer (S. 566.) Benjamin Peirce on the constitution of 
Baturn's King in Gould, Astron, Journal 1851 Vol. U. 
P. 16. „The Ring consists of a stream or of streams of a fluid 
j > rather denser than water flowing around. the ptimary.« ody 9 Wf 
E ft AE mé Gfiliman 8 Amer, Journal, 2 echt 
7 
3 
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d und über bie Unebenheiten des Ringes, wie über ſtörende und 
beshalb erhaltende Einwirkungen der Satelliten John Herſchel, 
Outlines p. 320. 
"©, p> Sit John Herfael, Results of Astron. Ay 
Observ. at the Cape of Good Hope p. 414—430; berfefbe / 
in ben Outlines of Astr, p. 650, und über das Gefeh ber Ab- 
finde $ 550. 
"(e ) Fries, Vorleſungen über die E 
funbg 1833 1 25 /Shallis in den Transact. ofthe P Wéi SC 
£4 Society Cambridge Vol. Ill. p. 171. 
% (S. bf) William Herſchel, Account of a Comet, in 22 
den Philos. Transact. for 1781 Vol. LXXI. p. 402. 
(S. M Kosmos Bd, III. S. A45. ; 
"(&.509) Mädler in Schumacher 's Aſtr. Nach x. 
No. 493. (Vergl. über die Abplattung des Uranus Arago, An- 
nuaire pour 1842 p. 577—579.) 
1 (S. sb Vergl. für die Beobachtungen von Caffe ju f 
Starfield (Liverpool) und von Otto Struve Monthly Notices 
of the Royal Astron. Soc, Vol. VIII. 1848 p. 43—47 und 
135—139, auch Schu m. 9E (tv. Nachr. No. 623 S. 365. 
WIESN 15 Bernhard von Lindenau, SCH Li 
"^ Gefd. der essence jr], 17. 27 
(S. 52.) Aſtron. Nachr. No. 580. 
S. 5 p Le Berrier, Recherches ie 2 mou. Zi 
vemens de la PlanötefHerschel 1846 in ber Copa: / 
des temps pour l'an 1849 p. 954 
(S. 513.) Das, febr wichtige Element der Maſſe des 
p \ Neptun ift allmälig gewachſen von pu nach Moms, ju ve nach Peirce, la , 


Dx in nach Bond und! s nach John Herſchel, LL. nad) aff ta 
7 dum nach Otto und Auguſt Struve. Das lesteff} Pulkowae 
d fultat tft in ben Tert aufgenommen worden. flew tel Py? o 
© (S. 5/4) Airy in den Monthly Notices of de Royal 71 
Astr. Soc. Vol. VIL No. 9 (Nov. 1846) p. 121—152; Bernhard 
von Lindenau, Beitrag zur Gefd. ber Neptuns-Ent- LI sop 
Venns eui, Heft zu Sch um. 3E fer. Nach r. sa. 18 Z; 45 
und 235—238, — Le Berrier, von Arago dazu aufgefordert, fing . 5 
g im Sommer 1845 an die Uranus:Theorie zu bearbeiten. Die &: Ze ips 
Á € Zehniſſe feiner Unterſuchung legte er dem sili am 10 Nov, 
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1845, am 1 Sunt, 31 Aug, und 5 Oct. 1846 vor, und veroͤffent⸗ 
wife lichte zugleich dieſelben; bie größte und wichtigſte Arbeit Le Ver⸗ 
D A tiers, welche bie Auflöfung des ganzen Problems enthält, erſchien 
[peL nie in ber Connaissance des temps i 1849. Adams legte, 
ohne etwas dem Druck zu übergeben, die erſten Reſultate, die 
er für den ſtoͤrenden Planeten erhalten hatte, im September 1845 
A dem Prof, Challis, und mit einiger Abänderung im October 10 Ps 
felben Jahres dem Astronomer royal vor / er Letztere empfi ee. 
[e i£ mit neuen Correctionen, fid auf eine Verminderung des Ab- rr 
ftandes bezogen, die letzten Reſultate von Adams im Aufange des 
Septembers 1846. Der junge Geometer von Cambridge drückt ſich 
über die chronologiſche Folge von Arbeiten, welche / einen und den⸗ Jg 
ſelben großen Zweck n, mit fo viel edler Bescheidenheit als bé 
Selbſtverlaugnung ausf »I mention these carlier dates merely 
to show, that my results were arrived at independently and 
previously to the publication of M. Le Verrier, and not with 
/n the intention of interfering with his just claims do the hoyhors 
of the discovery; for there is no doubt that his researches were 
first published lo. the world, and led to the actual discovery of 
the planet by Dr. Galle: so that the facts stated. above. cannot 
detract, in the slightest degree, from the credit due to M., Le = 
` Verrier.« Jit 
Da in der Geſcichte der Entbetung des Neptun oft von einem 
Autheil geredet worden ift, welchen der große Königsberger Aſtro⸗ 
nom früh an ber, ſchon von Alexis Bouvard (dem Verfaſſer 
der Uraunskafeln) im Jahr 1834 geäußerten Hoffnung „von ber 
Störung des Uranus durch einen uns noch unbekannten Planeten“ 
genommen habe; ſo iſt es vielleicht vielen Leſern des Kosmos ans 
genehm, wenn ich hier einen Theil des Briefes veröffentliche, 
welchen Beſſel mir unter dem 8 Mai 1840 Calfo zwei Jahre vor Fy 
- feinem Geſpräche mit Sir John Herſchel bei dem Beſuche zu Col: — 
& límjmoob) geſchrieben hat: „Sie verlangen Nachricht von dm + 
? Planeten jenfeits des Uranus, Ich könnte wohl auf Freunde 
in Königsberg vermeifen, die aus Mifverftändniß mehr davon zu 
/ ` mifen glauben als ich GI. Ich hatte die Entwickelung des Zu⸗ 
ee 


LR 


ſammenhangg zwiſchen den aſtronomiſchen Beobachtungen 
und ber Aſtronomie zum Gegenſtande einer (am 28 Febr. 1840 
V gehaltenen) öffentlichen Vorleſung gewählt. + Das publitum weiß 


leinen Unterſchied zwiſchen beiden; ſeine Anſicht war alſo zu be⸗ 
richtigen. Die Nachweiſung der Entwickelung der aſtronomiſchen 
Kenntniſſe aus den Beobachtungen führte natürlich auf die Bez 
merkung: daß wir noch keineswegeß; behaupten können, unſere ër 
Theorie erkläre alle Bewegungen der, Planeten. Die Beweiſe das ^ 
von gab der Uranus, deſſen alte Beobachtungen gar nicht in Ele⸗ 
mente pafen, welche fid an die fpdteren von 1783 bis 1820 


LE anſchließen. Ich glaube Ihnen ſchon einmal gefagt zu haben, daß 
PL WE ich viel hierüber gearbeitet habe / allein dadurch nicht weiter ge / 
E p) 

b kommen bin als zu der Sicherheit, daß die vorhandene Theorie, 

oder vielmehr ihre Anwendung auf das in unſerer Kenntniß 

k vorhandene Sonnenſoſtem, nicht hinreicht das Räthſel des Uranus 

P2 
Zr | zu loͤſen. Indeſſen darf man es deshalb, meiner Meinung nach, 


nicht als unauflishar betrachten. Zuerſt müſſen wir genau und 
vollſtändig wiſſen, was von dem Uranus beobachtet it. Ich habe 
durch SL E Flemming, alle Beobachtungen 
leichen laſſen, und damit liegen mir mum die 
een hatte vollftändig vor. So wie bie alten Beob- 
achtungen nicht in die Theorie paſſen, fo paſſen bie neueren noch 
weniger hinein; denn jetzt ift der Fehler fon wieder eine gauze 
— Minute, und wächſt jahrlich um 7/bis 8", fo daß er bald 40 
größer fein wird. Ich meinte daher, daß cine Zeit kommen werde, 
wo man die Auflöfung des Rathſels, vielleicht in einem neuen 
Planeten, finden werde, defen Elemente aus ihren Wirkungen auf 
den Uranus erkannt und durch die auf den Saturn beftdtigt wer 
den könnten. Daß diefe Beit fon vorhanden fei, bin ich weit 
entfernt geweſen zu Dien: allein verſuchen werde ich jetzt, wie 
weit die vorhandenen Thatſachen führen konnen. Es ift dieſes 
eine Arbeit, die mich feit fo vielen Jahren begleitet und derent- 
wegen ich ſo viele verſchiedene Anſichten verfolgt habe, daß ihr 
Ende mich vorzüglich reizt und daher fo bald als irgend möglich 
Aw herbeigeführt werden wird. Ich habe großes Zutrauen zu Glen: 
SU ming, der in Danzig, wohin er berufen ift, biefelbe Reduction 
der Beobachtungen, welche er fest für Uranus gemacht hat, für 
Saturn und Jupiter fortſetzen wird. Glücklich ift es, meiner Anz 
fidt nach, daß er (für jetzt) kein Mittel der Beobachtung hat und 
zu keinen Vorleſungen verpflichtet ift. Es wird auch ihm wohl 
eine Zeit kommen, wo er Beobachtungen eines beſtimmten 
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Bwedes wegen anſtellen muß; dann fol es ihm nicht mehr an 
den Mitteln dazu fehlen, ſo wenig ihm jetzt ſchon die Geſchicklich⸗ 
keit fehlt.“ ze 

(S. d Der erſte Brief, in welchem Stot die Ent: 
deckung anfüfibigte, war vom 6 Auguft 1847 (Schu macher 's 
Aſtr. Nach r. No. 611 S. 165). 

(S. 514.) Otto Struve in den Atron Nachr. No. 629. 
Aus den Blobachtungen von Pulkowa berechnete Auguſt Struve 
in Dorpat die Bahn des erſten Neptunstrabanten. 

0 (S. BIS W. E. Bond in den Proceedings of the 
American Academy of Arts and Sciences Vol. II. p. 137 
und 140, A 
1 (S. jJ» Schu m. Atr Nachr. No, 720 S. 143. 


